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Zweiter heil. 
Die Hanptergebniffe in Beziehung anf 
Reform und die Folgen derfelben. | 


D daß du doch bedäckten, und gwar an Diefem deinem Tage, was Die sum Grieden 
dient! Zuf. XIX. 8. 


1. Bon den’ Beftrebungen und Beſchlüſſen des Concils in 
Hiuſicht auf Befeſtigung und Verſtärkung der Kirchengewalt. 


Die Hierarchie war in den Augen der Reformatoren die 
Quelle aller Kirchenverderbniß, in den Augen des kath. Klerus 
aber das unentbehrliche Bollwerk der Lehre und Kirchenzucht. 
Die Folgen des voͤlligen Umſturzes der Hierarchie bei den Prote⸗ 
ſtanten Tagen bereits der Welt vor Augen, Bei allem Zwieſpalt 
unter ihren Shorführern war Ein Punkt, worin fie alle zufams ’ 
menftimmten: ber Haß bed Pabſtthums. Diefer war ihr ftärkiter 
Vereinigungspunft, Die Bifchöfe hätten Einige von ihnen zwar in 
gewiffer Art noch mögen fortbeftehen laſſen iy. Bald traf jedoch 


2) Beſonders Melanchton war diefer Unſicht. Zwar nicht die Herrfchaft, aber die 
Verwaltung der Biſchöfe ſchien ihm erwünſchlich. Epist. L. 1. 104. Gelbſt den 
Pabſt Hätte er noch gern in gewiſſen Schranken erhalten gefehen, aber freilich nicht 
aus gottlicher Cipſetzung. Seiner Unterfchrift zu den Schmalkalder Artikeln von 
1537 feßte er bei?! Vom Pabſte halte er, fo er Das Spangelium wollte zulaffen, 

daß ihm um Frirdens und gemiincee Einigkeit willen der enigen Chriften, fo auch 
unter ihm find, und künftig ſeyn möchten, feine Superiorität über Die Biſchöfe, 
welche er font hat, nach menfchlichen Rechten von uns zuzulaſſen ſey.“ Vergl. 
Bossuef Hist. des Variat. I. L. V. p. 227. 228. auch 410. Auf Melandıtons 
eußerung zu Augsburg 1530 &:man könne die Hierarchie und äußere Bucht beibe- 

“halten, wendete aber Philipp von Heffen fehe ungehalten ein: auf ihre Herr» _ / 

(haft, nicht um das Evangelium if, unfern Glaubensgenoſſen (den Predigern) zu 
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auch fle dad Verwerfungsurtheil 2), wozu bie Furcht einer 
Gegenwirfung zu Gunften des Pabftthums vorzüglich beitrug. 
Ader ſchon vor dem Concil zu Trient fahen fie ſich durch bie 
zunehmende Auflöfung aller Zucht und Orbnung in ihren 
Kirchen >), welcher ihr perfünliches Anfehen, fo ftarf es fidy 


fdun. Melancht. Opp. ed. Peuceri. p. 30. Bei der Verhandlung über das In⸗ 
terim zu Regensburg 1541 wurde proteftantifcher Seits zugeftänden, den Pabſt ale 
oberiten Patriarchen zu erfennen. (&. Hering’s Geichichte der Unionsverfuche. 
1. 46.) und 1546 erflärte man ſich bereit zur Wiederannahme des biſchöflichen 
Regiments. (Heriug a. a. O. ©. 135.) 

2) In England blich der Zitel, von der Macht aber mehr der weltliche als geiftliche 
heil derfelben, in Schweden und Dänemark beinahe nur der Titel mit noch gerin- 
gerem Machteinflug. Unter allen Gefcheinungen des Proteftantismus erregte die 
kirchliche Suprematie, welche die Königin Eliſabeth von Englaud mit 
Berfolgung derienigen, die ihr widerſtrebten, ausübte, zu Rom den größten Un⸗ 
willen. Pius 1V. wollte, daß wegen dieſer Suprematie das Concil den Kirckenbann 
gegen die Königin ausſpreche. Die Sache kam zu Zrient in einer von den Legaten 
veranftalteten Gongregation kurz vor dem Schluß des Concils (18. Zund 1508) in 
Beratpung. Weil man aber fühlte, daß das bloße Ausfprechen des Kicchenbanne, 
obne Laß ein Vollſtrecker deffelben zur Vertreibung Glifabetye mit Zuftimmung 
der katholiſchen Mächte befleit wurde, nichts als größere Grbitterung der Königin 
bewirken könnte, fo erbat man bie Befandten des Kaiſers Gerdinand, ihn dafür zu 
serwinaen. Auch Philipp I. wurde deshalb angegangen. Der Antrag blieb aber 
ohne Folgen. Bucholtz Seh. Kalfer Ferdinands I. Urfundenband. ©. 699. fg. 
Die Legaten fuchten ſpäter (am 417. Sept.) bie Berwendung des Kaiferd nad, da⸗ 
mit Eliſabeth den Katholiken in jeder Stadt eine Kirche bewillige. Gleiche Wer» 
wendung fcheint von Philipp 11. nachgefucht worden zu feyn. Mit welchem Grfolg, 
faud ih nicht. Bucholtz S. vor. Nanle Die römifchen Päbſte. 111. 306. 2.86. 

9 Autder ſelbſi Äugerte (Werke, Ausg. v. Wald. ZU. 31.): „Der rohe Haufen, 
ſonderlich Junker Hans vom Abel, laſſen ſich dünken, feines Pfarrhereud noch Pre⸗ 
Digerd mehr zu bedürfen. Dader kommt es, bag fie nicht allein ihre Pfarrherrn 
und Geelforger geringer und unwerther halten, denn irgend einen Staububen 
(anderewo 11. 995. fügt er: als einen Gäu» oder Schafhirten oder Büttel), fondern 
ande ihr Lumt und Predigt verachten. Melancht. Epist. L. 1. 107. IV. 26. 816. 
Node mehrere Klagen Luthers über Berachtung des Wortes Gottes und feiner Ber- 
fünder Hat Bretſchneider im Reformationsalmanach, Grfurt 1817. ©. 229-233. 
zuſaumeugeſtellt. &. auch über die wachſende Unfittlichleit Luthers Were. 1. 
2441. XV, 3816. XX]. 1478, Münd’s Bilib. Pyrtheimer. Baſel 1526. ©. 51. — 
Um ausẽ führlichſten Hat Arnold in feiner Ketzerhiſtorie. 11. 8.16. 8. 13. 14. u. fg. 
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auch aufblaͤhen mochte, zu ſteuern unvermdgend war, genoͤthigt, 


an der Stelle von Pabſt und Biſchöfen die weltlichen Fuͤrſten 


als Kirchenobern zu erfennen *), und vergeblich müheten fie 
ſich ab, der politischen Knechtſchaft zu entgehen. Auf Tatholis 
ſcher Seite ließ ſich inbeffen die Thatfache nicht Yäugnen, daß 
die Ansübung der Kirchengewalt, wie fie feit Jahrhunderten 
herfümmlic, war, fich züur Verhinderung und Beflegung von 
Mißbraͤuchen, von Augmwüchlen und Srrungen bed Glaubens, 


son Sekten und Spaltungen .unvermögend erwiefen hatte. | 


Hinter Schleiern und Wolfen 'war ber Kirche urfprüngliche 
Geſtalt unfenntlich geworben. Auch war zur Zeit, ald bas 
Goncil fi) verfammelte, die Auflehnung. gegen ihre Gewalt 
bereitö mit großer Erfchütterung ber Gemüther in vielen Ges 
genden zur fürmlichen Losreiffung übergegangen. Mochte nun 
das Soncil die Abſicht haben, diefe Gegenden wieder zu ge 
winnen, ober nur ber weitern Ausbreitung der neuen Selten 
zu begegnen, fo machten bie Zeitumftände ed zur erften Auf 


gabe: Die Urfachen zu erforihen, warum ed ber Macht der 


Dierarchie, die doch bis dahin einer allgemeinen Anerfennung 
fich erfreute, nicht gelungen fey, weder jene Mißgeftaltungen 
der Kirche, welche das Unterfaiigen ber fogenannten Reforina- 
- 
dieſe Klagen zufammengeftelt, Gergl. Bossuet Hist. des Varlations I. L. V. 
n.13. a. 14, 
*) Zu deſſen Befchönigung beriefen ſich die lutheriſchen Theologen mit Höchft gezwun⸗ 


gener Auslegung auf Pfalm XXIV. 7. und Jeſaias XL. 23. und darauf, dag 
die weltliche Obrigkeit von Gott gefegt if. — Auch in Religionsfachen Tannte 


Heinriché VII. Parlament feine andere Regel, als den eigenmäcdhtigen Witten 


feines Herren. Auch ſchärfte diefer die Lehre vom leidenden Gehorſam als Haupt- 
artifel des Glaubens ein. D. Hume's Gefchichte von England. B. VI. A. 6. 
Das Beſte Hätten noch bie Provinz( vnoden und die Convente der Kirchen- 
älteften, wie fie 3. B. Landgraf Philipp von Heffen anordnete, (Rommel 
I. 155. 160.) leiſten können, Aber auch diefe Behörden hatten kein ſelbſtſtändiges 
Anfehen. 
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toren bervorriefen und begünftigten, noch biefes Unterfangen 
felbft zu verhindern. ine folhe Unterfuchung war nöthig, 
follte der fünftigen Wirkſamkeit der Hierardjie eine Grundlage 
gegeben werden, die dem Andrang ber Zeitumftände gewachlen 
wäre. Ganz umgangen wurde die Unterfuchung zu Trient nicht. 
Doch war fie durch die Rüuͤckſicht befchränkt, den Vorwurf zu vers 
meiden, ald ob man den Angriffen der Reformatoren einen Grund 
zugeftehe. Enger als je fchloffen fich die Bifchöfe an ihr Obers 
‚haupt, um ber Neuerung deſto fräftigern Widerfland zu leiſten. 
Die Aufgabe fchien ihnen in der Feſtſtellung ſolcher Srundfäße 
und Maaßregeln zu beftehen, beren gemeinfame Annahme die 
Kirchenbehörden in den Stand fegen würde, mit befeftigter nnd 
wo möglich gefteigetter Macht die beftehenden Kirchenzuftände 
aufrecht zu halten, zugleich aber doch die etwa für unumgängs 
lich nothwendig eradjteten Reformen in einzelnen Dingen zu 
verwirklichen. Ein aͤhnliches Syſtem gewann jetzt zu Trient 
die Oberhand, wie das der Gregore und Innozenze, ald es 
ſich darum handelte, dem Verderbniß der Kirche Schranken ‚zu 
ſetzen. Wie vormals diefe Pähfte, erwarteten jet auch Viele 
dad Heil der Kirche von der möglichfien Erweiterung der 
bierarchifchen Gewalt. Nur darüber vorzüglich waltete Vers 
fchiedenheit der Anfichten: wie dieſe Gewalt unter die verfchies 
denen Organe der Hierardjie zu vertheilen fey. Sätten die 
fanmtlichen Bifchöfe ber Shriftenheit entweder in Perfon ober 
durch Bevollmächtigte an allen Verhandlungen zu Trient freien 
und ungeftörten Antheil nehmen und ihr gleiches Stimmrecht 
‚geltend machen Tünnen, der wichtigfte Theil der Kirchenmacht 
wäre ohne Zweifel den Biſchöfen zugeſprochen, die Pabſtgewalt 
“aber in enge Schranken zurüdgewiefen worden. Roms langs 
geübte Fünfte, durd, eine Menge von Umſtänden begünftigt, 
arbeiteten indeſſen einem solchen Ergebniß mit großem Erfolg 
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entgegen. Ob aber, im all der freiern biſchoͤflichen Wirk 
famfeit der Sieg geworben wäre, biefelbe auch wieder die alte 
Synodaleinrihtung zur Grundlage befommen hätte, ift zwar 
nicht gewiß. Doch ift ed mwahrfcheinlich, daß die Einfichtigern 
und Beſſergeſinnten hätten anerkennen müffen, daß fie nur in 
ber regelmäßigen Abhaltung von allgemeinen Provinz s unb 
Bisthumsſynoden eine dauerhafte Schugwehr ſowohl gegen bie 
Uebergriffe Roms als der weltlichen Macht erwarten dürften. 
Allein die Gewalt, welche der oberfte Bifchofeftuhl feit Jahr⸗ 
hunderte ausgeübt hatte, wurde zu Trient vom römifchen Hofe 
Schritt für Schritt mit der befonnenften Beharrlichkeit behaups 
tet, und biefer wußte jeder Nachgibigfeit den Anfchein eigener 
Vergünftigung und eine ſolche Wendung zu geben, daß fein 
Anfehen eher dabei gewann, ald einbüßte. 

Den hülfreichften Bundesgenoffen fand Rom in dem Dans 
gel an Uebereinfiimmung in den Anſichten und Intereſſen, 
durch welche die Bilchöfe verfchiebener Nationen ſich leiten 
ließen. Die italienischen Cin. der lebten Periode des Concils 
4150, mehr ald gwei Drittheile der Vaͤter) erblidten mehren, 
theild in der bisherigen Macht und Herrlichkeit paͤbſtlicher 
Herrſchaft die beſte Stüße ihres eigenen Anſehens und über⸗ 
dies einen Vorzug ihrer Nation, durch welchen fie für den 
Mangel eined einzigen eingebornen Monarchen Entfchädigung 
fand. Die fpanifchen Prälaten hingegen, deren Nation, em 
Gemiſch oftgothifchen und maurifchen Blutes, ſich damals für 
die erfte in der Welt hielt, in ihrem Lande durch Reichthum 
und Anfehen hochgeftellt, fühlten fein Bebürfniß, in der bis⸗ 
herigen Abhängigkeit von Rom zu bleiben, und waren auf die, 
Herftelung ihrer durch Rom vielfältig befchränften geiftlichen 
Sewalt und auf Wegräumung aller Befreiungen von derſelben 

bedacht. Den franzöfifchen Bifchöfen, die im Ganzen gleiche 
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Sefinnungen und Wünfche hegten, lag vorzüglich die Erhal⸗ 
tung ihrer Freiheiten, im Sinne bed Goncild von Bafel, am 
Herzen. Die fpanifchen und franzöftfchen aber wurden durch 
bie politifchen &iferfuchten ihrer Nationen vielfältig auseinan⸗ 
der gehalten. Die deutfchen Bifchöfe, anfangs mehrentheils, 
zulett ganz vom Goncil abweiend, übten auf deffen Verbands 
ungen um fo geringern Einfluß, ald ihren Prokuratoren das 
Stimmrecht benommen wars; ihre Wünfche waren auf eine 
mäßige Reform befchränft, wodurch ihre geiftliche und weltliche 
Gewalt gegen den Andrang der Zeit befeftigt und gefichert 
würde, und fie festen ihr volled Bertrauen in diefer Hinficht 
anf die Verwendungen bed Kaiſers. 

Indeſſen war in der leßten Periode des Goncild ber Res 
formeifer der Mehrheit der in Trient anweſenden Bifchöfe das 
hin gerichtet: daß ihnen bie gänzliche Verwaltung ihrer Kirch⸗ 
fprengel, wozu die Vergebung der Pfründen, Sejonderd der mit 
Seelſorge verbundenen, das Erkenntniß in erfter Inſtanz und 
die völlige Gerichtsbarkeit über die anvertraute Heerde gehören, 
mit Abjchaffung der vielen Befreiungen überlaffen werde. Die 
Begaten verhehlten dem Pabfte nicht, daß biefer vorherrfchenden 
Stimmung entgegengefommen werben müfle. Pius IV, gab in 
feiner Antwort zu, daß den Bifchöfen die freie Verwaltung 
ihrer Kirchfprengel zugeftanden werde, mwoferne nur unter bem 
_ Namen einer freien Verwaltung nicht eine von ber Regierung 

des apoftolifchen Stuhles unabhängige wolle verftanden werden. 
Später ſchickte der Pabſt felbft an die Legaten den Entwurf 
eined Dekrets, wodurch in diefem Sinne den Wünfchen der 
Bifchöfe wegen ihrer freien Wirffamfeit gewiſſermaßen entipro> 
chen werden könnte. Die Legaten erwiederten aber: der Ent: 
wurf hätte vielfeicht vor ben im Goncil ftattgehabten Eroͤrte⸗ 
rungen befriedigen können, jekt aber nimmer mehr, obgleich 
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die meiſten Väter nichts Unbilliges verlangten 5). on der 
nicht nur gemäßigten, fondern fchüchternen Denkart, weldhe 
die Mehrheit in Bezug auf die Forderungen der bifchöflichen 
Würde in ber erſten Periode des Concils am den Tag legte, 
zeugte folgender Vorfall. Der Biſchof von Fiefole ermahnte 
eined Tages feine Mitbifchöfe, fich wieder in ihr altes’ Anfehen 
einzufegen und zwar um Jeſu Chriſti willen, deffen Stelle fie 
auf Erden verträten... Der Legat bel Monte befragte ihn dar⸗ 
auf mit Ernft: ob er. dies legtere wirklich für wahr halte? 
Der Bifchof bejahte es, und der Bifchof von Armad febte . 
bei: mit allem Recht. Doch fügte er bei: nur der Pabſt fey 
allgemeiner Stellvertreter, wobei er vergaß, daß, wie bie hei- 
ligen Väter Iehrten, das Biſchofthum in der ganzem Kirche 
nur Eines fey. Doch gegen jene Aeußerung des Bifchofd von 
Fiefole erhob ſich ein fürmlidyer Sturm, und vergebens fuchte 
er ihn durch die Bitte zu dämpfen: man "möchte feine Rede 
nicht in einem dem päbftlichen Stuhle nachtheiligen Sinne deus 


- ten). Kein Wunder, daß bei folcher Stimmung der Mehrs 


heit die Beichlüffe über die Fragen von der Einfegung und 
der Refidenzpflicht der Bifchöfe und vor dem befreiten Mönche» 
weien ganz nadı Roms Wünfchen ausfielen. Indeſſen ift ed 
auch wahrfcheinlich, daß, wenn die Auöfprechung des goͤtt⸗ 
lichen Urfprungs der Einfeßung der Gewalt und der Refidenzs 
. pflicht der Biſchoͤfe wäre durchgeſetzt worden, paͤbſtlicher Seits 
man Alles würde aufgebsten haben, um die Wirkung davon 
durch eine Beftimmung über die Pabſtgewalt mit den Ausdrüden 
ded Goncild von Florenz mittelbar zu vereiteln. Hegten doc) 
die Legaten noch. ganz am Ende des Concils den Gedanken, | 


s) Pallavicini L. Vil. ce. 2. n. 1. 
*), Pallavicini L. Vi. e. 7. 
J . 
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died, nachdem bie frangöfifchen Bifchöfe, wie fie im. Sinne 
batten, würden Trient verlaflen haben, durchzuſetzen 7). — 
Sn Hinficht des biöher befreiten Moͤnchthums warb zwar 
den Bifchöfen vom Concil ein größerer Einfluß eingeräumt. 
Doc fahen fie fi) dabei zu Bevollmächtigten des paͤbſtlichen 
Stuhles herabgeſetzt 8). Die gleiche Stellung wurde ben Bis 
fchöfen noch in mehreren andern Amtögefchäften angewiefen, wo 
fie vordem aus eigenem Recht handelten, und aus bifchöflichem 
Beruf einzufchreiten verpflichtet find 9%), Da nun bie Delegation 
immer die Berechtigung in dem Delegirenden vorausjegt, fo 
folgte aus ihr, daß in Dingen, wo der Biſchof ald Delegirter 
handelte, anftatt an ben Erzbifchof, an den Pabſt appellirt 
werden fonnte 10). Wenn fobann den Bifchöfen bad fehr ans 
gefochtene Recht zuerfannt wurde, die Losſprechung gewifler 
Sünden ſich vorzubehalten 12), fo behielt fich auch der Pabft 
ein gleiches Recht in der ganzen Shriftenheit vor 12). Die 
Domkapitel und andere Shorftifter wurden zwar in Hinſicht 
der Disciplin den Bifchöfen ganz untergeorbnet 13); aber bem 
Mabft wurde nirgendwo verwehrt, einem Kapitel Befreiungen 


zu ertheilen. Die Legaten fträubten fich. gegen jenen Beſchluß 


fo lange fie fonnten, und bie Befreiungen der Domkapitel fan» 
den auch an den meiften Bifchdfen, die den Mönchsorben ans 


N) Pallavicini L. XXII. e. 2. n. 6. 

%) Bess. V. c. 1.2. VII. c. 3. 4. XX1. oe. 8. XXV, oe. 5-10. 

*) Sess. Xlil. c. 5. XIV. co. 4. XIX. 0.8.9. XXL co. 46.7. XXll. proem. e. 3. 
6. un. 10. XXIV. co. 9. 12. 14, XXV. eo. 9. 14. 

10) So wurde die Sache in Rom angefehen. Pallavicini L. VII. o. penult. 

11) Sess. XIV. can. 11. 

12) Sess. XIV. de ref. cap. T. Ueber die Entſtehung diefer Vorbehalte, ihren Sinn 
und die Praris in dieſer Hinſicht ſ. die Linzer theolog. Monatfchrift im Auézug J. 
270. fi. Sarpi IV. S. 24 

12) Sess. XII. e. 4. XXV. ce. 6. 


u — — —— — — — u sun 
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gehörten, Vertheidiger. Die Legaten fagten: folche Befrefuns 
gen, vom Pabfte gegeben, fünnten auch nur vom Pabfte aufs 
gehoben werben 12). — Wurden übrigens bie Bifchöfe vom 
Concil ald vom heiligen Geifte zur Leitung der Kirche beftellte 
Nachfolger der Apoftel anerkannt 15), denen in ihren Sprens 
gen die vorzügliche Autorität zufommt 16), fo wurde von - 
ihm der Pabſt, ald Gottes Statthalter auf Erden verfündet 17), 
dem bie höchfte Gewalt in ber ganzen Kirche übertragen ift‘3), 
welcher Alle ohne Unterichieb des Standes und der Würde zu 
gehorchen verbunden find 19), und die bei allen Anorbnungen 
bed Concils vorbehalten bleibt 207. Ihm wurde, obgleich nicht 
ohne Einwendung 31), die Gewalt, Bifchöfe zu beftellen, zuer- 
kannt, obwohl nicht ausſchließlich zugefchrieben 22). Hingegen 
‚wurde bie Gültigkeit der Beſtellung von Bilchöfen die Mitwir- 


1) Memoires sur le Concile de Trente. p. 578. Natalis Alexander VII. 700. 

ı5) Sess. Vl. cap. 1. XXl. &. 

16) Sess. XXV. c. 6. 

ın Sess, Vl. eo. 1. 

19) Sess. XIV, cap. 7. XXII. can. 8. 

19) Sense. XXV. cap. 20. 

%) Sess, VII. de ref. in proem. u. 0. 6. XXIV. 6. 1. p. 

ai) Serpi L. VII. 5.86. Die lärmende Scene bei dieſem Aunlaß war fo wenig erban- 
lich, daß der Kardinal von Lothringen fich Darüber beſchwerte. 

22) Bess. XXI. co. 8. Diefer Kanon iſt nur negativ geftelt. Gr lautet fo: Bi quis 
dixerit, Episcopos, qui auctoritate Romani Pontificis assumuntur (im Gut- 
wurf hieß ed: vocati sunt), non esse legitimos et veros Episcopos, sed fig- 
mentum humanum, anathema sit. Dan vergleiche damit, was Rif. von Cuſa 
(it Concord’ Catholica L. 11. e. 82.) ſchrieb: „Leo Papa (1.) dieit, dist. 6. im 
decreto Gratiani, an. 443: nulla ratio sinit, ut inter episcopos habeantar 
qui nec a clericis sint electi neo a plebibus expetiti, nec a conprovincia- 
libus episcopis cum Metropolitani judicio consecrati. — Ecce tris requirf 
ad hoe, quod prmses rationabiliter constituatur: eleotionem cleri, consen- 
sum plebis et judicium Metropolitani. Si ergo ecclesia reformari debet, 
necessarium est, divina et naturalia jura, et canonum sanctiones circa ma- 
terlam electionum repeti, et ampiies servari.“ 


14 





tung ober Zuftimmung bed Volkes (der Gemeinde) und ber 
weltlichen Gewalt für unndthig erflärt 22). In Hinficht der 
Betätigung ber erwählten Bifchöfe beließ ed zwar das Concil 
bei der beftehenden Uebung, und ordnete nur eine vorher zu 
veranftaltende genaue Unterfudung über bie Eigenſchaften des 
Gemwählten 2°) an; zur Beſtellung eines Coadjutors mit Nach⸗ 
folge aber wurde vom Concil die Zuſtimmung des Pabſtes er⸗ 
fordert 25), anſtatt auch hierin die urſprüngliche Wirkſamkeit 
der Provinzſynoden herzuſtellen 20). Noch mehr gereicht es 
dieſen zum Abbruch, daß das Richteramt über die Bifchöfe in. 
allen Fällen, wo ed von ihrer Suspendirung ober Abſetzung 
ſich handelt, unmittelbar dem Pabſt übertragen wurde 27), wo⸗ 
durch Die Bilchöfe aufs neue an den Tag legten, daß fie mehr 
Nachſicht von dem entfernten Obern, ald von dem nahen, ber 
ihr Benehmen genau bewachen fonnte, ſich veriprachen 2°). 





ss) Sess. XIIII. c. 4. 

%) Sess. XXIV. cap. 1. de ref. 

2) Sess. XXV. cap. 7. 

») Schon Bonifaz VIN. hatte bie Zulaffung von Geabintoren zum paͤbſtlichen Vor⸗ 
behalt gemacht (cap. un. de elero zgroto in 6to.), obgleich fie den Proviniſyno⸗ 
den zugehörte. S. Eusebius Hist. Eceles. L. VL. o. 11. Possidius in Vita 
8. 2 Augunin e. 8. Gregor Turon. Vitæ Patrum, ce. 8. Mabillon Act. Ord. 
. Bened, Szc. 111. P.1. 90.372. Natalis Alexander Hist. Eccles. V. 176. p. - 
u. 461. De Marca de Concordia Sacerdot. et Imp. L. Vi. c. 8. n. 11. 

7) Soss. Xu. cap. 8. XXIV. c. 5. de ref. 

20) Wahrſcheinlich glaubten auch die Bifchöfe fich dadurch beffer gegen Die Staate⸗ 

gewalt geborgen, ald wenn das Recht fie zu richten, "der Provinzſoynode, wie 
früher, juerfagnt worden wäre. In Frankreich gefchah es nicht felten, daß Bi⸗ 
fchöre wegen Stantöverrath ins Gefängniß gefept wurden. Mber fle konnten nicht 
derurtheilt werden, weil der Pabſt Das Recht dazu audfchließlich in Anſpruch nahm. 
Franz I, als er Franz Poncher, Bifhof von Paris, aus folchem Grund hatte 
feftnehmen laſſen, fchlug dem Pabſt drei geiſtliche Richter vor. Aber der Pabſt 
behielt ſich den En daus ſpruch vor. Dies fand jedoch Kard. Du prat ſelbſt zu arg. 

Doch während den Unterhandlungen ſtarb Poncher 1538 im Gefaͤngniſſe zu Vincen⸗ 
nes. Gaillard Hist. de Frangois I. T. V. 147150. 
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Doc am meiften trug zur Erhöhung ber paͤbſtlichen Macht 
ber Einfluß bei, der während ber ganzen Dauer bed Concils 
von den Päbften in ber Leitung feined Ganges und- aller feiner 
Berhandlungen ausgeübt wurbe, ein Einfluß, welcher die Bes 


ſchluͤſſe der größten ehrwürbigften Concilien in Schatten rüdte. 


Die Folge davon war, daß beinahe alle Befchlüffe zu Trient 
nach Roms Wunſch gemodelt wurden, und baß gegen das 
Ende, wo bie weit überwiegende Zahl der Mitglieder aus 
Stalienern beftand, die wichtigften Sachen, deren Beſtimmung 
man von bem Goncil erwartete, z. B. die Verwilligung bed 
Laienkelchs, die Anordnung wegen ber Genfur und Verbote 
von Büchern, die Fertigung eined Katechismus, Breviers unb 


Wiſſals, dem Pabft zur Ausführung übertragen wurden. Dieſe 


ö— 


Uebertragung kann freilich auch zum Vortheil des Concils 
gedeutet werben. Denn es iſt dadurch eine Erhabenheit befs 
ſelben über den Pabſt ausgeſprochen, indem dieſer in den 
Stücken, deren Regelung oder Ausführung ihm vom Concil 
übertragen iſt, als Bevollmaͤchtigter deſſelben erſcheint. — In 
der letzten Sitzung wurde auch, wo von der Abſtellung der 
Mißbraͤuche in Dingen bed Gottesdienſtes die Rebe iſt, geſagt: 
„daß nichts Neues ober in der Kirche biöher nicht Webliches 
ohne Vorwiſſen des Pabſtes verfügt werben bürfe 29.4 Dabei 
kann jedoch das Concil keineswegs die Abficht gehabt haben, 
die Erz⸗ und Bifchöfe und noch weniger die Provinz » und 
Bisthumsfynoden an der SHerftellung ber Einrichtungen bes 
goldenen Zeitalterd. der Kirche zu verhindern. Welche Titel 


‚dem Pabfte noch in ber legten Sigung beigelegt und wie bie 


Kundmachung, Vollziehung und Auslegung der Beichlüffe bes 
Concils zugeeignet worden, ift bereitd im vorigen Abfchnitte 





— —— 


2) Bess. XXV. Deeret. de Purgatorio. 
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gezeigt worden. Allem bem wurde zuletzt durch die Verfügung 
das Siegel aufgebrüdt, wodurch 'anftatt bie Anordnung von 
Conſtanz und Bafel in Hinficht der regelmäßigen Abhaltung 
allgemeiner Soncilien zu erneuern, bie Berufung eines ſolchen 
gleichfam feinem Gutfinben überlafien wird, mas jebod einer 
Aufhebung jener Beſchlüſſe von Sonftanz und Bafel keineswegs 
gleichgeftellt werben darf. 

In Hinficht der Karbinäle zielten bie Anträge, die von 
den Vaͤtern ded Concils audgingen, vorzüglid; dahin, daß fie, 
gleich, den Bifchöfen, den Kirchengeſetzen unterftellt würden. 
Nach oftmaligen Erörterungen und vielen Verhandlungen mit 
Rom wurden zulegt zu Trient mehrere Befchlüffe gefaßt, bie 
biefem Verlangen (z. B. in BDinficht der Refldenzpflicht) ents 
fprachen. Sn Anfehung der Beltellung der Kardinaͤle aber, 
verordnete das Concil: der Pabſt babe dazu, fo viel ed ges 
fchehen Tann, aus allen Nationen der Chriftenheit faͤhige Mäns 
ner zu wählen 3%. Daffelbe befchloß enblich, Nachdem der Pabit 
(Pins IV.) ihm die Reform der Kardinaͤle überlaffen hatte 31): 
daß alle Srforderniffe zum Biſchofthum und alle Vorfchriften, 
wozu bad Soncil die Bifchöfe verbindlich erlärt, auch auf bie 

Kardinaͤle um fo mehr Anwendung finden follen, als fie den 
Senat des Pabfted bilden und ed mithin unrecht fcheinen wärbe, 
wenn fie nicht mit folchen Tugenden und foldyer Lebendords 
nung bervorglänzten, die Aller Blicke auf fich zu ziehen vers 
dienen 32), — Die Beftimmungen des Goncild von Bafel Cin 
feiner 23. Sigung) wurden zu Trient nicht förmlich erneuert. 
Daraus folgt jedoch leineewege, daß ihre Verbindlichkeit auf⸗ 
gehoͤrt habe. 


20 Sess. XXIV. e. 1. de ref. 
81) Le Plat Monum. XI. 118. p. 138. 
”) Sess. XXV, c. 1. de ref. 
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Was die Hierardie im Ganzen betrifft, fo ſprach 
das Soncil in der 23ten Sigung über Jeden den Fluch aus, 
welcher die Durch göttlihe Anordnung beftellte Hier, 
archie leugnet, die aus Bilhöfen, Prieftern und Dienern 
befteht 32), und einer in Schlachtordnung aufgeftellten Heer 
ſchaar verglichen wird 3%), Die Väter würden baher ihr Werk 
für fehr unvolftändig erachtet haben, hätten fie nicht auch 
über die der Hierarchie zukommende Strafgewalt, welche fie 
felbft durch eine Menge Bannflüche gegen Sergläubige auss 
übten, nähere Beftimmungen getroffen. Dies gejchah in der 
legten Sigung. Der Kirchenbann, melden bie fpätere 
Kirchenübung im Mittelalter zum zweifchneibigen Schwert, das 
Seele und Leib zugleich verwundet, gemacht hatte, wurde 
vom Concil ald der Nero ber geiftlichen Dieciplin und zur 
Erhaltung der Völker in ihrer Prlicht höchft heilſam erachtet; 
doch ward anerfannt: er fey mit Maaß (sobrie) und großer 
Umſicht zu gebrauchen, da die Erfahrung lehre, daß er, vors 
- eilig und aus leichten. Gründen gefchleudert, mehr verachtet, 
als gefürchtet werbe, und eher Verderben ald. Heil erzeuge. 
Der Gebrauch wird nun vom Soncil mit Rückſicht auf frühere 
Anordnungen bahin beftimmt: der Kircheubann zur Entdedung 
verlorener und geftohlener Sachen dürfe nur vom Biſchof aus 
wichtigen Gründen und nie. ohne vorherige Mahnungen ausges 
fprochen werben; der Bifchof dürfe fich dazu nicht durch irgend 
eine weltliche Autorität beitimmen laſſen; in gerichtlichen Sällen 
folle der Bann garnicht, außer gegen Seben ‚ der der Kirche 
den Zehnten verweigere oder ihr entziehe 3°), Anwendung fin 


> en) Ben. XXIII. e. 6. 
- %) Sess. XXIII. cap. 4.- 
3) Sess. XXV. cap. 12. 
IV. Band. 2 


48 
den, den Fall erwiefener Halsſtarrigkeit ausgenommen, und in 
peinlichen Dingen nur in Grmangelung jebed andern Vollzie⸗ 
hungsmitteld. Zugleich wird die Wirkung des Kirchenbanues in 
Ausichließung von den Saframenten und von ber Gemeinfchaft 
der Gläubigen, aud) von ihrem Umgang gefebt, und beigefügt, 
daß gegen den Genannten, wenn er ein Jahr lang bartnädig 
geblieben, auch wie gegen einen ber Keberei Verbächtigen vers 
fahren werben fönne. Endlich wird allen weltlichen Obrigfeis 
ten eingeboten, einen geiftlichen Richter am Ausſprechen bes 
Banned zu verhindern ober ihm bie Widerrufung bed ausge⸗ 
fprochenen unter dem Rorwande zu befehlen, daß die vom 
Soncil getroffenen Beftimmungen nicht beobachtet worden feyen, 
indem die Beurtheilung hierüber nicht ben Weltlichen, ſondern 
den Geiftlichen zufomme 3%. Aus allem dem erhellet, daß bas 
Concil durch feine Anorbnungen in Hinficht bes Kirchenbannes 
. nicht die Herftellung der alten Disciplinarordnung beabfichtigt, 
ſondern vielmehr die Grundfäge, die in den Defretalen barüber 
andgefprochen find, im Ganzen neuerbings befätigt habe. 
Ueberhaupt gingen alle Ansprüche und Beichlüffe des Coneils 
in Betreff der Kirchengewalt und ihrer Ausuͤbung offenbar von 
ber Vorausſetzung der vollen Rechtöfraft ber pähftlichen Dekre⸗ 
talen aus. Zu dem Gebanfen einer für die Grundlegung einer 
durchgreifenden SKirchenreform unerläßlichen yrüfenden Muſte⸗ 
| rung der. Beftandtheile diefer Tirchlichen Gefeßbücher waren bie 
Geiſter zu Trient noch eben ſo wenig gereift als in den vor⸗ 
hergehenden Kirchenverſammlungen. Doch, vielleicht um das 
Concil von Trient jeden Verſuchs dieſer Art zu entheben, bes 
ftelte Pius IV. zu Rom einen Ausſchuß yon Karbinälen, 
Rechtöfundigen und andern Gelehrten, um Gratians Dekret 


”*) Seas. IXV. cap. 3. Ital: VII. P. 2. p. 158. p. 
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von ben Unrichtigfeiten, von denen es wimmelt, zu fäubern 37), 
wobei die Abficht dahin ging, das Anſehen bed Dekrets gegen 
bie Angriffe der Reformatoren zu bewahren. | 


2, Heberficht der Verhandlungen und Beichlüffe der Väter zu 
Trient über die wichtigften einzelnen Gegenftände der Reform, 
in fo weit fie dafelbft zur Erörterung kamen. 


Unter den Vaͤtern zu Trient, bie hier ihre Nationalkicchen 
vertraten und mit ben Gefandten. des Kaifers und aller katho⸗ 
fifchen Regenten Rüciprache zu nehmen im Fall waren, nah. 
men die Reformgedanken zulegt eine zwar befchränfte, aber 
vorzüglich gewiſſen Gegenftänden zugewendete Richtung. Diefe 
Gegenftände find: 4) die Aufhebung der Privilegien und 
Befreiungen der Mönche; 2) die genauere Beobachtung 
der Refidenzpflicht, vorzüglich der Bifchöfe, die bis dahin 
durch päbftliche Dispenfen vielfältig davon entbunden wurden; 
3) Die Anerkennung der Würde und Amtsgemwalt 
der Bifchöfe, als Ausfluß göttlicher Einfegung und 
bie Wegräumung ber bebeutendften Hinderniffe ihres An⸗ 
ſehens; 4) Maaßregeln zur Wiebererhebung des Anfehens 
der Geiftlihfeit durch Anftalten für ihre beruf 
gemäße Bildung und Entfernung alles Scheined von Si⸗ 
monie; 5) die Aufhebung oder doch Modifizirung des Caͤli⸗ 
batgebots für bie Geiſtlichen; 6) die Zurüditelung bes 
Kelch beim Abendmahle an die Cain; 7) die Herftellung 
des Gebrauchs der Allen verftändlichen Mutterfprade 
‚beim Gottesdienſte und den Kirchengebraͤuchen; 8) die Ab⸗ 


er) Tiraboschi Storia della Letterat. Ital. Vll. P. 2. p- 153. p. 
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ſchaffung der Mißbraͤuche in Hinficht ber Verehrung ber 
Heiligen, ihrer Bilder und Reliquien; 9) desgleis 
hen in Hinficht Der Ablaͤſſe, welche die erſte Veran⸗ 
laſſung zur neuen Kirchenfpaltung gegeben hatten; 10) die Eins 
führung einer der Tanonifchen Orbnung angemeflenen Eiunrich⸗ 
"nng in Hinfiht der Vergebung und Befegung ber 
Kirchenpfründen; 11) die Abftelung ber Mißbräuche in 
Hinſicht der Berufungen an ben römifhen Hof und 
der paͤbſtlichen Dispenſen; 42) Wegräumung einiger 
Hinderniſſeder Heilighbaltung der &he und einiger 
brüdenden Einrihtungen in Bezug auf die Ehe 
hinderniſſe; 13) die Wiedereinführung ber periodifchen Ab⸗ 
haltung von Rationals, Provinzials und Bisthumss 
fonoden, um nad, der Erforberniß und Mahnung ber Zeiten 
den Mißbraͤuchen und Ausartungen zu begegnen und das für 
Aufrechthaltung der reinen Lehre und ber guten Sitten Geeig- 
nete durch gemeinfame Berathung zu befchließen und anzuorbnen. 

Unter den einzelnen in Antrag gebrachten Reformen, die 
fehr Vielen theild am bringlichften, theild auch am ausführ⸗ 
barften fchienen, gehörten mohl die eben bezeichneten zu ben 
wichtigften, und fie fonnten, wenn man bie vielen gegen eine 
in Wiedergeburt der Gefinnungen und Ginfichten begründeten 
Reform ſich mächtig fträubenden Elemente jener Zeit in Er⸗ 
wägung zog, ald die erfolgreichften angefehen werden, um eine 
in vieler Beziehung fehr nachtheilige Kirchenfpaltung entweder 
. aufzuheben oder zu mildern und zu befchränfen, und zugleich 
um eine ‘erwünfchte Grundreform ber Kirche anbahnend vors 
zubereiten. Auch wird man faum mit einigem Wahrheitöfchein 
in Abrede ſtellen Tonnen, daß das Ungenügende in den Ne 
formbefchlüffen von Trient in Betreff der bezeichneten Gegen, 
ftände wenigftend mit zum Vorwand gedient habe, bie Kirchen. 
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ſpaltung fortzufegen, und jet nicht wenig beitrage, bad Bedenk 
liche in ber Stellung der Kirche Angefichtd der neuen Gefahs 
- ven zu vermehren, die im Schooße der fpätern. Zeitereigniffe . 
fih für fie entwicelten. Wie wäre übrigens ben fehlerhaften 
Geſinnungen und Einfichten 'beffer, ald durch Wegrämmung der 
einzelnen Mißgeftaltungen bes firchlichen Lebens, die zur Verderb⸗ 
niß und Trübung der Geſinnungen und Sinfichten in der That 
nicht wenig beitrugen, und. ihrer Berbefferung und Berichtigung 
befonberd wirkfam entgegenfixebten , beizufommen geweſen? 
Was dafür vom Concil befchloffen worden, bleibt dankens⸗ 
werth, und bat, wo ed in Ausführung fam, den Zweck nicht 
ganz verfehlt. 


8. Verhaudluugen und Beſchlüuſſe in Betreff der Neform der 
Möuchsorden. 


Die erſten Mönchöregeln und die nach ihnen lebenden 
Vereine hatten der Welt in einer Zeit ber Auflöfung und Er 
ſchlaffung ein Vorbild von Orbnung, von freiwillig ermählter 
Lebensſtrenge zur Beherrſchung ber Sinnentriebe durch ben Geift 
. gegeben. Um fo größer war das Wergerniß, welches fich aus 
den Kloftermauern ergoß, als felbftifcher Genuß des anfges 
häuften Reichthums oder ungezügelte Freiheit ben Sinn für das 
Himmliſche und Ewige aus ihnen verfchenchte. Allein noch im 
46ten Jahrhundert übten die Mönchsorden in ihrer Ausartung 
großen Einfluß auf die Firchlichen Zuftände, und die Verbeffe- 
rung von dieſen war an bie ber. Moͤnchsorden bebingt 1). 


2) Auch damals galt noch, was Montesquieu von den Mönchen ſagt: ils ne ces- 
serent de faire du bruit partout et d’agiter ce monde qu’ils avaient quitte. 
De la grandenr ües Romaina et de leur Asczdenoe. ch. XX1}. p. 254. 


⸗⸗ 


— 


Einer glücklichen Loͤſung dieſer Aufgabe ſtellte aber ſchon bie 
Zuſammenſetzung des Concils große Schwierigkeiten entgegen. 
Viele Biſchöfe waren ſelbſt Mönche; die Theologen, bie zu 
Rath gezogen wurden, waren ed mehrentheild; die Ordens⸗ 
generale waren ſelbſt zugegen. Die Legaten beforgten eine 
Verkleinerung der päbitlihen Autorität, und wunſchten, daß 
jede Reform der DOrben dem Pabfte vorbehalten werde. In⸗ 
deſſen waren bie Mißbräuche, durch die Mönchöfreiheiten verans 
laßt, in alten Ländern zu fchreiend und das Verlangen nach 
ihrer Abſtellung zu allgemein, ald daß man ber Berathung 
darüber hätte ausweichen Tonnen. Wollte man hierin jebe 
Abhülfe von Seite der oberften Kirchenbehörbe verfagen, fo 
war vorandzufehen, daß bie weltlichen Regenten ſich genöthigt 
fehben würden, felbft Maaßregeln zu ergreifen, wie denn noch 
während dem Goncil von Karl V. für Deutfchland ein Vers 
ſuch angebahnt wurde 2). Blieben jedoch die Mönche, die in 
der Seelforge und auf den Lehrjlühlen nach Belieben fchalteten, 
und ald von Rom beftelte Prediger und Glaubensrichter eine 
ungemeine Macht ausübten, der Gerichtöbarkeit der Bifchöfe 
entzogen, fo war ‚ihre Reform unausfuührbar. Schon in ben 
frühern Sahrhunderten hatte die Anmaaßung der Mönche bie 
Kirche mit völliger Zerrüttung bedroht. Damals bediente ſich 
ihrer die Parteifucht Einzelner zu felbftifchen Entwürfen als 
Werkzeug, fo wie nachmald der römifhe Hof zur Förderung 
der feinigen. Aber damals fprach fich die Kirche durch das 
Organ ber Goncilien dagegen aus. So ſchon das von Cor⸗ 
bova A451 auf ben Antrag des Kaiferd Marcian [can, 4] 3). 
Ceit dem 13ten Jahrhundert fah man die Bettelmönche viels 


3) ©, Formula reform. Caroli V. de 1548. in @drtneri Corp. Juris Ecel. ll. 231. 
>) Bergl. auch, was in der Sinleitung ©. 128 gefagt iſt. 
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fältig bald die Paͤbſte gegen die Bifchdfe und Fürften unterftügen, 
bald der weltlichen Macht gegen bie Päbfte und Biſchoͤfe behülf⸗ 
lich ſeyn 9. Als die Entdeckung Amerika's der Belehrung zum 
Chriſtenthum ein neues weites Geld eröffnete, wurde fie auch 
zur Srweiterung der Moͤnchsbefreiungen Veranlaffung. Indem 
nämlich bie Pähfte die vier Bettelorden zur Abſendung von 
Slaubensboten in die neue Welt ermächtigten, fprachen fie 
ihre Glieder von ber Gerichtöbarfeit der Biſchoͤfe völlig frei ). 
Die ärgerlichfte Ausartung der Mönche in Amerifa war bie 
Frucht diefer Manfregel 9. Der Nachtheil war um fo größer, 
ald eine Menge Pfarren den Mönchen waren überlaffen wor⸗ 
den 7), — Gleich im Anfang der Berathungen zu Trient äußerte 
ber Biſchof v. Fieſole: daB ed an der Ablefung von bloßen 
Auszügen der Klagen über bie verfchievenen Gebrechen im 
Mönchöwefen nicht genüge; daß fie ganz vernommen werben 
müßten, damit das Concil vollftändig unterrichtet werde, und 
daß es ſich gar nicht fchide, daß nur einige Perfonen zur Bera⸗ 


. %) Dies erzählt 3. 8. von Lübeck H. Srautoff (in f. Hiftorifchen Schriften. 4886. UI. 
25.). Die Sranzistaner und Dominikaner, die beſtändigen Widerfadjer von Bifchof 
und Kapitel, wurden bald ganz in das Jutereſſe von Katy und Bürgerfchaft gezo- 
gen. — Sie predigten, wie man es damals wünfchte, gaben Ablag und Diepenfe 
williger und wohlfeiler als andere, unterrichteten die Sugend für wenig Geld, wa⸗ 
ren Seel» und Hausforger zugleich, rügten dreift manche Mißbräuche der Kirche 
und fchalten auf die Hoffart und Drspotie des bifchöflichen Klerus. Auch verdient 
überhaupt bemerft zu werden, daß, obgleich ihr Ablaßhandel vorzüglich Luthers u. 
Zwinglis Untertarigen veranlaßte, Doch gerade aus ihrer Mitte Mehrere, als vom 
Weltklerus zu den neuen Sekten übertraten. 

») Avendano Tesaur. Ind. 11. 253. 

%) Benzoni Hist. du nouveau monde. L.1l. c. 19. 20. Fresier Voyage p. 31. 
216. Gentil Voy. I. 33. Correal Voy. I. 61. 166.161. 4costa de proeur. Ind. 
salute. L. IV. o. 13. 

) Solorsano De Jure Ind. 11. L. 3. o. 16. Erſt 1757 unter Ferdinand VI. wurden 
einige wirffame Mansregeln ergriffen, um dem Mißbrauch zu fteuern. Boberteon 
Hist. de PAmerique. 1V. 200. | 
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hung gezogen, ober daß die Beſchlüſſe anders woher, ald vom 
Soneil ſelbſt kaͤmen. Diefe Aeußerung und audy die: daß Bis 
fchöfe, die doch auf Erden die Stelle Chriſti vertreten, durch 
. bie Privilegien der Mönche wefentlic, beeinträchtigt werben, 
verargten ihm bie Legaten fehr; fie riethen fogar: dem Pabft 
Paul TIL.) ihn als der Aufwiegelung verbächtig zu entfernen, 
was jedoch nicht gefchah 9). Bei der Erörterung der Berans 
lafjungen ded Mißbrauches der heiligen Schrift wurde als eine 
vorzügliche die Wreiheit der Mönche im Predigen bemerklich 
gemacht. Viele Bifchöfe, befonders die fpaniichen, beſchwerten 
fih: „die Mönchsprivilegien hätten das bifchöffiche Amt feines 
wejentlichen Rechtes beraubt, Diejenigen zu beftimmen, die das 
Wort Gotted verfündigen und in den Schulen den theologis 
ſchen Unterricht geben follen; durch die Befreiungen hätten bes 
fonderd bie Univerfitäten (wo mehrentheild Mönche die Theo⸗ 
logie lehrten) fich dergeftalt von den Bifchöfen losgeriſſen, daß 
diefe nicht mehr wiffen Fönnten, was gelehrt werde; die Bettel- 
mönche, mit dem Borrechte zu predigen verfehen, hätten fich 
von den Biichöfen ganz unabhängig gemacht; diejenigen, deren 
urfprünglicher Beruf ed gewefen, ftatt zu predigen ihre Sünden. 
zu beweinen, hätten bas Lehramt an fich geriffen; der Zweck 
biefer neuen Prediger fey aber weniger, die Gemeinden zu er- 
bauen, ald ihre Almofen einzufammeln; ein folcher Prediger 
fey auch Luther geweſen; am unerträglichten feyen die geift- 
lichen Zöllner, die umbherftreifen, um Ablaß zu prebigen; Ab⸗ 
hülfe fey nur durch Wufhebung aller Vorrechte und daburd) ” 
möglich, daß den Bifchöfen bie ganze Sorge für das Lehramt 
mit freier_ Auswahl der zu defien Verwaltung Faͤhigen und 


— — — — tn 


9 Sarpi L. II. S. 61. Verꝗgl. Pallavicini L. VII. c. 4. n. 12. 14. 16. 19.20. Ray. 
æuldi Asnal. ad an. 1546 n, 61. 
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Würdigen überlaffen werde.“ — Solche Bemerkungen fanden 
aber zu Rom keinen Beifall. Man machte bort die Einwen- 
dung: Die Zurücknahme ver Moͤnchsvorrechte greife unmittels 
bar das Pontifikat, nicht blos bie Orden anz die Unterbrüdung 
ihrer Befreiungen ziele ganz offenbar auf Erniedrigung bes 
römifchen Hofes, der ja fein Mittel mehr in Händen behielte, 
einen Bifchof im Zaum zu halten, der ſich eine allzugroße Au⸗ 
torität anmaaßen wollte; es ſey nöthig ‚ daß die Mönche und 
die Univerfitäten ganz vom Pabſte abhängig feyen, Hiernach 
mußten die Legaten die Moͤnchsbefreiungen fo viel möglich uns 
verfehrt zu erhalten fireben, und dies gelang ihnen auch, vors 
‚züglich dadurch, daß die Mönche ald die tüchtigftien Befämpfer 
ber Ketzerei bargeftellt wurden Y. Der Bifchof von Bertinoro 
Cein Dominikaner) ftellte die Behauptung auf: die Bifchöfe, 
wie andere Prediger, feyen nur Bevollmaͤchtigte bes Pabſtes, 


/ 


®) Sarpi L. 11. $. 61. 68. Diefer Unficht von den Mronden mar Erasmus nicht, 
als er an den Bifchof Chriſtoph v. Stadian in Augsburg (1528) fchrieb: Monachi 
fere suum agunt negotium , non Jesu Christi, neo hoo habent in votis, ut 
in animis hominum reguet Christus, sed ut ipsi süum regnum tucantur, _ 
przcipuam victoriz spem collocantes in tumultuosis apad populum clamo- 
ribus, ao procaci maledicentia, qua profeote quidam valent plurimum. 
„Theo}ogi quidam odio Lutheri damnant et illa, qua pie sunt dicta, nec a 
nobis reperta sunt, sed ab Apostolis et Christo prodita. Itaque per isto- 
ram stolidam improbitatem fit, ut multi heareant in factione, qui fuerunt 
alioqui recessuri, et accedant gui non erant accessuri. Pallavioind L. VI 
c.4. ec. 5. n. 161. wil zwar von Rom iede Schuld abwälzen, Indem er behauptet, 
die Legaten Hätten Vollmacht zur Abſtellung der Privilegien nach dem Gutfinden 
des Coneils erhalten. Aber aus ſeiner eigenen Darſtellung der Verhandlungen 
in Trient erhellet, daß von den Legaten Alles fo geleitet wurde, daß auf eine 
Grundreform gar nicht eingegangen wurde. Uebrigens macht Pallavicini fi 
ſelbſt an mehreren Stellen zum eifeigen Berfechter der Mönchebefreiungen; 3. B. 
L. VI. ec. R. n. 12. u. fg. ad magna molimina — opus esse auctoritate neo 
finite, neo ulli subjecta, — u. L. XXlll. ec. 3. n. 9. wo es heißt: immunitate 
- Collegiorum quodemmodo frenum injici Episcopis, ne aut in fide aut in 
rogimine pravaricarentar, 


26 





ald allgemeinen Biſchofs. Wer mithin von biefem zum Predi⸗ 
gen ermächtigt fey, habe gleiches Necht, ald wenn ihn ein 
Didzefanbifchof ermächtige. Uebrigens fey es ber Biſchoͤfe Nach⸗ 
laͤßigkeit, wo nicht Unwiſſenheit, was den Mönchen ihre Privi⸗ 
legien verſchafft babe; dieſe trügen die Laſt; die Biſchoͤfe ge⸗ 
nößen die Sinkunfte und Ehre bed Hirtenamtes; — warum 
fie ſich denn beſchwerten 1%? — Treffend jedoch aͤußerte ber 
Biſchof von Vaiſon, Jakob Gorteſe:' „Oefters ſeyen im 
den letzten Zeiten die Bifchöfe deßwegen nicht bei ihren Her⸗ 
ben geblieben, weil ihre Gegenwart ganz unnät geworden ſey; 
fie koͤnnten jet nichts mehr zur Aufrechthaltung der gefunden 
Lehre unter dem Volke beitragen, indem die Bettelmönche und 
Ablaßkraͤmer die Macht hätten, ohne ihre Erlaubniß unb wider 
ihren Willen zu predigen; die Neuerungen in Deutſchland und 
in der Schweiz feyen bie Frucht dieſer Möndjöprebigten; ein 
Bifchof, der bei feiner Herde gewohnt, habe nichte zu thun gehabt, 
ald mit einem Heer privilegirter Prediger unabläßig zu kaͤmpfen, 
und habe ſich felber dabei zu Grunde gerichtet; der Befreiuns 
gen feyen fo viele, daß fich kaum ein Priefter finde, ber nicht 
mit einem befondern Freiheitsbriefe verfehen wäre; dazu kaͤmen 
noch die Cizenzen de promovendo, bie ed dem Bifchof unmögs 
lich machten, fähige Männer zum Lehramt auszuerjehen 11). 
Auch bemerkte der Bifchof von Fieſole: einem allgemeinen 
GConcil, das die zerfallene Kirche herftellen folle, müfle ed uns 
ftreitig zuftehen, Befreiungen, Borrechte und allerlei Hinderniffe 
wegzuräumen, die der freien Wirffamleit der Bifchöfe zur eiges 
nen Berufderfüllung im Wege ftehen. Wolle man dergleichen 
_ Hinderniffe nicht heben, fo möge man fie nicht auch noch bes 


; 20) Le Plat Monum. Ill. 412. 
ın Sarpi L. I. $. T1. 
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ſtatigen, was dadurch geſchehen wuͤrde, wenn das Concil aus⸗ 
ſpraͤche: fie ſeyen nicht wegzuraͤumen 12). 

So triftig dieſe Bemerkungen waren, ſo brachten es boch die 
Legaten dahin, daß die Vaͤter ſich vorerſt in der fechöten und 
dann in der Ziten Sitzung mit einigen Beſchraͤnkungen ber 
Mönchsbefreiungen begnügten. In ber fechöten wurbe blos 
(cap. 3) verorbnet, daß jeder Moͤnch, wenn er außer feinem. 
Klofter fich vergeht, von dem Biſchof, als päbftlicher Macht 
träger, beftraft werben fünne. In ber 2iten aber wurden bie 
Bilchöfe (cap. 8. de reform.) ermächtigt, daß fie, auch ald 
pähftliche Machtteäger die Mönchspfarren gleich andern jährs 
lich viſitiren und das Gebührende anordnen und nöthigenfalls 
mit Strafen. betreiben, die SKlofterobern aber ermahnen, ihre 
Untergebenen zur Beobachtung ber Ordensregel anzuhalten, 
und falls dies inner ſechs Monaten nicht geſchabe, ſelbſt dafuͤr 
einzuſchreiten. 

Indeſſen Hatten ſchon vor ber fünften Sitzung viele Bi⸗ 
ſchoͤfe auf die Anordnung gedrungen, daß fein Moͤnch ohne Voll⸗ 
macht des Biſchofs predigen dürfe, Die Mönchsfreiheit hierin 
war die Quelle vielen Aberglaubens und großer Glaubensver⸗ 
wirrungen im Volle. Der im Concil erhobene Einwurf: bes 
vor man den Mönchen ihre Prebigtfreiheit nehme, follten Bis 
fhöfe, die zum Predigen tüchtig feyen, aufgeftelt werden, war 
. mehr frheinbar ald paſſend, und eben fo der andere: es fey 
unfchiklich, die Mönche ihrer Privilegien in dem Augenblicke 
zu berauben, wo die Kirche ihrer Dierifte am meiften bebürfe 13). 


2) Le Plat Monum. 1ll. 416. p. 

18) Kard. Pool fepte dem Biſchof v. Fieſole entgegen: Die Befreiungen Der Monde 
jetzt aufheben, fey fo viel als den Biſchöfen ihre Arbeiter nehmen. Doch fügte er 
felöft. bei: utinam episcopi sine lie (momachis) facere possent, quoniam ros 


—— 


Doch die Legaten ſetzten es durch, daß in ber fünften Sitzung 
den Mönchen die Freiheit in ihren eigenen Kirchen zu predigen 
nur von ber Erlaubniß ihrer Orbendobern, und nur ihr Pres 
digen in den Pfarrkirchen von ded Biſchofs Erlaubniß abhängig 
erflärt wurde 1%). Vergebens rief man die Verorbuung Das 
drians VI. ind Gebächtniß, welche Jedermann unbebingt das 
Predigen ohne vorherige Srmächtigung durch den Biſchof uns 
terfagte; vergebens. ftellte der Bifchof von Yiefole vor, wie 
fehr Die Prebigtfreiheit der Mönche in ihren eigenen Kirchen 
das bifchöflicdye Amt herabſetze und wie vielen Mißbräuchen fie 
Thür und Thor öffne. „Erlauben, rief er, daß die Ordens⸗ 
geiftlichen in ihren Kloſterkirchen ohne die biſchoͤfliche Gutheiſ⸗ 
fung predigen koͤnnen, was ift ed ander ald zugeben, baß der 
Wolf durch die Hinterthüre in den Schafftall Eingang finde?“ 
Seine Rebe wurbe von einem Kardinal ald Schmähung ger 
rügt 1). Doch warb ibm in einer viel fpätern Sitzung (ber 
ten) die Genugthuung, daß obige Beſtimmung für ungenü⸗ 
gend erfannt und Ccap. 4) verorbnet wurde: baß fein Moͤnch 
auch in der eigenen Klofterficche prebigen dürfe, wenn ber Bifchof - 
Widerſpruch erhebe 1%). Allein auch biefe Anordnung ließ noch 


christiana melius se haberet! Le Plat Monym. 1ll. 418. nach Raynaldi An- 
nales ad an. 1546. n. 63. 64. 

0) Sess. V. c. 2. de ref. Vergl. Pallavicini L. VII. c. 5. n. 9. 14. 16. 

ı5) Le Plat Monum. Ill. 506. p. 418. Noch bei der Abſtimmung aab der Biſchof v. 
Siefole die feinige dahin: Non placet decretum de pr=dicatione, nisi predi- 
candi et pascemli proprii gregis cura omnis atque officiam propriis pasto- 
ribus, hoc est episcopis libere atque integre restitaatur, ao nemo possit 
ullo in loco sine licentia proprii episcopi predicare; et ideo protestor, et 
toties quoties p. Le Plat Menum. Ill. 126. Auch flimmten mehrere Bifchöfe 
für das Dekret nur unter der Bedingung: dag, mi (monachi) neglexerint so 
presentare episcopo, non possint pradicare, Massarelli Acta Coneilli 
Trident. Sect. 11. $. 13. p. 180, p. 

ı) Nullos autem sscoularis sive regularis etiam in eeclesiis suorum ordinum 

“ - sontradicente episcopo, pradicare prasumat. , 
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einen Unterſchied zwifchen Weltgeiftlichen, bie nur nach bed 
Bifchofs Prüfung und mit feiner Vollmacht predigen dürfen, 
und Mönchögeiftlichen, gegen die dem Biſchof nur ein Ein 
ſpruch eingeräumt wurde, in Hinſicht der Befugniß zum Predi⸗ 
gen beſtehen, der dem Biſchof hinderlich blieb, wenn er den Aus⸗ 
ſchweifungen der Mönche in der Vrwaltung des Predigeramtes 
begegnen und dieſe in feinem ganzen Sprengel von Mißbraͤuchen 
rein. erhalten wollte. Selbft von feiner weifen Verordnung, 
bie Niemanden ohne vorherige Prüfung duxch feinen Bifchof 
bie Auslegung der heiligen Schrift geftattete, nahm das Concil 
die Lectoren in den Klöftern and 17). Noch muß bemerkt wers 
den, daß in Hinficht der Beichränfung der Befreiungen ber 
Biſchof Seb. Pighino CHuditor der römischen Note) ed war, 
ber dad Auskunftsmittel vorſchlug, daB das Concil den Bis 
fchöfen den Einfluß auf befreite Orden und Mönche in der 
Eigenfchaft ald Bevollmächtigte des ypäbftlichen Stuhled über; 
trage, wodurch die Macht des Pabites unverfehrt erhalten 
“ würbe. Diefed Ausfunftömittel ließ fich die Mehrheit gefallen. 
Der Bilchof von Fieſole wollte es zwar nicht ſchicklich fins 
den, daß der Bifchof in Dingen, bie feines Amtes find, in 
ſolcher Eigenfchaft handeln folle. Died erregte aber gegen 
ihn einen furditbaren Lärm. Gin römifch gefinnter Bifchof 
wollte in feinem Wibderfpruch Kegerei wittern.. „Wer bie rö⸗ 
mifche Kirche angreife, rief er, der falle in Ketzerei.“ Doch 
nahmen ihn Andere in Schutz, und er felbft Tieß ſich nicht abs 
ſchrecken, feinen Sat zu vertheibigen, und die Legaten konnten 
ihn daran nicht hindern, obgleich fie feinen Eifer tadelten 1°), 
Sie rügten aber aud den Eifer der Verketzerer. Die Mönche 


17) Sess. V. e. 1. de reform. 
16) Pallavicini L. 1X. 0. 2.n. 1. Le Plat Monum. VII. 26. 29, 
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bezeigten ſich zwar felbfi über jenes Auskunftoͤmittel mißver⸗ 
guügt. Sie hätten ihre Privilegien gern ald gemeined Recht 
geltend machen wollen. Die Legaten beichwichtigten fie aber 
mit dem Berfprechen, man werde den Bifchöfen empfehlen, mit 
ihnen glimpflich zu verfahren 1%). Inzwiſchen blieben noch 
eine Menge Befreiungen von Moͤnchsorden aufrecht. Es fcheint, 
daß fogar bie Sonveräne fich ber Fortdauer von Moͤnchsſbe⸗ 
freiungen mitunter günftig bezeigten, weil fie vor dem Wachs⸗ 
thum der Macht der Bifchöfe Beforgniffe hegten 9). Doch 
leidet dies Ausnahmen. So wollten z. B. bie Legaten bie 
Befreiung aller Orden, die Generalconventen unterſtehen, von 
der Pflicht, die Provinzſynoden zu beſchicken, aufrecht halten. 
Kaiſer Ferdinand widerſetzte ſich dem, mit der Bemerkung 
der großen Nachtheile, welche die gute Ordnung dadurch leiden 
würbe 22), Auffallend iſt, daß ſelbſt der Kardinal von Loth⸗ 
ringen ald Verfechter der Befreiung der Moͤnchskloͤſter von ber 
bifchöflichen Gerichtsbarkeit auftrat, jo fehr er fich ber Befreiung 
anderer geiftlicher und weltlicher Körperfchaften widerſetzte 22). 
Aus der Lobrede, bie er den Mönchen hielt, erhellet, daß er 
ihre Befreinng ald eine Belohnung anſah, ber ihrem raftlofen 
Eifer gegen die Kegerei gebühre. — Die Beichlüffe zur Ab⸗ 
ftelung der Mißbräuche in Betreff der Moͤnchsorden blieben 
größtenfheild bi auf die legten Tage vor Schließung bed 
Concils verſchoben 33). So ungenügend nun auch die Befchlüffe 
‚ber 2öten Sigung auöfielen, fo wurden doch in der Folge auch 
fie größtentheild umgangen ober vereitelt, ‚Hierin gab der Je⸗ 


an) Sarpi L.1. $. &2. 
2) Sarpi L. VI. $. 4. 
22) Pallavicint L. XXU. €. 10. n. 9. 
22) Le Plat Monum. VI. 286. u. Pallavieini L. XXIV. c. 3. n. 7. c. 6. n. 10. 
2) Pallavicini L. XXIV. e. 5.’n.B. 6. 6, 
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fuitenorden, deffen Statuten von Paul IL waren gutgeheiffen 
worben, das anffallendfte Beiſpiel. Diefer Orben, ber, fo 
jung er noch war, fchon nad der Oberherrfchaft über alle 
‚andern hinftrebte, behauptete, von den Vorfchriften des Concils 
ausgenommen zu feyr, und berief ſich deßhalb auf die zu feinen 
Sunften dem Cap. 16. Sess. XXV. eingefchalteten Klauſel. 
Diefe bezog ſich zwar nur auf Die Vorfchriften wegen Zulaffung 
von Rovizen zur Profeßablegung. ' Allein der Sefuitenorben 
dehnte fie mit fophiftifcher WUuslegung auf alle Die Moönchsbe⸗ 
freiungen betreffenden Artifel aus 2°), Mit richtiger Voraus⸗ 
ficht hatte der Bifchof von Paris (Euſtach v. Bellai) zu Trient 
geäußert: nachdem die Pähfte feit drei Sahrhunderten den neus 
entftandenen Mönchdorben nur barum fo viele Befreiungen ers 
theilt hätten, nm durch fie den Bifchöfen nach und nach faft 
alles Anfehen zu entziehen, was hätte man nicht erft in dieſer 
Hinficht von dem ber Sefuiten zu befürchten, der (nach dem 
Urtheile der Sorbonne), weder geiftlich noch weltlich den 
Glauben und den Frieden der Kirche gefährde und durch feine 
Srundfäge Yon der Abhängigkeit der biſchöflichen Gewalt alle 
früheen überbiete I? 

Die Gelübdeablegung verbot dad Concil 2%) in Manns 
und Frauenkloͤſtern vor dem 16ten Sahr, ein zurlickgelegtes 
Probejahr miteingefchloffen, während fie vorher zuweilen fchon 
im 12ten Sahre gefchah: War aber jene Beſchränkung bei einer 
 Sanblung, die eine Iebenslängliche fo ſchwere Verbindlichkeit 
zur Folge hatte, hinreichend, um den Mißbraͤuchen zu begeg- 


26) Sarpi L. VII. S. 73. (Courayer 1. 172.) 

2%) Sarpi L. VII. $. 20. (ll. 605. Was Pallavicini L. XVII. m. 19. gegen die An⸗ 
gabe Sarpi's vorbringt, If ſeicht, und kann jedenfalls Die in unſerm Text aufge⸗ 
nommenen Aeußerungen des Biſchofs von Paris nicht t wahrſcheialich machen. 

2c) Sess. 25. de ref. cap. 15. 


— 


nen? Nimmermehr. Der Gierigkeit nach Gütervermehrung 
ſetzte die Verordnung (cap. 16): daß von dem Vermoͤgen der 
ind Kloſter getretenen Perſonen nichts vor der Gelübdeablegung 
ins Eigenthum des Kloſters übergehe, nur ſchwache Schranken. 
Durch die Beſtimmung, daß die Klöfter von allen Orden 
Caußer dem ber Franziskaner, Kapuziner und Minoriten) uns 
bewegliche Güter erwerben Tonnen (cap. 3) wurben die Wege 
‚zur Vermehrung des Kloſterguts noch erweitert, ohne anbers 
feitö dem Bettelunfug zu fleuern, wiewohl den Vätern das 
Einfammeln von Aimofen (das Terminiren der Bettelmöndhe) 
verächtlich ſchien, was daraus erhellet, daß nach tem erſten 
Entwurf des Dekrets ben Einfammlern dad Prebigen unters 
fagt werben follte 27), Eine die Mittel ber Kloſter überfleis 
gende Bevöfferung der Klöfter wurde unterfagt und bie Er⸗ 


"richtung neuer an die Bewilligung des Bifchofd bedingt (cap. 3). 


Uebrigend drang das Concil auf firenge Beobachtung der Clau⸗ 
fur, beſonders der Frauenkloͤſter (cap. 3 und 7) und auf ges 
naue Befolgung der Orbendregeln. Bei den meilten Orben 
beließ es ihre. obere Leitung in den Händen der Generale und 
ber Orbendfapitel, deren üftere Abhaltung eingefchärft wurde 
(cap. 8). Denjenigen Ordendflöftern aber, die weder Genes 
ralfapiteln noch den Bifchöfen unterftehen, warb befohlen, Sons 
gregationen zu bilben (cap! 8) 22). Was bie Abftellung bed 
Mißbrauchs, Abteien ald Sommenden zu verleihen, betrifft, fo 
wurde fie (cap. 24) mehr ald frommer Wunfh, denn als 


Verbot ausgefprochen 29). Weberhaupt war bei ber vor dem 


2 Die Sinfammier wurden als Schlechtes Geſindel bezeichnet. Pallavieini L. 
vn. ce. ult.- . 

2) Gemaͤß der Vorfchrift des Concils im Lateran unter Innozen; 1, L, 1. co. 18° 
decretal. de stata monach 

29) Das Goneil entfchuldigte fich damit: adeo dura, difficiiisgue est prasentium 
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Concil weit verbreiteten Anficht von dem Reformbebürfniß des 
Mönchewefend das Unterbleiben einer tüchtigern Reform deffels 
ben auch der Umſtand Hinderlich, daß die Proteftanten ihm für 
ſich felbft allen Werth abfprachen. Diefem Verwerfungsurtheile 
wurde zu Trient eine neue förmliche Gutheißung des beſtehen⸗ 
den Mönchöwefend entgegengefeßt, und man mußte ſich nun die 
Orden forthin fo gefallen laſſen, wie fie waren, um nicht 
ketzeriſcher Grunbfäge verdächtigt zu werden 3%). 


\ 


4. Berhandiungen über die Verpflichtung zur Beobachtung der 
firchlichen Neſidenz Kraft göttlicher Vorſchrift. 


Die große Ausbehnung bes Mißbrauche der Nichtrefidenz - 
der Geiftlichen bei ihren Kirchen war vorzüglidy den päbftlichen 
Borbehalten und Dispenfen zuzufchreiben. Die eritern 
gaben Anlaß, daß mehrere Pfründen, auch Bisthümer, auf 
ein Haupt gehäuft wurden; die leßtern aber wurden gegen 
Bezahlung einer Tare fat nie verweigert. Die Nichtreflbenz, 
vordem durd) päbftliche Anordnungen noch in etwas gemäßigt, 
breitete fich durch päbftliche Freibriefe in kurzer Zeit wie eine 
Seuche über die ganze Kirche aus. Die Begriffe darüber vers 
wirrten ſich und an Befchönigung einer Sache, die der Selbit- 
fucht Bortheil bringt, hat es nie gefehlt. Doch Hatte noch erft 
der Kardinal Sajetan behauptet: die Refidenzpflicht fey götte _ 


temporam conditio, ut nec statim omnibus, nee commune ubigue, quod\ 
optaret, remediam possit adhiberi. 

x Schmidts N. Gefch. der Deutfhen. 8.11. B. 4. K. B8. Wie tief die aus 
den Befreiungen der Klofter hervoraegangenen Verderbniffe noch nach dem Concil 
fortwucherten und wie hartnäckig fie waren, beweist fchon der Widerftand, den 
eifrige Biihöfe, wie Karl v. Barromä und Franz v. Sales fanden, fo oft 

ſie zu ihrer Reform Hand anlegten. 
IV. Sand. " 3 
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lichen Rechtes. Auch befand ſich unter den päbftlichen Theo» 
Iogen ein Spanier, Franz Torres, der fchon früher dad 
Naͤmliche in eigenen Abhandlungen zu erweiſen gefucht hatte. 
Dagegen hatte Shatarinus bie-Anfid,t verfochten: die Reſi⸗ 
denzpflicht fey blos eine Sache der Kirchengeſetze 2). Der 
- Streit darüber wurde auf dem Concil Außerft heftig. Durdy 
. alle feine Perioden fchlingt er fidy wie ein other Faden hindurch. 
Tief fühlten und laut anerfannten die Meiften bie dringende Noth⸗ 
wendigfeit, daß der eingeriffenen BVernachläffigung der Reſidenz⸗ 
pflicht, die vorzüglicy durch die von Rom vielfach ertheilten Ver⸗ 
willigungen wegen Bereinigung mehrerer Bisthümer und Pfrüns 
den auf Ein Haupt und durch Veiziehung vieler Bifchöfe zu den 
weltlichen Sefchäften war begünftiget worden, wirkſam gefteuert 
werde. So bald nun die Sache zur Erörterung kam, bemerks 
ten gleid) Mehrere: ed wäre am beften, die Refidenzpflicht als 
im göttlihen Rechte begründet zu erflären. Denn 
Sott habe den Bifchöfen befohlen, für das Beſte ihrer Heerben 
unablaͤſſig zu forgenz; er babe ihnen mit dieſer Pflicht auch 
die bazu nöthige Macht verliehen, und es komme Niemanden zu, 
weder ihre Pflicht noch ihre Macht auf irgend eine Weiſe zu 
beſchraͤnken. Die Legaten dagegen boten nun Allem auf, um 
die Verhandlung zu vertagen. Der vorſitzende del Monte, 
nachdem er bemerklich gemacht, die Sache müſſe in Ruhe er⸗ 
wogen werden, damit man den heiligen Geiſt vernehmen könne, 
und es ſey daher abzuwarten, bis der Pabſt dem Concil mit 
ſeinem Rath zu Hülfe komme, erklaͤrte beſtimmt: es ſey der 
Wille des Pabſtes, daß vor der Hand über die Reſidenzpflicht 
nicht verhandelt werde. Am meilten fcheuten die Legaten Die 
bamit verwandte Verhandlung über bie geiftliche Gewalt, weil 


ı) Palleneini L. XVL e. 8. n. 2. 








85 


babei gewiffe Fragen über die Autorität der Soneilien und bes 
Pabſtes nicht wohl umgangen werden fonnten 2). Allein Feine 
Kunft reichte hin, die Erörterung ganz zu verhindern. Nach 
der fünften Sigung wurde befchloffen: daß von der Reſidenz⸗ 
pflicht gehandelt werden folle. Da gab Paul II, den Legaten 
. bie Weifung: fie follten nicht zugeben, daß 1) im Beichluß ‚der 

 Karbinäle .befondere Srwähnung geichehe, da ed ſich nicht 
zieme, daß fie ald die vornehmften Senatoren der Kirche von 
Jemand Anderem ald dem Pabfte der Verbefferung und Strafe 
unterworfen würden, und 2) daß die Frage, ob die Nefidenz- 
pflicht göttlichen Nechted fey, umgangen werbe, ba die Srörs 
terung ſchwierig fey und viele Zeit erfordere ). Su der Ge 
neralverfammlung vom: 30. Dezember 1546 trug jedody ber 
Kardinal Pacheco in audführlicder Rebe die Gründe vor, was 
rum die Refivengpflicht ald göttliched Gebot anerfannt werben 
ſollte. Er berief fih auf Gajetan, und fagte: bie nicht reſidi⸗ 
‚renden Bifchöfe habe der heil. Auguftin mit ftummen Hunden 
und der heil. Pabſt Damaſus mit feilen Dirnen verglichen, die 
ihre Kinder Andern zur Erziehung überlaffen, damit fie der 
Luft und Ueppigkeit ſich hingeben Fönnten %). Uebrigens hielt 
er dafür: die Strafe der Nichtrefidenz follte darin beitehen, daß 
diejenigen, die den größern Theil des Jahres abwefend wären, 
auch die Einkünfte für dieſe Zeit nicht beziehen dürften, bie 
jenigen aber, die ſich eine Abweſenheit von brei Sahren zur 
Schuld kommen Tießen, ihr Bisthum verlieren follten; bie 
Vollziehung hievon aber wäre den herzuftellenden Provinzfonos 
den zu übertragen 5). Mehrere Biſchoͤfe drangen indeſſen dar⸗ 


2) Sarpi L. i. S. sa. 

®) Le Plat Monum. 1ll. 478. 

% Le Plat Monum. 11. 477. 
9 Pallevicist L. VI. 
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auf, daß vor Allem die Hinderniffe der Refibenz weggeräumt 
würden. Worin aber diefe Hinderniffe befländen, war man 
verfchiedener Anficht. Einige wollten fie der weltlichen Macht 
zufchieben, die nicht felten in das Amt des Biſchofs eingreife, 
oder Bifchöfe an den Hof oder in Stantögefchäfte ziehe; Ans 
dere dem römifchen Stuhl, der Biöthümer an feine Hofbeamten 
übertrage, oder über: die Nefidenzpflicht biöpenfire und den 
Beſitz mehrerer geftatte. In einer Eongregation (1547) wurde 
der Entwurf eines Defretö von den Legaten vorgelegt. Als 
er zur Berathung kam, erhoben ſich ſtarke Widerſprüche. 
Pacheco ſagte: er finde alle ſeine Beſtimmungen ungenügend 
und ed wäre ganz fruchtlos, wenn nicht 1) die völlige Unver⸗ 
einbarfeit zweier Biöthümer von Einer Perfon unbedingt ausge⸗ 
forochen ; 2) die Vollftredung der Anordnung ben Provinzs 
ſynoden übertragen und 3) jede, auch auf beftimmte Zeit ber 
fchränkte Dispenfe für unftatthaft erflärt würde). Der Legat 
del Monte erwiederte unter anderm: er fehe feinen andern 
rechtmäßigen Vollſtrecker ald den Pabft 7).. Der Bifchof von 
GClermont Wilhelm v. Prato) fagte: der Uebelftand der Kirche 
würbe nur vermehrt, wenn man fi; mit froftigen und ober 
flächlichen Beftimmungen begnüge; wozu ein allgemeines Concil, 
wenn es ſich nicht zutraue, einem ſo verderblichen und abſcheu⸗ 
lichen Mißbrauch vollſtaͤndig zu ſteuern? er halte es für nothig, 
4) daß der Beſitz zweier Bisſsthümer oder auch anderer Pfrum⸗ 
den von Grund aus beſeitigt werde; 2) daß Pfründen durch⸗ 
aus nur den durch Sitten, Wiſſenſchaft und Alter Faͤhigen 
und Würdigen verliehen werben dürften; 3) daß Unmündige 
fünftig nie mehr biöpenfirt werden; 4) daß fein Biſchof ſich 


®% Le Plat Monum. 11l. 479. 
'),Le Plat Monum. III. 49. 
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am Hof aufhalten dürfe, es ſey denn auf befchränfte Zeit. und 
vom Fürſten Gefchäfte halber berufen; feine Anficht gehe nicht 
dahin, daß ein Bifchof nie den Fuß außer feinen Sprengel 
fegen dürfe, wenn auch dringende Nothwendigkeit es verlange, 
fondern nur, daß der Bifchof, fobald diefe wegfalle, in feinen 
Sprengel zuruͤckkehren müffe, und weber dem Hofe folgen, 
noch in der Welt umherfchweifen, noch irgend anderswo feinen 
Aufenthalt nehmen bürfe; er traue dem Pabſt gänzliche Billi⸗ 
gung feiner Anträge und die Fürſorge zu, daß den Einwen⸗ 
dungen der bei den römifchen Kanzleien Angeftellten begegnet 
werde 2). Mit großem Nachdruck vertheibigte der General 
bed Predigerordens Franz v. Saftiglione die Anficht, des 
Sajetan von der göttlichen Vorſchrift der Nefidenzpflicht. „Die 
Bifchöfe und Worficher der Kirchen, ſprach er, ſeyen nicht die 
Herren, fondern die Diener ber Heerden Gottes, und mit bem 
Amte übernähmen fie nicht blos einen Titel, fondern beftimmte 
Verpflichtungen; durch die Vorfchrift Petri CA. V. 23) fey die 
. Refidenz‘ Mar ald göttliche Vorſchrift ausgefprochen; der ihr 
nicht nachlomme, gehöre offenbar zu denen, welche der Herr 
ald Miethlinge von ben guten Hirten unterfcheidet und nur 
der Hirt fey feines Lohnes würdig (4. Tim. V. 47), ber 
feine Heerde in Perſon weiber, nicht der fich felber weibe 
(Ezech. 34); jchon Die Propheten des alten Bundes hätten 
Weh gerufen über Hirten, die von ihren Heerben fich entfern⸗ 
ten 9). — ben fo fräftig ſprach für diefe Anſicht der Bis 
ſchof von Miranda, Bartholomä von Sarranza, wegen 
feiner Tugend und feinem aufgeflärten &ifer für Kirchenvers 
befferung allgemein verehrt. „Ein Unglück, ſprach er, ift es 


%) Le Plat Monum. 1ll. 481—484. 
: N Le Plat Monum. 111. 486483. 


\ 


— 


für und, jetzt erſt noch darüber rathſchlagen zu müſſen, ob es 
göttlichen Rechtes ſey, daß ber Biſchof reſidire. Niemand 
„zweifelt, ob ein Diener bei den Kindern ſeines Herrn, die dies 
fer feiner Sorgfalt anvertraut, ob ein Hirt bei feiner Heerde, 
eine Mutter bei ihrem Säugling bleiben müfle; und bei uns 
folte der Zweifel geftattet ſeyn, ob wir verpflichtet find, bei 
unſern Gläubigen zu bleiben, für die und Gott ald Hirten und 
.  Bäter aufgeftellt bat? Ambroſius fagt: wir feyen Statthalter 
. ‚ber Liebe Chriſti und wie die Erben feined Prieſterthums follen 
wir auch die feiner Liebe feyn. Ach! wir berathen und, ob 
wir fchuldig find, für unfere Schafe anmwefend zu feyn, für bie 
wir doch unfer Leben zu laſſen fchuldig find! — Wenn wir 
darauf antragen, daß ausgefprochen werbe, die beharrliche 
Nefidenz der Bifchöfe und Pfarrer fey göttlichen Rechtes, wie 
kann man und beßhalb einer Weberfpannung zeihen? Nein! 
Unfer Ausſpruch fey unummwunden, damit man nicht fagen fünne: 
in unferer Kirche fey das Uebel unheilbar. Die Welt fol ers 
fahren, baß wir unfere Wunden fennen und für ihre Heilung 
die rechten Mittel zu gebrauchen wiffen 10.4 Die Anficht ders 
jenigen, bie auf den Ausſpruch drangen: die Nefidenzpflicht 
fey göttlichen Rechtes, ging offenbar dahin, jede Ausflucht, 
jede Nachficht abzufchneiden. Die Spanier verlangten gemeins 
fam: damit nicht ftatt Reform eine Unreform hervorgehe, daß. 
durchaus Feine Diöpenfe für den: Beſitz zweier Seelforgepfrüns 
den mehr ſtatt finden, daß Niemand mehr ald Sin Biöthum 
. inne haben dürfe, und daß der Karbinäle ausdrücklich Erwäh⸗ 
nung gefchehe 1. Der Bischof von. Albenga dagegen hielt 


) Die volftländige Abhandlung v. Garranza über diefen Gegenſtand findet fi in 
Le Plat Monum. 1ll. 532-584. 
ın Le Plat Monum. 1, 507, 
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eine folche Anordnung für unflatthaft; der Pabit brauche nur 
feine Dispenſe mehr zu geben, dann höre der Mißbrauch von 
felöft auf; am beften fey es, biefe Reform dem Pabſt anheim⸗ 
zuftellen 12). Aber der Bifchof von Aſtorga hielt dafür, daß 
Horzüglich die Aufhebung aller Sommenden und Unionen nothr 
- wendig fen, indem fie zur Bemäntelung des Mißbrauchs dien, 

ten 13). Als nun aber bie Spanier auch fchriftlich ihr Begeh⸗ 
ven für die Erklärung der Refidenzpflicht ald göttliche Vorſchrift 
einreichten 1%), und viele andere ihnen beiftimmten, wiberfegten 
ſich mit allem Nachdruck die Anhänger des römifchen Hofes, 
weil dadurch die Dispensgewalt des Pabſtes zu großen Abs. 
bruch leiden würde, und ed bad Anfehen gewaͤnne, ald hingen 
bie Bifchöfe nicht vom Pabfte.ab. Der vorfigende Legat, ohne 
ſich auf die Frage über den Urfprung ber Nefidenzpflicht ein, 
zulaffen, äußerte fein Befremden, daß man die Gewalt des 
. päbftlichen Stuhles, zu deſſen Vertheidigung doch vorzüglich 
das Concil berufen worden fey, durch gefeßliche Beſtimmungen 
fchwächen wolle; dad Concil könne der römifchen Kirche Feine 
Geſetze vorfchreiben, da daſſelbe felbft blos von ihr feine Gewalt 
habe; es fey unſchicklich, gegen den Pabft fo zu handeln, ale 
wie mit einem Gegner in einem Rechtöftreite ober wie mit einem 
feines Gleichen in einer Bertragsunterhandlung; wenn man 
dem Pabſt die Hinberniffe ‘vorftellte, die der Reſidenzbeobach⸗ 
tung von Seite der Bifchdfe fich entgegenftellen, fo würbe er 
fie aus eigener Sntfchließung mwegräumen, ohne daß er dazu 
von Andern brauche gezwungen zu. werden; was bie Karbinäle 
betrifft, fo werde der Pabft dad Nöthige vorlehren; doch fepen 





/ 
19) Le Plat Monum. 111. 500. 
20) Sarpi L. 11. $. 38. 
20) Le Plat Monum. 1ll. 5. p. 
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für uns, jegt erft noch darüber rathfchlagen zu müffen, ob es 
göttlichen Nechted fey, daß ber Biſchof refibire. Niemand 
„gweifelt, ob ein Diener bei den Kindern feined Herrn, die bier 
fer feiner Sorgfalt anvertraut, ob ein Hirt bei feiner Heerbe, 
eine Mutter bei ihrem Säugling bleiben müffe; und bei uns 
folite der Zweifel geflattet ſeyn, ob wir verpflichtet find, bei 
unfern Gläubigen zu bleiben, für die und Gott ald Hirten und 
Vuaͤter aufgeftellt hat? Ambrofius fagt: wir ſeyen Statthalter 
. der Liebe Chriſti und wie die Erben feines Prieſterthums follen 
wir auch die feiner Liebe feyn. Ach! wir berathen ung, ob 
wir fchuldig find, für unfere Schafe anmwefend zu feyn, für die 
wir doch unſer Leben zu Iaffen fchuldig find! — Wenn wir 
darauf antragen, daß ausgeſprochen werde, bie beharrliche 
Nefidenz der Bifcyöfe und Pfarrer fey göttlichen Rechtes, wie 
kann man und deßhalb einer Weberfpannung zeihen? Nein! 
Unfer Ausſpruch fey unummunden, damit man nicht fagen Fönne: 
in unferer Kirche fey dag Uebel unheilbar, Die Welt foll ers 
fahren, daß wir unfere Wunden kennen und für ihre Heilung 
die rechten Mittel zu gebrauchen wiſſen 19.4 Die Anſicht ders 
jenigen, bie auf den Anspruch drangen: die Refidenzpflicht 
fey göttlichen Rechtes, ging offenbar dahin, jede Augflucht, 
jede Nachficht abzufchneiden. Die Spanier verlangten gemeins 
fam: damit nicht ftatt Neform eine Unreform hervorgehe, daß 
durchaus Feine Diöpenfe für den Beſitz zweier Seelſorgspfruͤn⸗ 
den mehr ſtatt finden, daß Niemand mehr ald Ein Bisthum 
. inne haben dürfe, und daß der Karbinäle ausdrücklich Erwähs 
nung gefchehe 1%. Der Bifchof von. Albenga dagegen hielt 


) Die volftändige Abhandlung v. Carranza über diefen Gegenſtand findet fih im 
Le Plat Monum. ll. 5822—:84. 
in Le Plat Mosum. 1ll. 807, 


I 9. 
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eine folche Anordnung für unſtatthaft; ber Pabit brauche nur. 
keine Diöpenfe mehr zu geben, dann höre ber Mißbrauch von 
ſelbſt auf; am beiten fey ed, diefe Reform dem Pabft anheim⸗ 
zuftellen 12). Aber der Bifchof von Aftorga hielt dafür, bag 
vorzüglich die Aufhebung aller Sommenden und Unionen nothr 
- wendig fen, indem fie zur Bemäntelung des Mißbrauchd biens 
ten 13), Als num aber die Spanier auch fehriftlich ihr Begeh⸗ 
ven für die Erklärung ber Nefidenzpflicht ald göttliche Vorſchrift 
einreichten 1%), und viele andere ihnen beiftimmten, widerfegten 
ſich mit allem Nachdruck die Anhänger des römifchen Hofes, 
weil dadurch die Dispensgewalt des Pabfted zu großen Wbr 
bruch leiden würde, und ed dad Anjehen gewänne, ald hingen 
bie Bifchöfe nicht vom Pabſte ab. Der vorfigende Legat, ohne 
ſich auf die Frage über ben Urfprung ber Nefidenzpflicht eins 
zulaſſen, äußerte fein Befremden, daß man die Gewalt bes 
. päbftlichen Stuhles, gu beffen Vertheidigung doch vorzüglich 
das Soncil berufen worden fey, durch gefegliche Beftimmungen 
ſchwaͤchen wolle; dad Concil könne der römifchen Kirche Feine 
Geſetze vorfchreiben, da daſſelbe felbft blos won ihr feine Gewalt 
habe; es fey unſchicklich, gegen den Pabſt fo zu handeln, ale 
wie mit einem Gegner in einem Rechtöftreite ober wie mit einem 
feined Gleichen in einer Vertragsunterhandlung; wenn man 
dem Pabſt die Hinderniffe vorſtellte, die der Reſidenzbeobach⸗ 
tung vou Seite der Bilchöfe fich entgegenftellen, fo würde er 
fie aus eigener Entjchließung wegräumen, ohne daß er dazu 
von Andern brauche gezwungen zu werden; was die Karbinäle 
betrifft, fo werde der Pabſt das Röthige vorfehren; doch fepen 





* 
2) Le Plat Monnm. 111. 508. 
ı#) Sarpi L. 11. $. 38, 
29) Le Plat Monum. lil. 58. p. 
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diefe meiftend nicht Bifchöfe, fondern nur Verwalter von Bis⸗ 
thümern, aber vermög’ ihres höhern Anſehens verwalteten viele 
ihre Kirqhſprengel, obwohl abweſend, beſſer, als andere ed ans 
weſend "thäten- 15), Auf das Andringen. vieler Bifchöfe, befons 
berö der fpanifchen, daß den wieder regelmäßig abzuhaltenden 
Provinzſynoden die Handhabung der Reſidenzvorſchriften übers 
tragen werbe, erklärte fid der Legat del Monte: ihm, für 
feine Perfon, mißfalle dies nicht, indem er diefe Synoden für 
nüglich und nur die Nationalconcilien für verderblich erachte 16). 
Was aber die Kardinäle betrifft, fo erflärte er: ihre ausdrück⸗ 
liche Erwähnung ſey unnöthig und unpaflend; denn wie fünne 
man von ihnen, deren Beruf es ift, dem Pabft mit Rath beis 
guftehen, die Reſidenz fordern, da wer beim Pabſt fich aufhalte, 
nicht in feinem Bisthum reſidiren könne 17). - 

Die Legaten legten einen Entwurf von Beichlüffen über 
die Nefidenzpflicht vor. Sein Inhalt mar: 1) allen Biſchöfen 
ohne Unterfchied werde bie ihnen unerläßlich obliegende Reſidenz⸗ 
pflicht mit Berufung auf die frühern Kirchenſatzungen einge⸗ 
ſchaͤrft und diejenigen, bie ſich hierin faumig zeigten, ſollten 
durch ſtufenweiſe Anwendung von Strafen zu ihrer Pflicht an⸗ 
gehalten werden, und wenn auch dies nicht verfange, ſey der 
bei noch fortdauernder Pflicht Saumige dem Pabſt anzuzeigen, 
damit Er nach Gebühr gegen ihn verfahre und für die Vers 
waltung der Sprengel Fürforge treffe; 2) die Bifchöfe follten 
alle ihnen untergebenen Seelenhirten und Pfründinhaber durch 
angemeffene Mittel zur Refidenz anhalten; die aus wahren und 
vernünftigen Urfachen bewilligten Dispenfen, wenn fie von ben 


22) Le Plat Monum. ll. 508. 608, 515. 
10) Pallavicini L. VIII. c. 18. n. ®. 
3”) Le Plat Monum. 111. 494. 
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Bifchöfen als ſolche befunden worden, ſollten zwar beſtehen, 
aber von den Bifchöfen, als paͤbſtliche Delegirten, für die Ver 
fehung der Stellen durch taugliche Verweſer mit Anweifung 
eines hinreichenden Theils der Einfünfte vorgeforgt werden. 
Sp ungenügend diefer Entwurf Vielen fchien, fo ftimmte doch 
die Mehrheit für die Annahme. Freilich war die Zuftimmung 
von Mehreren an Bedingungen geknüpft. Die mit Bedingun⸗ 
gen geſtimmt hatten, wollten zwar dieſe geltend machen. Man 
wies ſie aber damit zur Ruhe, daß in das Dekret keine Be⸗ 
dingungen aufgenommen, die Gegenftände ber letztern aber 
fpäter befonderd verhandelt werben koönnten; was aber eine 
dieſer Bedingungen: daß nämlich der Kardinäle ausbrüdlic 
Erwähnung gefchehe, betrifft, fo werde der Pabit wegen ihrer 
felbft Fürforge treffen 1°). Bei biefem Anlaß. entfpannen 
ſich hitzige Grörterungen zwiſchen den Verfechtern der paͤbſt⸗ 
lichen Anſpruͤche und denen: der bifchöflichen Rechte 19%), Meh⸗ 
rere gaben zwar Vorbehalte wegen ber letztern zu Protokoll. 
Aber in ber fechsten Sigung (8. Sänner 1547) wurbe ber 
von der Miehrheit angenommene Entwurf ald Beſchluß 'verküns 
digt 20%), Paul III. aber hatte fchon vorher zu Rom ein Dekret 
befannt gemacht, das die Kardinäle zur Refidenz in ihren Did- 
zefen, und wenn fie mehrere Bisthümer inne hatten, inner 


ſechs Monaten eines zu wählen, ben andern zu entfagen, 


anwies 21), 


18) Le Plat Monum. li. 518. 819, on / 

29) Hier fiel der Auftritt vor, wo der Biſchof von Fieſole fick wider die Beſtellung 
der Bischöfe als päbſtliche Delegaten aufhielt. S. S. 29. 

»°o) Sess. VI. c. 1. u. 2. de ref. | 

21) Le Plat Monum. 111.520. Pallavieini L.1X. 6. 1. n. 3. c. 3. m. u. ab. Ueber 
Die Bollziehung fude ich feine Nachricht. - . 
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8. Fortſetzung der Verhandlungen Aber die Hefidenzpflicht 
und ihr Endergebuif. 


Als das Concil nach langer Unterbrechung unter Pins IV. 
wieder zufammentrat, erklärte fich eine große Anzahl von Bis 
fchöfen, denen eine Reform in Haupt und Gliedern am Herzen 
lag, über die Unzulänglichkeit der gefaßten Beſchlüſſe. Die 
Legaten Fonnten nicht ausweichen, den Gegenftand wieder zur 
Berathung zu bringen. Jene Biſchoͤfe erklärten nun, daß fie 
einzig barin ein wirkſames Mittel erblidten, daß die Reſſdenz⸗ 
pflicht der Bifchöfe vom Concil ald göttliche Gebot ans 
erfannt werde, von welchem zu dispenſiren Niemanden zukom⸗ 
men koͤnne; wobei fich jedoch ‚yon felbft verftehe, daß dann 
eine Ausnahme ftatt finde, wenn ein offenbarer kirchlicher Vor⸗ 
theil aus der Abmwefenheit eined Biſchofs, 3. B. wegen Theil 
nahme an Soncilien hervorginge. Wozu fönne, fagten fie, die 
Erneuerung der ältern Strafbefchlüffe dienen, da fie biöher 


nur Uebertretung und Verachtung hervorgebracht haben? nur 


die Srflärung von Gottes Gebot fünne dem ein Ende machen; 
unmöglich Fönne fie der Pabſtgewalt Abbruch thun, da diefe felbft 
sur in Gottes Anordnung einen feiten Grund finde. Zu Rom 
fannen aber die Kurialiften, die die Folgen einer folchen Er⸗ 
Märung wohl einfahen, auf Mittel, eine foldye Erklärung zu 
verhindern I. Den Eingeweihten zu Rom und Trient war ed 
indeffen nicht unbefannt, baß der Pabſt und fein Neffe, Karl 


2») Der feangöfifche Geſandte Lanfac ſchried am 17. Dei. ısoe an Katharina von 
Medicis: ceux qui sont des bons valete du Saint Siege apostollgue, disent, 
qu'eneore que la dite residence solt de droit divin, quiln'est pas enpedient 
'd’eu feire decleration. Le. Plat Monum. V. 1. 
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Boromd, perfönlich, eben fo wie ber Kaifer Yerbingnd, der 
Anſicht für die Erklärung geneigt feyen 2). Bon Trient fchrieb ' 
nun der Karbinal Hoſius an den Sekretär bed Kaijerd und 
an Boroma in Rom: „Der Ausſpruch: die RNeſidenz ſey gött⸗ 
liche Borfchrift, helfe nichts, fondern nur das Beobachten ders 
felben; gewiß ruhe fie auf göttlicher Vorſchrift; aber Ausnah⸗ 
men Fönnten doch durch Pflicht geboten werden; dadurch, daß 
man erklärt babe, der Wucher fey durch göttliche Vorſchrift 
unterfagt, habe man doch nicht verhindert, daß forthin Wucher 
getrieben worden 2).“ Zu Trient fuchte man geltend zu machen: 
eitte- Beftimmung über den Urfprung der Nefidenzpflicht wuͤrde 
allen alten Spnobalfagungen über fie, die dieſes Urſprungs 
nicht erwähnen, zum Vorwurf gereichen und zugleich den Irr⸗ 
thum der Ketzer befräftigen, daß nur jenen Kirchengeſetzen, 
bie auf Gottes Gebot felbit fi) gründen, Gehorfam gebühre; 
auch würden dadurch eine Menge Ausfprüche des heil. Stuhles 
für nichtig erklärt und die Macht des letztern fowohl ald ber 
Fürften gefährbetz übrigend werde das Hirtenamt nicht durch 
die körperliche, ſondern die geiflige Gegenwart ausgeübt *). 
Der Biſchof von Ajaccio (Joh. Bernardi) wiewohl denen, 
die die Refidenzpflicht von Gotted Gebot ableiteten, zugethan, 
meinte doch, es fey beſſer, anftatt darüber einzugehen, das 
Uebel dadurch an der Wurzel anzugreifen, daß, gemäß der 
Borfhrift Pauli Can Tim. 2. Kor. IL 8. 4) allen Bifchös 
fen und Geelenhirten die. Ausübung eined weltlichen Amtes 
unterfagt werde, Dagegen erhob ſich der Bifchof von Künfs 
firchen (Draskowich). „Dadurch würde man, ſprach er, alle 


\ 
8) Le Plat Monum. V. 168. 
) Le Plat Monum, V. 157. 158. 
) Pallavicini L. XV. 0. 4. nm. 18. 14. 16. 
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Bifchöfe verdammen, bie ſeit dem ſechſten Jahrhundert welt⸗ 
liche Gerichtsbarkeit und Aemter bekleidet haben. Der Apoſtel 
habe nicht blos den Geiſtlichen, ſondern allen Chriſten 
Alles unterſagen wollen, wodurch ihr Beruf, ihr Gewiſſen 
verletzt wuͤrde; nichts konnte aber der Kirchenfreiheit nachthei⸗ 
ger ſeyn, als ein Geſetz, das die Geiſtlichen von den welt⸗ 
lichen Geſchäften ausſchloͤſſe; der Kirche Glanz und Anſehen 
würde dabei eben ſo viel als die Wohlfahrt der Staaten ver⸗ 
lieren; Männer von edler Abkunft und höherer Bildung wür⸗ 
den dadurch vom Eintritt in den Priefterfiand abgefchredt wers 
ben.“ Diefe Anficht fand vielen Beifall, felbft bei Mehreren, 
bie, gleichwie Drascowich ſelbſt, die Reſidenzpflicht für göttlich 
hielten 5). Weniger von Nebenrückſichten getrübt war die Ans 
fiht von zwei päbftlichen Legaten. Seripandus, welchem 
der vorfigende Gonzoga beiftimmte, war ganz für die Aus 
fpredyung des göttlichen Gebots und erflärte ſich ungefcheut 
dafür. Er hielt dafür, ein folcher Beichluß Tünne dem Pabſte 
felbft nur zum Ruhm gereichen, feinem Stuhl aber zu feinem 
Nachtheil; wogegen diejenigen, Die aus WWohldienerei eine Ges 


’) Sarpi L. VI. $. 13. Le Plat Monum. V. 620. p. Zeßler's Geſch. von Ungarn. 
VIII. 347. fg. liefert ausführlich die Rede des Biſchofe von Fünflichen. Gr un» 
terfchied drei Arten von Reſidenzen: eine abergläubifche, die auch dann die GEnt⸗ 
fernung von dee Heerde verfage, wenn Gehorſam, Drang der Nothwendigkeit oder 
Gorderung der Liebe fie verlange; eine Heuchlerifche, wenn fle blos in körverlicher 
Anwefenheit beftehe ohne tceue Berufserfüllung; endlich eine fruchtbringende , mit 
Weidung der Heerde durch Gottes Wort, tugendhaftes Beiſpiel und treue Amts⸗ 
verrichtung verbunden. Diefe Iegtere habe die Kirche von, ieher als Chriſti Gebot 
angefehen. Der Erklärung einer fo anerlannten Wahrheit bedürfe es nicht, Aber 

er fchlage vor: dag befchloffen werde, daß, "gemäß dem Slauben und ber Lehre 
der Kirche von der Pflicht aller Geelenhirten zum perfönlichen Weiden ihrer Heerde 
diefe Pflicht dergeftalt eingefchärft und ihre Befolgung durch regelmäßige Provinz⸗ 
ſynoden dergeſtalt betrieben werde, daß nur höhere Liebespflichten, dringende 
Nothwendigkeit und gefegmäßiger Gehorſam eine rechtmäße Auenahme begründen 
könne. 
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fahr für den päbftlichen Stuhl vorjpiegelten, ihn nur dem 
Neid der Verläumder blos ftellten 9.- Der Bifchof v. Tinia 
äußerte fein fohmerzliches Erftaunen: daß fo Viele Bebenfen 
trügen, eine Wahrheit Far auszuſprechen, die doch bie eigents 
liche Grundlage aller Reformen bilde, da dieſe ohne Seftitel- 
lung der Nefidenzpflicht auf göttlichen Grund nicht zur Aus⸗ 
führung fommen würden. Er fehe nicht, wie dadurch dad Ans 
fehen des Pabftes Abbruch leiden follte, da es vielmehr das 
durch neue Keftigfeit erhalte. Allerdings fey die Sache ſchon 
fo gewiß und entfchieden, daß es nicht erft einer Erflärung 
bedürfen ſollte. Aber dieſes Bedürfniß liege in den Verderb⸗ 
niſſen der Zeit. Eitel ſey die Einwendung: dem Pabſt würde 
dadurch das Recht benommen, Biſchoͤfe, mo es wichtige An⸗ 
gelegenheiten der Kicche fordern, von ihren Sitzen abzurufen. 
So budhitäblich fonne das Nefidenzgebot nicht genommen wers _ 
den, ald ob es die Bifchöfe wie Gefangene gleichſam mit Stets 
. ten an. ihr Bisthum binde; fo treu die Bifchöfe biefes Gebot 
zu beobachten hätten, fo hindere es fie Doch nicht, wenn irgend 
ein Brand entiteht, zum Löfchen herbeizueilen. Wenn einige 
einwenden: durch die Erflärung, die Reftdenzpflicht fey gött⸗ 
liched Gebot, werde die Beobachtung nicht mehr gefördert, ald 
dies in Hinficht des Wuchers gefchehen, fo müfle er bemerken, 
daß von dieſer Erflärung ein fo ftarfer Eindrud zu erwarten 
ſey, daß jeder Bifchof darin einen überwiegenden Beweggrund 
finden werde, eine Webertretung diefer Pflicht zu fcheuen 7). 

Al ed nun zur Abſtimmung kam, fielen 68 Stimmen 
unbedingt für die Erklärung der göttlichen Vorfchrift und 30 
Stimmen unbedingt damwider. Hingegen war dem Placet von 


°) Pallayicini L. XVI. c. 9.-n. 4. 
) Le Plat Monum. V. 625629. 
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vielen Andern die Clauſel beigefügt: nach vorheriger Einver⸗ 
nehmung des heil. Vaters 2), und dem Non Placet Anderer: 
wenn nicht vorher vom heil. Vater die Anſicht der heil. Väter 
einvernommen wird 9). Die Zahl der Stimmen mit einem diefer 
Beifäte belief fich auf 45 1%). Durch diefe Beifäge, die der 
Würde eined allgemeinen Concils keineswegs angemeffen waren, 
gerieth bie Angelegenheit vollends in Verwirrung 11). Denn 
die Legaten befchloffen jeßt, Alles vorerft nach Rom zu beriche 
ten, bevor ein Beſchluß abgefaßt würde. Die fpanifchen Bis 
ſchöfe, died vernehmend , verhehlten ihren Unwillen nicht. 
„Rom halte, fagten fie, das Concil in Dienftbarkeit; fo laſſe 
ſich von diefem nichts Gutes mehr erwarten, da ed nur dem 
römifchen Hofe zum Werkzeug diene 12). Auch der erſt anges 
langte Bifhof von Parid du Bellay bezeigte fein Erftamen, 
daß den Vätern nicht Die volle Gewalt und Freiheit zu ents 
fheiden zufommen folle. Der Kaiſer aber, ald er den Vors 
gang vernahm, gab fein Mipfallen mit Nachdruck fund, und 
fchrieb an feine Sefandten: es erhelle daraus, wie Faltfinnig 
die Väter für die Kicchenreform feyen und wie wenig Freiheit 
fie genießen 19), Zu Rom inzwifchen waltete Beftürzung unter 
ben Kurialiften wegen ber Furcht, bie einträglichften Geldzu⸗ 
flüffe verfiegen zu fehen 1%). Diefe Beſtürzung wurbe noch 


) Consulto prius SS, Domino Nostro. 
®) Nisi prius consulto Domino Nostro. 

e) Pallavicini L. XVI. 0.4. n. 10. 20. ®Bergl. mit o. 9. n. 2. Bartholom. de Mar- 
tyribus Collecta in Le Plat Monum. Vll. Pars 2de, p. 143. Undere ſtellen 
das Berhältnig der Stimmen fo: 66 fir unbedingte Annahme; 88 für Werwerfangz 
83 mit der Klaufel wesen Sinvernehmung des Pabſtes. Ze Plat Monum. VIL 
Pars 2da. p. 178. 

12) Pallavicini L. XV]. e. 4. n. 21. 22. c.9. n. 4. 

ia) Sarpi L. VI. $. 65. 

15) Pallavicini L. XV. o. 5. n. 3, 

”) Sarpi L.V.$ 19. 
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durch viele Schreiben, die von Brient ohne Wiffen ber Legaten 
nach Rom Tiefen, verftärft, indem fie von ben gefährlichiten 
Entwürfen gegen den Vatikan fprachen 1°). Der Kardinal 
Simonetta ging fo weit, zu erklären: bie überbergifchen 
Biſchoͤfe hätten fi; gegen den Herrn und feinen Gefalbten ver» 
ſchworen 1%). Der Pabit felbft wurde mit Mißtrauen ange, 
füllt. Er gab den Legaten einen derben Verweis, daß fie bie 
Frage über den Urfprung der Refidenzpflicht hätten zur Erör⸗ | 
terung kommen laſſen 17). Auch äußerte er im Unmuth über 
die Verlegenheit, worein ihn die Stimmung fo vieler eine ernfte 
Reform verlangenben Räter. verfeßte 1°): man merfe wohl, 
viele Bifchöfe flimmten nur nad) den Wünfchen ihrer Souve⸗ 
räne, und auf Anſtiften ihrer Gefandten. Died war vorzůg⸗ 
lich auf Philipp IL gemünzt. Er trug den Legaten auf, fie 
follten erflären: daß er fletd dem Concil die Freiheit gelaffen 
habe und laſſen werde; baß es ſich aber auch gebühre, ihn ald 
Oberhaupt anzufehen und ihm die Ehrfurcht zu erweifen, die 
dem heiligen Stuhl zukomme. Zugleich ergriff er mehrere - 
Maaßregeln, um ſich die Stimmung ber Mehrheit in Trient 
günftiger zu machen; er fuchte Venedig und Florenz zu bewe⸗ 
‚gen, deßhalb auf ihre Bifchöfe einzuwirken; er verfuchte, Frank⸗ 
reich durch AUnerbieten von Geldanleihen and Hülfötruppen zu 
gewinnen 19); er war bebacht, durch Geldunterflügung und Dros | 
hungen die zu Rom anwefenden Bifchöfe zu bewegen, daß fie 
nach. Trient abgehen, um feine Partei zu verftärfen. Dem 
franzöfifchen Gefandten fagte er: „nur er fey der auserwählte 


15) Pallavicini L. XVI. c. 8. n. 18 

16) Pallavicini L. XV. c. 9. n. 9. 

2 Pallavieini L. XV. o. 8. 13, 14, 15. 16. 
19) Pallavicini L. XVI. 0.5. n. 1. 

a29) Pallavicini L. XV. c. 11. n. 9. 10. 11, 
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Vollſtrecker der Vorſchriften des Evangeliums; er wolle daher 
durch eine Bulle unter Strafe der Abſetzung die Reſidenz be⸗ 
fehlen; dies werde weit wirkſamer ſeyn, als eine Erklaͤrung 
des Concils, daß die Reſidenzpflicht göttlichen Rechtes ſey 29. 
Zu Trient aber mußten die Legaten die weitere Grörterung 
über Erledigung der Sache auf unbeflimmte Zeit vertagen 21), 
nachdem fie fchon ingeheim durch acht Bifchöfe verfchiedener 
Nationen die Entwerfung eined Dekrets darüber veranlaßt 
hatten, worin die Nefidenzpflicht ald göttlichen Nechtes aner⸗ 
fannt, den Bifchöfen die Erlaubniß zu einer Abweſenheit von 
zwei Monaten ertheilt und nur für gewiffe gewichtige und drin⸗ 
gende Fälle dem Pabft die Dispensgewalt zuerfannt wurde, 
die in den von Rom fehr entlegenen Gegenden von den Metros 
politen im Namen des Pabſtes auszuüben wäre 22). Der 
Pabſt hatte den Bischof v. Vintimiglia (Rideonti) ald geh. 
Gefchäftsträger nad; Trient geſchickt, vorzüglid) um bie Vers 
tagung der Sache zu bewirken 23). Auch wurde päbftlicher 
Seits eine Drudichrift verbreitet, worin die Nefidenzpflicht als 
bloßer Ausfluß Eirchlicher Geſetze dargeftellt wird. Der Jeſuit 
Salmeron war Berfafler 2°). Inzwiſchen erneuerten die 
fpanifchen Bifchöfe ihre Klagen, daß dad Goncil der Freiheit 
ermangle; „es fehen, bemerften fie, mehr ald 40 Biſchöfe zu 
Trient im Solde ded Pabſtes, die einen mit dreißig, die ans 
dern mit fechdzig Thalern Monatgeld 2°), andere ſeyen durch 
Drohungen eingefchüchtert.“ Auch hielt einer der neulich ans 


20) Sarpi L. VI. $. 20 

at) Sarpi L. V1.$. 31. Pallavicini L. XV]. c. 11. n. TO. 
22) Pallavieini L. XVI. c. 8. n.18. 

25) Pallavicini a. a. D. und Sarpi L. VI. $. 29. 

26) Pallavicini L. XV].’c. 11. n. 13. 

*) Bergl. Pallavieini L. XVI. c. 12. n.1l. 
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gelangten franzoͤſiſchen Geſandten die mit den kaiſerlichen 
Abrede genommen hatten, in einer allgemeinen Congrega⸗ 
tion eine Anrede, worin er ſtark auf die völlige Freiheit 
des Cnncils drang. „Jeder ſollte, ſagte er, nach feiner innern 
Ueberzeugung ſprechen; man müſſe zeigen, daß damit keine 
Gefahr verbunden ſey, daß man den heiligen Geiſt nicht an⸗ 


ders woher, als von oben herab kommen laſſe, und daß dieſes 


Soncil nit das Nämliche fey, was Paul II. eröffnet und 
- Qulins IIL in verwirrten Zeiten fortgefeßt, dann, ohne daß 
ed etwas Guted geftiftet, aufgelöst habe, fonbern ein nenes, 
freies, friedfertiges, rechtmäßiges, dad allgemeiner Zuftimmung 
ſich erfreue, und auch von den Dentfchen werde befchicht wers 
den. Die Spanier drangen nun heftiger ald je, auf die Zafs 
fung des Dekrets über die Refidenzpflicht, und auf deſſen Kunds 
machung in der fchon angefagten öffentlichen Sitzung. Doch 
brachten. ed die Legaten dahin, daß die Sache in der Sitzung 
umgangen wurde, obgleich 33 Biſchöfe Widerſpruch einlegten 26). 
Einundreißig aber von den italieniſchen Biſchöfen, die das 
göttliche Gebot verfochten hatten, wurden vermocht, in einem 
gemeinſamen Schreiben an den Pabſt, zu erklären: man habe 
ſie wegen ihres Antrags: daß die Reſidenzpflicht der Biſchöfe als 
göttliche Vorſchrift ausgeſprochen werde, übler Geſinnungen ge⸗ 
gen den apoſtoliſchen Stuhl bezichtigt; ſie hätten ſich aber zum 
Concil begeben, um noch kraͤftiger zum Beſten der katholiſchen 
Kirche beizutragen; nur Gottes Ehre vor Augen habend; jenes 
Ausſprechen aber hielten fie um fo mehr für nöthig, als ſelbſt 
in öffentlichen Schriften das Gegentheil behauptet worben, und 
fie fönnten nicht abfehen, wie dies den päbftlichen Stuhl mit. 
Nachtheil bedrohe, da vielmehr fein Anfehen durch Befeftigung 


2) Pallavicini L. XVi. ec. 12. n.7.8.9, 
IV. Bund. 4 
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der kirchlichen Einrichtung nur gewinnen könne 27). In feiner 
Antwort ermahnte fie der Pabſt zur Mäßigung ihres Gifers, 
damit den Proteftanten Sein Wergerniß gegeben werbe 3°). Die 
fpanifchen Bifchöfe aber, weit entfernt, eine Entſchuldigung 
gegenüber dem Pabſt für anpaflend zu erachten, vielmehr von 
der Wichtigkeit ihred Antrags burchbrungen, ließen keinen Ans 
laß vorbeigehen, ohne ihn zu erneuern 29%), und es gelang 
ihnen, dem vorfigenden Legaten Gonzaga) dad feierliche 
Verfprechen zu entloden, daß die Materie beim Anlaß ber 
Beratbung über bad Sakrament der Weihe wieder folle vors 
genommen werben 20). Inzwiſchen ließ Philipp IL ben Bis 
fchöfen feines Reiches empfehlen, daß fie jett auf ihrem Bes 
gehren wegen ber Refibenzpflicht nicht beharren möchten. Der 
Erzbiſchoff von Granada bemerkte aber hierüber : dieſer 
Nath, welcher beweife, daB der König die Wichtigkeit der 
Sache nicht kenne, rühre von dem Erzbifchof von Sevilla 
ber, der nie refldire, und von dem Biſchof von Guenza, 
der nie ben Hof verlaffe 2). Um deſto erfreulicher war dem 
Pabſt jener Schritt ded Könige von Spanien; er gab feine 
Freude darüber fund, und erneuerte den Legaten (nach ihrem 
Antrag) die Weifung, fid) zu verwenden, daß der Artifel wes 
gen ber Nefidenzpflicht ihm übertragen werde ?2). Bei vielen 
italienifhen Btifchöfen fanden bie Verwendungen der Legaten 
Eingang; nicht aber bei ben fpanifchen. Diefe fchrieben fogar 


2) Massarelli Acta Sect. IV. $.8. Le Plat Monum. V. 199—201. Sarpi L. VI. 
6.29. Pallavicini P. XV. 0.8. n. 5. 
a) Pallavicini L. XV. c. 13. n. 8. 
ar, Pallavieini L. XV. c.1.n.2.3. 
°) Pallavtcini a.0.D.n. 4. 
a) Pallavicini L. XVII. c. 13. n. 2. Sarpt L. VI. S. 40. 
) Sarpi L. VI. S. M. Pallavicini L. XV. c. 1. m. 4 6. 
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ihrem König gemeinfam, um ſich zu befchweren, daß der Pabſt 
die Entſcheidung des Concils über den Artikel der Reſidenz, von 
welchem die ganze Kirchenreform abhänge, verhindere, während 
doch mehr ald zwei Drittel der Bifchöfe jene Entſcheidung ver- 
lange; fie hofften, der König felbft werde nach genauer Erwäs 
gung eine fo Fatholifche und für eine gute Reform fo nothwens 
dige Sache begünftigen 33). Dieſe Beharrlidjfeit veranlaßte 
einen von der römifchen Partei zu jagen: von biefen Epaniern, 
die die Katholifchen fpielen, fommt und mehr Beſchwerde, ald 
son ben. Kebern 3°). Auch fuchte der römifche Hof ihren Eifer 
bei Philipp IL berrfchfüchtiger Abſichten zu verbächtigen, und 
auch den König von Frankreich zu einer gleichen Maaßregel 
wie bie des fpanifchen zu bewegen 35), Denn die bevorſtehende 
Ankunft des Kardinald von Lothringen mit etwa fechzig frans 
zöfifchen Biſchöfen, erwedte in Rom große Beſorgniß, fie müch- 
ten die Partei der Spanier und überhaupt der nach Reform 
. dringenden fehr verftärfen 66). Daher ging man fchon mit dem 
Gedanfen um, noch vor der Ankunft der Sranzofen entweder 
das Concil zu beendigen oder an einen Ort zu verlegen, wo ber 
Dabit felbft ihm vorfiten könnte, um den Neformeifer defto 
leichter zu zügeln >). Da dies jeboch ſchwer auszuführen war, 
fo fuchten die Legaten ed dahin zu leiten, baß noch vorher 
die Neftdenzfache entweder ohne Dekret oder mittelft eines fols 
chen dem Pabft ganz heimgeftellt, oder wenn dies nicht erhält 
lich wäre, blos die Refidenzpflicht unter Strafen ausgeſprochen, 


”, Pallavicini L. XVII. c. 13. n. 6. 8. " 

‚*) Natalis Alezander Hist, Eocles. vui. 68. p. Berl. Pallavicini L. XXI. 
ce. 11.n 1. 

“) Sarpi L. VI. $. 46. 

) Pallavicini L. XVIll. c. 7.2.2.5. 

®») Pallavicini L. XVIII. 0.7. n. 3. 
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aber in feinem Fall, daß fie göttlichen Rechtes ſey, entſchieden 
werde 3%). Aber alle dieſe Berfuche fcheiterten 8°). Ald nun 
die franzöfifchen Bifchöfe angelangt waren, war ed ein Haupt⸗ 
gefchäft der Legaten, den Kardinal v. Lothringen zu gewinnen. 
Diefer nun, obgleich die großen Nachtheile der Nichtreſidenz und 
aud; den Grund der Refidenzpflicht in einem göttlichen Gebot 
anerfennend, bemerkte: man könne die Bifchöfe diefer Pflicht. 
nicht fo unterwerfen, daß fie ſich nicht aus wichtigen Urfachen,, 
deren Beurtheilung dem Pabft zu überlaffen wäre, entfernen 
fonnten; auch müßte man diejenigen ausnehmen, die in ber 
Staatöregierung angeftelt wären 1%. Doc die franzöftfchen 
Bifchöfe und Theologen, die er zur Berathung darüber vers. 
fammelte, erklärten fich einflimmig für das göttliche Gebot ber. 
Refidenz +1). Die Väter waren jebt in drei Anfichten getheilt: 
"die -einen verlangten den Karen Ausſpruch der göttlichen Vers 
pflichtung durch bad Concil; die andern gaben diefe zwar zu, 
fanden aber den Ausfpruch für bedenklich; die dritten wünfchs 
ten, daß die NRefidenzpflicht nur ald Ausflug menfchlichen Rech: 
tes behandelt würde. Der Erzbifchof von Prag juchte, wies 
wohl vergeblich, zu vermitteln). Aber auch er äußerte, ob⸗ 
gleich Ferdinands Botjchafter (gegen die Anficht des Kardinals 
von Lothringen): man follte den Bifchöfen die Reize entziehen, 
die fie an den Hof zu Rom und an die Höfe ber Fürſten hinzös 
gen #3); und der Bifchof v. Veglia in Dalmatien bemerkte: 


s) Nebſt Sarpi auch Pallavicini L. XVII. co. 11. n. 13. 

20) Pallavicin! L. XVIII. c. 17. n. 3.4.5.7. 

“0, Bergl. Sarpi L. VII. und Pallavicini L. XIX. e. 7. n. 6. 

+1) Sarpi L. VII. S. 46. Bergl. Pallavieini L. XIX. 0.8.m.1.8.4. c. 12. m. 12- 
14. 25. e. 13.n.1.c.14.n.1. 

2) ©, den Bericht des Erzbiſchofes Müglitz an Kalfer Gerdinand vom 4.Febr. 1568 
bei Bucholtz Urkundenbuch. S. 681—688. 

« Sarpi L. VI. $, 6. 
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„Diejenigen, welche glaubten, mehr Nuten im Staatsdienſte 
ftiften zu Tonnen, follten. ſich auf diefen einfchränfen,, und dem 
Sirtenamt entfagen **).“ Zwei Defretdentwürfe, der eine von 
den Legaten, der andere von dem Karbinal von Lothringen, 
famen in Umlauf. Letterer fchlug vor, daß beide zugleich zur 
Grörterung vorgelegt werben möchten. Der Erzbiſchof von 
Prag ftellte aber vor, daß dies eine völlige Spaltung nad fid, 
ziehen möchte #5). &in neuer Entwurf, zwifchen dem Karbinal 
von Lothringen und Madruzzi verabredet, wurde ben Legaten 
mitgetheilt. Diefe gaben ihm anfangs ihre Zuftimmung. Nach⸗ 
bem fie aber ihre Theologen befragt, änderten fle die Stellen, 
wo von dem göttlichen Gebot, das die Bifchöfe zur perfönlichen 
Weide ihrer Heerben verpflichte, die Nede war, und trugen ed 
fo verändert vor. Dadurch fanden ſich jene beiden Karbinäle 
tief verlegt. Der Zwiefpalt war jebt größer ald je 4%). Die 
Römifchgefinnten fuhren fort zu äußern, daß die Verfechter der 
Neſidenz ald göttliche Gebot nur die Verminderung ber paͤbſt⸗ 
lichen Gewalt bezweckten. Diefe betheuerten das Gegentheil 47). 
Ein Theolog aud dem Franziöfanerorden bemerkte: „das goͤtt⸗ 
fiche Recht ſey die Grundlage der Refidenzpflicht, das Fanonifche 
Recht ihr Schlußgewölbe; dieſes müſſe fallen, wenn die Grunds 
lage gewichen. Die Pflicht fey am beiten erfüllt worden, wo 
noch Fein Kanon darüber eriftirte. Seitdem man fie aber nur 
von menfchlichen Geſetzen herleite, fey nichts mehr vermögend . 
gewefen, ihre Beobachtung zu bewirken 3.“ Großes Aufſehen 
machte damald ein Brief 49), den der fehr hochgeachtete paͤbſt⸗ 
“) Sarpi L. VII. $. 8. | 
») Bucholtz Urkundenbuch. ©. 684. | 
' 4) Sarpi L. VII. $. 52. Wisconti Lettres du 2. Fevr. 
en) Sarpi L. VII. S. 4. 


*) Sarpi L. VII. $. 73. 
0) Bom 17. April 15685. Le Plat Monum. VI. it. 
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liche Theolog aus dem Predigerorden beim Concil (Pet. Soto) 
noch furz vor feinem Hintritt in die Geber fagte, worin er dem 
Pabſt aus Gewiſſensdrang befchwor, daß er die fürmliche Aus⸗ 
ſprechung des göttlichen Rechtes der Refidenzpflicht und der Eins 
fegung ber Bifchöfe verlange, für den Unterhalt der Karbinäle 
aber aus andern Quellen ald die Bisthümer, in denen fie nicht 
wohnten, forge. Ueber bie Verbreitung diefed Briefed ärgerten füch 
bie Cegaten fehr 5%), Auch der Kaifer begehrte in einem eigen» 
händigen Schreiben (vom 5. März 1563) vom Pabft, daß er 
der Erklärung der Nefidenzpflicht als göttliches Gebot nicht 
wiberftrebe und nicht das göttliche Gebot in eine menfchliche 
Ueberlieferung zu verwandeln fuche °1. Der Pabit umging 
aber in feiner Antwort biefen Gegenftand 52), und ald hernach 
der Legat Morone zum Kaifer geſchickt wurde, beftand dieſer 
nimmer mit Nachdruck auf feinem Anſinnen 53), Doch ſoll der 

Pabſt ſelbſt nach ruhiger Erwägung anerkannt haben, die Ans 
- fiht vom göttlichen Recht ſey die richtige 5°). Dem fey wie 
ibm wolle, von den Legaten wurde am 12. Zuli 1563, nadıs 
dem fie noch mit dem Kardinal von Lothringen verhandelt hats 
ten 55), und mit vieler Mühe verfchiedene vieldeutige Formeln 
erörtert worden waren 55), ein Defretdentwurf vorgefchlagen, 
morin feine beitimmte Erklärung über den göttlichen Urfprung 
ber Refidenzpflicht enthalten, aber doch gefagt war: „daß bie 


20) Sarpi L. VI. $. 73. Pisconti Lettres. T. I. m. 26. u. 27. Bergl. Pallewicini 

L. XX. 

st) Le Plat Monum. V. 688. 689. 

s2) Le Plat Monum. V. 6611768. 

9) Le Plat Monum. V. N. n. 8. 

se) Pallavicini berichtet dies L.XXIV. c. 13. m. 4. u. 0.14. n. 44. und beruft ſich 
auf einen Bericht des venezianiſchen Gefandten. 

ↄ) Sarpi L. VU. $. 73 
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mit Seelſorge Beladenen durch goͤttliches Gebot verpflichtet 
find, ihre Schafe zu kennen und fie zu weiden“; woraus mit⸗ 
telbar eine göttliche Anorbnung ber Reſidenz gefolgert werben 
fann 57). Als rechtmäßige Urfache zur Abweſenheit war nur 
ber offenbare Augen der Kirdye angegeben. Der Kardinal 
von Lothringen fchlug vor, daß beigefeßt werde: und der bes 
Staatd, und biefer Beifat wurde angenommen. Vergebens 
verlangte der Erzbifchof von Granada, daß man fich klar über 
Das goͤttliche Gebot der Nefidenzpflicht audfpreche, indem zwei⸗ 
deutige Audbrüde des Goncild unwürdig feyen, und nur bie 
Schwierigkeiten vermehren fünnten. Auch verlangte er das 
Verbot der Bücher, die bad Gegentheil Lehren. Der Legat, 
als er bemerkte, daß Viele dem beizuftimmen geneigt fchienen, 
verfegte: man werde darüber ein andermal berathfchlagen, und 
dabei blieb ed. Die fpanifchen Bifchöfe verfammelten ſich zwar 
noch denfelben Abend bei bem Botfchafter ihred Königs; fie 
firchten: diefen zu einer Proteftation gegen den Beſchluß zu bes 
veben. Er fchente jedoch das Auffehen, welches eine ſolche 
ohne Erfolg herborbringen würde. Endlich gaben bie ſpani⸗ 
ſchen Bifchöfe nach, befonders deßwegen, weil der Legat ihrem 
Botichafter Hoffnung gegeben, man werde fpäter die Eins 
fegung der Bifchdfe durch göttliche Gewalt: auss 
fprechen 53). Da viele Karbinäle Bisthümer befaßen, in 
benen fie nie oder felten vefidirten, fo geſchah abermald der 
Antrag, fie namentlich in den Befchluß von ber Refidenzpflicht 
aufzunehmen. Der Bifchof von Fieſole war ber erſte, der ihn, 


m) Aus einem Schreiben des Kardinals von Lothri ngen au feinen @efretär Berton 
(Dupin Memoiren p. 552.) erhellet, daß nur ans Furcht vor su heftigen Borwür⸗ 
fen, felont von Laien, die Worte ex procopto divino von bem Legaten in das De- 
kret zugelaffen wurben. 
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| dadurch begründete, dag die Karbinäle nicht nur mit dem Bei⸗ 
fpiel vorzuleuchten hätten, fondern auch die ihrer Sorge ans 
vertrauten Kirchfprengel zu den volkreichiten gehörten 5%). Der 
Pabſt und die Legaten hielten e& aber für einen Ehrenpunkt 
bes heiligen Stuhles, daß alle Reformen, in fo ferne fie Die 
Kardinäle berühren, feiner Verfügung vorbehalten würben. 
Indeſſen drangen viele Bifchöfe, vorzüglich die fpanifchen, auf 
ausbrüdliche Erwähnung der Karbdinäle. Andere fanden dies 
unſchicklich und verlangten einen allgemeinen Ausdrud, unter 
dem auch die Kardinäle mitbegriffen wären. Dagegen wurbe 
aber die Einwendung geltend gemacht, daß nad, einer Marine 
der Sanoniften die Karbinäle niemald unter einem" allgemeinen 
Ausdruck begriffen feyen, fondern fie im Geſetz namentlih ans 
geführt werden müßten, bamit es fie verbinde. „Ich glaube, 
ſprach endlich der Erzbiſchff von Barga, Primas von Pors 
tugal, der mit großem Nachdrud für den Ausſpruch der gütt« 
lichen Einfeßung gefprochen hatte, daß die vor mir flimmten, 
aus hoher Achtung für die Kardinaldwürde die damit Beklei⸗ 
beten über alle Reform erhaben erklärt haben. Mich befeelt 
eine gleiche hohe Achtung. Aber fie zwingt mid) zum Gegens 
theil, nämlich den Ausfpruch zu thun, bie hochanſehnlichen 
Karbinäle bedürften einer eben fo hochanfehnlichen Reform. Meine 
Verehrung wäre nur ſcheinbar, wenn ich nicht wünſchte, ihr 
Wandel und Leumund möchte fo unverfehrt feyn, als ihre 
Würde erhaben ift 69%. Der Kardinäle geſchah nun in der 
23ten Sigung hinfichtlidy der Refidenzpflicht ausdrückliche Er⸗ 
wähnung. Der Erzbifchof von Braga machte aber auch noch 


#’) Le Plat Monum. 11}. 415. 
*) Pallavicini L. XV. c. 21. Visconti Lettere v. 24. Sept. 1562, Serpi L. 
vn. $ 8. 
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- befonderd auf die Nachtheile des häufigen Aufenthalte der Bi⸗ 
fhöfe an den Höfen aufmerffam, wobei fie nicht felten die 
Würde ihred Charakters hintanfegten. „Das Neid) eines Bir 
ſchofs, ſprach er, ift fein Kirchfprengel; er muß deſſen gar 
nicht mehr bewußt feyn, wenn er lieber am Hofe, als in feis 
ner Kirche weilt, lieber ein Hofmann als ein Bifchof ift, und, 
anftatt felbft die Gnade des Himmeld feinem Volke audzufpen- 
den, um die Gnade der Großen bettelt.” Er verlangte: das 
Concil möchte erflären., wie fehr es diefen Mißbrauch verab- 
fcheue 61). Died veranlaßte, daß in der 25ten Sigung (cap. 
47 de reform,), wenn auch nicht der üftere Aufenthalt der 
Bifchöfe an den Höfen gerügt, doch died gemißbilligt, Daß fie 
zuweilen zum Abbruch ihrer Würbe ſich gegen die Großen ber 
Welt niederträchtig benehmen. 

Das Endergebniß aller Berathungen in ben verſchiedenen 
Zeiträumen bed Concils in Hinficht der biſchöflichen Reſidenz⸗ 
pflicht war folgendes: „Alle Kirchenvorfteher, unter welchem 
Zitel fie dazu beftellt find, vermögen ihren Amtspflichten nicht 
nachzufommen, wenn fie die ihnen anvertrauten Heerben nad) 
Art der Miethlinge verlaffen und nicht für Die Bewachung ders 
felben .Sorge tragen. Derjenige, der ohne gerechte Gründe ſich 
ſechs Monate, lang außer feinem Kirchfprengel aufhält, ſoll 
ohne weiterd den .vierten Theil feiner Einfünfte verlieren, die 
entweder für den Bau der Kirche oder für Almofen zu vers 


.*) Pallavieini L. Vill. e.4. n.8. Der nämliche Erzbiſchof brachte ed zu Rom durch 
perfonliche Berwendung beim Pabſte dahin, daß er den die Biſchofswürde ernie⸗ 
drigenden Gebrauch abſtellte, daß in dem päbſtlichen Conſiſtorium die Bifchöfe un⸗ 
bedeckt ſtehen mußten, während die Kardinäle mit bedecktem Haupte faßen. Gein 
Bericht über einige Thatſachen des Goncild in Le Plat Monum. T. VII. P. 2. p. 
1. p. und Opera Rome. 1741. 'ift leſenswerth; auch Sacy Keigentlid; Thom. 
du Fosse) Vie de Barthelemi des Maeriyre. Paris 1663, 
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menden find. Dauert biefe Abweſenheit noch andere ſechs 
Monate, fo verfällt er in ben Verluſt noch eined vierten Theis 
les feiner Einkünfte Nimmt der Ungehorfam aber noch zu, 
fo fol der Metropolitan, ‚rüdfichtlich feiner Suffragane, und 
der ältere von diefen, rückſichtlich des Metropolitand, unter 
Strafe der Ausſchließung von der Kirche, gehalten feyn, binnen 
ſechs Monaten den Pabft davon in Kenntniß zu feßen, danit 
diefer nach feiner Einſicht mit noch ſchwerern Strafen und fos 
gar auch durch Befegung der betreffenden Kirchen mit würbigern 
Hirten abhelfen fünne (Sess. VI. cap. 1). Diefe Beſtimmungen 
follen nicht fo gebeutet werben dürfen, ald ob ed den Kirchen⸗ 
vorftehern erlaubt wäre, fünf Monate nacheinander im Jahr 
abweiend zu” feyn, fondern alle, welche Würbe fie fonft, 
fey ed auch die der Karbinäle, bekleiden mögen, find zur pers 
fönlichen Refidenz in ihren Kicchfprengeln, wo fie ihrem Amt 
obzuliegen gehalten find, verbunden, und bürfen nur aus ges 
rechten Urfachen, und zwar, wenn bie chriftliche Liebe, brins 
gende Nothwenbigkeit, gebührender Gehorfam und offenbarer 
Nutzen der Kirche oder bed Staats von einem oder dem andern 
ed zumeilen fordern, abweſend ſeyn. Diefe rechtmäßigen Ur⸗ 
fachen müfjen aber vom Pabſt oder Metropolitan oder in Hins 
ficht des Tettern und bei beffen Abgang von dem älteften Bifchof 
der Provinz fohriftlich gutgeheißen feyn, wenn nicht die Abwe⸗ 
fenheit wegen einer Amtöverrichtung oder einer Staatsver⸗ 
pflichtung, die mit dem Bisthum verknüpft ift, gefordert wird, 
indem bier bie. Urfache notoriſch ift und zumeilen ploͤtzlich eins 
treten kann. Doc) haben die aus dem Kirchfprengel ſich Ents 
fernenden folche Fürforge für ihre Heerde zu treffen, daß ihre 
Abwefenheit ihr fo wenig ald möglich zum Nachtheil gereiche, 
Auch follen ale andern Abweſenheiten, die nicht in jenen Urs 
farhen” begründet find, jedenfalls, feyen fie unterbrochen oder 
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nicht, im Sabre zwei, höchftens drei Monate nicht überfteigen 
und durch eine billige Urfache nie ald ganz ummachtheilig für 
die Heerde vor dem Gewiſſen gerechtfertigt feyn. Jeder, ber 
dieſe Borfchriften überfchreitet, macht ſich einer fchweren Sünde 
ſchuldig und darf mit ficherm Gewiffen die Einkünfte für bie 
Dauer feiner Abwefenheit fidy nicht aneignen” [Sess. XXIL 
cap. 4] 62). Es braucht faum bemerkt zu werden, daß diefe 
Borfchriften noch manche Thür, durch bie der firengen Neſidenz⸗ 
pflicht ausgewichen werben ann, offen ließen. Indeſſen konnten 
fie ihrer Bernachläßigung doch mehrentheild begegnen, woferne 
auch die andern Borfchriften des Concils Hinfichtlich der Ber 
fegung der Kirchenämter nur mit würdigen und tüchtigen 
Männern, ferner der Abichaffung der Sommenden und des 
Befigcd ‚mehrerer Kirchenpfründen, endlich das Verbot unges 
bührlicher Dispenfen genau in Vollziehung gefegt würden. 


6. Verhandlungen über die Erflärung der göttlichen Einſetzung 
der bifchöflichen Gewalt. 


Aus den heiligen Urkunden erhellet, daß die Bifchöfe von 
den Apoſteln nach der Anordnung des Stifterd beftellt worden 
find, und daß fie auf folche Weife ihre Sendung uud Gewalt 
von Ghriftus durch den von ihm verheißenen heiligen Geift 
empfangen haben 9. Als Grundlage des Bifchofamtes erfcheint 
aber überall das Priefterthum. Schon zu feinen Lebzeiten hatte 


) Aehnliche Beſtimmungen hat das Goncil auch für die Mefldenz der Pfarrer und 
anderer geiftlichen Angeſtellten gefcoffen, worüber die Wifchofe genau zu wachen 
verbuuden find. 

4) Joh. XV. 13—18, XV. 45. 16: 20. XIX. 81. Mpoftelg. VI.3. XV. 10. XX. 28. 

Epheſ. IV. 41. 2. Tim 2. Tit. L. 5. 
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Jeſus die nebft den Apoſteln ausderwählten zweiundſiebenzig 
Jünger zur Vollziehung feiner Anordnungen berufen *). Ab⸗ 
fiufungen in der Ausübung der von Chriſtus verliehenen Bes 
rnfömacht mußten fchon aud der Natur und dem Bebürfniß einer 
wohlgeorbnneten Gefellfchaft hervorgehen ?). Seber Prieſter 
empfängt feine Gewalt vom heiligen Geiſt. Aber der Biſchof, 
indem er zum Nachfolger der Apoftel beftelt wird, erhält das 
Durch eine ausgebehntere Gewalt 9. Der Bifchofweihe ift zwar 
nie der’ Charakter eined Sakramentes gugefchrieben worden. 
Aber jeberzeit ſtand es in ber Kirche feft, daß Keiner die Bis 
ſchofsweihe erhalte, der nicht Priefter fey. Die Biſchöfe fahen 
die andern Priefter ftetd ald Amtsbrüder an. Die göttliche 
Stiftung des Prieſterthums im engern Sinne (neben dem Pries 
ſterthum aller Chriſten) war in ber Kirche jederzeit aner- 
fannt; die des Episkopats aber hatte erft durch bie übertries 
bene Steigerung der Gewalt des römifchen Bifchofd zur 
Duelle der bifhöflihen eine höchft bebenfliche Ans 
fechtung erlitten. Darin lag ber Grund, warum fehr viele 
Bifchöfe, die dem Concil zu Trient anmwohnten, ein großes 
Gewicht darauf legten, daß die göttliche Einfegung der Bis 
ſchofsgewalt und Bifchofswürbe durd) einen Canon beftimmt 
ausgeſprochen werde. Sie waren dabei weit von der Anficht 
entfernt, daß die Sache für ſich erſt einer Begründung oder 
firchlichen Anerkennung bedürfe; ihre Abficht war nur, daß 
fie gegen jede Anfechtung römifcher Canoniſten gefichert werbe, 


2) 2ut. X. 4.2. 16. 

Rom. X. 3.4. 5. 

*) Apoftelg. XX. 28. 1. Kim: IV. 14. Die Sclüffelgewalt hat Chriſtus der ganzen 
Kirche übertragen; aber demit auch die Befugniß, diejenigen zu beſtellen, durch 
die fle die Schlüffelgewalt ausüben läßt, und auch gu beftimmen, in welcher Un⸗ 
terordnung diefe Ausübung gefchehen ſolle. 
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und allerdings Liegt in dem beharrlichen Widerftand diefer Ca⸗ 
noniften gegen ihr Verlangen feine geringe Rechtfertigung defs 
felben. Die Bifchöfe glaubten, nur die göttlihe Einſetzung 
gebe ihrer Gewalt den Charakter der Unveränderlichfeit, vers 
möge dem fie nicht vermindert werden konne. | 

Dieſer Gegenftand wurde zu Trient gleichzeitig mit der 
Erklärung der göttlichen Anordnung der Nefidenzpflicht, zuerſt 
von den fpanifchen Bifchöfen mit befonderm Nachdruck betrieben, 
ald in der letzten Periode des Concils die Ankunft einer großen 
Anzahl von franzöfifchen erwartet wurde, von denen fie fic) 
einen erfolgreichen Beiftand verfprachen 9. Die Legaten ſuch⸗ 
ten auszuweichen. Sie gaben zu, daß die Srhabenheit des 
Biſchofs über den einfachen Priefter, weil fie von den Protes 
ftanten beftritten fey, ausgeſprochen werden folle ©. . Aber ob 
diefe Srhabenheit göttlichen oder anderen Urfprungs fey, dar⸗ 
über, fagten fie, wär es unnöthig ſich zu erflären, da bie 
Sache nicht angeftritten worden. Allein diefe Ausflucht hielt 
die Bifchöfe nicht ab, auf einen Haren Ausſpruch zu dringen 7). 
Nur ein ſolcher, meinten fie, könnte die Bifchofgewalt gegen 
Anfechtungen fihern. Den nädften Anlaß, die Sache zu ers 
örtern, fanden fie in ber Beratfung der Irrlehren in Betreff 
ber Priefterweihe, wiewohl der Bischof von Vercelli bemerkte, 
bie geiftliche Hierarchie gehöre nicht hieher, fondern zu dem Ars 
tifel dee Gerichtsbarkeit, indem diefe der Srund ber Hiers 
archie fey 2). Mehrere waren der Anficht, man folle in Hin⸗ 
fiht der Quelle der Bifchofögewalt die Weihe COrdo) und bie 
- Gerichtsbarkeit genau fiheiden, die Ausflüffe der erftern 


®) Sarpt L. VII. $. 5. 

*) Dies geſchah auch nachher. Bess. XXL. cap. 4. u. can. 7. 

) Sarpi L. VI. g. 6. 

) Sarpi L. VII. S. 7. Pallavicini L. XVII. e. 13. 2. 10. 11. 0. 14. n. 7. 
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der göttlichen Einfegung, die der andern den kirchlichen Ans 
ordnungen zufchreiben. Andere widerſprachen dem, weil bie 
ganze Gewalt der Bilhöfe auf die Weidung der Heerbe, die 
Leitung der Kirche fich beziehe 9. Gin fpanifcher Theolog bes 
merkte: daß, wenn die Erhabenheit der Bifchöfe über andere 
Driefter blos von der päbftlichen Gewalt herrührte, man den 
Widerſpruch der Proteftanten nicht als Keberei verbammen 
Tonnte 10); dies wäre nur thunlich, wenn bie göttliche Ein⸗ 
fegung der Grund jener Erhabenheit fey ?1). Dem beiftimmend, 
fügte der fpanifche Theolog Fonſeca bei: wenn man bie Autoris 
tät des Pabſtes von göttlicher Einſetzung ableite (wegen Matth. 
XVI. 49° und Joh. XXI 415), fo müfle man dad Nämlidhe 
‚ in Hinficht der Bifchöfe thun (wegen Matth. XVIIL 18. u. Job. 
XX. 21 u. 23. Mark. XVL 45. u. Apoſtel g. XX. 28. 19. — 
Wenn auch der Bischof vom Pabft ernannt ober beftätigt-werbe, 
fo koͤnne dies hier nichts aͤndern; auch der Pabſt werde von 
den Karbinälen gewählt, deswegen aber fey feine Gewalt doch 
göttlichen Urſprungs. Der Dominikaner Sroffetto machte 
vorzüglich die Srmahnung Pauli an die Helteften zu Epheſus 
(Mpoftelg. XX. 28.) geltend: ihre Heerden zu weiden, welche 
der heil. Geift ihnen anvertraut habe; auch berief er fi auf 
die Lehre des heil, Syprian: daß die Biſchöfe Niemand vers 
antwortlich feyen, als Chriſto. Der ſtete Sprachgebraudy der 
Kirche ſey ed geweien: daß Gott und Jeſus Chriftus die Kirche 
mit Hirten verfehe, was auch mit der Stelle im Briefe Pauli 

an bie Ephefer CIV. 41.) übereinftimme: Jeſus Chriſtus, ber 


®) Pallavteini L. XVIII. o. 14. n. 7.8.9. 
10) Pallavicini L. XV. c. XIV. n. 5. 
aij Sarpi L. VI. $. 11. 
22) Shriftus fagte nicht dem Petrus allein, fondern allen Mpofteln: wie Der Bater 
mich gefandt Hat, fende ich euch. 
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zum Himmel gefliegen, habe Einige zu Apoſteln, Andere zu 
Propheten, Andere zu Evangeliften, Andere zu Hirten und 
Lehrern beſtellt. Die Legaten, um den Eindruck folcger Weufs 
ferungen zu dämpfen, forgten dafür, daß am andern Tag ein 
yaar Theologen die gegentheilige Anficht verfochten: die Erha⸗ 
benheit der. Bifchöfe fey blos ein Ausfluß der päbftlichen Ges 
walt. Der eine fagte: die Einſetzung der Apoftel zu Bifchöfen 
fey perſonlich geweſen, und habe mit ihnen aufhören müſſen; 
damit aber das Episkopat, welches Chriſtus eingefeßt, fortdaure, 
babe er einen Biſchof beftelt, der in der Kirche ſtets fortbes 
fiehen folle, ben Petrus, der nad) bes heil. Auguftin Ausprud 
die ganze Kirche vorftellte, und in welchem nach dem hi. Cy⸗ 
prian bie Einheit ihrd Quelle habe ?3). Sn feiner Gewalt Tiege 
ed, jedem Hirten feinen Sprengel anzuweifen. Frage man 
demnach: ob ed einen Bifchof von güttlicher Einfegung gebe? 
fo müſſe man ed bejahen, aber nur für Einen, den Nachfolger 
Petri. Das Episkopat fey zwar göttlicher Sinfegung, und ber 
Pabſt könne nicht hindern, daß ed Bifchöfe in der Kirche gebe, 
aber jeder einzelne Bifchof fey doch nicht göttlicher, fonbern 
päbftlicher Einſetzung. Ein anderer Theolog ſetzte dem noch 
bei: die Stelle Joh. XX. 21.: wie mid) der Vater gefandt 
bat, fo fende ich euch, beziehe fich blos auf die Bollmacht zu 
predigen und zu taufen, bie_bie Priefter, nicht die Biſchoͤfe bes 
zühre; zum Biſchof habe Ehriftus nur den Petrus beftellt 1%). 


19) Der Sinn dieſer Ausdrüde von Syprian und Anguftin ergibt ſich aus-einer 
Menge von @telien in den Schriften beider Kirchenväter, welche die ſelbſtſtändige 
Theilnahme alter Bifchöfe an der Kirchenregierung feſt und beftimmt behaupteten. 
So fchrieb Auguſtin: Petro erat Christus, super quod fundamentum etiam 
ipse »dificatus est Petrus (Tract. 121. in Joh. serm. 13.) und Gyprian: Uni- 
tas a Domino et per apostolos nobis sucoessoribus tradiia. Ep. 48. 

1) Sarpi L. VII, S. 12. 
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Nachdem nun die Legaten die Stimmung der fpanifdyen Biſchöfe 
an den Pabft berichtet hatten, gab ihnen diefer den Auftrag, 
es jo einzuleiten, daß bie ſchwierige Frage von der Einſetzung der 
Biſchöfe an ihn zur Entſcheidung überwieſen werde, in feinem 
Fall aber zuzugeben, daß die göttliche Einſetzung der Biſchöfe 
andgefprochen werde. Da jedoch bie Legaten wahrnahmen, 
daß die Spanier ſich hiefür alle Mühe gaben, verboten fie den 
ihrigen, ‚fich darüber in Erörterung einzulaffen, weil die Sache 
fi) nicht für das Concil eigne, da fie von ben Proteftanten 
nicht beftritten fjey 15). AL die Sache nun bennod in der 
Songregation zur Berathung kam, verlangte ber Erzbifchof von 
Granada Guerrero die ausdrüdliche Anerkennung der götts 
lichen Einfegung ber Bifchöfe im Dekret. „Chriſtus, ſprach 
er, ſey der Bifhof der Bifchöfe, wie St. Dionys fi aus⸗ 
drüde; der Pabſt Eleutherius habe in feinem Briefe an bie 
Bilhöfe von Frankreich gefagt: ihnen habe Ehriftus die Sorge 
übertragen.“ Gr berief fi auch auf Ambroſius, ber cüb; 
den Br. an die Korinth.) fage, der Biſchof ftelle die Perſon 
Shrifti vor und fey fein Statthalter; auf Cyprian, der in 
feinem- Briefe an Rogatian fage, daß die Bifchöfe von Gott 
gefchaffen feyen, und anderöwo: Das Episkopat ſey Eins; 
und jeder Biſchof habe daran feinen Antheil; der Pabſt fey 
Biſchof wie die, übrigen; der Pabft und alle Biſchöfe feyen 
Brüder, Kinder ded Einen Vaterd im Himmel und der Einen 
Mutter der Kirche; die Bifchöfe ſeyen eben fo gut von Ehriftus 
eingefegt worden, wie der Pabft; Diefer zwar ald Haupt, aber 
‚fo, daß von ihm nur ein das Leben fördernder Einfluß, nicht ein 
erzeugenber ausgehe, fo wie der Kopf den übrigen Glicdern bes 
huͤlflich ift, aber fie nicht erzeugt; nicht Petrus, fondern Chriftus 


29 Serpi L. VII. $. 18. 
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ſey der Befteller der Apoftel geweſen; "daher fey auch den 
Bifchöfen, ald den Rachfolgern der Apoſtel, ihre Gewalt nicht 
von Petri Nachfahren, fondern von Chriſtus felbft verliehen; 
ſtets feyen die Bifchöfe von den Älteften Zeiten her vom Pabſte 
Brüder und Sollegen benannt worden; Gollegen aber feyen 
einander der: Einfegung nad) gleich; unmöglich Fönnten bie 
Bifchöfe ded Pabftes Gollegen genannt werden, wenn nur er, 
nicht auch fie ihre Einfegung von Gott hätten; ein Collegium 
könne wohl ein Haupt Ceinen Borfiter) haben, aber nicht 
Glieder von verfchiedener Sinfegung; der Hl. Hieronymus 
fchreibe an Evagrius: jeder Bifchof, er fey zu Rom oder zu 
Eugubium, zu Sonftantinopel oder zu Reggio, habe dad gleiche 
Priefterthum; fie ſeyen alle Nachfolger der Apoſtel; völlig 
grundlos fei die Behauptung, die Vollmacht, welche Chriſtus 
allen Apofteln gegeben, ſey bloß perſoͤnlich geweſen, fo daß 
fie nicht auf ihre Nachfolger übergehen follte, während Chri⸗ 
ſtus ihnen ausdrücklich gefagt : „er werde bei ihnen bleiben alle 
Tage bis and Ende der Welt (Matth. XXVIII. 20. 19. 
Der Erzbifchof von Zara erflärte fi) ganz einftimmig mit 
dem von Granada. Auch der. Erzbifhof von Braga fuchte 
umftändlich die gleiche Anficht zu verfechten, und führte dafür 
unter andern die Formeln der Bifchoföweihe an, z. B. das 
Gebet: ‚Deus omnium fidelium paster et rector! ſodann 
auch die Erflärung Innocenz III : daß die geiftliche Ehe des 
Biſchofs mit feiner Kirche (ſeinem Sprengel) ein von Gott 
eingefeßtes Band ſey. Der Biſchof von Segovia führte im 
Einzelnen die Stellen aus proteftantifchen Büchern an, in denen 
geläugnet wird, daß die Erhabenheit der Bifchöfe von Gott 
eingefeßt fey. Dann machte er aufmerkfam, daß durd bie 


16) Sarpi a. a. D. Pallavieini L. XVIU. e. 14. n. 7. 8.9. 
IV. Band. 
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Herabfegung der Gewalt der Bifchdfe audy die des Pabſtes 
vermindert werde; daß die Bifchöfe ihre Würde und Gerichte» 
barfeit von Gott empfangen, während der Pabft ihnen nur 
einen gewiffen Sprengel zumweife (mad bekanntlich auch erft im 
fpätern Zeiten auffam). Der Bifchof Zifcovich von Zengh 
Cin Ungarn), dem Erzbiſchof von Granada beiftimmend, 
fragte: „mie man nur an der göttlichen Sinfegung der Bir 
fchöfe zweifeln fönne, da ja fonft das Soncil, bloß And Biſchö⸗ 
fen beftehend,, feine Gewalt auch nicht von Gott haben fünnte, 
während doc, das Concil zu Serufalem fagte : der hi. Geiſt 
und wir haben für gut erkannt ıc. (Apoſtelg. XV. 28.7? 
Einem Zweifel über die göttliche Ginfegung der Biſchofsgewalt 
Raum zu geben, hieße, den Proteftanten Grund und Anlaß 
bieten, die Autorität ded Concils zu beſtreiten.“ — Alle anmes 
fenden Bifchöfe hatten bereits ihre Stimmen abgegeben, und, 
obgleich von den franzöfiichen nur noch wenige angelangt 
waren, befanden fich doch 54 Stimmen auf der Seite bes 
Erzbifchofd von Granada. Schon waren die Legaten nach ges 
‚haltener Berathung unter fi der Anficht, um einer Spaltung 
zu begegnen, das Dekret fo zu ftellen: „Die Bifchöfe hätten 
von Gott die Gewalt der Weihe, und diefe Gewalt feße 
fie über bie Priefter.” Auf diefe Art glaubten fie die völlige 
Abhängigkeit der Gerichtöbarkeit der Bischöfe vom Pabfte zu 
retten. Sie ließen unter der Hand mit den fpanihen Bir 
fchöfen unterhandeln, damit dieſe fih der Faſſung füg- 
ten. Wllein vergebens. 17). Nun wurde die Einleitung ges 
troffen, daß der Zefuitengeneral Lainez in einer eigenen Sons 
gregation die Sache der Legaten verfocht. „Seine Fünftlich 
gezimmerte Rede 13) dauerte mehr ald zwei Stunden. Mit 


19 Pallavieini L. XVIII. c. 15. n. 18. Sarpi L. VII. $. 18. 0. 19. 
i9) Sarpi L. VII. $. 29. Pallavicini L. XVII. e. 15. n. 2-17. Garpi nennt die 
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ſchlauer Dialektik führte Lainez den Urfprung der Gewalt 
der Fürften unmittelbar auf bie Gemeinden (dad Volk), bie 


der Bischöfe unmittelbar auf den Pabft und nur die des Pabs 


fte8 unmittelbar auf Gott zurüd, „Wenn gleich alles (Gute) 
urfpränglich von Gott komme: fo koͤnne doch bie göttliche 


&infegung (dad jus divinum) nur dem beigelegt werden, 


mad Gott unmittelbar angeordnet habe. Sofort fuchte er 
Darzutbun, daß alle Gewalt der Gerichtöbarkeit gänzlich dem 
Dabfte verlichen fey, und daß Niemand in der Kirche einen 
heil davon inne habe, den er nicht vom Pabft empfangen 
hätte. Die Gewalt der Weihe gehe voran, nachher komme 


erſt die ber Gerichtöbarkfeit Hinzu; diefe werde aber nicht durch 


die Weihe verliehen; fie fünne auch einem Nichtgeweihten mit- 
getheilt werden; auch fey mit ihrer Verleihung fein von Gott 
vorgefchriebener Ritus verbunden; fie Fünne daher nach dem 
Sutbefinden des höhern Obern mitgetheilt werden. Die Ges 
walt der Weihe fey bei allen einzelnen Bifchöfen, die Gewalt 
der Gerichtöbarkeit nur bei Petrus und feinen Nachfolgern und 
vermöge eines befondern Vorrechtes bei allen Apoſteln unmit- 
telbar von Gott; im Pabfte fey daher die Gerichtöbarfeit 
unveränderlich, wie bei den Apofteln; bei Bifchöfen fey fie 
veränderlich und könne vom Pabfte abgeändert werden, zwar 
nicht nach Willkür, aber aus Gründen.“ Durch eine ganz 
eigene Audlegung ber Bibelſtellen beftrebte ſich der Nebner, 
feine Theorie zu begründen, „Chriſtus babe während feines 


Quelle, woraus er die von ihm gegebene Rede gesogen, nit; Pallavicini 
(a. 1. u. 18.) behauptet, fein Sremplar dm Archiv des Vatikans gefunden zu ha⸗ 
ben, gibt es aber nur als Entwurf: quod Lainius adumbravit calamo, et 
quod viridius coloravit lingua, und vermochte daher gegen die Echtheit der 
von Sarpi mitgetheilten Rede nichts vorzubringen. Indeſſen wolen wir und meh⸗ 
rentheild an die Angabe Pallavicinis halten und nur von Sarpi Einiges entleh⸗ 
nen, damit der Geiſt der Rede fich beſtimmter geftalte. 
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Aufenthalte auf Erden eine unbefchränftsmonardhiiche Regierung 
über die Kirche geführt und im Begriff, die Erbe zu verlaffen, 
den Petrus und deſſen Nachfolger ald Statthalter beftellt, bie 
mit gleicher Gewalt, wie er, bie Kirche regieren follten; ihm 
allein habe Chriſtus die Schlüffel des Himmelreiched geges 
ben 19); ihm einzeln babe er gefagt: weide meine Schafe! 
Wohl hat Chriſtus auch den andern Apofteln gefagt: weidet 
meine Schafe! Aber unter leßtern fey doc, Petrus nicht bes 
griffen gewefen. Auch fey damald, als Chriftus Died zu den 
Apoſteln geſagt und ihnen auch die Gewalt zu binden und zu 
löſen gegeben habe, Petrus noch nicht von ihm zum Haupt 
beftellt gewefen. Eigentlich fey den Apofteln nur die Zuſiche⸗ 
rung ertheilt worden, daß ihnen das künftige Haupt die Macht 
zum Binden und Löjen mittheilen werde. Die Bifchöfe feyen 
nicht in allen Stüden die Nachfolger der Apoſtel, fo wie Die 
Bifchdfe von Antiochia und Ephefus zwar den Apofteln Pe: 
. tens und Paulus gefolgt, aber deshalb nicht gleichen Umfang 
von Gewalt erhalten hätten. Nur der romifche Pabit fey dem 
Petrus in der vollen Gewalt gefolgt, die er andern mittheile; 
er allein fei der allgemeine Statthalter Gotted (generalis Dei 
vicarius); die Bifchöfe nur durch den Pabft von Gott gefekt; 
fie feyen in Hinſicht der Gerichtsbarkeit nur Bevollmächtigte 
des Pabftes, der ihnen fo viele Gewalt ertheile, als die Um⸗ 
ftände erheifchten. Es fey ein Widerfpruch, den Pabſt als 
das monarchiſche Haupt der Kirche zu erfennen und dennoch 
zu behaupten, daß es eine Gewalt oder Gerichtöbarfeit in ber 
Kirche gebe, die von einem andern ‚verliehen werde, ald von 
ihm. Eben deöwegen, fügte Lainez bei, ſeyen die mit Recht 


0 St, Auguflin fagt aber gleich vielen andern Kicchenlehrern: Has olaves non 
homo unus, sed unitas accepit ecclosiz. (Sermo 118. e. 2.) 
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als Ketzer verdammt, welche bie Gerichtöbarkeit der Bilchöfe über 
andere Priefter laͤugnen; denn dadurch fprächen fie dem Pabſte 
bie von Gott ihm verliehene Gewalt ab, kraft welcher er den 
Biſchoͤfen eine größere Gerichtöbarfeit ald den Prieftern er- 

theilt.” — Beim Berfuch einer Wiberlegung der Gegengründe 
ging Lainez nad) Sarpi) fo weit, zu behaupten : wenn ber 
Pabſt fterbe, fo wären die Schlüffel nicht mehr bei der Kirche, 
weil fie ihr nicht gegeben ſeyen; wie aber ein neuer Pabſt ge- 
wählt ſey, verleihe fie ihm Gott unmittelbar. In Anfehung 
der Behauptling Pauli: der heil. Geiſt Habe bie Biſchoͤfe ges 
fest, um bie Kirche Gottes zu regieren, beitehe ein großer 
Unterfchieb zwifchen dem, was göttlihen Rechtes, und dem, 
was nur göttlicher Anordnung fey; jenes fey beftändig 
zu allen Zeiten, und nur von Gott abhängig; dahin gehöre das 
Pabſtthum; dad andere fey hingegen im Gebrauche den Beſtim⸗ 
mungen, der Menfchen überlafien, wohin die Anorbnung der 
Fürften und auch die der Bifchöfe gehöre; der Pabſt ſey nicht 
ermächtigt, den bifchöflichen Grad aufzuheben, weil er von 
Gott beftellt fey, wohl aber jedem Bifchof feihe Gewalt zu 
befchränfen oder ihn derfelben, ald nur im canonifchen Rechte ges 
gründet, aus Urfachen zu entſetzen. Die Schlußfolgerung : 
„daß wenn die Bifchöfe nicht von Gott ihre Gewalt empfingen, 
fo hätten fie im Concil Fein Necht zu entfcheiden und Fünnten 
fein Dogma feftfegen, fey irrig; denn es genüge dazu, daß 
ihnen vom Pabſt die Gewalt verliehen werde; weshalb allers 
dings ein Concil ‚ dem der Pabſt nicht zuſtimme, nicht rechts⸗ 
kräftig ſey 29.0 — Viele dieſer Aeußerungen, deren unver⸗ 


20) So befindet ſich die Stelle bei Pallanicinin. 44. Sarpi gibt ſie fo: „Wenn 
die Autorität des. Concils von jener der Biſchöfe herrührte, fo könnte man ein 
GSoneil niemals ein altgemeines nennen, weil Die Zahl der anmwefenden immer 
geringer wäre, als die Der abwefenden; wenn alle Biſchöfe einzeln irren Könnten 
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ſchaͤmte Kühnheit in die Augen ſprang, wurden ber Stoff 
aller Unterredungen zu Trient. Viele fanden die darin auf⸗ 
geſtellte Meinung, welche die Biſchoͤfe zu bloßen (widerruflichen) 
Bilarien des Pabſtes herabfegt, ketzeriſch 1). Als nun bie 
Legaten vorausfahen, daß der Eindrud, den des Lainez Bors 
trag erregte, fehr bedenkliche Grörterungen veranlaffen möchte, 
nahmen fle ihre legte Zuflucht dazu, den Segenftand mo mög⸗ 
lich in Vergefienheit zu bringen, und verboten dem Lainez, 
Abſchriften feiner Rede mitzutheilen. Allein feine Rede wurde 
in abgekürzter Form ald Abhandlung verbreitet *7). Die Les 
gaten ſuchten aber indgeheim fpanifche Bifchöfe zu gewinnen 22), 
wozu allerlei Formeln ansgebacht wurben, unter andern diefe: 
daß die Gewalt der Bifchöfe zu weihen, zu firmen und zu leh⸗ 
sen göttlichen -Rechtes, ihre Gerichtsbarkeit aber von Shriftus 
auf den römifchen Pabft, feinen Statthalter, überliefert ſey, 
: von welchem fie auf die Bifchöfe geleitet werbe, indem fie von 
ihm zur Theilnahme an ber Obforge beigezogen würden. Allein 
die Spanier ließen fih biefe und ähnliche Formeln nicht 


“ 





fo könnten fie auch im Concil irren ; der Pabſl fei es, der einer Berfammlung 
von Bifchöfen den Charakter eines allgemeinen Concils gebe, und von ihm habe 
es feine Autorität; nur durch des Pabſtes Autorität befomme ein Concil den Bei⸗ 
Rand des heil. Geiſtes, die Unfehlbarkeit und Verbindlichkeit feiner Beſchlüſſe. 

21) Der heilige Bernhard befämpfte fie alles Ernſtee „Die römiſche Kirche, fagt 
er, weldyer der Pabſt durch GSottes Gnade vorſteht, ift Die Mutter, nicht die 
Herrin aller Kirchen; er ſelbſt iſt nicht der Herr der Biſchöfe, ſondern ihr Bru⸗ 
der; ein Bruder derer, die Gott lieben; ein Theilnehmer derer, die ihn fürchten. 
„Du irreſt, fchrieb er an Eugen III’, wern du glaubft, deine apoftolifche Gewalt 
ſey, wie die höchſte, fo auch die einzige von Gott angeordnete." Wodurch Bern- 
Hard auf Gregors VI. irrige Behaupfung aufpielte: nur das Pabſtthum fey von 
Sott, jedo andere Gewalt in der Kirche wie im Staate vom Pabſtthum. (In der 
Schrift de Considerat. L. III. e. &.) 

22) Wahrſcheinlich von Ginigen fo, wie ſie Sarpi, daun von kainez ober deffen Bar- 

- tel, wis fie Pallavicini geliefert Hat. 
29 Sarpi L. VI. $. 20. 21. 
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gefallen 22), Der Bifihof von Cadix bemerkte: wenn die 
Bifhöfe vom Pabfte nur zur Sheilnahme in feiner Obforge ger 
zogen würden, fo müßte folgen, daß die nicht vom Pabſt ger 
fetten feine wahren Bifchöfe wären, was ganz falich fep; 
da ja boch vordem nach der Beſtimmung des Concils von Ni⸗ 
cäa die Bifchöfe vom Metropoliten ſeyen beftätigt worden. Noch 
jegt gefchehe dies im Erzbisthum Salzburg. Diefe Aeußerun⸗ 
gen, weil wahr und treffend, brachten mehrere Nömifchgefinnte 
fo in Harniſch, daß fle das Anathema auf den Bifchof aus» 
siefen. Der Erzbifchof von Granada verfeßte aber, fich gegen 
fie wendend: auf euch fallt dad Anathema! Nur mit Mühe 
Eonnten bie Legaten den Sturm befchwören 29. Da inzwi- 
fchen der Kaifer neuerdings auf Berathung der Kirchenreform 
drang, und die Legaten vorherfahen, die erwarteten franzöfl- 
ſchen Bifchäfe würden anf bad Gleiche dringen: fo fielen fle 
auf den Gedanfen, diejenigen Reformen in Antrag zu bringen, 
welche den Einfluß ber Fürſten einfchränten folten, wohl⸗ 
wiffend, daß die Fürſten dieſes zu verhindern fuchen würden 26), 
Auch begehrten ſie vom Pabſte Bullen, um nach Umſtaͤnden 
das Concil ſuspendiren, ſchließen ober verſetzen zu koͤnnen 27), 


Doch ließen die Spanier ihre Thaͤtigkeit für ihren Zweck nicht 


einſchlaͤfern. Sie begaben ſich ſogar eines Tages gemeinſam 
zu den Legaten, um ihnen vorzuſtellen, daß die göttliche Ein⸗ 
ſetzung der Biſchöfe ein Artikel ſey, der nothwendig feſtgeſetzt 


„werden müffe, und gaben gu verſtehen, fie würden ſonſt ben 


20) Pallavicini L. XVIII. c. 16. n. 2. 6. 7. L. XIX. c. 12.n.6. Le Plat Monum. 
V. 537. 644. 668. ' 

28) Pallavicini L. XIX. c. n. 5. 6,7. MendhamMomoirs of tko Goneil of Trent. 
p. 251. Ze Plat Monum. V. 871. 

2e) Sarpi L. VII. §. MM. 

#") Sarpi L. VII. 5. 20. a 





12 





Songregationen gar nicht mehr beimohnen. Vergebens eröffs 
nete ihnen die fpanifche Sefanbtichaft : der König wolle, daß 
fie nichts unternehmen, was dem päbftlichen Stuble nachtheilig 
wäre 38). Sie erwieberten, daß die Fatholiiche Wahrheit, die 
fie vertheibigten, felbft dem päbftlichen Stuhle zum Vortheil ges 
reiche. Auch vermutheten fie mit Grund, bie ihnen gemachte‘ 
Sröffnung fey weniger bad Werk bed Königs, als feiner Mis 
nifter. Auf diefe hatte nämlich Kardinal Simonetta (einer 
der Legaten) eingewirkt durch die Vorftellung : die fpanifchen 
Bifchöfe wollten fich auch von der weltlichen Macht ganz uns 
abhängig machen 29). Als die Sache der göttlichen Einſetzung 
in der Gongregation wieder zur Sprache fam, berief ſich der 
Biſchof von Segovia darauf, daß ſchon zur Zeit Julius IH 

die göttliche Einſetzung befchloffen worden ſey. Der Kardinal 
von Mantua, eriter Legat, ließ die Alten der damaligen Bers 
bandlungen herbeiholen. Nun entflanb ein Streit über ben 
Sinn diefer Verhandlungen, und ed kam zu feinem Bes 
Schluß 3%). Allerdings war unter Julius III. kein Beſchluß 
gefaßt worden; aber diejenigen, die mit Gntwerfung eines 
Canons beauftragt waren, hatten in ihrem Entwurf auf 
Berdammung derjenigen angetragen, welche die güttliche Eins 
fegung der Bifchöfe Täugneten 31). — Erſt fpäter, ald der Kar⸗ 
dinal von Lothringen mit mehrern franzöſiſchen Bifchöfen 
angelangt war, wurde bie Berathung über dieſen Gegenftand 
fortgefegt, nachdem der Dabft immer“ mehrere italioniſche Bi⸗ 
fchöfe nach Trient geſchickt, deren er ſich verſichert hielt 32). 


— 


as) Pallavicini L. XIX. c. 6. n. A. 
20) Sarpi L. VII. $. 27. Pallavieini a. a. O. 

s°) Sarpi L. VII. $. 29. Pallavicini L. XVII. c. 16. n. 8. 9. 10. 11. 
sı) Pallavieini L. XVII. c. 16. n. 12. | 

22) Pallaticini L. XIX. c. 2. m. 3. 
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Der fpanifche Bifchof von Lerin fette ihn nochmals weit⸗ 
laufig auseinander. Er fol beigefügt haben : Nichts könne für 
die Proteftanten vortheilhafter feyn, ald die Behauptung, daß 
die Bifchöfe nicht von Gott eingefett feyen 39. Der Kardinal 
von Lothringen, bevor er feine Anficht äußerte, verfammelte 
die franzöfifchen Theologen um ſich; alle erflärten fidy für bie 
göttliche Einfegung 22). Der Legat Seripand fagte in ber 
folgenden Songregation: beide entgegengefeßten Meinungen häts 
.ten den Schein für fi), und wäre auch die für die göttliche 
Einfegung wahrfcheinlicher, fo gehöre doch die Entſcheidung 
nicht vor das Concil. Auf Beranlaffung des Karbinald von 
Cothringen, "der gern vermittelt hätte, wurde vorgefchlagen, 
eine Kommillton von Bifchöfen aus allen Rationen zu ermäh- 
len, bie als Schiedsrichter einen Ausſpruch thun follte, 
Aber den Legaten gefiel dieſes Auskunftsmittel nicht 39). In 
einer andern Congregation ſagte der Biſchof von Aliff Cein 
Spanier) Bieled zur Widerlegung der Nede von Lainez; unter 
anderm : daß die Apoftel ihre Gewalt nicht von Petrus bes 
fommen, und daß auch nach des Erlöferd Tod die Bifchöfe 
nicht von Petrnd, fondern von Chriſtus berufen und eingefegt 
worben ſeyen; beömwegen fey Matthias an die Stelle des Zu: 
das von allen Apoſteln gewählt worden, und babe auch Pau⸗ 
Ins ohne Zuziehung von Perrus Bifchöfe beftellt, Da. er fo 
bie Gewalt des Pabſtes berührte, fo unterbrach ihn der Legat 


°*») Sarpi L. VII.$.32. Rad Pallavicini L. XIX. c. 4-5. hätte diefer Bi⸗ 
fchof nur die Weihe, nicht aber die Gerichtsbarkeit der Bifchofe unmittelbar der 
göttlichen Ginfegung zugefchrieben. Es ift aber nicht wahricheinlich, dag er diefe 
Anſicht als die der ſpaniſchen Biſchöfe oder als die feinige vorgetragen habe, fon- 
dern eher als die Anficht von Andern. 

%) Sarpi L. VII. S. 33, 

3) Sarpi L. VII. $. 38. * 
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Hofins mit dem Bebeuten : dies gehöre nicht hieher; worauf 
jedoch der Erzbifchof Yon Granada verſetzte: Lainez babe ja 
den Gegenftand auch und zwar aufeine jehr auffallenbe Art bes 
handelt 3%). Hofius wollte aber die Yrage Lediglich, darauf 
befchränft willen: ob diejenigen rechtmäßige Bifchöfe feyen, bie 
der Pabſt dazu auserfehen habe 373? - 


7. Fortſetzung und Beendigung der Verhandlungen über den 
Urfprung der bifchöflichen Eiuſetzung. 


Sn diefen Verhältniffen war ed von Wichtigkeit, wie der 
Kardinal von Lothringen, ald nad, feiner Ankunft in Trient 
die Sache wieder in Bewegung Fam, fi) äußern würde. 
Gualterus, Biſchof von Biterbo, eigendd von Nom nach 
Trient geſchickt, um ihn zu bearbeiten, that ed auch in diefer 
Beziehung mit Erfolg. Nach einer weitfchweifigen Rebe, 
die diel Zweideutiges, das keinem Theil genügte, enthielt, 
rieth. der Kardinal, die Sache unentfchieden zu laſſen; fchlug 
aber doch vor, flatt der Worte: nad) göttlichem Recht, fünnte 
“man feßen: die Bifchöfe feyen von Chriſtus einge 
fegt 2). Viele franzoͤſiſche Bifchöfe flimmten für die unum⸗ 
wunbene &rflärung der göttlichen Einfegung, und zwar eben 
ſo ftarf, als die ſpaniſchen 2). Obgleich aber die franzaftichen 
Biſchöfe, wie die fpanifchen, bie Erklärung göttlicher Einſetzung 





s) Le Plat Monum. VII. 94. Sarpi L. VII. §. N. Pallavicini L. IIX. c. 5.2.11. 
27) Pallavicini a. a. D. 
ı) Pallavicini L. XIX. c. 8. n. 4—T. c. 4. n.1.c.9.n.8.9. L. XX. 12, en. 7. 
8.9.11. 
2) Pallavicini L. XIX. c. 6. n. . Le Plat Monum. V. 582. 
») Le Plat Monum. VII. 86. 
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fehr wöänfchten %), überhaupt gerne gefehen hätten, daß bie 
Mißbräuche der paͤbſtlichen Gewalt abgeftellt würden : fo theil- 
ten fie doch die Hoffnung ber fpanifchen nicht, daß durch bie 
Erklaͤrung ber göttlichen Einſetzung diefer Zweck mittelbar 
erreicht werben Tönnte, indem es ben Römern hernach doch 
nicht an Ausflüchten fehlen würde. Sie meinten vielmehr, 
man folle neuerdings feftfegen: das Eoncil fey über den 
Pabſt, und diefer dürfe weder durch Diſpenſen, noch auf andere 
Art den Beichlüffen des Soncild Abbruch tun). Die fpanifchen 
Bifchöfe hingegen hielten gerade dieſe Erklärung für unerreich- 
bar, weil nicht nur die italienifchen, fondern auch die. Fürften, 
vorzüglicd der König von Spanien, deſſen fchlaue Politik nur 
feine unbefchränfte Gewalt im Auge hatte, es nicht zugeben 
würden 6), Am wenigften geftel aber ded Karbinald v. Lo⸗ 
thringen Borfchlag dem Lainez Er trat nochmals auf, um 
feine Theorien mit neuen Wendungen aufzuflugen; er fagte, 
bie Gewalt der geiftlichen Gerichtöbarfeit beftehe in der Ober- 
herrfchaft Eines Klerikers über alle Andern; bie Bifchöfe 
fonnten eine folche Gewalt weder vermöge der Weihe, noch 
von einem Andern ald dem Pabſt empfangen. Doch gab er 
am Schiuffe feiner Rebe zu, daß ausgeſprochen werbe : die 
Bifchöfe feyen, was die Weihe betrifft, von göttlicher Ein- 
fegung, aber ohne ber Gerichtöbarkeit zu erwähnen). — 
Mehrere italienifche Bifchöfe. aber erlaubten ſich in Beziehung 
auf den Vorſchlag des Kardinald von-Lothringen die ironifche 
Aeußerung: man fey von der fpanifchen Kraͤtze d in die fran- 


* Selbſt Pallavicini L. XIX. o€&. nm. 2. u. c.n. 5. muß zugeben, daß dieſes 
die Meinung der feanzöflfchen Bifchöfe gewefen. 

s) Bergl. Pallavicini L. XIX. co. 14. n. 4. 

.*) Sarpi L. VII. $. 88. 

" Pallavieini L. XIX. ce. 6. n. 6. 

*) Pallaoicind a. a. D. 0.7. n. 2. 
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zöfifche Krankheit verfallen). Der General der Franziscaner 
nannte bei dieſem Anlaffe den Baht den Schöpfer der Biſchöfe, 
im Gegenfage mit Luther, der bie letztern päbftliche Larven ges 
fcholten, und der Abt von Caſſino fagte : der Pabft fey Shrifti 
Mund, Hand und Zunge). Der Pabft feinerfeitö beklagte fich im 
feinem Sonfiftorium über bie Ungebühr der Bifchöfe im Goncil, 
die aus bloßer Eitelkeit die Verhandlungen verlängerten, unb 
befahl den Legaten, al ihr Anſehen auch mit Drohungen ans 
zuwenden; die Lehre von der göttlichen Sinfeßung erflärte er 
für irrig; man könne nur infoferne fagen, die Gewalt der 
Biihöfe fomme von Chriſtus, ald die Macht ded Pabfled von 
Shriftus herrührt, und dieſes Allee, was der Pabſt thut, 
mittelbar durch ihn thut; man follte fic deshalb dahin ausſpre⸗ 
hen : daß Shriftus die Bifchöfe eingefeßt habe, um durch den 
Pabſt beftellt zu werden, von dem fie denjenigen Antheil ber 
Autorität empfangen, deren Mittheilung er dem Wohl der 
Kirche angemeflen erachtet 19. Weil man jedoch zu Rom wohl 
einfah, daß eine Entfcheidung in diefem Sinne von der Mehrs 
heit der Väter nicht wohl zu erwarten fey, fo dachte man bort 
neuerdings an eine Auflöfung oder Vertagung des Concils 1), 
gab aber einftweilen den Legaten Befehl, jeden dogmatis 
Shen Sanon über die Einfegung der Bifchöfe zu vermeiden, 
und, woferne Died Anftand fände, Zeit zu gewinnen 12). Was 
aber die Macht des Pabſtes betreffe, fo follten die Legaten 
von der Formel des Goncild von Florenz nicht abgehen, 
die ihn als Primas der ganzen Welt, ald Haupt aller Sir 
hen, ald Vater und Herrn aller Chriſten bezeichnet, dem 


% Le Plat Monum. VII. 9. 

10) Sarpi L. VII. $. 40. 

ıı) Sarpi L. Vol. $. 48. Le Plat Monum. V. 330. 333. 
12) Sarpi L. VII. S. 50. Pallavieini L. XIX. c. 8. n. 6. 
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Chriſtus alle Gewalt gegeben, die allgemeine Kirche zu regies 
ren 13). Die Legaten aber, wohl einfehend, daß fich weder 
die Bifchöfe, noch die Fürſten fo etwad würden gefallen Laffen, 
daß fie mithin dem erhaltenen Befehl ohne Gefahr einer fürmlis 
chen Spaltung nicht nachfommen Fönnten, ſchickten den Biſchof 
Viſconti von Vintimglia nach Rom, um den Pabſt 
über die Cage der Dinge aufzuflären?%. Dieſe Sendung hatte 
jedoch feinen andern Erfolg, als daß den Legaten Formulare 
zugefchictt wurden, die im Wefentlichen den früher vorgefchlas - 
genen gleichfamen und einem Flaren, unzweidentigen Ausſpruch 
der göttlichen Einſetzung der Biſchöfe auswichen, hingegen bie 
Macıtfülle des Pabfted mit den Ausdrüden des Goncild von 
Florenz Far ausſprachen, und den Pabſt ald pastorem uni- . 
versalis Ecclesiae und habens' plenam potestatem regendi 
et pascendi universalem ecclesiam bezeichneten 15), Der 
Kardinal von Lothringen ließ dem Pabfte darüber durch einen 
Bertrauten in Rom eröffnen: er fey Sranzofe, und, unters 


23) Sarpi und Pallavieinia.a.D. Wie wenig im Ginflange mit Gregor dem 
Großen, der den Titel eines Univerfalbifchofs, den ihm der Patriarch Gulogius 
von Alerandria fchmeichelnd beigelegt, mit edler Sutrüflung von fidy ablehnte. 
Superb» appellationis verbum, ſchrieb er zurück, universalem me papam di- 
centes, imprimere curastis. Quod peto, dulcissima mihi sanctitas vestrea 
ultra non faciat, quia vobis subtrahitur, quod alteri plus, quam ratio exi- 
git, probatur. Nec honorem esse reputo, in quo fratres meos honorem 
suum perdere agnosco. — Si enim universalem me papam vestra sanctitas 
dicit, negat, se hoc esse, quod me fatetur universum. Epist. L.VIIl. ep. 3, 
Auch Pelagius III. verwarf ſolchen Titel. Nullus patriarcharum, fchrieb er 
an die Bifchöfe, untversalitatis vocabulo unguam utatur, quia ei unus pa. 
triarcha universalis dicitur, patriarcharum nomen eeteris derogatur. Sed 
absit hoc ete. — Quapropter charitas vestra neminem unquam suis in epi- 
stolis universalem nominet, ne eibi debitum subtrahat, cum alteri hono- 
rem indebitum concedat. Coleti T. VI. 638. p. 

24) Pallavicini L. XIX. co. 9. n. 1-6. 

2) Pallavicini L. XIX. c. 12. n. 10. 11. L. XXI. c. 4. n. 12. 
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richtet auf der Univerfität zu Paris, wo bie Autorität bes 
Soncild über die des Pabſtes geftellt werde; in Frankreich gelte 
das Soncil von Gonftanz in allen feinen Theilen für allgemein, 
und man befolge das von Bafel, halte aber das von Florenz wer 
ber für rechtmäßig noch für allgemein, und die Franzoſen würben 
eher fterben, als hievon abgehen. Wit ihm vereinigte ſich die 
franzöfiiche Diplomatie, um jene Zumuthungen zu befeitigen 1%). 
Dennoch beftrebte fich nachher der vielgewandte Kardinal, den 
franzöfifchen Biſchöͤſen und Sheologen die von Rom vorge, 
ſchlagenen Sanoned mit einigen Mobiftlationen annehmlich zu 
machen 17). Allein dieſe wollten durchaus nicht zugeben, daß 
in dem Dekret den Bifchöfen die Stellung verliehen werde, als 
ob ihre Gewalt ein Ausfluß der päbftlichen wäre; noch weni⸗ 
ger, daß gefagt werde, der Pabſt ſey dem Petrus gleich an 
Autorität 18). Ueberhaupt widerfprachen fie den Ausdrücken 
des Soncild von Florenz in Bezug auf die pähftlihe Gewalt. 
Diefes Soncil, fagten fie, Dad nur aud einigen Stalienern und 
Griechen beftand, fpreche vergebens den Sharafter eines allges 
meinen an, der denen von Sonftanz und Bafel zukomme; es 
fey nicht wahr, daß der Pabſt die allgemeine Kirche zu regies 
ren habe, indem dieſe über ihm ftehe; nicht wahr, daß er bie 
ganze Vollmacht Chriſti inne habe; felbft über dem Petrus fey 
die Kirche ald Richter geftanden 19), Alle weitern Verhandlungen 
führten jedoch nur zu dem Ergebniß, daß einerfeitd die fran⸗ 
zoͤſiſchen und fpanifcher Bifchofe fid, überzeugen mußten, Rom 
und fein Anhang werde nie zu einem Defret fich verfichen, 
wodurch bie göttlicke Einſetzung der Bifchöfe Far und unums 


16) Le Plat Monum. V. 644. 658. 068. 669. 

ı7) Pallavicini L. XIX. c. 13. =. 2. 3. 

18) Pallavicini L. XIX. c. 13. n. 6. 7. 

19) Pallavicini a. a. D. n. 7. u. e.15.n.3. c.16.».2. Sarpi L. VII. $. 52, 
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wunden auögefprochen würde 20%), und daß anderfeitd ben Le 
gaten und dem römifchen Hof die große Gefahr ftetd einleuch⸗ 
tender wurde, bie ihm aus einer tiefern Grörterung bed Um⸗ 
fange der päbftlichen Gewalt erwachfen möchte. Die Beforgniß 
einer offenen Spaltung und einer dadurch zum Jubel der Pro- 
teftanten zu gereichenden Auflöfung des Concils war zu 
Erient allgemein 21), Jetzt bemühte fich neuerdings der Kar⸗ 
dinal von Lothringen zur Nachgibigfeit zu flimmen 22), Dazu 
wurde er durch zwei Beweggründe angetrieben; erſtens den 
Ruhm der Beileging einer fo wichtigen Angelegenheit, ſodann 
den Wunfch, daß nad) erfolgtem Tode zweier Legaten (Gon⸗ 
zaga und Geripandus) eine diefer Stellen ihm angetragen 
werde 23), Dennoch legte der Kardinal fein Bebauern an ben 
Tag, daß das Concil ſich bloß durch Einigfeit im Glauben, 
nicht aber in der Verbefferung der Kirchendigciplin auszeichne 24). 
Die mehreften Väter flimmten ihm hierin bei 25). Die Spa- 
nier aber wurben nun vorzüglich durch bie Gefandten ihres 
20) Wenn der Kardinal Karl Borromä, Neffe des Pabftes (Pins IV.) und damals 
der vorberfte im päbftlichen Rathe, mehrmals an Die Eegaten nad} Trient fchrieb: 
dem Pabſt werde es genügen, wenn von feiner und der Biſchöſe Gewalt nichts 
‚ausgefprochen werde, außer das, worin alle Bäter ganz übereinftimmten: fo 
wußte er fehr wohl, daß die Staliener den Franzoſen und Spaniern nicht beit» 
flimmen geneigt ſeyen. &. Pallavieini L. XVIIL.’e. 11. n. 12. 13. 14. L. XX. 
c.5. 2.5. 06 n. T. L. XX. o. 6. n. I. L. XXI. 6. 1. n. 5. 12. 13. 6. 8. 
n. 11. L. XXIIL o. n.n. 6. | 
ıı Pallavioini L. XIX. ec. 15.n. 3. 5. c. 16. n. 8. 9. 12. 1. XXI. c.4 n.15. Merl. 
würdig ift es, wie damals die Legaten ſich bemühten, dem Kaiſer die unbegrenste 
Machtfülle des Padftes in der Kicche gu beweifen. Sie überſchickten ihm eine Schrift, 
worin eine Menge Stellen aus der Bibel für deſſen Votum und Gonfllium 
aneinander gereihet find, die feine Machtfülle darthun follen. Ze Plat V. 103-106. 
29 Pallavicini L. XIX. ec. 3. n.5. 0.4 m.@. e.9. n.11. 0.16. L. XXI. e. 2. 
n.5.0.4.n.7.c.11.n.4. 
#) Pallavicint L. XI. e. 7. n. 10. 


) Pallavicini L. XIX. ce. 16. n. 14, 
2) Pallavicini a. a. O. n. 15. 
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Hofe in Trient und Nom zur Nachgibigkeit vermocht 2%. Go 
fam ed, daß zur großen rende des Pabſtes 27) ohne öffent 
lichen Widerfprucd bie Defrete durchgingen, wie fie Die 
23fte Sitzung verfündigte #9). Hier wurde (cap. de reform,) 
beitimmt : „außer ben übrigen geifllichen Stufen gehörten die 
Biichöfe, die an bie Stelle der Apoftel gefolgt find, vorzüg⸗ 
lich zu der bierarchifchen Ordnung, nnd feyen, wie der Apoſtel 
fagt, vom heil. Seifte gefegt, die Kirche Gottes zu leiten, und 
flünden höher als die Prieſter.“ Sodann wurben (can. 6. 7. 
u. 8.) biejenigen verdammt, die lehren: daß in der fatholis 
fchen Kirche keine durch göttliche Auordnung beftellte Hierars 
chie ſich befinde, die aus Bifchöfen, Brieftern und Dienern 
(Diakonen) befteft, oder: die Bifchöfe feyen nicht über bie 
Driefter geftelt, oder : die Bifchöfe, die burch die Autorität 
des römischen Pabfled angenommen worden, feyen nicht rechts 
mäßige und wahre Bifchöfe. Weber die göttliche Einfegung der 
Bifchöfe wurde hingegen in allen. folgenden Situngen weiter 
nichtd mehr befchlofien , und fo war der Hauptzweck des römis 
ſchen Hofs erreicht, der nur einen Befchluß vermieb, welcher 
ihm hinderlich geweſen wäre, feine Behauptung: daß die Bis 
fchöfe vom Pabſt ihre Gewalt erhalten, fortzufegen, obgleich 
man ſich gegen die Proteftanten nicht verhehlen konnte, daß 
die göttliche Einſetzung des Primats bed Petrus nad, dem Zus 
fammenhang aller Schriftftellen nicht haltbar wäre, wenn bie 
göttliche Einfegung der Bifchöfe geläugnet würde 2%. Freilich 


2) Pallavicini L. XXII. c.1.n. 8. 
29 Pallavicini L. XXI. e. 11.n. 8. 
. 2%) Pallavicini L. XXI. e. 11.n.6. u. o. 12. 
=) Vergl., was Binterim in f. Denkwürdigk. der chriſttatholiſchen Kirche B. I. 
Thl. 2. S. 183433. zufammenfteut. Die Haupffache ift, wie Nata lis Alexan⸗ 
der (Hist. Eccl. XV. u. XVI. dise. 8. act. 3. n. 54.) bemerkt: inconcussum 
manere principium istud ex S. Script. et Tradit. acceptum et a S. Augustino 
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hätte die Mare Anerkennung, baß bie Gewalt und Wuͤrbe ber 
Biſchofe in güttlicher Anorbnung ſich gründe, auch die Aners 
kennung bed gleichen Urſprungs ber Gewalt und Würde aller 
mit der Seelforge beauftragten Priefter herbeigeführt. Dadurch 
wäre aber ihrer Unterordnung unter die Bifchöfe Fein Eintrag 
gefchehen, indem ja auch diefe nur bie erfien unter den Prie⸗ 
ftern find, wie der heil. Ambroſius 30%) bemerkt, und bie 
Bulle der Priefter, wie Gerfon ſich ausdrückt, die nämliche iſt, 
wie bie der Biſchoͤſe, — dad Evangelium 91). Der Kardinal 
von Lothringen fagte daher mit Necht: „Alle Biſchöfe for 
wohl ald Pfarrer find Stellvertreter Ehrifti 325.” Nachdem nun 
bie mehr ald zwei Jahre andauernde Verhandlung zu Trient 
über das fürmliche Ausfprechen der göttlichen Ginfegung der 
Bifchöfe und ihrer Nefidengpflicht ohne Entfcheidung war. ger 
fchloffen worden, gab der Biſchof Sebaftian Minturnus 
eine ausführliche Darftellung heraus, worin er zu zeigen ſuchte, 
daß die allgemeine Anerkennung ber göttlichen Ginfegung von 
ſolcher Wichtigkeit ſey, daß ſie allein eine hinreichende Auf⸗ 
gabe für ein Concil geweſen wäre 3°). 


| 8. Anordnungen des Concils, um das Anſehen, die Würde 


und Berufserfüllung der Bifchöfe zu fördern. 


Eine noch fo unummundene Erflärung ber göttlichen Einſez⸗ 
zung und Bevollmaͤchtigung ber Bifchöfe hätte zwar für ſich allein 


aperte, frequenter, perseveranter traditum et incalcutum : olaves toll 
Ecclesiw a Christo datos, immediate ipsi collatam a Sponso auctoritatem 
lgandi et solvendi, 
” Im Kommentar über den erften Brief Pauli an Tim. III. Kap.“ 
»1) Bergl Van Espen Jus. univ. T. I. Tit. 3. cap. 1.n. 5. Launot T. 11. Sci. 
”) De Parochi, libri tre. Pavia 1784. Lupi de parochils. Bergami 1788. Con- 
_ stitation des curds 1778. Les droits du second ordre, 1778, 
= Episcopi Uzentini Orationes de ofliclis scolesim praestandis. Venetim 1686. 
auch in Le Plat Menum. Vi. 341. p. Sll. 
EV. Band, | 6 
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noch nicht bewirken kͤnnen, daß nur Männer reich an Sinſicht, 
und Grfahrung und erfüllt vom Geifte bed Stifter den Bis 
ſchofsſtuhl beftiegen und andere davon ausgeſchloſſen blieben. 
Sie hätte nur die Nothwendigkeit wirkfamer Manßregein, um 
died zu bewirken, angenfcheinficher machen, fie hätte den Muth 
der Bifchöfe zur vollftändigen Erfüllung ihres hohen Berufs 
obne Nebenrückſichten fteigern können; fie hätte felbft manchen 
Befchlüffen des Soncild, welche die Srhebung des bifchöflichen Ans 
ſehens bezielten, mehr Nachdruck gegeben. Bon dem, der bas 
bifchöfliche Amt übernimmt, fordert dad Goncil, daß er nicht 
das Weltliche, nicht Neichthiimer und Weppigleit, ſondern bas 
Seil der Seele fuche und fich zu einem arbeitdoöllen Leben 
berufen erachte, und vor Allem durch fein Beifpiel predige, 
Es verbietet ihm, mit den Einkünften ber Kirche Verwandte 
zu bereichern, und bezeichnet den Nepotismus als eine 
Pflanzſchule vieler Uebel in der Kirche). Auch fchärft bas 
Concil den Bifchöfen ein, in ihrem Benehmen gegen ihre Un— 
tergebenen ftetö zu bevenfen, baß fie Hirten, keineswegs aber 
Zuchtmeifter feyen, und fie nicht ald Zwingheren behandeln, 
fondern ald Kinder und Brüder lieben follen 2). Unter allen 
Amtöpflichten hebt das Concil die, Gottes Wort zu vers 
fünden, hervor 7. Sie follen es felbft thun; wenn fie aber 
durch gefeßmäßige Urfachen (worin biefe befteben, wird freilich 
nicht ausgedrückt) daran verhindert wären, andere fähige 


2) Sess, XXV. o. I. de reform. 

”) Sess. XIII. c. 1. 

2) Das Predigtamt war Jahrhunderte Iang an den Drten des Biſchofſitzes der Vor⸗ 
behalt der Biſchöfe. Konnte der Biſchof es nicht ausüben, fo entfagte er gewöhn⸗ 
lich feiner Würde. Als eine der erſten Ausnahmen fehen wir den hi. Chryſo⸗ 
ſtomus ſchon als Priefter zu Antonia an der Stelle bes alten Biſchofs Flavian 
und Später den Heil. Auguftin an der Stelle des Valerius, der ale Gremdling 
nicht aut verftanden wurde, als Prediger auftreten. 
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Männer dafür befiellen I, am in allen Pfarrkirchen an Sonns 
und Fefttagen dad Predigtamt zu verfehen 9. Die Verbands 
lungen über die Art, wie die Verpflichtung der Bifchöfe zum 
Predigtamt audgefprochen werben follte, trugen allerdings das 
Gepräg’ einer Verlegenheit, bie daher rührte, daß fehr viele 
Bifchöfe damaliger Zeit zur Ausübung des Predigtamted uns 
tüchtig waren, Im erften Entwurfe hieß ed: bie Biſchöfe dürfe 
ten ihre Predigt ablefen. Died wurde aber fpäter geftrichen, 
weil ed einen gar zu übeln Begriff von ben Fähigkeiten der 
Bifchöfe geben. könnte Seripandusd, hierin ein Fräftiged 
Fürwort für Verwaltung des Prebigtamtes durch Die Mönche 
erfehend, gab ſich den Anfchein, die Bifhöfe in Schuß zu 
nehmen. „Eine genaue Kunde des canonifchen Nechted, fagte 


er, und Gewandtheit in der Verhandlung mit ber fo fehlauen 


und verfeinerten Welt werde jeßt von einem Biſchofe weit mehr 
ald die Füchtigkeit im Predigtamte gefordert; jene koͤnnten noch 
weniger ald biefe durch einen Andern erſetzt werden; an bie 
Mredigt eines Biſchofs werde Auch die Forderung weit höher 
geftellt, ald an die eined Andern. So fehr übrigens zu wüns 
fhen wäre, daß alle Bifchöfe dem Ideal bed Apofteld ent 
fprächen, fo könne man ed doch billig nicht von Allen fordern.“ 
— Um aber die Bifchöfe zu vermögen, daß fie ihrer Pflicht 


zur Verfündung des göttlichen Wortes genügen, fah man 


wohl ein, baß ihrer Vernachläßigung Strafen folgen müßten. 
Kardinal Pacheco wollte jedoch: dieſe Strafe follte Gott 
überlaffen werden. Die Mehrheit der Bäter aber widerſprach, 
und in dem Befchluffe hieß e8 nun: Der Säumige foll 
einer ernften Strafe unterliegen). 


9 Soas. V. c. 2. de reform. 
8) Sess, XXIV. ce. 4. 
8, die ganze Verhandlung bei Pallavicini L. VII. 
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Den Bifchöfen wird ferner vom Concil befohlen, alle 
ihre Amtsgeſchaͤfte mit Beirath und Zuftimmung ihres Kapis 
tels, als ihres Senats 7), oder wenigft eined Ausſchußes 
defielben auf ben alljährlichen Synoden ®) vorzunehmen, und 
alle Jahre den Zuftand ihres Sprengels felbft oder durch Be⸗ 
vollmächtigte genau zu unterfuchen; diefe Bifitation aufalle 
firchlichen Gegenftände auszudehnen 9 und dabei mit einem 
Eifer vol Liebe und Ernft die Orbnung und alled Gute zu 
handhaben, allen Mängeln und Unorbuungen nach Thunlich⸗ 
Seit zu ftenern’; Hingegen keine Geſchenke anzunehmen, fonbern 
fih mit dem nöthigen, mäßigen Unterhalte zu begnügen 1%. 
Ald eine Hauptpflict jeden Biſchofs erflärte dad Concil: 
den Synoden feiner Provinz beizuwohnen 11). 

Ganz in die Fußſtapfen des chriftlichen Alterthums traten 
auch die Bäter zu Trient, indem fie den Beſuch und eine 
wachſame Kürforge für bie Armens und Krankenanſtal⸗ 
ten den Bifchöfen zur befondern Pflicht machten 1%), mit ber 
Erklärung, daß fie dabei keineswegs eine Beeinträchtigung der 
Kechte der Laien beabfichtigen 17). 

Ungemein ſchoͤn und preiwürbig ift die Anordnung bes 
Soncild: die Bifchöfe follten. fich wohl hüten, durch unziemliche 
Niederträchtigkeit in ihrem Betragen gegen die Großen unb 
Mächtigen der Erde ober durch Webernahme perfönlicher 


) Sess. XXIV. c. 12. 

5, Sess. XXIV. e. 2. XXV. c. 2. 4. 10. 

9) Sess. VIl. c. 7. 8, XXil, e. 8. XXIV. 0. 3. 9, 10, 17. XXV. 6. 6. 21. 

30) Seas, XXIV. 6. 3. 

- 21) Bess, XXIV. e. 2, - 

18) Sess, VIl. e. 15. XXI. e. 8. XXV. c. 8, de reform. 

25) Sees. XXI. c. 8. Dennoch wolten bie Gerichtöpofe in Frankreich, Neapel und 
anderwärts darin oft eine Ueberfchreitung der Grenzen der geiftlichen Gewalt er» 
bliden. Thuans Hist, sul temp. L. 10, m. 22. Giannone Stor. diNapoli IV. 
L. M. e. 3. 
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Dienftämter ihre Würde hintanſetzen, womit die Mahnung 


verbunden it, ben Fürften und Jedermann die gebührende 
Achtung zu erweiſen 19). | 

Die Vortheile, bie dem Anſehen ber Biſchöfe durch die 
Beſchraͤnkung der Befreiungen, der Berufungen und anderer 
Hemmniſſe der biſchoͤflichen Gewalt zugingen, haben wir bereits 
früher mehrmal (z. B. B. III. S. 47. und 27.) bemerkt, und 


- auch mehrere Beſtimmungen in Hinſicht der Dfrundverleihungen 


waren dem Anſehen der Bifchöfe förderlich 15), 

Zur Bewahrung beffelben vor Ungebuͤhr follten auch fols 
gende Anorbnungen: dienen: A) wenn ein von einem Bifchofe 
Berurtheilter von einem Höhern Begnabigungebriefe auswirken 
würbe, fo fol dem Bifchofe das Recht zuftehen, als päbftlicher 
Delegat den Grund oder Ungrund folcher Begnadigung ſum⸗ 
marifch zu umterfuchen und darüber zu entfcheiden 1%). 2) Kein 
Bifchof, wegen Vergehungen angeflagt, folle, außer wenn. Diefe 
von ber Beſchaffenheit wären, die Abſetzung nach fich zu zie⸗ 
hen, zur perfünlichen Verantwortung vorgerufen 17), und 3) zur 
Unterfuchung der Thatfachen in ſchweren peinlichen Zählen folle 


| die Vollmacht nur einem Erz⸗ ober Bifchof burch eigenhändig 


unterfchriebenen Auftrag ded Pabſtes gegeben werden 29). 
Wenn gleidy großer Reichthum und weltliche Herrlichkeit 


‚ der fittlihen Würde bed BViſchofthums nach der Erfahrung 


10) Sess. XXV. c.17. dereform. In dem erflen Entwurf war die Forderung des Vor⸗ 
tritts für Die Biſchöfe bei alten öffentlichen und Privathandlungen vor allen welt 
lichen Derfonen enthalten. Kaiſer Ferdinand bemerkte darüber: dieſe Forde⸗ 
zung fey Leine Reform, fondern eine Verfchlimmerung , da fie der Hoffart, nicht 
des Demuth diene, Bucholtz Seſchichte Gerdinand’s I. 3. VII. 608. 

15) Davon wird der 6. 48. handeln. 

10) Sess. XIII. e. 5. 

29 Sess, XUll. e. 6. de reform. 

’") Sase. IXIV. e. 5. de reform. 
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gewöhnlich mehr Gefahr und Abbruch ald Vorſchub gebracht, 
fo konnte man doch auch nicht verfennen, daß gar zu geringes 
Einfommen dem Anfehen und ber Pflichterfüllung eined Bi» 
ſchofs Hinderlich werben dürfe. Dielen Webelftanb zog das 
Concil in Erwägung. Ale ergibiged Mittel Fam unter anberm 
das überflüßige Kloftergut iM Antrag. Allein dazu wollte 
man fih zu Rom nicht verfichen. Kaifer Ferdinand Außerte 
darüber fein Befremden: indem er nicht fehe, wie die Güter 
ber Klöfter, deren Verfall nicht zu hindern ſey, beffer verwen⸗ 
bet werben könnten, ald zur Aufbeſſerung gering auögeflatteter 
oder zur Begründung neuer Biöthümer, wo fie Bebürfnig 
wären 19), Allein in dem Befchluffe ded Soncild wurde das Klo⸗ 
ftergut eben fo mie bie Seelforgepfründen und bie Würben 
und Pfründen bei den Shorftiftern ausdrücklich von den Mit 
teln für diefen Zwec ausgenommen. Den Borfchlag ber dafür 
geeigneten überträgt er den Provinzſynoden nach Ginvernehs 
mung ber Betheiligten, Dem Pabſte wirb aber bie Entfchei« 
dung vorbehalten 30). 

Als ein nicht umbebeutended Mittel, die bifchöfliche Würde 
wieder zu heben, wurde von mehreren Bifchöfen die Abfchafs 
fung der in neuerer Zeit (vorzüglich auf Beranlaffung ber 
Kreuzzüge) eingeführten Uebung des päbftlichen Rechts, Ti⸗ 
tularbiſchöfe (nämlich mit dem Titel von Sprengeln, die 
von Ungläubigen beſetzt find) zu ernennen, in Antrag gebracht. 
Dergleichen, fagte der Karbinal von Lothringen, ſollten ent 
weder nicht geweiht oder in ihre Biöthümer ald Glaubensboten 
geſchickt werden. Sonſt wäre ihr Eid, dem ihnen anvertraus 
ten Volke dad Evangelium zu verfünden, eine Lüge. Was 


2») Budolg GSeſchichte Gerdinand's I. B. VII. 609. 610, 
20) Sess. XXIV. c. 18. de reform, 
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insbefondere die Weihung mit dem Titel von Sprengeln bes 
treffe, welchen jeto Cwie in Griechenland) fchifmatifche Bis 
fchöfe vorſtünden, fo widerftreite fie der Hoffnung der Kirche 
von ihrer Wiebervereinigungs; bergleichen Larven jeyen mithin 
aus der Kirche zu befeitigen 21). Nicht meniger ftarf ließ fich der 
Biſchof von Sadir gegen die päbftliche Ernennung fo vieler 
Zitularbifchöfe vernehmen. Durch einen Kunflgriff des Zeus 
feld, fagte er, und durch die Faulheit der wirklichen Bifchöfe 
fey diefe Uebung eingeführt worden; fie fey eine tiefe Herab- 
feung der Biſchofswuͤrde; aus ihr feyen eine Menge Miß⸗ 
bräuche entflanden, auch fey ein Bifhof ohne wirklichen 
Sprengel ein Unding (figmentum) 32) Diefer fey ihm, be 
‚merkte nebft ihm auch der Biſchof von Soimbra,. eben fo 
nothwendig, ald dem Ehemann eine Frau 23), Dagegen wurbe 
eingewendet : fobald man Diafonen und Priefter ohne Anweis 
fung gewißer Kirchfprengel geweiht habe, koͤnnten auch bie 
Titularbiſchöfe nicht ald Anordnung bezeichnet werben; fle ſeyen 
übrigens nothwendig, um die Verrichtungen folcher Bifchöfe 
zu beforgen, bie durch Alter ober Kränkheit oder fonft daran 
gehindert wären, oder wegen Weitfchichtigfeit des Sprengels 
Gehülfen nöthig hätten 2°); nur fole man für ihren anftändis 
gen Unterhalt forgen, damit fie von Allem abgehalten würben, 
was ihred Sharafterd unmürbig fey 2%) Die ganze Verhand- 


21) Le Plat Monum. V. 724. Pallavicini L. XX. ce. 16. n. 10. 

27) Pallavicini In XXl. c. 4. n. 4. c. 6. n. 12. c. 8. n. 2. Sarpf L. VIII. g 1. 

25) Sarpi L. VIll. S. 33. 

29) Dies äußerte namentlih Lainez mit der Bemerkung, dag hierin befonders in 
Deutſchland nicht durch Teilung der Sprengel abgeholfen werden „Tonne, indem 
dadurch Die Macht der Wifchöfe vermindert würde, bie nothwendig ſey. Pallevi- 
ein! L. XXI. o. 6. n. 32. 

25) Sarpi L. Kill. $. 11. Le Plat Monum. VI. 83. 





Iung blieb ohne Grfolg 9. Schon früher war jedoch vom 
Soncil den Titularbifchöfen jede Bifchöfliche Verrihtung ohne 
die Erlaubniß bed Didcefanbifchofs in deſſen Eprengel I und 
auch an andern befreiten Orten die Grtbeilung ber Weiben 
an Solche, die ihr Bifchof nicht für fähig und würdig erflärt 
und an fie zur Weihung gewieſen hätte (mochten fie auch 
dazu eine Ermaͤchtigung von Rom erhalten haben) bei Strafe 
der Suspenflon unterfagt worden 3°) 


9. Ynprbunngen bed Eoncils für die Hebuug dee Würde des - 
Klerus, vorzüglich durch deſſen geiftige fowohl als fittIiche 
Bildung, uud die Entfernung des Scheins von Simomie, 


Ein hohes ehrwürbiges Ideal vom Leben der Geiftlichen 


ſtellt der erfte Reformbefchluß der zweiundzwanzigſten Sipung 1) _ | 


auf. „Ihe Leben und Wandel, heißt ed bier, ift ein ſtets 
fortgefeßter Unterricht für das chriftliche Volk und die Fräftigfte 
Anleitung zur Frömmigkeit und Gottesfurcht. Auf fie, die 
Lehrer und Borfteher der Ghriftengemeinden, find Aller Augen 
geheftet. Ihr Leben ift ein Spiegel, in welchem Alle bas 
Bild Achter Tugend und wahrer Gottfeligkeit ſchauen möchten, 
um es nadjahmen zu koͤnnen. Darum ift es Pflicht. für fie, 


2) Ballavicini L. XXI. 6. 8. m. 3. entfchuldigt es Damit: bag wie an Gebäuden 
fo auch bei Anſtellungen Manches sum Luxus gu gehören fcheine, was, wenn bie 
Abſchaffung verfucht wird, ſich gu gutem Gebrauch tauglich seigt. 

27) Bess. VI. ce. e. 5. de reform. 

av) Sess. XIV. c. 3. de reform. 

I Bergl. auch Sese. XIV. proöm. decretor de reform. „Si (Episcopi Clericos) 
pravis et corruptis moribus esse permittunt; quo paeto laicos de ipsoram 
vitiis redarguent, qui uno ab eis sermone comvinci possent, quod elericos 
jpsis pateantur esse deteriorps? qua etiam libertate laicos corripere pote- 
zunt sacerdotes, cum tacite sibli ipel respomndeant, eadem se admisisse, 


gun comeipiunt ?* 
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ihr Leben und ihre Sitten fo zu ordnen, daß fie in ihrem gan⸗ 


zen Betragen Nichte als nachahmungswurdige Tugend und 


Gottesfurcht wahrnehmen laſſen, und mit aͤußerſter Behutſam⸗ 
keit auch den geringſten Schein des Boͤſen, der ihnen ſchon als 
Verbrechen gedeutet wurde, zu vermeiden, damit ihr reiner, 
tabellofer Wandel Cihr ganzes Thun und Laffen) ihnen bie 
gebührende Hochachtung und das nöthige Zutrauen bed Volles 
verfchaffe und fichere.” Damit biefed Ideal verwirklicht werde, 


- verordnete bad Concil die genaue Beobachtung aller früheren 


Vorſchriften, welche die Ehrbarleit bes Wandels betreffen, und 
ihnen Enthaltung von weltlicher Ueppigkeit und Vergnuͤgungs⸗ 
ſucht, auch von weltlichen Gefchäften gebieten. Auch die Klei⸗ 
bung her Klerifer fol nad der Anordnung bed Concils allen 
weltlichen: Sinn verläugnen. Jeder Geiftliche ſoll gehalten 
feyn, eine feinem Stande und feiner Würde angemeffene Kleis 
dung zu tragen. Die wachfame Obforge für die Befolgung 
aller dieſer Borfchriften überträgt das Concil den Bifchöfen 
mit der Vollmacht und Verpflichtung, die angemeflenen Straf 
mittel anzuwenden 2). ine fruchtbare Quelle bed unwürbigen 
Betragend vieler Geiftlihhen und ihrer Selbftvernachläßigung 
im Leben war ihre Unwiſſenheit und bie träge Schen vor 
gründlichen und fortgefetten Berufsſtudien. Diefem großen 
Uebelftande abzuhelfen wären eine Menge Anftalten, eine bedeu⸗ 
tende Umgeftaltung des Pfründewefend und insbefondere eine 
neue Grundlegung beö theologifchen Studiums erforderlich ges 

weien. Das Concil brüdte in ber fünfundzwanzigften Sitzung | 
Ccap. 2.) den Willen aus, daß alles, was auf den Univer⸗ 
fitäten eine Verbeſſerung erfordere, von denjenigen, benen 
ed zukommt, zur Förderung ber Religion und der geiftlichen 


2) Soss. XIV. proömium. Bess. XXI. e 1. 
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Zuchtordnung vorgefehrt werde. Indem ferner das Goncil in 
einer weit frühern Sitzung ?) anorbnete : „baß an allen Doms 
kirchen und in den Mönchsflöftern, wie auch an andern höhern 
Lehranftalten forgfältig geprüfte Lehrer der Heil, Schrift anges 
ftellt werden, und daß Lehrer und Schüler in diefem Fache das 
Einkommen von Pfründen, bie fle befigen, ohne Abbruch bes 
ziehen bürfen“, gab basfelbe zu erfennen, daß ed dad Schrift 
ſtudium ald die Grundlage alles theologifchen Unterrichts 
anfehe. Die Anftelung von Männern, bie der bibliichen Spras 
hen Fundig find, an allen Hochſchulen war vorlängft anges 
ordnet. Es gebrach aber auch jetzt noch Beinahe überall an 
eigentlichen Anftalten für die praftifche und religiöfe Bes 
rufsbilbung der Kandidaten des Seelforgerftanded, obgleich - 
ed ind Auge fpringen mußte, baß diefe Bildung für den Geifls 
lichen noch faft nothwendiger ald felbft die wiffenfchaftliche fey 9. 
Sn Erwägung, daß die Jugend, wenn fie nicht gut erzogen 
und unterrichtet wird, fich durch die Weltlüfte fo Leicht hinreifs 
fen läßt, unb wenn fie nicht von ben früheften Sahren an zur 
Gotteöfurcht und zu religiofen Gefinnungen angeführt wird, 
ehe die Gewohnheit der Lafter den ganzen Menſchen gleichſtim 
in Beſitz nimmt, felten auf eine vollfommene Art und ohne 
befondere Mitwirkung Gottes in ber kirchlich vorgefchriebenen 
Eittenzucht verharret, verordnete dad Concil 5): daß in allen 
Didzefen eine ihrem Umfang und Vermögen angemeflene Bil- 
dungsanftalt für Fünftige Kleriker in der Nähe der Domlirchen, 
pder wo ed ſonſt der Biſchof thunlich findet, errichtet ‚daß zu 
ihrer Begründung alled Kirchengut ohne Ausnahme verhältniß- 





2) Sess. V. c. 1. 

* Die Geſchichte der alten Anftalten diefer Art 1. in Huth’s und Theiner’s 
Werbken und in, der theologifchen Wonatfchr. v. Linz im Ausz. I. 266. fs. 

5) Sess. XXIll. cap. 18. de reform, 
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maͤßig beigezogen und daß die wachſame Beaufſichtung dieſer 
Seminarien von dem Biſchof mit Beirath und Mitwirkung zweier 
aus dem Klerus zu mählender Ausſchüſſe, des einen für 
die innere geiftliche Verwaltung, des 'anderen für dad Wirth⸗ 
fchaftliche, beforgt werben fol. Sn biefe Seminare follen nur 
Knaben die Aufnahme finden, die das zwölfte Jahr erreicht 
haben, ehelich geboren find, Iefen und fchreiben Fönnen, und 
nach ihrer guten Gemuthsart und Willfährigkeit zu der Hoff 
nung berechtigen, fie werben ſich ganz und auf immer dem 
Dienfte der Kirche widmen. Diefe follen hier ernährt, auf 
eine religiofe Art erzogen und in allen Firchlichen Lehrgegen⸗ 
ftänden unterrichtet werben. Der Bifchof fol fie nach Zahl, 
Alter und Fortſchritten für die Lehrfächer in Klaffen eintheis 
len, fobann, wenn ed ihm gut daͤucht und fie gehörig gebildet 
find, zu Kirchendienften beftellen, oder noch länger unterrichten 
laſſen. — Diefe Unordnung gehört zu ben erfolgreichiten bed 
Goncild für Hebung der Würbe des geiftlichen Standes. Ihre 
zwecimäßige Ausführung mußte den Klerus mit einem Geifte 
durchdringen, ber ihn von felbft zur Entfernung alles Unmwürs 
digen and dem Firchlichen Leben geneigt machen würde. Diefe 
Anordnung von Seminarien in jedem Kirchfprengel glänzt 
als eine der fchönften Perlen unter den Berdienften bed Kirchen⸗ 
rathes, der ſie für durchaus nothwendig erkannte, damit die 
in den zweiundzwanzigſten Sitzung erneuerten Geſetze vom ehr⸗ 
baren Leben der Kleriker wenigſtens einigermaßen in Ausübung 
gebradyt werben koͤnnten. Hiemit ftehen noch mehrere andere 
Anordnungen des Concils in Verbindung, bie der Würde bed 
Klerus aufbelfen follten. Dahin gehört: 1) daß die Erthei⸗ 
fung der Weihen, um Unwürdige leichter bavon fern zu 
Halten, als auöfchließliche Befuguiß des Didzefanbifchofes erklaͤrt 
wurde, mit Beltimmung fchwerer Strafen gegen jene, die gegen 
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dieſe Vorſchrift die heiligen Weihen ertheilen oder empfangen 
würden‘); (2 baß Keiner zu voreilig (vor einem beſtimmten rei⸗ 
feren Alter) und ohne Beobachtung gewiſſer Bwifchenräume, 
noch weniger vor genauer Unterfuchung feiner &igenfchaften 
und Prüfung feiner Senntniffe zu den heil. Weihen zugelaffen 
werde 7); 3) baß Feiner gemäß dem jechöten Sanon bed Sons 
cils von Ehalcedon geweiht werde, ald für ein beftimmtes 
Kirchenamt 2); und jebenfalld Feiner, bevor er ſich über die 
Mittel feined anfländigen Unterhaltes befriedigend ausgewieſen 
hat 2). (Vergl. IL 5.43.) Sodann hat das Concil auch bie 
Dflichten bes Pfarramtes beftimmter'und vollftändiger bezeich⸗ 
netz; indbefondere die Pflicht der -Verfündung des göttlichen 
Wortes 10), des religiöfen Unterrichted ber Kinder 11), der Er⸗ 
Härung der Kirchengebraͤuche 19), der Fuͤrſorge für die Armen 
und Elenden im Kirchfpiele 13) und zur pünftlichen Sührung 
der (vorhin fehr vernachläßigten) Pfarrbücher über die Saufen 
und Ehen 1%), Die Reſidenz wurde allen Seelforgern zur 


e) on 0. 1. V. e. 6. VII. ec. 10. XIV. e. 20. XXIII. oc. 3. 

) Bess. VII. e. 11. XXIII. e. 4—8. e. 12. 13. 14. 15. 16. In frügeftee Zeit wurde 
die Kirchengemeinde bei der Answapl der zu Weihenden zugezogen. c. 6. 8. 12. 
dist. 63. o. 5. dist. 34. Spaͤter 1299 wurde angeordnet, daß in der Kirche, für 
die einer geweiht werden ſoll, derfelbe vorher ausgerufen werde, damit Jeder 
Einwendungen"vorbringen Tonne. ‚Lepteres hat das Concil v. Trient Sess. XII. 
e. 5. beftätigt. Ä 

) Bess. XXIII. e. 16. 

®) Scss. XXI. c. 2. XXIII. e. 16. Bergl. Sarpi L. VI. 6. 18. Der Biſchof Zi 4 co» 
vich trug darauf an : den alten Kichenfagungen gemäß Niemanden mehr ohne 
Zitel, Amt und Ginkünfte zum Kleriker zu weihen. Nur dadurch könne das Aer⸗ 
gerniß müßiger und ‚umberfchweifender Kleriker aufgehoben werden, bie ihrem 
Stande zur Schande gereichten. Feßler Geſch. d. Ungarn VIII. 356. 

10) Sess. V. c. 3. XXIII. c.1.XXV. u. 

21) Sess. XXIV. æ. 4. j 

*) Sons. XXl. ©. 8. XIV. 0.7. 

15) Bess. XXI. e, 1. 

*) Bess. XXIV. 8. 1. u. 3.- 
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ſtrengen Pflicht gemacht 19. Auch ber Nichtreſidenz bei dem. 
Etiftern wollte das Concil begegnen und dem Gottesdienſte 
aufhelfen, indem es bie Bifchöfe ermächtigte, den dritter Theil 
der Präbenden in Prüfenzgelder zu verwandeln, die nur an 
die bei jedem Gottesdienſt Anweſenden vertheilt wurden 1%. 
Dadurch Tief man freilich Gefahr, einen Lohndienft zu be 
gründen. | 
| Eine vHölige Reinigung ber Kirche von allen mäßigen 
Seiftlichen würde ganz vorzüglich beigetragen haben, die Ach⸗ 
tung ihres Standes wieder zu heben 17), Die Aufhebung aller 
annügen Pfründen war ein Mittel hiezu, das auch zu Trient, 
jedoch nur Ieife, in Anregung kam. Aber-damald hätte man 
- geglaubt der Frömmigkeit zu nahe zu treten, hätte man bie 
zahlreichen Pfründen für unnüg erklären wollen, mit benen 





nur einige Meßverpflichtungen ober ein mechanifcher Chor⸗ 


gefang verbunden war, Die Forderung der Weihe bes 
Subdiakonats für Ausübung des Stimmrechts in ben Doms 
und andern Stiftern 19) Tonnte zwar ber gänzlichen Verwelt⸗ 


218) Sess. VII. ec. 3. XXll. ce. 1. " 
26) Sess. XXI. e. 3. de ref. XX11. c, 8. XXIV. c. 14 BVergl. Serpi VI. . 18, 
‘ vın. $. 06. 

ar) In dem erften GEntwurfe des cap. 8. de reform. der Zıflen Sitzuug, wie ee zur 
Berathung vorgelegt war, hieß ed: eum, divino Clemente tertante,, sit mellus, 
paucos habere ministros, qui digne possint commissum sibi munus exercore®, 
quam multos inutiles ecelesis et ordinatori graves, providendum esse s8- 
era synodus censet super effrenato sacerdotum numero, quos hodie turba 

‚, eoutemtibiles reddit, ita tamen, ut non propterea oultus imminuater divi- 
aus, Le Plat Monum. V1. 87. Nitol. v. Cuſa (in f. concordantia cathol, 
L. 11. o. 33.) hatte bemerft: tanta pluralitan parvorum beneficiorum et sub- 
sequenter multorum sacerdotum ignavorum multum decolorat ecclesiam et 
facit laicos clerieis infestos esse , dum.tot sacerdotes conspieiunt, quos vi- - 
dent otio et vitiis vacare. Sanctumenim sacerdotium valde vilescit ex hoc. 

29) Sess. XXIII. e. 4. Grautoff in f. hiſtor. Gchriften (kübeck 1896.) I. 320. p. _ 
u. 11, 38, gibt die Zahl der Bilarien (Meßprieſter) in Lübed auf mehr als 200 
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® 
fichung folcher Pfrumdbefiger in etwas begegnen, aber ſchloß 
Müßiggänger nicht davon and, 

Bon großer Wichtigkeit für die Würbe des geiftlichen Bes 
zufed mußte fich auch die Fürforge barftellen, daß von den 
Amtöverrichtimgen der Geiftlichen Alles. entfernt werde, was 
auch nur den Schein der Simonie an fi tragen, und der 
Vorſchrift: „was ihre unentgeldlich empfangen, follt ihr auch 
eben fo ausfpenden I” zuwiderlaufend fcheinen köͤnnte. Am aufs 
fallendften waren in diefer Beziehung die Mißbraͤuche hinſicht⸗ 
Yih der Mepftipendien. Diefed fühlten bie Väter zu 
Srient ſehr wohl, Sie glaubten aber, die Mißbräuche könn⸗ 
ten befeitigt werben, ohne die Sache felbft geradezu aufzuhe⸗ 
- ben. Sie gingen babei wohl von ber Anficht aus, daß bie 
Geldgaben wegen einer Meffe, die an bie Stelle der alten 
Oblationen getreten wären, an ſich Nichte tabelmürbiges 
feyen. Die alten freiwilligen Oblationen fanden jedoch zu eis 
ner Zeit ftatt, wo noch nicht durch bleibende Stiftungen für 
die Kirchen und ihre Diener geforgt war 19). Mehrere Bir 
fchöfe trugen zu Trient darauf. am, daß menigftens die Stipens 
dien für Meffen, die nicht an gewiffe Orte und Tage gebunden 
find, abgeftellt würden 20). Allein nach der Mehrzahl der 
Stimmen begnügte ſich dad Concil in Hinſicht der Mepftis 
pendien zu verorbnen: Die Bilchöfe follten fich ernftlich 
befleißen, Alles, was hierin die Habſucht (dieſe Götzen⸗ 
dienerin) eingeführt hat, jede Art Handel, Geldgedinge, For⸗ 


an. Ueberdies waren noch bei ben 50 Bruderfchaften viele Geiftliche angeſtellt. 
Aehnliche⸗ fand ſich in auen größern Städten der verfchiedenen Länder, _ 
2) Thomassin vet. et nova Disciplina. P. III. c. 4. Im Goneil von Toledo v. 
4324 wurde die alte Berordnung erneuert: ne presbyter pro missis eelebrandis 
pecuniam exigat, vel rem aliam temporalem. 
20%) Pallavicini L. XVII. 
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derungen ober auch ungeflüme Beitreibungen von Almojen in 
Beziehung auf Meſſen und was ber Simonie ober doch eis 
nem fchändlichen Wucher gleichfleht, zu verbieten und wegzu⸗ 
räumen 21), Tadelhaft ift ed daher auch, wenn Geiftliche im 
Beichtftuhl oder am Sterbbeite ſich Meßftipendien zu verfchafs 
fen fuchen 22). Uebrigens find dieſe nad) ber Altern Kirchen 


zucht als Vergabungen nicht an ben meflelefenden Prieſter, 
“ fondern an die Kirche anzufehen, mithin wie andered Kirchen» 


gut zu verwenden 2°). Freilich war den Mißbraͤuchen auf 


eine gründliche Art abzuhelfen nicht thunlich, fo -Tange bie 
Kirche mit einer Menge von Prieftern angefüllt blieb, die von 


Mepftipendien lebten 29) Diefen Zuftand hat aber das Concil 
nirgendswo gutgeheißen, fondern ihm vielmehr durch die Ans 
ordnungen, daß Keiner, ber nid feinen geficherten Unterhalt 
nnachgewiefen 25), und Keiner ohne Anweifung einer gewißen 
Kirche zum Prieſter geweiht werde 2°), verworfen. Auch ber 
fahl es, daß keine herumfchweifenden oder unbekannten Priefter 


fonten zum Meflelefen zugelaffen werben 27), Am wenigften 


: ®%) Sess. XXII. decret. de observand, et vitand. In Celebrat. Misse. 

22) Caroli Borromei Institutio ad Confess. Benedid XIV. de synodo dince- 
sana P. 1.1.5. c.®. 

=”) Thomassin vet. et nov. Eccl. discipl. P. III. L. 1. e. 7. Vergl. Von Espen 

Jus Eccles. P. II. tit. 3. e. 4. 5. de Simenia P. I. o. 6. n. 7. Archiv für die 
Daftoralconferenzen des Bistums Conſtanz 1810. H. 6. 1814 H. 4. ©. 313. fg. 
1890. 9. 5. ©. 8Sac. fg. Linzer theologifche Monatfchrift im Auszuge 1883. IL. 
289. fg. 

*) Multi sacerdotes et pauci sacerdotes : multi in nomine, et pauci in opere. 
ı 8. Chrysostomi Homil. 25. super Matth. Gine freilich nicht unüberfteigliche 
Schwierigkeit der Befeltigung bloßer Megpfründen Ing darin, dag ihrer viele für 

Glieder gewiſſer Familien geſtiftet waren. S. Grautoff hiſtor. Schriften. 
I. 287. 

26) Sess. XXI. c. 2. 

26) Sess. XXIII. c. 16. 

27) Bess. XX1l, decret. de observ: in Colebr. Misse. 
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Kann ber bogmatifche Ausſpruch ded Concils: daß die Mefle eine 
fürbittliche Erneuerung bed von Chriſtus am letzten Abends 
mahle begonnenen und am Kreuze vollbrachten Opfers für un⸗ 
fere Sünden fey 2), zur Befchönigung ber Mißbräuche des 
Stipendienwefend dienen. Eher würde diefe erhabene Vorſtel⸗ 
lung ein Verbot aller Meßſtipendien gerechtfertigt haben. 
Wenn ferner das Concil erflärte: daß bie Meffen, bei denen. 
der Prieſter allein das Abendmahl empfängt, nicht zu vers 
werfen feyen 39), fo Hat dasfelbe baburch die Zweckmaͤßigkeit 
folher Brivatmeflen, denen Feine Gläubigen beimohnen, ober 
bed gleichzeitigen Abhaltens mehrerer Meſſen in der nämlichen 
Kirche, nicht anögefprochen 9%. Der Sanon ber Meſſe deutet 
‚vielmehr beftimmt und Far auf enge Verbindung des Priefters 
und feiner Gemeinde hit. Wurden übrigens Stiftungen für 
jährliche Meffen nit nur forthin geftattet, ſondern ald vers 
bienftlich gefördert, fo konnte man freilich gegen Saben wer 
gen einzelner Meffen wenig einwenden. Die Menge geftifteter 
Meffen war aber fchon zur Zeit bed Goncild fo groß, daß 
felbft die große Zahl der Geiftlihen dafür nicht hinreichte. 
Dies veranlaßte dad Concil 39), die Bifchöfe zu ermächtigen, 
in ihren Synoben eine angemefjene Verminderung der Mefiens 
zahl zu verfügen 33), Die fogenannten Stols ebühren, 


8%) Soss. XXII. e. 1. 2. can. 1. 8. 4. Der Prieſter bittet Gott, daß er in Rüdticht 
des blutigen Kreujopfers der Gemeinde gnädig feyn wolle. Im Mescanon heißt 
eö: pro omnibus circumstantibus, quorum tibi fides eognita est et devotio, 
und das Goneil fagt: wir könnten der Grüchte des Megopfers nur theilhaftig 
werden, si cum vero corde et recta fide, cum metu et reverentia contriti 
et penitentes ad Deum accedimus, 

29) Sess. XXI. can. 8, 

20) Dem Gebraude, das Meßopfer auch ohne Thetlnahme des Bolles zu halten, wi⸗ 
derſetzte ſich ſchon das Concil von Mainz v. SIR ce. 38. 

Si) Sess. XXV. c. 4. de ref. 

22) Es heißt in dieſem Beſchluſſe: vieweilen fey bie Gtiftung fo gering... 08 MAR 


97 \ 


die wegen anderer kirchlicher Verrichtungen, ſelbſt bei Spen⸗ 
dung von Sakramenten gefordert und entrichtet wurden, famen 
zur Sprache, ald die Frage von der Zuläßigfeit einer Zah» 
fung an den Biſchof „ an feine Utttergeordrieten ober die Notare, 
wegen ben heiligen Weihungen erörtert wurde. Die Vers 
theidiger diefer Sache, meiftende arme Bifchöfe, fuchten fie 
nicht nur durch den Gebraud, der Paͤbſte, welche für Beſtaͤ⸗ 
tigungen und für Pallien große Summen bezogen, gegen 
welche jene Taxen bei den Weihungen ganz unbedeutend ers 
fcheinen, fondern auch durch die üblichen Etolgebühren zu 
rechtfertigen. Uber über die Rechtmäßigkeit der letztern fcheint 
es zu feiner. eigenen Erörterung gefommen zu feyn 32). Die 
Abſchaffung derſelben wurde jedoch den Bifchöfen durch bie 
Ermaͤchtigung erleichtert, a) die zu gering geftifteten Pfarreien 
aus dem Weberfluße bed übel verwendeten Kirchenguts, ober 
durch Zufchlagung ber unnützen, faulen Pfründen zit vers 
beſſern 3°), und b) die Gemeinden oder Inhaber des urs 
forünglihen Pfarrguts zur GSicherftellung eines hinlaͤnglich 
anftändigen Unterhaltes der nöthigen Seelforger anzuhalten 35). 
Diefe Anordnungen deuten auf die Nothwendigkeit, jene uns 
gerechte Vertheilung bed Kirchengutes zu befeitigen, vermöge 


nicht leicht Jemanden findet, der bie Meſſen leſen wolle.“ Dadurch ward ſtiu⸗ 
ſchweigend geftattet, Daß eine gewilfe Summe für eine Meßſtiftung verlangt wer⸗ 
den dürfe; was mir aber mit der Verordnung der Sess. XXIII. de observ. et 
evit. nicht wohl vereinbar fcheint. 

=) Sarpi L. VI. $. 11. p. 283. u. 288. edit. deCourayer. Den Grund der Recht⸗ 
mäßigfeit der Stolgebüpren, den Pallavicini (L. VI. c.9. n. 8.) anführt, 
wird nicht Sederman anerkennen. Gr fagt namlich : „foldje Gebühren wegen der 
Mühe gewilfer Berrichtungen beziehen, fey eben fo wenig ein Austaufch von 
Geiftlihem gegen Weltliches, als das BSeaichen gewiſſer Ginfünfte aus dem Kir- 
chengute wegen feines Amtes.“ 

si) Sess. XX1. c. 5. u. XXIV, co. 13. de reform. 

”) Sess. XXl. c. 4. u. T. 

IV. Band, : 7 


os 


welcher feit langer Zeit viele Vikare und Kaplaͤne, welche bie 
ganze Laft bed Kirchenamtes trugen, mit fehnöbem Lohne abr 
gefunden wurben, während bie geiftlichen Kirchherren in Müßige 
gang großes Einkommen verzehrten. Doch waren fie zur 
Aufhebung dieſes Mißſtandes ufzureichend, welcher beim Bes 
ginne der Reformation bie Stellvertreter der Kirchherren viels 
fältig veranlaßte, fih von der alten Lehre zu trennen und ber 
neuen zuzumenden. Einige erinnerten zwar daran: daß das 
Concil im Lateran unter Innocenz III den Gebraud, etwas 
wegen Spendung der Saftamente anzınehmen, gutgeheißen 
und fogar die Anhaltung des Volkes zur Zahlung folder Ges 
bühren an die Pfarrer verorbnet babe 3%. Der Legat del 
Monte bemerkt jedoch : unter dem, was bad Concil im Las 
teran gutgeheißen, feyen bloß die löblichen Uebungen in Ents 
richtung von Zehnten, von Erftlingen u. d. gl. zu verftes 
ben 37). Gegen alle Zahlungen wegen der. heil. Weihen ſprach 
vorzüglich der Bifchof von Melopotamo mit Nachdruck; er 
verlangte, daß dad Verbot folcher Zahlungen auch auf die 
Entlaſſungsbriefe und bie Bewilligungen, außer den beftimmten 
‚Zeiten geweiht zu werben, audgebehnt fenn folle. Der Kardinal 
Eimoneta wandte zwar ein: die Iegtern feyen Sache des 
Pabſtes und gehörten nicht zur Verfügung des Concils 39). 
Indeſſen befchloß dieſes 39): „Da jeder Verdacht der Habſucht 
von dem geiftlichen Stand entfernt feyn foll, fo dürfe Nichts 
für die Ertheilung irgend einer Weihung, auch nicht für die 


2%, Sarpi L. VI. S. 11. q. 299. ed. de Courayer. 
”) Wirklich heißt es im Dekret vom Lateran: pravas exaetiones fieri prohibemus, 


- et pias consuetudines pr=cipimus observari. Worin beftanden aber die letztern? 
”) Sarpi L. VI. 0.0.9. T. Il. p. 300, 
3) Sess, XXI. c. 1. de reform. 


9 


Entlaſſungsbriefe, noch für eine andere Ausfertigung ber Art 
weber begehrt noch entrichtet werben 49), 

Selbſt die Vorfchrift des Soncild +1): daß bie Entwürdung 
‚(degradatio) eines Geiftlichen, wenn fie wegen ſchwerer Ver⸗ 
gehen nothwendig wird, von bem Bifchofe nicht ohne Zuzie⸗ 
hung von anderen Bifchöfen, ober falls Died unthunlich wäre, 
von andern Firchlihen Würbeträgern vorgenommen werben 
fol +2), hatte zur Abficht, die Ehrfurcht für den Charakter bed 
Standes zu erhöhen. 


10. Verhandlungen und Beſchlüſſe in Betreff des Eblibats 
der Geiſtlichen. 


In ihren Erklaͤrungen gegen bad Eheverbot für den Kle⸗ 

rus auf ben Reichstage zu Augsburg 1530 legten die Protes 
ftanten das ſtaͤrkſte Gewicht auf die Stelle (A. Tim. IV. 4. 3.), 
wo Paulus diejenigen als Irrgeiſter und ihre Lehre als teuf⸗ 
liſch bezeichnet, die das Heirathen verbieten. Darauf und 
auf die Erfahrung von den vielen ſchlimmen Folgen und Aer⸗ 
gerniſſen, die aus ‚dem Eheverbot entſtanden ſeyen, begrünbeten 
ſie das Begehren, daß der Kaiſer als Schutzherr der Kirche 
und ihrer Diener einſchreite ). Hingegen machten dort bie 
Katholifen vorzüglich das Alterthum ber Uebung geltend, bie 
fie bis in die eriten Zeiten des Chriſtenthums nachzumeifen 


“) Barum hielt die nachfolgende Praxis fich nicht an diefe Vorſchrift? Nur den 
Notaren, die den Akt der Weihe beurkunden, geflattete das Concil (wie fchon 
das zu Conftanz) den Bezug einer Pleinen Gebühr, wo fie herkömmlich iſt. " 

“ı) Sess. XlIl. c. 4. 

“2) In den frühern Zeiten wurden die Abfegungen in den Synoden verhandelt und 
für den Alt der Entwürdung war dad Beiſeyn einer gewißen Zahl von Biſchöfen 
vorgeſchrieben. &. Corp. jur. cam. c. 13, dist. 55. 6. 7. dist. 50. 

“) Le Plat Monum, Il. 379—3%. 37 
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ſuchten, wo nur aus Rachficht fchon Verheiratheten ber Zutritt 
zum Prieftertbum, Riemanden aber nach beflen Empfang die 
Eingehung einer Ehe geftattet worden ſey?). Karl V. bes 
harrte nun mit den Eatholifchen Neichöftänden viele Sahre feft 
Darauf, daß die reformirten Prebiger die zur Che genommenen 
Frauen entlaffen follten; freilich ohne Erfolg. Das Interim 
aber von 1548, wodurd Karl V. einer Wiedervereinigung ben 
Weg bahnen wollte, fprach ſich alfo aus: „, Obgleich nach dem 
Apoftel der Unverehelichte für Dinge forgt, bie ded Herrn 
find, und es daher zu wünfchen wäre, daß fich viele Prediger 
fanden, die fein Weib hätten, unb doch wahre Keufchheit 
beobachteten: dennoch fol, weil es jeßo fo viele Geiftliche gibt, 
die ihre genommenen Weiber nicht von ſich entlaffen wollen, 
die Entſcheidung Darüber voneinem allgemeinen Soncil erwartet 
werben, weil ed nunmehr eine große Zerrütiung verurfachen 
würde, hierin eine Veränderung vorzunehmen; ber Eheftand ſey 
zwar an fich ehrlich, doch thue die erftere Gattung von Kleri⸗ 
fern beffer). Der Kaifer verlangte, Rom möchte den protes 
ftantifchen Geiftlichen, wenn fie zum Fatholifchen Glauben zus 
rückkehrten, die gefchloffenen Ehen geftatten 9. Das Karbinald- 
collegium mißrieth es aber, außer fie würben allen Kirchenaͤm⸗ 
tern und Pfründen entfagend). Die Legaten (damals zu Bo⸗ 
logna) wollten jedenfalld die Mönche, die fich verbeirathet 
hatten, von der Nachſicht ausgenommen willen‘). In den 
‚Reformanträgen, die fpäter von Kaifer Ferdinand, vom 


2) Le Plat Monum. II. 386-3. 

) Joh. Erdmann Bint Dreifaches Interim S. 350. Sleidan Comment. 
XIX. 625. p. 

4) Le Plat Monum. IV. 19. p. 4. 

5) Le Plat Monum, IV. 22. | 

9% Le Plat IV. 24. Bergl. auch das Gutachten anderer indöfe bei Le Plat IV. 
‚ 15. p.. 
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Herzöge von Baiern, und vom Königreich Polen and Concil 


. gebracht wurden, fland die Verwilligung der Prieſterehe oben 


an’). Zn feiner Anrede an die Väter zu Trient Cam 24. Juni 
4562) fagte der baierifche Gefandte Baumgärtner): Der 
Klerus habe durch fein unkeuſches Leben den guten Ruf ver- 
fherzt, und obgleich die bürgerlichen Geſetze feinen Concubinat 
erlaubten, fey dieſes Lafter duch unter den Geiftlichen fo all- 
gemein, daß von hundert Taum drei oder vier fich befinden, 
die nicht eine Seifchläferin hätten und heimlich oder öffentfich 
wie verheirathet Iebten?); in Deutfchland glaubten die Nüch- 
ternen und Echtlatholifchen, daß einer Feufchen Ehe vor einem 
unreinen Gölibat der Vorzug gebühre; viele durch Fähigfeit 


ausgezeichnete gelehrte Männer zögen es jet vor zu Beirathen, 


als unverehlicht geiftlicye Pfründen anzunehmen, und ſich fo 
einer den Ausſchweifungen ergebenen Körperfchaft einzuverleiben 
und gleichen Gelichterd mit ihr zu ſcheinen; daher komme ber 


Mangel an gelehrten Männern im Klerus, wodurch die Ketze⸗ 


rei an Kraft gewinne, die Kirche verliere; der Herzog verlange 
demnach für die Priefter die Freiheit fich zu ehelichen,. da ber 


J 


”% Le Plat Monum. VI. 26. 

?) Mit dem Sefuiten Cavaillon am Baumgärtner nad Trient, wohl der 
nämliche, ben Erasmus in einer Zueignungsfchrift an den teefflihen Biſchof 
von Augsburg, Chriſtoph von Stadion (&. Zapf's Biogr. des letztern &. 290.) 
als einen der wohlwollendften Pfleger dee Wilfenfchaften rühmt. 

s) Vielfältig unter dem Schutz erfaufter biſchöflicher Nachſicht, wiewohl diefen Miß⸗ 
brauch fchon das Goneil zu Bafel, fpäter ein Beichluß des Coneils im Lateran (unter 
Leo X.) bezweckt hatte. Zabbe Conc, XIV. 302. Sn der Bulle, worin Leo X. das 
Concordat mit Franz I. fund machte, erneuerte er die Anordnung, dag, weil in 
einigen Gegenden Beiftliche, welche die kirchliche Gerichtsbarkeit befigen, von denen, 

‚ die im Goncubinate leben, ohne Scham eine Abgabe eintreiben und fie dann im 
Schlamme ihrer Lafter erſticken laſſen, fie folches unter der Strafe ewiger Ver⸗ 
fluchung unterlaffen, fonft aber das Doppelte deffen, was fle ſich bezahlen ließen, 

zu erfegen und gu frommen Zwecken gu verwenden angehalten werben follen. 
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Codlibat Feine göttliche Vorſchrift fey, und ohne Nachſicht 
eö in Betreff dieſes Kirchengeſetzes unmöglich. wäre, ben 
Klerus zu reformiren!%). Die Bewilligung ber Priefterehe 
wie die des Laienfelches wurbe von dem baierifchen Herzoge 
mit dem größten Nachbrude begehrt, obgleich er ſich ber 
fcheiden erklärte: er wolle dem, was dad Goncil aus götts 
licher Eingebung entfcheiden werde, nicht vorgreifen, da es 
ben weltlichen Fürften nicht zieme, ber Kirche Geſetze zu ges 
ben, fondern die von ihr gegebenen zu beobachten 'Y. In 
verfchiebenen Tatholifchen Ländern hatten;fic Stimmen für die 
Aufhebung bes Eheverbots laut vernehmen laffen,' wogegen 
Manche, wenn fie fi auch weder bie unzüchtige Lebensart der 
meiften Geiftlicdyen, noch den Grund des Mangeld an guten und 
tüchtigen verhehlen Tonnten, in dem erlangen ber Priefterehe 
nur eine Fracht fchändlicher Begierlichkeit erblickten 12). Doch 
felbft unter den Reformbegehren ber franzöfifchen Gefandten 








2) Le Plat Monum. V. 31, Adlarettter Annsles Beice 1716, E. V. L. 11. m. 
15, 270. Sarpi L. VI. 38. 
at) Adlareiter a. 0. D. p. 373. 
aa) Selbſt der gelehrte Glarean, ein Laie, Dee zweimal zur She ſchritt und darin 
glücklich lebte. Gr fand es ärgerlich, dag viele deutfche Biſchöfe Die Prieſterehe ver⸗ 
Inngten. Epist. ad Kgyd. Tschudi de a. 1556. H. Schreibers Heincich 
Roriti Glareanus. Freib. 14897. S. m. Grasmus hingegen, fo fehr er Luthers 
eigenmächtiges Schreiten zur She misbilligte, hatte doch vorher ſchon den lebhaf⸗ 
ten Wunſch geäußert, daB den Prieftern Die Ehe wieder geflattet werde. (Emco- 
mion matrimonii Colon. 1517.) Indeſſen ließ er es nicht unbemerkt, daß ein un. 
güchliger Prieſter nicht Leicht in Der She mit einer Frau ſich begnügen würde, 
fondeen vielmehr zu beforgen fey, daß einem unleufchen Gölfbat eine noch unfen- 
fchere She folgen würde. Einſtweilen gab er den; Rath, unwiffenden und unwürdigen 
Geiſtlichen, die nicht enthaltſam Ieben können, oder wollen, zu erlauben, daß fie 
heirathen, aber dem Priefterthumlentfagen und in Len Laienftand zurücktreten; 
Vrieſtern aber, die mit frommer Geflanung ihren Stand angetreten hätten und 
durch ihre Gelehrſamkeit der Kirche nützlich ſeyn Eönnten, aus Schwachheit jedoch 
nicht enthaltfam zu leben vermöchten, die She zn geflatten, ohne fie zu entlaffen. 
(Cossilium senatui Basileensi datum 1525.) 
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fand fid, der Wunſch für Zulaffung bee Priefterehe1), Es 
ift aber zweifelhaft, ob es Frankreichs Regierung je damit 
voller Eruſt gemwefen. Sedenfalld hörte fie auf, die Sache zu 
betreiben, ald die Ausficht auf Wiedervereinigung ber Huge⸗ 
notten verfchwunden war. Der Kaifer hingegen nahm fich 
diefe Angelegenheit fehr zu Herzen. Er ließ zu gleicher" Zeit 
wie Baiern das Begehren für Aufhebung des Cheverbots dem 
Concil vortragen. Schon vor deſſen Wiedereröffnung hatte er 
ſich dem päbftlichen Runtius Delphin) ausführlich eröffnet. 
„Zwar wäre es, hieß es in feiner Denkfchrift, zu wünfchen, 
daß der unverehlichte Stand der Geiſtlichen beibehalten werben 
fonnte; allein ‚der Weg der Enthaltſamkeit fey überaus eng - 
und es fey nur Wenigen gegeben, barauf zu wandeln, oder 
mitten im Feuer nicht zu brennen. Daher verdiene ed gewiß 
Erwägung, ob nicht eine Nachficht vorzuziehen fey. Mit ber 
reichlichen Ausſtattung mit zeitlichen Gütern fcheine der Geiſt⸗ 
lichen Cölibat wenig verträglich; wolle man biefen fefthals 
ten, fo müße man fie zur Armuth der erſten Kirche zuruͤckfuͤh⸗ 
ren, und dann müßte man auch nur Leute von hohem Alter 
zur Weihe zulaffen, von denen Fein Verdacht eincd unreinen 
Lebens entftehen Fönnte; fordere aber der Abgang an Arbeis 
tern, aud jüngere, bie den Berfuchungen nicht widerſtehen 
wollten oder Fönnten, in ben geiftlichen Stand aufzunehmen, 
fo frage ed ſich: ob es nicht beffer fey, ihnen Weiber zu geftats 
ten, ald daß fie in beftänbiger Unlauterkeit lebten? Bei einem 
Leben voll Ueppigkeit falle e& jedem auf, wie ed mit der Ent⸗ 
haltſamkeit ftehe. Da das Geſetz feinen göttlichen Urſprung 
habe, fo follte billig auf den größern Geelennugen gefehen 
werden; die eine Gefahr für die Kirchengüter beforgten , follten 


19) Sarpi L. VI. $. 50. Pallavicini L. ZIX. c. 1. m. 11. 
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bebenfen, ob es ſich zieme, zeitliche Güter mit fo großer Sees 
Iengefahr zu erhalten und ob nicht ſchicklichere Maaßregeln das 
für ausdzumitteln wären‘). Wie fchledht in ber That der 
Colibat ſelbſt in den Klöftern beobachtet wurde, erhellet 3.8. 
daraus, daß bei der Lifitation der 422 Klöfter in den öfters 
reichifchen Erblanden (Böhmen nicht mitgerechnet) im Sahre 
1562 nebft 436 Mönchen und 160 Nonnen, 199 Soncubinen, 


BS83 Ghweiber unb 443 Kinder angetroffen wurden?5). Allein 


der Nuntius erhob gegen Ferdinand's Antrag biele Bedenken. -- 
Er behauptete : die proteftantifchen Geiftlichen ſeyen nach Bier 
Ver, ſelbſt des verftorbenen Herzogs Johann Friedrich von 
Sachſen, Zeugniß durch die Geftattung der She nicht Feufcher 
und erbaulicher geworben; übrigens fey ber größte Sünder in 
der Kirche doch immer bem Frömmſten außer ber Kirche 
noch vorzuziehen, indem für jenen wenigſtens eine Hoffnung 
des Heils übrig bliebe; wenn Paulus ſage: daß es beſſer ſey, 
zu heirathen als keuſch zu leben, ſo ſpreche er bloß von Welt⸗ 
lichen, und von ſolchen Chriſten, die mit heidniſchen Perſonen 
verehlicht waren. Der Nuntius ſchloß mit dem Rathe: der Kai⸗ 
ſer möchte entweder von ſeinem Begehren abſtehen, oder es, 
ohne feiner Gründe zu erwähnen, an ben Pabſt bringen 16). 
- Doch Ferdinand ließ fich hiedurch nicht irre machen, und ers 
wartete, das Goncil werde die Sache nach dem Bedürfniffe 
der chriftlichen Bölfer zu würdigen willen. Die Legaten weis 
gerten ſich jedoch beharrlich, das Begehren des Kaiferd und 
bed Herzogs von Baiern, welches auch durch eine Eingabe bed 


») Bucholtz's Sefchichte Ferdinand's J. Urkundenbuch ©. 077. 8. 3. Schmidt 
‚ RR. Geſch. der Deutihen IL. B. 2. Kap. 13. 

19 3. Schmidt a. a. O. Raynald ad a. 1560. n. 65. p. 

0) Des Runtius Bedenken f. in Bucholtz Urkundenduch S. 999-681. 
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ungarifchen Klerus unterftügt wurde 17), ben Vaͤtern vorzu⸗ 
tragen. Der bloße Antrag im Soncil, fagten fie, würbe großes 


Aergerniß in ber Chriſlenheit bei allen Frommen und Katho⸗ 


liſchgeſinnten erregen und zur Spaltung führen 1%). Für das 
Soncil war es inbeffen eine feiner Beherzigung würdige Er⸗ 
fheinung, daß gerade zwei Fürften die Geftattung der Priefters 
ehe am eifrigften betrieben, welche die Erhaltung und den Flor 


bes Fatholifchen Kirche. am aufrichtigften wünfchten. Anderſeits 


waren mehrere Gründe, deren ſich Luther und feine Anhäns 
‚ger bebienten, um ben ehelofen Stand herabzufegen, fo be 


fchaffen, daß fie von der Seftattung der Priefterehe abſchrecken 


17) €. das Schreiben des Eridiſchofs von Gran an das Bon in Budolg Urlun- 
denbuch ©. 694-698. Hier heißt es: si qui sunt, qui sacrig initiantar, qui 
certe paueci sunt, ad unum pene omnes matrimonia laicorum more con- 
jugatorum promissionem et juramentum ineunt, et (ut ipsi vocant) uxo- 
res ducunt. Quæ quidem depravata et miserabilis, consuetudo ita jam 
apud nostros eacerdotes, prasertim paganos invaluit, ut nemo sit paulo 
honestiore loco natus, qui suam parocho filiam nuptiis dare gloriosum nom 
patet. — Quoties aliquem in sacerdotum ordinem de more assumimus, 66 
consecramus, etiam juramento eum obstringimus, ne unquam mulierem 
uxoris loco sibi jungat. Sed contemtu jurisjarandi religione, fidem fran- 
gunt, et non longe post assumptum matrimonium tempore, ad nuptiae 
gomvolant. Quid multa? Symodum quotannis cogo; veniunt eo animo, 

„ ut secerdotinm quam uxores relinquere malint. Feci aliguando, ut nonnul- 
los hanc ob oausam in custodiam traderem, alios pellerem, nonnullos in 
malitia sus obstinaces degradarem — nihil tamen aliud perfectum est, 
nisi quod partim a dominis et patronis secularibus nobis invitie, tenentur 
et foventur, partim ad hareticos transfugerunt, 

"25) Gärineri Corp. Jar. eccl. II. 321.: Raynald ad a. 1862. T. XX. c. 11. $.348. 
Wie verichieden die Begriffe von Jergerniß in diefer Sache waren, zeigt folgen- 
der Vorgang: Als die Strasburger fich Darüber beſchwerten, daß Priefter, weil 
fie ſich verehlichten, zur Strafe gesogen wurden, während doch die meiften Geiſt⸗ 
lichen ungeftraft mit Srauensperfonen in Unzucht lebten, da doch jene ein päbſtli⸗ 
ches, dieſe ein göttliche Geſetz überträten, erwiederte ber Kegat (Gampegius) es 
fey eine weit größere Sünde für die Prieſter, wenn fie Shemänner würden, als 
wenn fie viele Huren in ihrem Haus unterhielten; denn jene glaubten, daß fie 
recht thäten, diefe aber erkenneten, dag fie füudigten. Siefdan L. IV. p. 1083. 
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mochten. Sie fuchten nämlich bie Befriedigung des Geſchlechts⸗ 
triebes als unabweisliches Naturbebürfniß und die Che ale 
allgemeine Menfchenpflicht Barzuftellen 1), was eben fo viel 
hieß, als die Enthaltfamfeit unbedingt zur Thorheit und Sünde 
fiempeln und fomit die heiligften Männer in der Kirche als 
pflichtvergeſſene Schwaͤrmer oder Heuchler brandmarken. So 
ſchienen viele NReformführer von der Prieſterehe alles Heil zu 
erwarten, während viele Altglaͤubigen darin eine Entheiligung 
erblickten 29, 

ME nun zu Trient bie Srrthümer und Mißbräuche in 
Betreff des Sakraments der Che zur Berathung kamen, be⸗ 
fand fich unter den Säben, auf deren Verbammung die Lega⸗ 
ten antrugen, folgender : „daß die Priefter im Abendlande fich 
rechtmäßig verehlichen dürfen, ungeachtet des Gelübdes oder 
des geiftlichen Gefeted, bie ed verbieten.“ Die Theologen In 
Trient ftimmten überein, dieſer Satz ſey ketzeriſch. Die firen« 
gen Verfechter ded Coͤlibats fagten: „obgleich im Morgenlande 
Verheirathete zum Prieſterthum zugelaffen würden, fo fey 
doch dort wie im Abenblande Feinem Prieſter die Che geſtat⸗ 
tet, was von einer apoftolifchen Weberlieferung herrühre.“ 
Andere äußerten: „den Weltgeiftlichen fey im Abendlande die 
Ehe verboten durch ein Firchliches Geſetz, den Religiofen aber 
burch ein Gelübde; das durch ein Firchliched Gefe begründete 
Verbot fönne durch den Pabft gehoben werben, und er fönne, 
ohne dad Geſetz aufzuheben, davon biöpenfiren, wie Beifpiele 
und ber alte Kirchengebraud; bewiefen, wornach ein Priefter, 


19% Luther’s Briefe (de Weite) 11. 585. 688. 675. Zifchreden S. 389. 6. Vergl. 8. 
A. Menzel’s neuere Sefchichte der Deutfchen. Breélau 1826. I. 225. 
2) Auch in Schweden verbreitete die Gührer der Meform: Kein Priefter könne 
odne Fran felig werben. A. Theiner's Schweden umd feine Gtellung zur 
Kirche Rußl. 1. STD. 
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wenn er fidy verehelihte, nicht feiner Ehre, ſondern nur 
ſeines Amtes verluftig erflärt wurde 29; fo ſey es Bis 
Imnocenz UI. gehalten worden, ber zuerſt folche Shen für 
nichtig erflärt habe 9°). In Anfehung des Moͤnchsgelüb⸗ 
des waren einige ber Anficht: weil es göttlichen Rechtes fey, 
fo könne ſelbſt der Pabſt nicht davon Iosbinden, wie Thomas 
Aquin und auch Sunocenz III behaupteten. Andere widers 
fprachen dem, indem nach Bonifaz des Achten Erklaͤrung alle 
feierlichen Akte, mithin auch Gelübde, zum pofitiven Necht ges 
hören; es verhalte fich hierin mit den Mönchen, wie mit allen, 
Gott geweihten Sachen, fobald man von ihnen den Charakter der 
Weihe zurüdnehme. Sie führten fogar einige Stellen des heil. 
Auguſtin an, welche zeigen, baß zu feiner Zeit einige 
Mönche ſich verehelichten, und daß, obgleich er dies für fündhaft 
hielt, er doch ihre Ehe für gültig anſah. Ueber die Frage: 
ob jetzt die Dispenſe vom Kirchenverbote rathſam fey? fagten 
mehrere : der Gründe bafür feyen zwei, nämlich das Werger- 
niß unkeufcher Priefter und bie Schwierigkeit, enthaltfame 
Driefter zu bekommen, bie zur Seelforge fähig feyen. Viele 
beriefen fich auf den Spruch Pins IL: Die abendländifche 
Kirche babe aud guten Gründen den Drieftern die 
Ehe unterfagtz; jegt habe man aber noch beffere 
Gründe, fie ihnen zu erlauben 23). Die Gegner bes 
merkten : „es gieme keinem weifen Arzte, ein Uebel durch ein 
"größeres zw heilen. Wenn die Priefter unwiffend und uneut⸗ 


21) C. 10. 11. diet. XXX. de a. 1080. 

2) 33. c. 8. dist. XXVII. 

2 Roch ald Aeneas Sylvyns erzählte Pins 1. in einem Brief an einen Freund 
(Epist. 15 ed. Norimb. 1471,), wie ee mit einer Frau aus England ein Knädlein 
geseugt, worüber er ſich vertheidigt. Qui nanquam sensit amoris ignem , fchrich 
er ein andermal (ep. 50.) aut lapis est, aut bestia. — 
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haltfam feyen, fo müfe man beöwegen bad Priefterthun nicht 
mit Verheiratheten entweihen; bie Päbfte hätten Died nie zus ' 
geben wollen, weil die Ehe etwas Fleiſchliches und es nicht 
thunlich fey, zugleich den Dingen. des Fleiſches und des Geiſtes 
fi) zu widmen. Das wahre Heilmittel fey, zum Priefterthum 
nur Leute von gutem Wandel und von Wiffenfchaft zu erhe⸗ 
ben, und fie in ber Ordnung zu erhalten durch Erziehung, 
Auffiht, Belohnungen und Strafen.” Man tabelte fogar die 
Legaten, einen fo gefährlichen Artikel zur Erörterung gebracht 
zu haben, da ed augenfcheinlich fey, daß die Prieſter durch 
die She, indem fie alle Neigungen derſelben ihren Gattinen 
und Kindern, fomit ihrer Familie und ihrem Vaterlande zus 
wenden würden, von ber engen Wbhängigfeit vom heil. Stuhle 
würben Ioögebunben werben. Ihnen bie Che erlauben fey 
eben fo viel, ald die geiftlihe Hierarchie zerftören und den 
Pabſt zum bloßen Biſchof von Rom herabfegen 2%). Inzwiſchen 
hatten die Baiern mit Ungeftüm in ihren Herzog gedrungen, 
. fowohl den Gebrauch bed Keiches ald dad Predigen durch 
Verheirathete zu geftatten. Seine abfchlägige Antwort erregte 
einen großen Volksauflauf. Dadurch fah ſich ber Herzog ges 
nöthigt,,. zu erflären : wenn der Pabft oder dad Soncil bis 
Ende Zuni 1563 nicht in beiden Stüden entfpreche, fo würde 
er ed ſelbſt bemwilligen. Wie dies in Zrient befannt wurde, 
befchictten die Legaten eilig diefen, Fürften, um ihn von jeber 
Berwilligung abzuhalten, mit dem Verſprechen, das Concil 
würde für fein Bedürfniß Fürfehung thun. Der Herzog ers 
wieberte: ans Achtung. für ben heil. Stuhl werde er feine 
Völker zurüdhalten, fo kange es möglich fey; er erwarte aber 
auch, das Soncil werde einen feinem Bebürfniffe entiprechenden 


29 Sarpi L. VIE. S. 70. 
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Veſchluß faffen 28). Doc; bald, hernad; wurbe im Concil ber 
fchloffen : „daß ed nicht rathſam ſey, Verheirathete zu den 
heil. Weihen zuzulaffen,” obgleich ber Erzbifchof von Prag 
and der Bifchof von Füuͤnfkirchen ernftlich vorftelten, man 
möchte der Sache noch reiflicher nachdenken 2%). In ber 24ten 
Sigung aber wurde der Sanon (9.) verfündigt, wodurch Je⸗ 
der verdammt wird, der behaupten würde, daß orbinirte Kle⸗ 
rifer oder Mönche, die feierlich die Enthaltſamkeit gelobt haben, 
eine Ehe eingehen koönnen, und daß dieſe Ehe gültig ſey. 
Ganz folgerecht wurbe fobann in der 25ten Sigung 37) die Art 
feftgefegt, wie gegen die unenthaltfamen Kleriker verfahren 
werden fol, Das Concil erneuerte auch bie alte Vorfchrift: 
„daß Fein unehelicher Sohn eines Geiftlichen in einer Kirche, 
wo diefer verpfründet ift oder war, irgend eine Pfründe, Ans 
fiellung oder eine Penflon davon erhalten koͤnne 28).“ Hin 
gegen enthielt ſich das Concil jeder Beſtimmung, wodurch dem 
Pabſt eine Vollmacht in Hinficht des Coͤlibatgeſetzes, für eins 
zelne Perfonen oder Länder Nachficht zu bewilligen, gegeben 
wirde. Solche Vollmacht wurde, wie es fcheint, ftillfchweis 
gend vorausgeſetzt. Kaifer Ferdinand und and, ber Herzog 
von Baiern Tießen fidy in ihrer Ueberzengung von bem großen 
- Ruten, der durch eine Nachficht in Anfehung bes Cölibats 
für die Fatholifche Neligion hervorgehen würde, nicht wanfend 
machen. Der Kaifer veranflaltete 1563 darüber zu Wien eine 
- Berathung von Abgeordneten der Erzbiſchoöfe von Mainz, 
Trier, Köln und Salzburg und ded Herzogs von Baiern; er 
holte überdies das Gutachten ber Bifchöfe Helding zu Mers 


2%) Serpi L. VII. 6.10. Raynald ad a. 1568. a. 42. 102. 
2) Sarpi L. VI. $. 30. 
27) Sm San. 14. de reform. 
25) Sess. XXV. co, 15. de reform. 
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feburg, Pflug zu Raumburg, Nanſea zu Wien, Chris 
ftoph zu WienersReuftabt und bed Georg Wireliug 
ein, die damals für bie Ginfichtigften im Tatholifchen Deutſch⸗ 
Yand im geiftlichen Dingen geachtet wurden?%). Als hernach 
bad Concil war gefchloffen worden, ließ er (1564), obgleich 
ihm eine ausbdrüdliche Bewilligung befielben, wegen höheren 
Anſehens, erwünfchter geweſen wäre‘), mit dem Herzoge von 
Baiern dem Pabſte vorflellen: daß es im deutfchen Reiche gegen 
die Keberei fehr wirkſam wäre, wenn er den Prieftern, die fich 
von der Kirche getrennt, erlauben würbe, bei ber Rückkehr in 
den Schooß der Kirche ihre Frauen beizubehalten, unb wenn 
fünftig in den Gegenden, wo Prieftermangel wäre, Verheira⸗ 
thete von gutem, unbeicholtenem Rufe zum Priefterthume zuges 
laſſen würden?1). Zur Unterflügung biefer Begehren wurde 
gugleich eine von dentfchen Tatholifchen Theologen verfaßte 
Denkichrift vom Kaifer an den Pabſt und bie Karbinäle über 
fendet, worin die Gründe für die Zulaͤßigkeit der Driefterehe 
bündig zufammengeftelt waren, und über den damaligen Zus 
ftand bemerkt wurde : daß von fünfzig Tatholifchen Prieftern 
kaum einer fey, ber hicht notorifch eine Soncubine hätte; daß 
nicht nur die Priefter, fondern auch bie Laien die Geftattung 
der Priefterehe begehrten, um dem eigentlichen Verderbniß 


2) G. Buchol tz Geſchichte Gerdinand's vu. 668. Mainz und Köln Auserten ſich mehr 
gegen als für die Prieſterehe. Auch Trier trug viele Bedenfen vor. Der k. Kany- 
ler hingegen verfocht diefelbe. „Die Ehe, fagte er, gebe doch bei dem Volle etwas 
Anſehen; ein unreiner Gölibat aber Habe den geiſtlichen Stand verhaßt gemacht. 

“ Strenge habe den Nachtheil, dag man Wenige finden oder behalten. würde, bie 
wahrhaft calibes wären.“ 

°°) Sarpi L. VI. $. 59. ©. 433. ed. Constanzer. 

s1) Le Plat Monum. Vi. 310. p. 312. p. Der Kaifer fegte feinem Schreiben an den 
Pabſl eigenhändig bei: daß er mit Suverficht einer unverweilten Bewinigung ent- 


gegen fede. 
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Schranken gefeßt zu fehen; daß bad Verbot ber. Ehe bie einzige 
Urfache des Prieſtermangels ſey, und daß biefer Mangel wohl 
ein triftiger Grund wäre, etwas von ber Strenge canonifcher 
Satzungen nachzulaffenz fcheine es poch Rielen befier, den 
Prieſtern die Ehe zu geftatten, ald durch Feſthaltung bes 
Coͤlibats zufehends einer unlautern Eheloſigkeit Thür und Thor 
offen zu laſſen; baß, wenn man fowohl bie Berehelichten, 
ald die im Concubinat Iebenden Kleriker ausfchließen wollte, 
died fo viel hieße, ald auf Kirchendiener verzichten; daß man 
daher künftig auch bei der Ordination ben Geweihten frei ftels 
Ien follte, entweder im Gölibate zu verharren oder eine rechts 
mäßige fromme Ehe zu fließen; baß endlich die Erhaltung der 
Kirchenguͤter ald Grund, um ben geiftlichen Gölibat mit Zwang 
zu behaupten, nicht probehaltig fen, fo viele Seelen dem Verder⸗ 
ben bloßzuftellen, um ſich einiger zeitlicher Güter mehr zu verfis 
chern 39). #— Pins IV. wollte anfangs zur Unterſuchung biefer 
Vorftelungen einen Zufammentritt von frommen und gelehrten 
- Männern aus allen Nationen in Rom veranftalten; aber ber Kar 
dinal Simoneta mußte ihm biefen Gebanfen audzureden, 
weil er durch beffen Ausführung leicht in Werlegenheit kommen 
koͤnnte. Statt deffen übergab er die deutfche Denffchrift einer 
Gongregation von 19 Karbinälen. Obgleich nun der Pabft 
nach dem Gutachten diefer nämlichen Kommiſſion keinen Ans 
ſtand nahm, ben Laienkelch unter gewiffen Bedingungen zu vers 
willigen, fo hielten ihn doch hierarchifch politifche Rückfichten 
von jeder Nachſicht in Anfehung der Sriefterehe zurück. Ver⸗ 
geben ließ der Kaiſer die Darlegung aller fchon beigebrachten 
Beweggründe dafür durch feinen Gefandten zu Rom erneuern; 
vergebens fchrieb er deshalb an Kardinal Morone, ihn an bie 


») Le Plat Monum. VI. 315—319. Sarpi L. VIII. $. 88. 
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mündlichen Verhandlungen mit ihm erinnernd 33); vergebens 
ließ er dem Pabfte vorſtellen, daß bie Seftattung des Kelches 
ohne die Priefterehe nicht wohl zum Vollzug gebracht werben 
fönne, weil folche Bebingniffe beigefügt feyen, worüber das 
Bolt aud Abgang von Prieftern keine Belehrung erhalten 
würde, wenn man bie bereits Berehelichten nicht in ihren 
Stellen ließe und andere Verehelichte von den Weihen aus⸗ 
fchlöße, indem es viele Orte gebe, wo nicht ein einziger le⸗ 
diger Menſch unter den fchon Geweihten ober noch zu Weis 
henden anzutreffen ſey >). Der Pabſt beharrte auf feiner - 
Weigerung 5), Der fromme Kerbinand flarb, ohne den Troft, 
zur Sicherung und Verbefjerung des religiöfen Zuftandes feiner 
Voͤlker die Herftelung der alten Sirchenzucht in dieſem Punkte 
bewirkt zu haben. Doch bald nad) feinem Hintritte (am 28. No⸗ 
vember 1564) ernenerte fein Nachfolger Marimilian IL und 
deffen Bruder Karl von Defterreich die dringende Bitte 
darum bei Pius IV,, indem fie ihm vorftellten : daß jeber 
Verzug in ihren Staaten ber Kirche Gefahr brächte und mır 
die Geftattung der Priefterehe die Bifchöfe in Stand feken 
würde, eine gute Zucht unter dem Klerus herzuſtellen 26). In 


s) Le Plat Monum. VI. 331. 332. 

”) Pallavicini L. XXIII. e. 1. n. 12. Dieſer Schriftſteller erlaubt fi, die Rath⸗ 
geber des Kaifers in dieſem Punkte einer feindfeligen Geſinnung gegen den Ka 
tholieismus gu besichtigen. 

») Budolg VI. 681. 682. 

%) Le Piat Monum. VI. 333—336. Der Kaiſer Marimilian und ſchon fein Bater 
Zerdinand hatten das Gutachten des frommen und gelehrten Tatholifchen Geiſtli⸗ 
hen Georg Caſſander begehrt, In diefem Gutachten (Le Plat Monum. 
VI. 760. p.) heißt es: der Colibat fey eingeführt worden, damit 4) dic Kirchen⸗ 
Diener keufch leben und das Heilige mit heiligem Sinne verwalten; 2) damit fle 
vor Habfucht nnd Geiz bewahrt werden; 3) damit fie, frei von Gamilienforgen, 
ſich leichter und ausfchließlich ihrem Berufe widmen mögen. Diefe Gründe Hätten 
aber heutzutage nicht nur aufgehört, fondern fich ins Widerfpiel verändert; 
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der päbftlichen Antwort, welche die Sewährung als unftatthaft 
ablehnte, waren viele Stellen kirchlicher Urkunden zufammenger 
drängt, um barzuthun, daß die Kirche jederzeit dem unverehes 
lichten Leben der Geiftlichen den Vorzug gegeben, was bie 
Bittiteller ebenfalld anerkannt hatten; fie befand darauf: 
wer geiftlich werben wolle, habe ſich vorher zu prüfen, ehe er 
auf die Heirath verzichtet; mit der Gnade Gottes koͤnne er dann 
die Enthaltfamfeit beobachten, worin er ſich durch Meidung 
bed Umgangs mit dem andern Gefchlechte, durch Falten, Was 
hen und Beten ftärfen müße 37). — Der Herzog von Baiern 


denn die Keufchheit und Enthaltſamkeit werde durch das Cölibatgeſetz nicht nur 
nicht befördert, fondern fcheine Die offene Thür zu allen Ausſchweifungen gewor⸗ 
den zu feyn. Auch den Geiz zügele es in dem Geiſtlichen nicht; viele würden 
durch dieſes Geſetz nur angereist, ſich tiefer ald Andere in zeitliche Dinge gu ver» 
wideln, und würden in Eier feommen Ehe mehr Beförderung als Hinderung 
für ihre Berufsgerchäfte finden. — (Schon Petrarfa ſchrieb: Viele aus der hohen 
Geiſtlichkeit befchönigten Ihren Geiz und ihre Habfucht mit dem, daß fle natür- 
liche Kinder hätten. Epist. Lugduni 1701. p. 195.) In Klöfern wäre der Cö⸗ 
libat noch eher aufrecht zu halten, woferne dort der Umgang mit dem andern 
Geſchlecht abgewehrt werden könne. Aber jegt Ichten Die Geiſtlichen mehren⸗ 
theils ifolirt und bedurften weiblicher Diener. Der heil. Bernhard aber habe 
fchon bemerkt: mit einer Weibeperfon zuſammenwohnen und fie nicht anrühren fey 
ſchwerer ald Todte ins Leben erwecken. Die Erfahrung lehre, daß die ehelofen 
Geiſtlichen jetzt nicht rein und geiflig leben, fondern durch fündhaften Verkehr 
befleckt, wogegen fie in der (Ehe keuſch leben könnten. — Verdeirathete gu Prie⸗ 
ſtern zu weihen fey fchon in der alten Kirche durchaus üblich geweſen. Die 
Schließung einer She nach der Weihe habe zwar im Alterthume nicht ftatt gefun⸗ 
den ; Daraus folge aber nicht, daß fie auch jegt nicht als Heilfames Mittel gegen 
Mergerniffe frommen und tüchtigen Geiftlichen erlaubt werben könnte. — 


2) Le Plat Monum. VI. 336-349. — Andreas Dudith, Bifchof von Tinia, der 


auf den Concil blog durch feine Abberufung , ehe fich Gelegenheit bot, war ver- 
dindert werden, für die Priefterehe zu ſprechen, int fpäter in Polen, wohin er 
von Kaiſer Marimilian gefandt worden, zum Proteftantifmus übergetreten, und 
hat fick verehelicht. Gr richtete an den Kaiſer eine umftändliche Rechtfertigung 
der Priefterehe mit der Auffchrift: Matrimoniam omnium hominum ordini sine 
exceptione divius lege permissum esse. Der Kaifer ließ ihm Zitel und Ge⸗ 
halt, Hinderte jedoch die Befanntmachung feiner Schrift, während derfelbe zu Rom 
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betrieb noch 1570 zu Rom bie Geftattung ber Priefterehe, ins 
dem er Pius V. den betrübten ZJuftand feines Klerus dars 
ftellte?2). Allein er fand eben fo wenig Gehör, ald ver Kais 
fer. Der SKirchenrath hatte gefprochen. Dabei ließ es ber 
Dabft bewenden, ohne ſich in weitere Verhandlungen einzus 
laſſen 3%. 


11. Verhandinugen und Mefchläffe im Hinficht des 
BSaienkelches. 


Die Sehnſucht vieler chriſtlichen Voͤlker nach der Zurück⸗ 
gabe des Kelches beim Abendmahle iſt eine pſychologiſche Erſchei⸗ 
nung eigener Art, die um ſo merkwürdiger hervorſticht, als ſie 
ſich Jahrhunderte lang ungeſchwaͤcht fortgepflanzt hat. Sie wäre 
kaum erklärbar, wenn fie nicht in einer tiefen Entrüſtung 
gewurzelt hätte, die ſich der Volksmaſſen gegen bie Priefterfchaft 
bemächtigte,, welche von ihnen wegen Vorenthaltung ded Kelches 
eines jelbftfüchtigen Raubes befchuldigt war. Die Ausſprüche von 
Sonftanz, momit ihr Verlangen nach Zurückgabe des Kelches 
abgewiefen worden, anftatt ed zu dämpfen, befeuerten ed nur. 
Mit den Böhmen vereinigten fich hierin Viele in Mähren, 
Polen und Ungarn, Der Adel von Großpolen hatte bereits 
4500 in einer Berfammlung die Zurüdgabe des Laienfelches 
mit der Drohung begehrt, dem Klerus den Zehnten zu ent» 


vorgefordert, verdammt und im Bildniß verbrannt wurde S. Vita Dudithti, 
die feinen Reben (Halz 1743) vorgedrudt if. $.1. u. 2. p. 3% 2c. 6. 26. p. 68.:r. 

3) Relatio de infelici statu Bavarie ad Pium V. Manuser. in Archivio Vatic. 
n. 3221 p. 418.: „monachli quam plurimem in parochilis extra monasteria 
degunt, concubinas sicut et religui cleriei fovent et liberos procreaut, 
potationibuse addicti et ignorantes. In diversis Bavariz locis multa sunt 
beneficia, quz nemini conferuntur, neo a multis annis collata, sunt.“ 

s°) Bergl. Thuani Histor. s. temp. T. II. L. 36. p. 350-352. 
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ziehen. Nur durch das Verfprechen, die Zuftimmung bed Pabs 
fted zu erwirten, konnte der Bifhof von Pofen den Sturm 
befchwichtigen 1). Durdy die Reformation aber wurde die Sehn- 
ü fucht nach dem Laienfelch auch in andern Fatholifch gebliebenen 
Nationen erwedt. Paul II. hatte auf den Wunſch Karl's V. 
ben nach Deutfchland abgeordneten Nuntien die Vollmacht zur 
Bewilligling des Laienkelches an Solche, die ihn begehren, aber 
ber Tatholifchen Lehre Treue verſprechen würden, ertheilt, und 
dieſe Vollmacht war auch den Bifchöfen verliehen worden. Eine 
ziemlich zahlreiche Partei von Anhängern des Johann Huß in 
Böhmen Die Utraguiften genannt), welcher die Sekte 
der böhmifchen und mährifchen Brüder fich anfchloß, fuhr fort, 
des Vorrechts unter dem Schuge der Sompactaten zu genießen. 
Die Sache Fam zu Trient vor der 13ten Sitzung zur 
Sprache. Da die Spanier und Staliener die Mehrzahl der 
Bäter bildeten, fo ſprach diefe die entfchiedenite Abneigung 
gegen eine Verwilligung aus. Es kamen fogar gegen bie Vers 
theidiger des Laienkelches ein paar Canones in Vorſchlag, 
noch fchärfer als die Beſtimmungen des Concils von Conſtanz; 
und nur die Vorſtellungen der Geſandten des römiſchen Kö⸗ 
nigs bewirkten, daß man davon abſtand 2). Aber in ben 


1) Andr. Wengerseil Slavonia reformat. Amatel. 1679. p. 73. 

2) Der eine diefer Canones bi: Si quis dixerit, necessarium’ ad salutem et 
divino jure pr&ceptum omnes et singulos christianos sub utraque specie 
communicari, aut errasse hucusque ecclesiam, quod laicos et non cele- 
brantes sacerdotes sub sola panis specie colımunicaverit, Anathema 
sit. Der andere: Si quis dixerit, minus sumi sub una specie quam sub utra- 
que, vel laicis injuriam fieri, aut ipso saeramenti frucia defrauderi, qui 
sub unica specie communicant, Anathema eit. Gegen den erfiern wendete 
Sried. Raufen, Bifchof von Wien und einer der Gefandten Ferdinand's, ein: 
die Kirche habe noch nicht entfchieden, ob die Communion unter einer oder ber 
andern Geftalt göttliche Vorſchrift fey (esse de jure divino). Wei dem zweiten 
flimmte Nauſea: es müßte heißen: minus substentie sacramenti; deun der 
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Sahren 1562 und 41563 ließen ſich mehrere Fürſten angeles 
gen feyn, vom Concil bie Berwilligung bes Laienkelches für 
ihre Unterthanen auszuwirken. Am nachbrüdlichiten betrieben 
fie der Kaifer Ferdinand und der Herzog Albrecht von Bais 
ern, als ein Mittel, Viele in die Kirchengemeinfchaft zurück 
zubringen und noch Mehrere vom Abfalle zurüchuhalten. „Die 
Worte der Schrift, hieß ed in dem Begehren Ferdinands, 
däuchten dem Volke fo Mar, daß Viele der Entziehung des 
Kelches den Tod vorzögen; bloß wegen ihr hielten ſich Viele, 
die fonft ganz Fatholifch wären, zu den Proteftanten 7). Auch 
in bed Herzogs Albrecht Vorftelung war gefagt: „Wegen 
Berfügung\ des Kelches fielen nicht Wenige ab; auch fünne 
nicht geläugnet werden, daß der Gebraud beider Geftalten 
nicht nur in ber eriten Kirche, fondern noch jegt bei den Mor⸗ 
genländern üblich und der Iateinifchen Kirche felbft nicht fremd 
gewefen ſey ).“ Vergebens fuchte Pius IV. den Herzog Albrecht 
durch das Anerbieten eines Zehents von den geiftlihen Gür- 
tern und durch die Vorftelung zu befchwichtigen : der Gehors 
fam feiner Unterthbanen würde durch folche religiöfe Zugeftänd- 
niffe gelodert werden 5). Die franzöfifhen Gefandten, von 
‚ denen ded Kaiferd und des Herzogs dazu eingeladen, erflärten 
dem Concil: auch fie feyen beauftragt, die gleiche Nachficht zu 
begehren 9%. Schon hatte der franzöfifche Hof, fo wie ber 
faiferliche zu Rom für die Bewilligung des Laienfelches unters 


Empfang des Weines könne bei den Empfangenden allerdings feine Frucht hervor⸗ 
bringen, würden fie auch nur zu größerer Andacht erwedt. S. Plankii Fascieul. 
Il. Anecdot. ad hist. Cone, Trid. pert. 

3) Raynald ad an. 1562. n. 60. ad. a. 1563. p. 138. und 19. J. Schmidts Ge⸗ 
fchichte der Deutfchen II. 8. 10. S. 111—18. 

*) Raynald ad a. 1562. n. 52. 

5, Hanke: die rom. Päbſte II. 28. 

e) Le Plat Monum. V. St. 
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handeln Taffen. Anfangs fchien Pius IV. nicht abgeneigt 7); 
aber nach Erwägung der Sache im Conſiſtorium, wo alle 
Karbinäle damwider fpracdhen, fand er die Bewilligung unthuns 
Ich, weil fie zu Spaltungen führen fünnte, und verfchanzte 
fid) hinter das Soncil, an dad er die Entfcheidung verwies 3). 
Später begehrten die Gefandten Frankreichs, daß das Defret 
ber Pähfte Leo und Gelafius über den Empfang des Abendmahs 
les unter beiden Geftalten erneuert werde; allein ed gelang der 
römischen Politik zulegt aud) bier der Bewilligung auszuweichen. 
Erft im Juni 1562 fing man in den Gongregationen an, ſich 
damit zu befchäftigen. Alle Theologen waren hier einftimmig: 
daß der Gebrauch des Kelches nicht vorgefchrieben und nicht 
nothwendig fey; fie beriefen fich auf bie Stellen, wo vom 
Brod allein die Rede ift (oh. VI. 52, 59.), und auf bas 
Abendmahl zu Emaus, wo nur dad Brod von Chriſtus gebros 
chen worden (Cuk. XXIV. 31.) auch auf den Vorgang Pauli, 
der in einem Sturm, auf den der Schiffbruch folgte, nur das 
Brod fegnete (Apoſtelg. XXVIL 38.) 9). Was aber die Bes 
willigung bed Laienfelched für einzelne Nationen betrifft, fo 
zeigten fich die Anfichten über keinen Difciplinarpunft fo abs 
weichend wie über biefen. Mehrere machten bemerklich: 
4) die Kirche habe von Chriſtus die Vollmacht, in Rebenfachen 
der Saframente, Abänberungen zu treffen; die zwei Geſtal⸗ 
ten feyen wmefentlich in der &uchariftia ald Opfer; bie eine 
GSeftalt aber fey für dad Sakrament hinreichend; 2) die 
Kirche habe ben Gebrauch der einzigen Brodsgeſtalt beim 


N) Le Plat Monum. IV. 737. 
) Le Plat Monum. 738. 741. V. 12. 741. Gin paar Kardinale ereiferten ſich fo 


fehr gegen diefe Neuerung, daß fle fasten: eher das Volk fterben laffen, ale cin . 


folches Gift ihm als Arznei verwilligen. p. 740. 
*) Pallavicini L. XVII e. 6. n. 2. seq. 
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Abendmahle der Laien zur Verhütung von Mißbräuchen einge⸗ 
führt, und durch das Soneil, von Conſtanz ſey dies gutgeheißen 
worden, Die Theologen des Erzbiſchofs von Prag und des 
Bischofs von Yünflirchen bemerkten dagegen : „es gebe zwar 
feine göttliche Vorfchrift, den Laien den Gebrauch des Kelchs 
zu bewilligen, aber auch feine, ihn denfelben zu verweigern; 
wenn mithin die Kirche auf dad Verlangen fo vieler Völker 
den Laien den Keldy bewillige, fo bebürfe ed deshalb Feiner 
dogmatifchen Erörterungen. Viel Andere flimmten aber ges 
gen die Räthlichleit der Bewilligung, eritend damit nirgend ber 
Wahn begünftigt werde, ald ob der Wein etwas anderes ent- 
halte, ald das Brod, fodann um den Unanftänbigkeiten bei 
der Spendung des Kelchs, welche Gerſon zu Gonftanz ums 
ftändlid, auseinander gefeßt, zu begegnen. Viele meinten auch, 
die Bewilligung werde feine Proteftanten zurücdhringen und 
nur bazu dienen, ihre Kühnheit zu verftärfen, und überall 
den Geift der Neuerung zu ermuntern 10). &inige Theologen, 
vorzüglich fpanifche, ftellten die Bewilligung jetzt als bedenk⸗ 
lich vor, nachdem die Proteftanten die Würde des Prieſter⸗ 
thums fo fehr herabgejegt hätten, wodurch ed nothmendig gewor⸗ 
den, Alles anfrecht zu halten, wodurch der Unterſchied zwiſchen 
Prieſtern und Laien befeitigt wird. Es gebe, fagten fie, um 
ein Fatholifched Land Intherifch zu machen, Fein befferes Mittel, 
ald jene Bewilligung. Der Portugiefe Franz Foriero 
wagte fogar die Behauptung : „die Fürſten, welche den Kelch 
für die Laien begehrten, wollten mit der Erlaubniß ded Sons 
cils Intherifch werden“, und der Zefuit Franz Torres Außerte: 
„der Satan’, ber fich in Licht zu Fleiden ‚pflege, biete jegt dem 
Bolt einen Giftbecher unter dem Schleier des Kelchs Chriſti 





10) Pallavicn! L. XVII. c. 4.n.3.4. 7.11. 
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dar.® Abt Richard von Prevall fprach geradezu: das Ber 
gehren des Kelchs rieche nach Kegerei. Bon dem vorfigenden 
Legaten zurechtgewieſen, nahm er feine Aeußerung reumüthig 
zurück 1). Doch Andere, die für die Bewilligung ſprachen, 
bemerkten : „der Kirche gezieme in ihrem Verfahren die Liebe, 
welche ſich zu den Schwachen herablafle, ohne ſich davon durch 
Mißtrauen, Befürchtniffe oder menfchliche Rückſichten abhalten 
zu laffen A. Kor. IX. 22, XI. 7.). Durch die Verweiger 
rung würde man fid) den Vorwurf bed Starrſinns zuziehen; 
ed habe nichts Unfchickliched für die Kirche in unmefentlichen 
Dingen Abänderungen zu treffen; bie Kirche habe ſich von 
Zeit zu Zeit diefer Vollmacht bedient; fie fünne zu einer Zeit 
etwas für nöthig halten, was fie in einer andern nicht dafür 
erachte. „Wann auch zufällig etwas vom Blute Chriſti ver 
gofien würde, fo fünne dies den Herrn nicht beleidigen, der 
au fein Blut für der Menfchen Heil vergoffen. Auch die ges 
fegnete Hoftie Tonne ja auf die Erbe fallen. Den Ungebühr⸗ 
lichkeiten bei Ausfpendung des Kelches würde es Leicht feyn 
durch einige Vorfchriften zu begegnen, z. B. daß man ſich 
einer gewilfen Form von Keldyen bediene, daß man ben Kran⸗ 
fen nur das confecrirte Brod in die Häufer bringesc, 12),4 Am 
beftigften ſetzten ſich der Bewilligung die fpanifchen Bifchofe, 
mit Ausnahme des Erzbiſchofs von Granada, entgegen 13), 
Zwar gab der fpanifche Theolog Ludwig Sohann Viletanus, 
obgleich er den beftehenden Kirchengebrauch mit vieler Gelehr⸗ 


N Pallavicini L. XV. o. 4. m. 18, Doch war es nicht Dies, was die Legaten ge⸗ 
gen ihn fo Fehr aufbrachte, daß fie ſchon darauf dachten, ihn von feinem Ordene⸗ 
general abrufen zu laſſen; Sondern der von ihm bezeigte Elfer, die Beſchlüſſe des 
Concils von Basel aufrecht zu halten. Serpf L. VI. $. 53. 

. 33) Pallavieini L. XVII. 0. 3. n. 6. 

7) Sarpi L. Vill. 80-33. Le Plat Menum. V. 561. 
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famteit vertheidigte, fein Gutachten dahin : daß das Eoncil ans 
Tiebreicher Nachficht einzelnen Rationen den Laienkelch wieder vers 
willigen dürfte; jedoch nur unter ben in ben Sompactaten des 
Soneild von Bafel mit den Huſſiten ausgedrückten Bedingun⸗ 
gen!*). Dagegen ſtellte aber ein anderer Spanier 6 asf yar 
Billalhardo in weitläufiger Rebe die Gefahr vor, daß die 
Bewilligung zur Spaltung führen und eine Menge anderer For⸗ 
derungen erwecken, von den Neugläubigen als ein Triumph 
angefehen, die Bedingungen aber unbeachtet würden gelaflen 
werben 1°). — Snzwifchen drang (am 27. Zuni 1562) der baies 
rifhe Sefandte Baumgärtner bei feiner öffentlichen Einfühs 
sung auf die Bewilligung ded Kelchs; fein Herzog mürbe, 
wenn das Concil fie verweigere, das Volk nicht vom Gebrauche 
des Kelchs abhalten können 1%. Diefer Vortrag war um fo 
mehr geeignet, Eindruck zu machen, ald Herzog Albrecht 
wegen feiner großen Ehrfurcht für die Kirche befannt war. 
Der baierifche Gefandte hatte vorher zu Rom die Bewilligung 
nachgefucht, war aber an dad Concil verwiefen worden ?7). 
Auch Ferdinand’d Gefandte, um dem Eindrud der von den 
Gegnern gehaltenen Reben zu begegnen, übergaben eine Schrift, 
worin fie vorftellten: „es handle ſich hier nicht von Völkern, 
wo die Grundfäße der Proteftanten feinen Eingang gefunden; 
in Böhmen insbefondere Fünne die Verwilligung des Kelchs bie 
Abtrünnigen leicht wieder mit der Kirche ausfühnen, da fie 
nur in wenigen Artikeln vom alten Glauben abweichen und 


14) Le Plat Monum. V. 326. 327. 
15) Le Plat Monum. V. 368-379; ® 
20) Le Plat Monum. L. 31, p. Pallavieini XXI. c. 2, un. 10. Sarpi VI. 3. 
Georg Wicelti Via regia p. 208. p. Der Herzog hatte feit 1546 den Laienkelch 
mit Vorbehalt der Entſcheidnng des Concils geduldet. ZI oFte’s Baier. Geſch. 
IH. n. 14. ©. 110. 
) &, feinen Bericht bei Le Plat Monum. V. 346. 
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den Pabſt, bie Kardinaͤle und Bifchdfe in ihr Gebet aufnaͤh⸗ 
men; in Ungarn?3), Oeſterreich, Mähren, Schleſien, Kaͤrn⸗ 
then, Steiermark, Baiern und Schwaben jeyen viele Katholifen, 
die den Kelch inftändig begehrten, und bei ber Verweigerung 
ſich leicht zum Lutherthum kehren möchten; der Kaiſer felbft 
wünfche den Kelch; and Mitleid für- die -Völfer möchte das 
Soncil die Verwilligung ertheilen?%). Bald hernadı uͤberreich⸗ 
ten auch die franzöftfchen-Botfchafter eine Denkſchrift in gleicher 
Abſicht. Es hieß darin: „ed würde Aergerniß geben, wenn 
man mit fo hartnädigem Eifer an Menſchenſatzungen fefthielte, 
fo viele Nachficht in Anſehnng der göttlichen Vorfchriften (der 
Refidenz) und fo vielen Kaltfinn für die Kirchenreform bewiefe. 
Auch gefchah hier Erwähnung, daß die Könige von Frankreich 
am Tage ihrer Salbung dad Abendmahl unter beiden Seftalten 
empfingen, und daß ein Gleiches in mehrern Klöftern Frank⸗ 
reichs den Gliedern, die nicht Prieſter wären, an gewiſſen 
Felttagen vergönnt ſey?).“ Die Legaten wußten aber unter 
allerlei Vorwaͤnden Zeit zu gewinnen 21). Die Bemerkung, 
daß auch bie vereinten) Griechen fortwährend unter beiden 
Seftalten dad Abendmahl empfangen, fand wenig Beachtung, 
weil hier nur ein alter Gebrauch, nicht aber bie Behauptung 
ber Nothwendigkeit flatt finde 22). In der allgemeinen Con⸗ 
gregation vom 8. Juni 1562 machte ber Biſchof Veglio bes 
merklich, daß in den griechifchen Beſitzungen Venedigs und in 
andern Gegenden 800,000 Katholifen dad Abendmahl unter 


® 
18) ©. das Schreiben des Erzbiſchofs von Gran an das Goneil in Bucholtz Urkun⸗ 
denbuch ©. 694. 697. 
.19) Pallavieini L. XVII. c. M. mn. 10. 11. 18.13.14. L. XVIU. 0.3. n. 13... 
20) Pallavicini L. XVil. 0. T.n. 18 . 
21) Sarpi L. VI. $. 36. - 
22) Pallavicini L. XV]. e. T. m. 13. 
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beiden Seftalten empfangen; man möchte mithin Beinen Beſchluß 
faffen, wodurch diefer Theil der Kirche verlegt würde. Ihm 
wurde erwiebert : „baß nur die verdammt würden, welche bie 
Nothwendigkeit des Kelches beim Abendmahle behaupten. Der 
Biſchof von Braga meinte, diejenigen, weldye ben Laienkelch 
verlangten, thäten es nicht aus frommer Geſinnung, fonbern 
and Neuerungsfucht. Die Stellvertreter der ungarifchen Bis 
fchöfe (Dudith) und der Gefandte ded Könige von Ungarn 
(Draffowich) erneuerten aber ihr Verlangen der Bewilligung 23), 
während der SZefuitengeneral Lainez einer ber eifrigiten war, 
um bie Väter dagegen zu flimmen2+). Dudith, ber ald 
Biſchof von Zinia in der Ziften Sigung die Predigt hielt, bot 
Allem auf, um die Bedenken zu heben. So lange, ſprach er, 
der Eifer der Liebe vorherrfchte, fey der Gebrauch des Kelches 
‘Allen gemein geweſen; aber ald dieſer Eifer nachließ, unb bie 
Fahrläßigkeit vieler Perfonen Anftände herbeigeführt, unterfagte 
man zwar nicht ben Kelch, lehrte aber, es wäre unbebentlis 
her, daß diejenigen, die nicht leicht die Bloßſtellung des Blu⸗ 
tes Chriſti irgend einer Mißachtung vermeiden koönnten, fich 
deſſen enthielten, Dies ſey dann von Bielen beobachtet worben. 
Diefe verdienten eben fo viel Lob, als die Nenerer Tadel, die 
um den Kelch wieder zu erhalten, einen fo großen Branb 
angezündet hätten. Boch fey es jetzt an den Vätern, biefen 
Brand durch einen frommen Geift, der zu der Schwachheit ber 
Kinder ſich herabläßt, zu loͤſchen; weil fo viele Völker den 


22) Le Plat Monum. V, 379-381. Draſkowich Mazte in feinem Berichte vom 
23. Juni an K. Gerdinand über den Gang der Verhandlung: Regia enim et 
recta via incedendum esse arbitror, neque hissub doliset humano ingenio 
et prudentia nitentibus practicis dandam esse loeum censeo in rebus tanti 
moment?, que tot animarum salutem ooncernunt. Bucholtz Geſch. 8. Fer⸗ 
dinand's I. 8. VIII. 473. 

24) Le Plat Monum. V. 504. 
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Kelch des Blutes Shrifti fo lebhaft begehrten, follte man ihnen 
entfprechen um dieſes Blutes willen, bad vergofien worben 
fey, um Alle in ber Einigkeit der Liebe zu erhalten.“ — 
Die Befchlüffe der 2iten Sitzung Cam 16. Inli) befchränften 
fich jedoch auf eine Rechtfertigung ber Kirche, daß fie den 
Gebrauch des Kelches den Laien entzogen habe, welche durch 
fein göttliche Gefeß verpflichtet feyen, dad Abendmahl unter 
beiden Geftalten zu empfangen, indem ber Empfang unter 
einer Geftalt hinreiche, um den ganzen Chriſtus facramentas 
Lifch zu empfangen; auf Audfprehung des Anathema über bie, 
welche das Gegentheil behaupten; endlich auf die Anordnung, 
daß, nachdem die Kirche den Empfang des Abendmahles unter eis 
ner Seftalt gutgeheißen habe, Niemand hierin ohne ihre Zuftims 
mung eine Aenderung vornehmen dürfe 35). Die Entſcheidung 
der Frage: ob und unter weldyen Bedingungen es raͤthlich fey, 
daß die Kirche den Laien den Selch verwillige? wurde vers 
tagt 2%). Die Kritif über dieſes Dekret verbreitete ſich beſonders 
auf zwei Punkte : 4) daß es darin heißt: die Gläubigen, die 
nur dad Abendmahl unter Brobögeftalt empfangen, feyen feiner _ 
zum Heile nothwendigen Gnade beraubt, und 2) daß 
diejenigen für Ketzer erflärt würden, welche behaupten, 
die Kirche habe feine gerechten Urfachen gehabt, um ben 
Laien den Keldy zu entziehen. Weber bad erftere wurde bes 
merft: welche menfchlicye Autorität fünne die Gnade, wäre fie 
auch zum Heile nicht geradezu nothwendig, einem Gläubigen 
vorenthalten? Ueber das gweite: wie man über eine bloß 
menfchliche Thatfache einen Glaubensartikel feftftellen Fonne? 27) 


-- 


2) Sess, XXI. cap. 1.2.3, u. can. 1.2. 3. 
26) Im Beifage zum can. 4. 
N) Sarpi L. V1. $. 839. Ueber die Gegenwart ded ganzen lebendigen Leibes Chrifti 
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As bald darauf dad Weſen des Meßopferd erörtert 
wurde, brachte der Dominikaner Anton von Valtelin bie 
Sache wieder in Anregung. Er bemerkte, daß in dem alten rös 
mifchen Ritus, der noch vor drei Sahrhunderten in Uebung ges 
weien, von der Kommunion der Laien unter beiden Geſtal⸗ 
ten die Nede ſey, und ermahnte die Vaͤter, dieſe Allen zu 
geſtatten, welche fie verlangen. Dieſe Rebe mißftel; aber der 
Biſchof von Fünffirhen nahm fie in Schub 2%). Als nun 
die Befchläffe, die in der nächlten Sigung angenommen werden 
ſollten, erörtert wurden, zeigten fich drei Meinungen. Die einen 
wollten die gänzliche Verweigerung bed Kelched (darunter alle 
Spanier 29); andere die Verwilligung unter gewiffen Bebins 
gungen; bie dritten die Verweifung an den Pabft. Unter den 
letztern wollten aber Einige die unbebingte Verweiſung an bed 
Dabfted Sutbefinden; Andere fo, daß der Pabſt den Kelch 
nad) feinem Srmeflen verwilligen fönne, noch Undere fo, daß 
die Verwilligung nur in gewiffen Ländern ftattfinden fol. Bes 
merkenswerth ift ed, baß ber fpanifche Sefandte Bargas zu 
Rom nad Trient gefchrieben hatte: die gänzliche Verweigerung 
fey dem Intereſſe feined Könige angemeflen, weil die Bewilligung 
für einige Länder das nämliche Begehren auch in andern cin 
den Niederlanden und dem Mailaͤndiſchen) erwecken würde 39), 

Der Biſchof von Nieti fagte: dad Amt des Goncild fey nur, 


“unter jeder einzelnen Geſtalt war man auf Dem Reichstage 1530 proteftantifcher- 
ſeits mit den Katholiten einverſtanden. Nur wouten die Proteftanten nicht zu⸗ 
geben, daß es recht geweien, den Laien nur die eine Geſtalt zu reichen. 

22) Sarpi L. VI. $. 4. 


2») In dem Berichte ber Eniferlichen Geſandten (Bucholtz's Urkundenbuch ©. 699.) 


heißt es: Hispanos ita adversarios habuimus omnes, excepto Granatense, 
ut non ex zelo christiano, sed veluti ex conjuratione aliqua agere vide- 
rentur. 

”) Pallevicini L. XVII. o. 5b. m. 2. 
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Geſetze zu geben, nicht aber Difpenfen zu bewilligen; in Sins 
ficht ſolcher koͤnne es fich höchftend darauf einlaffen, dem Pabfte 
ein Gutachten zu geben. Allein Difpenfen Tonnten nur dann 
für zuläßig erachtet werden, wenn das Geſetz felbft dadurch | 
nicht verlegt werde und fein Nachtheil für jene daraus her 
vorgehen, anf die fie fich nicht erftreden. Dies fcheine ihm 
aber hier der Fall nicht zu ſeyn ꝰ). Ginige empfahlen die Nach⸗ 
ahmung des Baterd vom verlornen Sohne, der biefen erft dann 
wieder aufnahm, ald er reumüthig umgekehrt war. Der fromme 
Biſchof Safpar Safal von Lerin in Portugal meinte jedoch, 
es fey hier beffer, den guten Hirten nachzuahmen, der die vers 
irrten Schafe felbft aufſuchte. Mit dem größten Nachdrucke 
fprach für die Verwilligung des Kelches der Biſchof Draſko⸗ 
wich, indem er geradezu erklaͤrte: werde fie verweigert, fo 
würde es beffer feyn, das Concil wäre nie zu Stande ges 
kommen, indem dadurch viele Völfer der Fatholifchen Nelis 
gion für immer verloren gingen, wogegen die Bewilligung 
ihr viele zurückführen würde 37). Auch Biſchof Dudith, ald 
Abgeordneter ded ungarischen Klerus, empfahl dem Concil Dies 
jenigen, welche den Kelch im Abendmahle begehrten, mit aller 
Wärme zug Nachſicht. „Wir, ſprach er, die wir mitten im 
Brande wandeln, fchauen mit Augen, was um ihn zu Töfchen 
nöthig fey. O wir Armfeligen, wenn wir bei den Vätern des 
Soncild Fein Erbarmen fänden! Und doc, obfchon wir jenfeits 
der Alpen wohnen, verehren wir den nämlichen Chriſtus, 
fiehen, wie ihr unter feinen Geſetzen, find eure Kinder, euere 
Brüder. Chriftus verlangt von euch Feine folche Zähheit, daß 


sı) Palavicini 0. a. D. 
ss) Le Plat Monum. V. 458. Pallavieini L. XVIll. c.4.n.%2. Sarpi L. VII. 
6. 54. Koller Hist. episcopatus Quing. eccles. Vi. 184. p. 
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wegen feined Blutes, welches er für Alle vergoß, eine fo große 
und verberbliche Zwietracht unter und beftehe, zumal fein Tod 
und zu ber größten wechfelfeitigen Liebe ermuntern fol 33). 

Die Legaten, als fie die abweichenden Meinungen der Väter 
wahrnahmen, fuchten derjenigen die Oberhand zu verichaffen, 
die für gänzliche Heimftellung der Sache in dad Gutfinden 
bes Pabſtes fich ausſprach. Diefer Antrag erregte jedoch hef⸗ 
tigen Widerſpruch. Der Erzbiſchof von Granada und ber 
Bifhof von Lavaur (Peter Danez) verwahrten fich gegen 
die Heimflelung der Sache an den Pabſt. Wenn es fo fort 
ginge, meinten fle, daß ber Pabft und dad Goncil einander 
diefelbe Angelegenheit zufchöben, würde die Welt glauben, 
Pabſt und Concil fpielten mit der Chriftenheit und mit Gottes 
Wahrheit ein falfches trügerifched Spiel; habe dag Soncil den 
Muth nicht‘ zu entfcheiden, fo erfenne ed den Pabſt ale feinen 
Pbern; belade es aber der Pabſt damit, fo behandle es ihn 
als Untergebenen. Auch der Bifchof von Fünffirchen bemerkte 
dagegen : die Bölfer, die nach dem Laienkelche fich fehnten, 
müßten durch diefen Ausweg auf den Gebanfen -gerathen, 
daß das Concil nicht frei fey und nicht hinreichende Gewalt 
befige, wobei es höchlicy auffallen müße, wenn das Soncil, 
nachdem ihm der Pabft felbft die Sache überlaffen habe, fie 
wieder an den Pabſt zurädichiebe 3%). Es gelang aber den 
Legaten, die Mehrheit für fich zu erhalten 3). Als fie jedoch 
auch hievon erft dem Pabfte Nachricht geben wollten, widerſetzte 
fih der Biſchof von Fünffirhen, mit dem Verlangen, daß 
ſich dad Concil fofort ausſpreche. Er brachte folgende Formel 


) Le Plat Monum. I. 457. p. V. 472—4817. 
%) Pallavicini I, XVII. im legten Kap. 
3) Pallavicini L. XV). c. 8. n. 4. u. 12. 
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in Antrag: „bas Soncil, für zweckmuͤßig erachtend, den Kelch 
zu verwilligen, überlaffe dem Pabfte zu beurtheilen, an wen 
und unter weldyen Bedingungen die Verwilligung zu gejchehen 
habe.“ Die Legaten bemerkten ihm aber, daß die Gegner ded 
Kelches fich zu biefer Formel nicht verfiehen würden. So 
ftand die Sache, ald die 22te Sigung begann ?%). In der 
Sröffnungspredigt hob der Bifchof von Vintimiglia die Wich⸗ 
tigkeit des fichtbaren Oberhauptes der Kirche hervor; an 
Schaltung feiner Autorität, fagte er, müße Allen am meiften 
gelegen feyn, indem der Hauptfehler ber Keber darin beftehe, 
das Oberhaupt nicht zu erfennen, von dem die &inigfeit des 
Ganzen abhänge. Nach Verlefung ber Befchlüffe in Betreff 
des Meßopferd und einiger Neformvorfchriften kam bie 
Reihe an den Befchluß vom Laienkelche. Derfelbe Iautete fo: 
„das Soncil, um dem Heile derjenigen, für die der Kelch vers 
langt wird, beftend fürzuforgen, habe befchloflen, das ganze 
Geſchaͤft dem Pabfte zu überlaffen, der nach feiner befonbern 
Klugheit das verfügen werbe, was er ber Shriftenheit für vors 
theilhaft und denen, welche den Kelch begehren, gut und nüßlich 
erachten follte 37). Diefer Entwurf, ber bei der Verfchiedenheit 
der Anfichten nur eine Feine Mehrheit für fich erhielt, wurde 
al8 ein Reformdekret angefehen und außer Zufammenhang mit 
ben Glaubensdekreten geftellt. — Vorzüglich trug die Art, wie 
ber Weihbifhof Haller von Eichſtaͤdt fid, vernehmen ließ, bei, 
daß Fein Befchluß zu Stande fam, wodurch das Concil einigen _ 
Voͤlkern den Kelch verwiliigte 3%); theild weil er felbft zur deut⸗ 
ſchen Nation gehörte, theild weil bie Stelle der deutfchen Biſchöfe 


”) Pallavicint L. XVIl. 0. 0. n. 3, Sarpi L. VI. $. 68. 
®) Le Plat Monum. V. 495-496. 
ar) Pallavicins L. XVII. o. &. ». 11. Sarpi L. VI. 8. 83. 
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nur burch Procuratoren vertreten war, biefen aber nicht ges 
ftattet wurbe, weber eine Stimme über die Sache zu geben, 
noch ihre Anficht Darüber vorzutragen 3%. „Zwar fey, ſprach 
Haller, die Verweigerung gefährlich; aber die Verwilligung 
wäre noch verberblicher; es zieme dem Soncil, das Hergebrachte 
und Allgemeine beizubehalten, dad Reue aber und Sonberbare 
zu verfagen.“ Die Bebenklichkeiten fcheinen dieſem fonft nicht 
unfreifinnigen Deutfchen erft aufgeftiegen zu feyn, ald er nach 
Trient gelommen war. Freilich waren auch font aus Deutſch⸗ 
lanb von verfchiedenen Seiten an den Pabſt Mahnungen gegen 
die Bewilligung des Kelches, woburd nur die Partei der Keber 
Vorſchub gewänne, ergangen). Dem Kaifer, dem feine Ges 
fanbten dad Dekret damit zu befchönigen fuchten, daß es bie 
Thüre zur Verhandlung in Rom offen laffe*'), entging die Ber 
trachtung nicht, daß in feinen Staaten und in Deutichland ber 
Kelch als bloße Verwilligung des Pabſtes nicht bie 
befte Aufnahme finden würbe. Wirklich war ed Vielen auffals 
lend, daß dad Concil die Entſcheidung gleichfam von fich weg⸗ 
fhob +3). Indeſſen ſchickte der Herzog von Baiern bald her⸗ 
nach feinen Gefandten Baumgärtner nad) Rom, um für fein 


! 


29 Pallavicini L. XV. c. 4. n.12. Le Plat Monum. V. 478. Die Galjburger 
Procuratoren fanden fick durch die Rede des Weipbifchofs von Gichftädt veran⸗ 
laßt, feinen Umgang zu meiden. Le Plst Monum, VI. 8%. p. 

40%) Le Plat Monum. V. 389. 890. Torelli Acta Oonc. Seot. IV. $. 38. p. 350. p. 
Uebrigens wurde Haller von Dudith mit Nachdruck widerlegt. Le Plat V. 
489. Allerdings gaben die heftigen Meußerungen Luther's in dieſer Sache 
den fcheinbarften Vorwand zur beharrlidden Verweigerung des Keldyes. Giner- 
ſeits erklärte ex Die Borenthaltung des Kelches für eine zuchlofe Bottesläfterung, 
anderfeits wollte er, daß der Kelch, wenn er von einem Concil bewilligt wiirde, 
durchaus nicht anzunehmen, vielmehr, wer auf den Grund eines foldyen Befchlufs 
ſes fich des Kelches bediene, mit dem Fluch gu belegen fey. &. Hosil Opp. 1.648. 

41) Le Plat Monum. V. 504. Bucholtz Urkundenb. zur Geſch. Gerd. ©. 689. 

2) Sarpi L. VINS. 68. Zegler’s Gerichte der Ungarn. VEIT. 39. 
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Land den Kelch am Abenbmahl zu erhalten. Der Auftrag dies 
ſes Gefandten, der durch Trient kam, erregte hier viele Miß⸗ 
fimmung. Manche meinten, daß eine päbftliche Vermwilligung 
des Kelches noch während der Dauer des Soncild feinem Ans 
fehen zu nahe treten würde“?). Damals (1563) forderten auch 
im Salzburgifchen viele Gerichte zugleih die Erlaubniß 
bes Kelches. Der Erzbijchof erflärte dem Eoneil: feine menfdys 
liche Gewalt würde fie vermögen, davon abzuftehen; eher würs 
den fie auswandern oder proteftantifchen Prebigern fi ans 
fchließen 9). — Der SKaifer veranftaltete zur Erwägung der 
Schritte, die nunmehr für Erhaltung des Kelches Cund der 
Priefterehe) am zweckdienlichſten wären, einen Zufammens 
tritt von Abgeordneten der vier Erzbifchöfe Deutſchlands und 
von Baiern +9). Allererſt nad Beendigung des Concils 
wandte er fich deßhalb nah Rom). Auch diesmal vereinigte 
ber Herzog von Baiern fein Begehren mit dem des Kaiferd #7). 
Durd; ein Breve vom 16. April 1564 ermächtigte nun der 
Dabft die Erzs und Bifchöfe in den öfterreichifchen Erblanden 
und in Baiern, wie auch im übrigen Deutſchland, den Laien 
in ihren Sprengeln, die es begehren würden, die Reihung bes 
Kelched zu verwilligen, wofern fie alle Glaubenslehren ber 
katholiſchen Kirche, namentlich in Hinficht des Abendmahles 
anerkennen 8). Am 14. Sunt ließ Ferdinand allen Erz⸗ und 


“) Sarpi L. VII. S. 47. 
*) Le Plat Monum. V. 490-492. Goding’s Gmigrationsgefchichte der Salzbur⸗ 
ger. ©. 86. 

5,9, Schmidt’ NR. Geſch. der Deutfchen 8. IV. B. 2. 8.17. Bucholtz Ge⸗ 
fchichte Ferdinand’s. VIIE 660. fs. Mainz und Köln Außerten Hier ſtarke Beden- 
ken gezen die Verwilligung; Trier und Salzburg flimmten dafür. - 

“) Le Plat Monum. VI]. 312—315. 
*) Sarpi L. VIII. $. ®. 
“%) Le Plat Monum. Vi. 321-322. 
1V. Band. 9 
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Bifchöfen in feinen Erblanden entbieten, gemäß dem päbftlichen 
Breve ben Gebrauch des Kelches überall einzuführen. Der 
Bifhof von Gurk hielt zur Empfehlung bed Laienkelches im 
Dom zu Wien eine kräftige Rede und ber Kaifer fuchte durch 
eine Kundmachung, die er nach dem Gutachten von Bifchöfen 
und Sachkundigen ausgehen ließ, die Hinberniffe, die der erbaus 
lichen &inführung entgegentreten möchten, gu befeitigen *9). 
Diefe feheiterte aber jet, wie früher an der Schwierigkeit 
zweierlei Kirchenformen in den nämlichen Gegenden neben eins 
ander in gleiche Berechtigung zu ftellen, ohne bei dem wenig 
unterrichteten Bolfe die Meinung von der Einheit des Glaubens 
und der Gotteöverehrung zu flören. Ohne Zweifel bat bie 
Dartnädigfeit, womit viele proteftantifche Theologen die Kirche 
wegen der Ausſpendung unter einer Geftalt der Berftümmes 
Iung Bezüchtigten, was felbt Hugo Grotius Verlenmdung 
nennt 50), am meiften beigetragen habe, daß die Ausſpendung in 
beiderlei Seftalt unter Katholiken im Abendlande immer weni⸗ 
gern Vorſchub erhielt®!), während fie bei den Griechen ſtets 
in Uebung war und blieb. Freilich gefellten ſich dazu noch 
andere Urfachen. Sn Baiern ließ Herzog Albrecht das paͤbſt⸗ 
liche Breve, ald ed ankam, nicht einmal befannt machen. Die 
Umftände hatten fich ganz verändert; der Neuerungsgeiſt war 
mit Gewalt unterdrückt worden. Die wenigen Gemeinden, bie 
dad Verlangen ded Kelched wiederholten, wurden mit Drohuns 
gen zur Ruhe gewiefen??). In Böhnten hingegen verbreitete 


er) Le Plet Mounm. Vi. 324-331. 
. *) In Annotat. ad consultationem Cassandri etc, Art. XX. Opp. IV. p. 642, 
u. 662, 
1) Vergl. die Vertheidigung der Communion unter Giner Geſtalt in der Linzer 
Monatfchrift im Ausz. Ehingen 1838. IV. 1. fg. 
s2) Adizreitter Annales Boicz II. c. Xi. n. 23. 23, u. 39, p. 23, 276. Die Ur- 
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ſich der Gebrauch des Kelches unter der Regierung Mar IL. 
Über unter Ferdinand II wurbe er, auch wo er lange Zeit 
hergebracht war, auf das Verlangen des päbftlichen Nuntius 
wieder entzogen. Am grünen Donnerftage 1643 durfte zu Prag 
die Feier des Abendmahles unter beiden Geftalten zum letzten⸗ 
mal ftatt haben 53), 


13. Auordunngen des Coucils in Betreff der Liturgie 


. Zu den Reformen, die vom Soncil am allgemeinften vers 
langt wurden, gehörte die Verbeſſerung ber Liturgifchen 
Bücher, und vorzüglich die Gewährung, daß man fich beim 
Gottesdienfte und bei Ausſpendung der Saframente ber allem 
Bolfe verftändliihen Mutterfprachen bediene. Hievon 
hofften Viele großen Erfolg für Belebung und feftere Bes 
Hründung des religiüfen Sinnes, zumal der flarfe Eindrud, 
den eine folche Veränderung in den Ländern, welche die Res 
formen Luther's, Zwingl’d und Calvin's angenommen hatten, 
hervorgebracht, nicht wohl geläugnet werden fonnte. Die ge 
- meinfame Theilnahbme Aller im nämlichen Glauben Vers 
einten wurde durch den Gebrauch der Landeöfprache erleichtert. 
Mehrere Gründe der Sernhaltung derfelben aus den Kirchen 
hatte die Zeit befeitigt. Nicht zu verfennen war dad Wohl⸗ 
thätige der Firchlichen Fürſorge, unter der Geiftlichfeit die 
Kenntniß der Iateinifchen Sprache zu unterhalten, in welcher 
fo viele Kirchenfagungen, Firchliche Alterthümer und Schriften 
der Väter abgefaßt find. Aber beöwegen war biefe Sprache 


fache zur Strenge des Herzogd wird hier der Entdeckung von Verſchworungen 
heimlicher Proteſtanten zugeſchrieben. 
" 5) Khepvenhüller’s Annalen IX. 1643. Ranke die vom, Päbſte U. 872. 
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doch nicht zum Ausdruck der Andacht aller Völfer geeignet. 
So lange die große Menge nicht lefen lernte, und ihr bürfs 
tiger Unterricht weder fein Dentvermögen noch fein Gemüth 
fo entfalten und ausbilden konnte, daß es fich mitteld berfels 
ben zum Göttlichen :hätte erheben Tonnen, mochte weniger 


"daran liegen, ob der Liturg fich einer verfiandenen Sprache 


bediente. Ein folched Bolt ift nur für den finnlihen Eindruck 
empfänglich, woburd äußerer Glanz und Pomp und das mys 
ftifche Dunkel unverftandener Seremonien feine bumpfe Seele 
erinnert, daß ed etwas Höhereö gebe, was über feinem Schick⸗ 
fat walte. So fonnte und follte ed aber nicht immer bleiben. 
Wohl mochte in ben frühern Zeiten bei der Menge von uns 
ausgebildeten, fchwanfenden Volksſprachen eine überall ges 
bräuchliche Kirchenfprache Cim Abendblande die lateinifche, im 
Morgenlande bie griehifche) Vielen Bebürfniß oder doch nüße - 
lich fcheinen. Die Erfahrung hatte indeffen auch gelehrt, daß 
die Ausfchließung der Landesfprachen vom Gebrauche bei feier 
lichen Handlungen ihrer Ausbildung fehr hinderlich geworden 
ſey. Deß ungeachtet fingen mehrere ;diefer Sprachen mit 
dem A4ten Sahrhundert an, ſich fo auszubilden, daß fie den 
todten Sprachen an die Seite treten konnten. Diefer Umftand 


und die Fortſchritte der geiftigen Bildung in den Völkern fpra- 


chen im Anfange des 16ten Sahrhundertd dafür, daß bie 
Sinführung der Mutterfprachen in die Firchlichen Verrichtun⸗ 
gen zeitgemäß wäre. Bei Vielen im Volk war eine Sehn⸗ 
ſucht erwacht, mit der Bedeutung des Außern Cultus bes 


kannt zu werden und ftatt des Gängelbanded bloß mechanis 


fcher Verrihtungen etwas zu erhalten, das ihm Geift und 
Herz über den Sammer und.die Dede des irdifchen Lebens er- 
hebe. Auch war dieſer Punkt in allen Reformvorfchlägen, 


welche der Kaifer Ferdinand und der König von Frankreich 


\ 
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zu Trient einreichen ließen, berührt. In den Reformanträgen, 
welche der Kaifer Ferdinaud dem Concil im Juni 1562 
suftelen ließ, war bemerklich gemacht : „der ganze Gottes⸗ 
dienft werde auf eine lächerliche und nadjläßige Weife ohne 
Andacht und Chrerbietung vollbracht; die Gebete würden fo. 
eilfertig bahergefagt, daß bie Betenden und Pfallirenden ſich 
ſelbſt nicht verflünden; daher die Abneigung gegen alle Kirs 
chengebräuche; auch fey viel Unpafiendes, Erdichtetes und 
einem Gottesdienfte wenig Zufagended in bie Gefänge und 
Gebete der Kirche eingefchlihen. Daher möge man die Meßs 
bücher, Legenden und Breviere genau mit frommem Sinne 
durchfehen und von dergleichen Dingen reinigen. Da vors 
züglich die Ueberladung an der Eilfertigfeit und Nachlaͤßigkeit 
Schuld fey, fo möge man die Iangweilige Weitſchweifigkeit 
abfchneiden, indem es befler fey, fünf Pfalmen mit Andacht 
zu beten oder zu fingen, ’ald noch fo viele ohne biefelbe 1). 
Da endlih dad Boll den Gebrauch der Mutteriprache 
beim Gottesdienfte und der Ausfpendung der Saframente fehn- 
lich wünſche, und da aus den Denkmaͤlern der Kirchengefchichte 
erhelle, taß es ehedem fo in der Kirche in Uebung geweſen, 
ober in einigen Gegenden noch üblich fey : fo wäre im Goncil 
zu erwägen, ob nicht die Kirche ald eine milde Mutter ange 
meſſen erachten follte, wenigſtens den Iateinifchen Gefängen 
und Gebeten am redjten Ort bergleichen in ber Mutters 
fprache, wie fie für die Vollsandacht fich ſchicken, zu uns 
termifchen 2). Schon im Sahr zuvor hatte Katharina von 


1) Gegen den mechanifhen Schlendrian im Chorgefang hatte ſich das Soneil von 
Bafel ausgefproden, und auch die Statuten vieler einzelnen Kirchen. Go in Lüs- 
bed. S. Grautoff's hiſtor. Schriften U. 51. 

2) Gärtner II. n. 11. Le Plat Monam. V. 233. 244. Yan Espen Jus Eccl. 
oniv. P. 11. sect. 1. tit. 1. c. 8. 
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Medicis in einem Schreiben an den Pabſt nebſt andern Re- 
formen für Frankreich wenigſtens bie theilweife Einführung der 
Mutterfprache in den kirchlichen Ritus begehrt. Diefen fehr 
freimüthig gefchriebenen Brief fol der Sifchof von Valence vers 
faßt haben 2). — Die franzöfifchen Gefandten wurden (1562) 
nur dadurch noch "abgehalten, wegen folder Reformen noch 
eine Singabe zu machen, weil die franzöftichen Bifchöfe, die 
fie hätten betreiben Tönnen, noch nicht angelangt maren *). 
Unter den 34 Reformationsartifeln aber, weldye fie 1563 übers 
gaben, befanden ſich auch dieſe: „daß in den Pfarrmeflen das 
Evangelium auf eine dem Volke verftändliche Weiſe erflärt 
werde; daß die Gebete, die der Seelforger mit dem Volke ver: 
richte, in der Mutterfprache vorgetragen werben; daß mit ber 
Meſſe auch Gebete in der Mutterfprache in Verbindung gefebt, 
und außerdem geiftliche Gefänge und Pfalmen in diefer Sprache 
gebraucht werben möchten; daß endlich die Ausfpendung der 
Saframente in der Mutterfprache gefchehe I. Zu Rom war man 
aber ganz anderer Anfıht®). Die Gründe, aud welchen fich Viele 
zu Trient gegen die Abhaltung der Mefle in der Mutterfprache 
erflärten, waren: 4) bie große Verfchiedenheit diefer Sprachen 
und die Deränderlichkeit derfelben, mwoburd Abweichungen 
in dem Sinne der Ausbrüde veranlaßt werden fönnten; 2) 
der Umftand, daß die meiften Priefter nur in ihrem Geburts 


2) Sarpi L. VI. $. 72. 

“) Sarpi L. VI. $. 42. 

») Sarpi L. VII. S. 49. Pallavicini L. XXX. e. A. n. 11. 

e) Dius IV. fagte eines Tags dem franzöſiſchen Geſandien de Lidle, al6 davon die 
Rede war, dag man fich in dem Bifthume Rheims bei der Meſſe und den Veſpern 
der frauzöſiſchen Sprache bediene, und da auch die Taufe in dieſer Sprache ge- 

. fpendet werde : „in Deutfchland Habe Solches mehr geſchadet, als gefrommt; et 

qu'il n'est pae bon que le peuple ait la ung intelligence des mysteres de 
la religion et plus to't il faut qu'il y croye et obeisse par foy.“ Le Plaa 
Monum. V. 529. | 
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land die Meſſe lefen Fönnten; 3) die Gefahr, Geheimniffe 
. zu entweihen, wenn fie täglich in ber Volksſprache jeder Miß⸗ 
deutung bloßgeftellt würden). Ob und was zur Befeitigung 
diefer Gründe vorgebracht worden, berichten die Gefchichtfchreis 
ber nicht. Dad Ergebniß der Berathungen war der Befchluß 
der 22ften Sigung : 4) „daß, obwohl die Meſſe große Beleh⸗ 
"zungen für das Volk enthalte, dennoch die Väter nicht für er- 
fprießlich erachten, daß fie durchgehends Cpassim) in der Mutter, 
fprache gehalten werde; fondern daß ber von ber römifchen 
Kirche gutgeheißene Gebraud) ‚beizubehalten ſey; D damit 
aber dad Wolf der Frucht nicht beraubt werde, die es von 
den darin enthaltenen Belehrungen ziehen könnte, fo follen 
die Meffe haltenden oder ihr anwohnenden Geelforger, bes 
fonderd an Yefttagen dad, was darin vorfommt, erklären); 
3) daß jedoch derjenige verflucht fey, der behaupte, baß bie 
Meffe nur in der Mutterfprache verrichtet werden folle 9. 
In Hinficht der Sprache bei dem übrigen Kirchenritus wurde 
Nichts angeorbnet, fondern nur den Bifchöfen und Pfarrern 
befohlen, vor Auöfpendung der Saframente das Volk von 
deren Kraft und Gebrauch zu belehren, fowie die Formeln, 
in die Mutterfprache überfegt, dem Volke bekannt zu machen 
und zu erklären 10). Schon vorher!!) war derjenige verdammt 
worden, der behaupten würde, daß bie hergebrachten, von ber 
Kirche gutgeheißenen Ritus verachtet und ohne Sünde von ben 
Kirchendienern unterlaffen oder von jedem Seelenhirten durch 
andere erfegt werben dürfen; wobei offenbar die Abficht war, 


N) Pallavicini L. XVII. c. 2. n. 13. oc. 10. 2. 1. u. 5. 
8) Sess. XXII. can. 9. de saerif. miss® c. 8. 

N) Sess. XXII. can. 9. de sacrif. misse. 
10) Sess. XXIV. o. 7. de reform. 
21) Sess. XII. can. 13. 
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der Willfür in biefer Beziehung zw begegnen. In Ynfehung 
der Meſſe verfügte der Kirchenrath überbied, die frühere Ans» 
ordnung, daß ein Theil Cder Sanon) mit gebämpfter, ein 
anderer mit erhöhter Stimme vorgetragen werde, ſey zu beobs 
achten?3). Wille diefe Beltimmungen fdjienen Vielen wenig bes 
friebigend. Darin, fagte man, daß ein Theil der Meſſe Ges 
heimniffe enthalte, Itege kein probhaltiger Grund, daß er ftil, 
noch daß er nur in einer ben Anweſenden unverftändlichen 
Sprache vorgetragen werde 13), denn dad Scheimnißvolle betreffe 
die Sinfegung bed Abendmahles, und dies fey ja jedem in den 
heil. Schriften des neuen Bundes zu Iefen erlaubt. Und was 
fol der Prieſter, wurbe weiter bemerft, erHlären, bad Geheim⸗ 
nißvolle oder dad Andere? Der Sanon beftimmt ed nicht. Die 
Meſſe hat eben fo, wie bad Abendmahl des Herrn felbft, eine 
zweifache Bebeutung: erftend als fortgefehte Feier dee 
Zoded Jeſu, eine myftifche Darftellung bed größten Opfers, 
bad je Gott dargebracht worden, und zweitens ald Mahl 
brüderliher Gemeinfhaft durch innige Verbindung 
mit Sefu und durch ihn mit dem Baterıs). Sn beider 
Hinſicht kommt aber in der Meffe nichts vor, woran nicht alle 
Glaͤubigen Theil nehmen ſollten. Was kann aber dieſe Theil⸗ 
nahme mehr befoͤrdern, als wenn Prieſter und Volk die ganze 


12) Sess. XXII. desacrif. miseæ cap.5.u.can.9, u. decr. de observ. in miss. eclebr. 

15) Pallavicini L. XVII. c. 10. n. 5. will im Geheimen und Gtillen eine Anregung 
au höherer Verehrung finden. Allein wie ftimmt dies mit dem Charakter einer 
gemeinfamen Andacht zufammen ? 

19) Ueber die Srage: in welchem heile der heil. Meile das Weſen des Opfers beftehe 
(ob in der Darbringung der geweihten Hoftie [unde et memoree], oder in der 
Communion, oder in der Gonferration?) hat die Kirche auch zu Trient Nichte 
entſchieden. Dr iſt zu bemerken, daß die Conſecration und die Communion ie» 
derzeit ſtatt fand; die übrigen Theile der Meile aber erſt allmählich in der Abſicht 
hinzugefügt wurden, die Heiligkeit der Handlung mehr Hervorzuheben. Vergl. des 
Kard. Lambrufchini Heine geiftl. Schriften. - Yugeb. 1889. I. 40-44. 
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feierliche Handlung miteinander in gemeinverftändlicher Sprache 
begehen 15)? Sn der Beftreitung ded Meßopferd durch bie 
Droteftanten ließ fich ein neuer Grund auffinden, dabei ben 
Gebrauch der Volksſprache zu geflatten, damit recht augen- 
fcheinlich werde, daß der Priefter hier für fi und die Gemeinde 
Gott bitte, ihnen in Anfehung bes blutigen Opfers Chriſti am 
Kreuze, wo er feinen Leib und fein Blut für das Heil der 
Menſchen dargebracht hat, gnädig zu ſeyn, und daß hierin die 
‚ganze Gemeine fid, aufs innigfte mit dem Prieſter, der die 
Stelle Shrifti vertritt und nachahmt, mas diefer beim Abends 
/ mahle getban, vereinige. Das Concil, welches dies ausfprach 10), 
verordnete auch, daß die Geelforger unter der Meffe, wo bie 
Evangelien und die Epiſteln vorgetragen werden, das göttliche 
Wort auslegen follen und daß dem Volke die Pflicht eingefchärft 
werde, biefen Unterricht in der eigenen Pfarrkirche zu empfans 
gen 17). Sodann ift ed befannt, daß wie jebe jeßt gelehrte Sprache 





28), Daher verordnete das Goncil von Orleans c. 2.: Intimandum est, ut ad sacer- 
dotie salutationes congrus responsiones diecantur, Theolog. Quartalſchrift. 
Tübingen 1822. ©.’ 237. fg. Vergl. @. Cassander der articulis Religionis coa- 
troversis bei Le Plat Monum, VI. 764. p. 718. 769. Schon Kardinal Cajetan 
fchrieb: meliun esse ad wdifirationem ecclesiz, si orationes pnblicz, que 
audiente populo dicuntur, dicantur lingua vulgari in ecclesia, quam in 
lingua latina. Gr beruft ſich dabei auf 1. Kor. 14. und fast! Institutio miss 
id habet, ut populus et audiat quæ doetrinæ sunt, et dicat que landis sunt. 
Caſſander zeigt p. 765., wie ungerecht der Vorwurf gegen die katholifche Kirche 
ſey, ale ob fie lehre, daB denienigen, für welche die Meffe applicirt wird, ihre 
Sünden ex opere operato oder externo des mefichaltenden Priefters nachgelafe 
fen werden. 

20) Mach vielfeitiger Erörterung (Pallavioini L. XVIII. o.1.u.2. Sarpi L. VI. 
$. 49.) vereinigten fich Die Väter gu Trient in der Grilärung: daß Chriſtus, bevor 
er fich feinem Water zu unferer Erlöſung geopfert, im Abendinahle ein unbiutiges 
Dpfer feines Leibes und Blutes, wodurd; das am Kreuze vorgeftcht würde, mit 
der Weiſung geftiftet habe: das Gleiche zu feinem Andenken zu thun. (Sem. 
XXI. cap. 1.0.2. ®erzl. Le Plat Monum. V. 429-138.) 

1) Sets. KH. oe. 8, de reform. XXIV. c. 4. de reform. 
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auch bie Iateinifche vorbem eine Mutterfprache geweſen. Ferner 
iſt in der Einweihungsformel der Lectoren im römifchen Ponti⸗ 
ſikal gefagt : fie follen fich befleißen 1°) Far und dentlich zu 
lefen, damit das Volk es verfichen könne. Webrigend kommt in 
der Melle, fo wie bei andern kirchl. Verrichtungen ein Wechfel 
von Vorträgen bed Priefterd und Antworten ded Volles vor, 
der durch die fremde Sprache feine Bedeutung verliert. End⸗ 
lich gibt auf die Frage, in welcher Sprache man in der Kirche 
vortragen foll, der erfte Brief Pauli an die Korinther (K. 14.) 
beftimmten- Aufſchluß. — Zu Rom felbft war die Anficht dars 
über nicht immer gleih. Sohann VIII bewilligte den Mähren 
die Abhaltung der Meffe in flavifcher Sprache, weil Gott alle 
Sprachen zu feiner Berherrlichung gemacht habe!9Y. Gin paar 
Sahrhunderte fpäter fchrieb Gregor VII. dem Fürften von Böh- 
men: er könne ihm die Abhaltung des. Sotteödienftes in flavis 
ſcher Sprache nicht bewilligen; die Kirche habe zwar vorbem 
über Vieles Nachſicht geübt; dadurch habe fie ſich aber nicht 
gebunden. Er befahl daher dem Fürſten, fich mit aller Ge⸗ 
walt dem Begehren feines Volkes zu widerfeßen 2%). Gewiß ift 
ed aber, daß die Apoftel und ihre Nachfolger fich in jedem Lande 
der Sprache, die dort in Uebung und Allen gemein war, bes 
bienten21); daß ferner in dem gefundeften Altertum ‚und den 
erleuchtetfien Jahrhunderten die heil. Schrift in der Mutters 
ſprache gelefen und ebenfo die Gottesdienſte verrichtet wurden 22), 


1?) Sess. XX1V. cap. 2. de reform. 

is) Æneas Sylv. de origine Bohemorum c. 13. Ginige Zeit vorher (875) hatte 
diefer Pabſt dem Erzbiſchof Matthias das Singen der Meffe in ſlaviſcher Sprache 
verboten. &. den Aufſatz v. Kopitar in I. Shmel’s öſterr. Sefchichteforfcher. 
Wien 1838. 1. 9. 3. S. 51. fJ. 

20) Sarpi L. VI. $.58. Pallavicini L. XVII. e. 10. n. 3. 

21) Card. Bona de rebus liturgicls. P. I. 

2) Thomas v. Aquin (in Comment. ad. 1. Cor. 13.) fagt : in peimitiva eccle- 


139 


und daß man die Zeit Gregor's VIL als den Anfang ber diesfall⸗ 
figen erbote bezeichnen fünne 23). Sa felbft dad Alterthum eines 
Gebrauchs koͤnnte gegen feine Unzweckmaͤßigkeit nichts beweifen. 
Mala consuetudo, vetus error. Schon ber heil, Cyprian 
wollte, daß genau unterſchieden werde zwiſchen alten und ver⸗ 
nunftigen Gebräuchen 2%). Wie kann da Erbauung herauskom⸗ 
. men, fagt Chryſoſtomus 2), wo man nicht weiß, mas 
gefagt wird? Der Geift muß wiffen, was bie Zunge fpricht, 
fonft muß Verworrenheit entftehen. Wendet man ein, das 
Volk koͤnne ſich mit Weberfegungen behelfen; fo fällt Sederman 
ein, daß dieſer Umweg unnöthig ſey; denn ift an ber Webers 
ſetzung nichts Bedenkliches, warum follte es bedenklich feyn, 
‚ fie in dem Kirchengebrauch einzuführen? Nur ſolche Yormeln, 
bie der Würde echter Gotteöverehrung nicht entfprechen, 
wären in der Mutterfprache bedenklich, und man muß geftehen, 
daß der Gebrauch der Mutterfprache weit mehr ald der einer 
dem Bol unverftändlichen zur Vermeidung alled deſſen in den 
liturgifchen Formeln nöthigt, was unerbaulich oder anftößig 
feyn, oder Mißbegriffe veranlaffen koönnte ?e). — Zur Abſchaf⸗ 
fung der Meſſe wäre ed von Seite der Proteſtanten vielleicht nie 
gefommen, wenn man fih zu Nom entfchloffen erflärt hätte, 
bie bekannten Mißbraͤuche der Meßgelder (Stipendien) abzu⸗ 
ſchaffen, und bereitwillig, die Privatmeſſen wenigſtens fehr einzus 
ſchraͤnken; ferner bei der feierlichen Meffe den Gebrauch der 


insanlam fuisse,, si quis ignota lingua preces dixisset, quia tune fueriat 

rudes im ritu ecclesiastico, nescientes, qus fierent ibi. 

:  ») Fleury Hist. Boel. L. 63. $. 7. 

”) Nam consuetudo sine veritate est vetustas erroris Ep. 74. ad Stephanum. 

2) Homil. 35. in Cor. 

>) Gründliche Auffäge über den Gebrauch der Mutterſprache in der Liturgie findet 
man in der Zheolog. Zeitfchr. v. Bau. Bamberg 1809. I. 275. fg. und in mehre⸗ 

ren Heften des Sonftanger Archivs für Paftoralconferenzen. 
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Mutterfprache zu geftatten und die urfprüngliche, ſchoͤne, herz, 
erhebende Wechjelverbindung zwifchen Volk und Priefter herzu⸗ 
ftellen 27). — Die Revifion ded Meßbuches, des Rituale 
und ded Breviers kam erſt am Schluffe des Soncild zur 
Berathung. Da in dem Meßbuche und dem Ritual ber Haupts 
inhalt der chriftlichen Religion fi im ganzen Kirchenjahre bes 
fonderd bei feierlichen Anläffen allen Gläubigen vergegens 
wärtigen fol, fo ift ihre Befchaffenheit in dem Firdhlichen 
Leben von großer. Bedeutung. Aber auch dad Brevier übte 
feit Jahrhunderten nicht nur als Handbuch für die tägliche 
Andachtsuͤbung und Erbauung der Geiftlichen, fondern auch 
ald Norm bei vielen Webungen der gemeinfamen Gotteöverch- 
rung in den Kirchen Einfluß auf die Bildung des religiöfen 
Sinned. Sein Hauptinhalt befteht in den Pfalmen und im 
Stellen der Bibel und ihrer Ausleger; fodann in Hymnen und 
Gebeten; endlich in Legenden ber Heiligen. Daß hier die Aus» 
wahl von Wichtigkeit fey, ift von felbft Far 23). Im Concil 
wollten die einen bierin allgemeine Gleichfürmigfeit, die ans 
bern, daß jede Kirche bei ihrem Gebrauche belaflen werde. 
Die Legaten fchlugen vor, alles diefes dem Pahfte zu überlafs 
fen. Diefer Antrag wurde mit wenigem Widerſpruche ange⸗ 


27) Man vergl. ihre Erklärung darüber zu Augsburg 4590 in Ze Plat Monum. Il. 
380. etc. 892. etc. _ 

2%) Karl der Große, der fo Viele, was in der Kirdye autgeartet/war, verbeſſerte, 
ordnete auch eine Verbefferung des Breviers und Meßbuches an. Gr über⸗ 
trug das Werk feinem vertrauten Diakon Paul Warnefrid: ut stadiose 
catholicorum patrum dicta percurrens, vel a lectissimis eorum pratis cer- 
1os quosque flosculos legere et in unum quæque essent utilia quasi sertum 
aptaret. Diefed Werk in zwei Binden wurde alien Kirchen Im feänfifchen Reiche 
zum Gebrauche mitgetheilt &. die Encyclica Caroli M. in Pers Monum. Germ. 
IT. 94. 95. Biel fpäter zogen die Päbſſe die Sache in ihren Bereich. Tie Kirchen, 
bücher erhielten viele Zufäge, aber auch mehr Verunftaltung. Indeſſen war es 
nie zur vöuigen Gleichförmigkeit gelommen. 
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nommen. Der Befchluß des Goneild enthielt fi jeder Ver 
! zeichnung des Geſichtspunktes, nad, welchem die Verbefferung 
vorgenommen werben foll 29%). &ben fo wurbe die Verfertigung 
des Katechiſmus unbedingt dem römifchen Stuhle überlaffen. 
Der Bifchof von Lerida ftellte vergebens vor: „fein Werk ſey 
würdiger, burch ein Concil zu Stande gebracht zu werben, 
ald ein Katechifmus. Das Nämliche bemerkte er in Hinficht 
eined Rituals cd. i. der Formen bei den kirchlichen Verrich⸗ 
tungen außer der Mefle). Dieſes Werk, fagte er, bevürfe einer 
großen Kenntniß des Alterthums und der Gebräuche aller 
Länder. Diefe Kenntniß finde fich aber keineswegs am rümis 
fhen Hofe, wo Wenige fich mit folchen gelehrten Studien bes 
faßten 3%). In Hinſicht der Verfertigung ober Reform bes 
Nituals traf das Concil Feine Beſtimmung, und eben fo wenig 
wegen einer Gottesdienftordnung, die im Verlaufe des 
Kirchenjahred beobachtet werden foll. 


13. Befchlüffe des Concils in Betreff der Berehrung der 
Heiligen, der Bilder und Neliquien. 


-Die Audartung diefer Verehrung hatte feit Sahrhunderten 
einen fo hoben Grad erftiegen, daß eine gründliche Berichtis 
. gung höchft nothwendig fcheinen mußte, wenn anderd dem vers 
derblichen Einfluß auf die religiöfe Gefinnung und die Sittlichfeit 
gewehrt und die Kirche gegen die Vorwürfe der Neuerer geſchützt 
werden ſollte 1)J. — In der 22ten Sitzung zu Trient (cap. 3.) 


29) Wiewohl der, Taiferliche Vorſchlag, von gelchrten Theologen verfaßt, diefen Ge⸗ 
fichtspuntt ganz in echtkatholiſchem Geiſte aufzeſtellt Hatte. 

20) Sarpi L. VIII. $. 73. 

1) Wir begnügen uns bier, auf viele Stetten in des Grafmus Schriften G. 8. ini. 
Encomioa Moriz passim u, in feinen Dialegen’(Peregrinatio u. Concio. sive Me- 
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wurde nur erflärt: daß, obgleidy zu Ehren der Heiligen Meſſen 
gehalten werben, fo werbe doch nicht ihnen, fondern einzig Gott 
dad Opfer dargebracht. Die Verflechtung des Anrufens ber 
Heiligen auch in die Meßgebete ift alt, und konnte ohne Abs 
Bruch der Gottesverehrung gefchehen; nur durfte das rechte 
Maaß nicht Aberfchritten und fein Anlaß gegeben werben, daß 
die Aurufung der Heiligen fi in der Volksmeinung zur Haupt⸗ 
fache erhöbe. Dies beabfichtete ohne Zweifel jene Erklaͤrung 
bed Concils, wenn fie auch nicht zureichen Tonnte, um den 
Zwed vollftändig zu erreichen. Doc, die umſtaͤndliche Grörtes 
zung ber Mißbräuche in Betreff der Verehrung ber Heiligen, 
ihrer Bilder und Reliquien blieb bis zu der letzten Sitzung auf 
geipart. Hier wurden nun über diefe Gegenftände mehrere Bes 
flimmungen getroffen 9. Obgleich bad bogmatifche Element 





dardus) zu verweifen, die fo greiie Thatſachen, ald Boccaccio’d Delamerone 
enthalten. &ie zeugen dafür, daß auch Saſtrow es Grählung (II. 848.), wie gu 
Speier 1549 ein junger Prediger die Verehrung Mariä empfahl, nicht aus der Luft 
gegriffen war. Der Prediger ließ die Seele eines Berflorbenen vor dem Himmels⸗ 
thore ericheinen. Chriſtus und Maria gehen davor fpazieren. Da Petrus die Seele 
nicht einlaffen wit, wendet er ſich an Maria, vorſtellend wie viele Roſenkränze 
er auf Erden gebetet, wie viele Wachslichter er vor ihrem Bilde verbrannt. Ma⸗ 
rin befätigt dies. Doch als Chriſtus ihr bemerkt: Haft du nicht gehört, daß ich 
des Himmels Thüre bin, fo verfegte Maria: Biſt du bie Thüre, fo bin ich das 
Genfter, und, indem fle es fagt, nimmt fie Die Seele beim Kopfe und wirft fie 
durchs Senfter in den Himmel, Was war ihe nun, fügte der Prediger bei, da⸗ 
an gelegen, ob fie durch die Thüre oder durchs Fenſter hineinkam. — Zu ſolchen 
Auswüchſen hatten die Aeußerungen achtungswürbiger Männer der Vorzeit gegen 
ihre Abſicht Anlaß gegeben. So fchrieb der heil. Antonin, Erzbiſchof von Flo⸗ 
renz, (+ 1459.) in f. Bude von der Krönung Maria: fie fey eine Göttin und auf 
den Thron Gottes erhoben worden. Jakob a. Boragine: Spridt fle, fo ift je⸗ 
des Wort ein Gebot. Der Heil. Bonaventura (+ 1974) aber wendete den gan- 
sen Pfalter David’s auf Maria an, indem cr überall ftatt Domine oder Dominus 
Domina feste. Bernardin de Bufo ſchreibt fogar: licet ad Mariam appellare, 
si quis a Dei justitia se gravari sentiat. (Marialis. Serm. 3.) 
2) Bess. XXV. de invocatione etc. 
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mit bem bifeiplinarifchen vermifcht erfcheint, fo ift es doch Leicht, 
beibe herauszufinden 3). Weil die Reformatoren die Verehrung 
der Heiligen und ihrer Reliquien in der Entrüftung über ihre 
Ausſchweifungen unbebingt verwärfen, fo erklärte bad Goncil, 
auf die Einitimmigfeit der heil, Väter und Concilien ſich 
berufend : „die Heiligen, mit Chriſto regierend, brädjten ihre 
Gebete für die Menfchen Gott dar, und es fey gut und heils 
fam, fie anzurufen, und um von Gott durch feinen Sohn 
‚ Gutes zu erhalten, zu deren Fürbitte, Beiſtand und Hülfe 
Zuflucht zu nehmen‘). Eben fo erflärte bad Concil: daß 
ben fterblichen Weberreften der Heiligen, welche lebendige Glie⸗ 
der Ghrifti und Tempel des heiligen Geiſtes waren, und von 
ihm die Srwedung zum ewigen Leben und bie Verflärung er 
warten, Verehrung gebühre. Das Soncil verdammte zugleich 
diejenigen, die dad Gegentheil behaupten. Nur die Bannflüche, 
die das Soncil in dieſer Materie audfprach, möchten in fo ferne 
auffallen, als die Lehrer in der Kirche bis dahin verfchiedene 
Anfichten darüber vertheidigt hatten und auch in ben alten 
Kirchenbüchern die Anrufungen der Heiligen fparfam vorfamen, 


*) Die Ausſcheidung deſſen, was Glaubenslehre fey oder nicht, haben Viele genau 
bezeichnet, z. B. Boſſuet⸗, Beron, Beda Mayer in ſ. Verehrung der Heiligen. 
Augsb. 1781. Murator i: Von der wahren Andacht. Della regolata divozione 
de Ohristiani. Venez. 1747. und |Excscizi spirituali. Venez. 1723. Un die 
unbefcheidenen Verehrer der Heiligen. Hadamar 1801. — 

*) Die Seelen der Märtyrer, fchrich Hugo Grotius, herrſchen mit Chriſto, Heißt 
es DOffeub. Joh. XX. Dem Herrfchenden aber gebührt von Seite der Untergebe- 
nen Shre. Gott aber bitten, daß er ihre Gebete für die Kirche erhöre, in wie⸗ 
fern if dies ein Handeln wider Gott! — ©. Hering’s Geſch. der Unionsverf. 
I. 481. Und Leibnig (Syftem der Theologie. Mainz 1820. ©. 155. fg.) „Wenn 
Heilige verehrt werden, fo ift dies fo zu verfiehen, wie die Schrift fagt: deine 
Sreunde, o Gott! find verherrlicht worden, and Iobet den Heren in feinen Heili- 
gen. Und wenn die Heiligen angerufen werden, und ihr Beiftand begehrt wird, 
fo muß man immer darunter verftehen, daß ihre Hülfe in Gebeten beftehe ıc.“ 
Auch was Leibnig von Verehrung der Gugel fagt, verdient Beachtung. 
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weil bie Kirchengebete mehrentheild, wo fie eine Verehrung für 
fie ausdrüden, an Gott gerichtet find. Allein jene Bannflüche 
bildeten nur den Gegenfat zu denen, welche bie Neuerer gegen 
die Verehrung ber Heiligen und Reliquien, fie ald Götzendienſt 
bezeichnend, auögefprochen hatten. Um aber auch dem Miß⸗ 
brauche zu begegnen, verordnete dad Concil, ben Linterfchied 
zwiſchen ber Anbetung, die nur Gott gebührt CLatria), und 
. einer andern Verehrung (Dulia) feithaltend, die Wegräumung 
alles Abergläubifchen. Der Beurtheilung, worin diefes beftehe, 
ließ es freien Raum; aber jehr beftimmt ift feine Xorfchrift 
zur Befeitigung aller fchänblichen Gewinnfucht und daß bie 
Seite der Heiligen und ber Befuch ihrer Reliquien nicht zu 
Eß⸗ nnd Trinkgelagen mißbraucht oder durch Weppigfeit nnd 
Audgelaffenheit entweiht werben, und überhaupt alled Brofane 
und Ungeziemende ferngehalten werde. ‘ 
Warum dad Soncil mit diefer Anorbnung Feine Vermin⸗ 
derung der fehr zahlreichen Yeiertage verbunden habe, mag 
darin feinen Grund finden, daß hierin bei verfchiedenen Vol⸗ 
fern eine große Verfchiedenheit obwaltete. Gin Yingerzeig, ein 
Wunſch in diefer Hinficht von Seite des Concils hätte jedoch 
zur heilfamen Aufforderung an bie Kirchen der einzelnen Ras 
tionen dienen fünnen, eine zweckmaͤßige Verminderung anzuord- 
nen. Denn die‘ großen Unorbnungen, die aus der Berviels 
fältigung der Sefttage hervorgingen, waren nicht zu verkennen. 
„Dept ift, fchrieb Erafmus °), der Feiertage faft eine Legion, 
und doch erfiheint der Pobel nie zügellofer ausfchweifend ald an 
diefen Tagen. Man zwingt Leute zum Müßiggang, die doch 
gerade nur durch tägliche Handarbeit fich felbft, ihre Familien, 
oft noch ihre Eltern ernähren Tönnen. Viele Feſte bürften 


°s) Epist. L. 43. n. 31. 


o 
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allenfalls noch fortbeftehen; aber fo, daß der Arme nicht um 
fein Brod kaͤme Cund nit der Müßiggang genährt würde). 
Wenigſtens follte man erlauben, nad; Vollendung ded Gottes 
bienfted zur Arbeit zurückzukehren; denn was Fönnte chriftlicher 


feyn, als durch Hänbearbeit für Kinder und Familien ſorgen )7 
Die Verehrung der Bilder gehörte feit ihrer Entitehung. 


im vierten Sahrhunderte bloß in dad Gebiet der Firchlichen 
Gebräuche, ohne das der Glaubenslehre zu berühren, fo lange 
fie nicht in eine Art Gügendienft ausartete, Nachdem aber diefe 
Ausartung im Morgenland einen heftigen Streit entzündet 
hatte, der mit Spaltung und blutiger Verketzerung endigte, 


*) Gemäß dem ſchönen Sopruche: ora et labora!: Doch ging des Grafmus Anſicht 
nicht dahin, daß an den Sonntägen und an den Hauptfeften Die Arbeit gemein- 
bin, d. i. außer dem Galle erwiefener Nothwendigkeit, geftattet werde: Daß biefe 
Tage der Grhebung des Geiſtes zum Ewigen geweiht werde, fol dad Biel aller 
Borfchriften wegen der Gonntage- und Feſtfeier ſeyn. Welch eine Wohlthat die 
Arbeitsruhe in alten Zeiftn für die Sklaven und Leibeigenen war, ift befannt. 
Ganz richtig ſcheint mir ein Hirtenbrief des Bifchofs P. 2. Kaiſer zu Mainz 
von 1839 ben Sinn des Arbeitsverbotes an Sonn⸗ und Gefttagen ausgedrückt 
zu haben: dag nämlich der Chriſt derienigen Arbeiten fich enthalte, wodurch er ſich 
felon, feinem eigenen Gemüthe und feiner befondern Andacht die erforderliche 
Nude und Stiue entziehen, odec Die öffentliche Andacht der Gemeinde flören, 
oder dem Gewiſſen feiner Mitchriften Aergerniß geben würde. Dagegen fol der 

‚ Sabbath, da er um des Menſchen wien, nicht der Menſch um des Sapbathe wils 
fen gemacht ift, Niemand zum Borwande dienen, dem Gebot der Liebe kein GSenügen 
zu thun. Mark. IL. 27. Matth. XII. 10—12.— Die Untartung der Feſtfeier wurde 
aber fchon vor dem Coneil zu Gonftanz den Frömmſten auffallend. So wie Ni» 
folaus von Glemang is, Heinrich von Heffen und Andere fchlug auch der 
Kardinal Zabarelia in feinem Sutwurfe der zu Conſtanz vorzunehmenden Re- 
form dergleich n in Hinficht der Eee vor. Was das Reformcollegium daſelbſt be⸗ 
fchloffen, Haben wir (B. II .$.412. ©.243.) erzäplt. Allein nach gegen die Mitte des 1sten 
Saprhunderts entfpann ſich ein mit Witterfeit geführter Gtreit zwiſchen Dem ges 
lehrten Kardinal Quirini und dem gründlidern Muratori über die Zuläßig⸗ 
feit der Verminderung der Heiligenfelte, indem erfterer darin eine Herabfegung 


der Heiligen, letzterer nur eine Förderung der echten Gottesverehrung erblidte. 


G. Raccolta di scrittare concernenti la diminuzione delle feste di precetto. 


Lucca 1748. 
IV. Band. 10 
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befam die Sache auch eine dogmatifche Seite. Doc, unter- 
fchied das Concil zu Frankfurt 794, ohne ſich durch die große 
Vorliebe für die Bilderverehrung, welche das zweite Concil zu 
Nicäa ausgeſprochen hatte, beſtimmen zu laſſen, ſehr ſcharf⸗ 
ſichtig zwiſchen dem frommen Gebrauch der Bilder zur Beleh⸗ 
rung und Erbauung und zwiſchen einer äußern Verehrung 
derfelben, und ungeachtet des Schuged, den man zu Rom den 
Befchlüffen zu Nicaͤa verlieh, behielt der Ausfpruch von Frank⸗ 
furt im Abendlande lange Zeit die Oberhand. Der Aberglauben, 
der ſich in dieſer Beziehung fpäter auch hier einfchlich, und 
vorzüglich auf Betrieb vieler Mönche immer größere Ausdeh⸗ 
nung und Steigerung gewann, gab den Lutheranern Veranluf 
fung, dem Gebrauche der Bilder in den Kirchen zu entfagen 7); 
den NReformirten aber, die Anfichten der griechifchen Bilder: 
flürmer zu ergreifen. Rur zu Viele ließen außer Acht, daß 
ed eben fo fehr noth thue, der Abgötterei des Wortes, als 
jener der Bilder zu wehren, und Daß ELehrformeln, welche der 
Verſtand bildet, den Glauben weit weniger fördern, als finnvolle, 
fhöne Bilder, die durd, die Sinne zum Gemüthe fprechen; 
denn im Gemüthe, nicht im Verftande, wurzelt der Glauben. 
Nirgends wirft die Kunft edler, ald wenn fie dem Göttlichen 
dient, und gute Bilder haben eine eigene Beredſamkeit für das 
Gemüth3). Hätte man zu Trient die Grundfäge von Frank 





— 


2) Dad Augeb. Bekenntnis ſtellt in Hinficht der Bilder feinen Grundfag auf. Im 
Art. XXI. de cuitu sanctorum heißt es aber, Daß das Andenken der Heiligen 
vorgeftelit werden Fönne, damit wir nachahmen ihren Glauben und ihre guten 
Werke nach der Berufung. Ze Plat Monum. Il. 370. 

e) Biele Proteftanten ſtimmen diefem heutzutage bei. So äußert G. v. Maier (Blät- 
ter f. pohere Wahrheit. VII. Samml. Eranff. a. M. 1827.): weil Chriftus fidy in 
feinen Heiligen und Bläubigen abgebildet habe, fo fey dies gleichſam eine fort- 
geſetzte Apoftelgefchichte und eine fortdauernde lebendige Bilderfchrift, woraus wir 
in Berbindung mit den übrigen Offenbarungen Gottes unendlichen Segen ſchöpfen 
können. 
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furt beſtaͤtigt, und ſich damit begnügt, die naͤmliche Achtung 
‚ für die Bilder, wie für die Kirchen und alle Firchlichen Ger 
bräuche zu verlangen, fo hätte dadurch eine genaue Grenze 
zwifchen frommem Gebrauch und Aberglauben gefeßliches Ans 
fehen erhalten. Sn Frankreich hatten in dieſem Sinn Ver⸗ 
handlungen ftattgefunden ). Das Concil verordnete: ben 
Bildern Chriſti, Mariä und der Heiligen ſey beſonders auch 
in ben Tempeln die Ehre zu erweifen, die ihnen gebührt. 
Dasfelbe fügte jedoch bei, um der Mißdentung zu begegnen: 
nicht ald ob den Bildern eine göttliche Kraft inwohne, wegen 
ber fie zu verehren feyen, oder ald ob von ihnen etwas zu 
begehren, oder in fie ein Vertrauen zu fegen wäre, wie vors 
dem bei den Heiben gefchah, die ihre Hoffnung in die Goͤtzen⸗ 





*) Slaudins Defpence, der fi im Gefolge des Kardinals von Lothringen 
zu Trient befand, hatte mit Zuſtimmung mehrerer Biichöfe und Theologen für 
das Geſpräch von Poiſſy einen Gutwurf gefertigt, der davon audgeht, daß die 
Bilder in den Kirchen nur zur Belehrung der Unwiflenden aufgenommen worden, 
um ihnen die edeln Handlungen der Heiligen deutlich in Grinnerung zu bringen. 
Diefer Entwurf fam fpäter in der von der Königin Katyarina im März 1568 zu 
St. Germain veranftalteten Berfammlung zur Berathung. Nach derſelben ſollten 
die Bifchofe dafür forgen, daB das Wolf von dem echten Gebrauche der Bilder uns 
terrichtet werde; Diejenigen, welche die Dreieinigleit, auch folche, welche Heilige 
Gegenftände unziemlich oder widerlich darſtellen, fouten entfernt, nirgendewo Bild». 
niffe mit Kronen, Kränzen, Gewändern verziert, fein Weihrauch, feine Kerzen 
vor ihnen angezündet, fie felbft nicht bei Umgängen umbergetragen, feine Gelübde 
und Gaben ihnen geweiht, die Knie nicht vor ihnen gebeugt und nur das Kreuze 
zeichen noch_auf den Altären, geftattet, die zuläßigen Bilder aber nur an den 
Wänden und Thüren der Kirchen angebracht werden. Der Gutwurf fand viele 
Zuſtimmung. Aber der Dekan der theologischen Fakultät (Nik. Mauard) gab eine 
fchriftliche Vorſtellung dagegen ein, und man ging ohne Schlußfaflung auseinan⸗ 
der. (Thuani Hist. L. XX1X. 70. TI. Thabarand Hist. critique des projets 
de Reunionch. 5.) Auf der andern Seite geftand der fcharffichtige Proteftant 
Leibnig, [daß die Bilderverehrung, von den Mißbräud;en gereinigt, für Nie⸗ 
mand eine gerechte Urſache ber Spaltung fey; Daß fie vielmehr von großem Nugen 
ſeyn könne und daher Billigung verdiene. Syſtem der Thgologie. Mainz 1590. 
©. 119. 1, 
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bilder festen: fondern weil die Ehre, die ihnen bezeigt wird, 
auf diejenigen fich bezieht, welche fie vorftellen, fo daß wir 
fie, indem wir fie füffen, oder vor ihnen das Haupt entblößen, 
oder vor ihnen nieberfallen, nur Chriſtus anbeten und die 
Heiligen verehren, fo wie durch die Concilien, befonderd das 
zweite von Ricäa, gegen die Beftreiter der Bilder beſtimmt 
worden 1%). Aus der legtern Stelle erhellet, welchen Sinn 
man zu Trient den Beflimmungen von Nicka beilegte. Mag 
dies nun auch ihr Sinn wirklich gewefen feyn, jo iſt ed doch 
gewiß, daß das Concil zu Frankfurt in zwei Dingen von dem 
zu Nicäa abwich: erftend, daß ed. bie äußern Ehrenbezeiguns 
gen, die dort gutgeheißen worden, nicht guthieß, weil fie Leicht 
in eine abgöttifche Verehrung übergleiten könnten, und zwei⸗ 
tend daß ed den Bannflüchen, welche zu Nicäa gegen die in 
Hinficht der Bilder Andersdenkenden gefchleudert worden, nicht 
beiftimmte. Zu Trient fand aber dad Concil von Nicka aud 
darin Nachahmung, daß es über diejenigen, bie etwas feinen 
Beitimmungen Zumiderlaufendes lehren oder glauben würden, 
den Bannfluch ausſprach, wiewohl es ſelbſt anerfannte, daß 
der. Bildergebrauch nicht zum Wefen der Religion gehöre. 
Uebrigend wies dad Concil für den Unterricht über diefen Ge⸗ 
genftand nachdrücklich darauf hin : die Abficht der Bilder bes 
ftehe darin, das Volk zu belehren, im Glauben zu beftärfen, 
an die Wohlthaten Gotted und Chriſti zu erinnern, und zur 
Nachahmung heiliger Beifpiele zu ermuntern 11). Dasfelbe bes 


| „20) Sess, XXV. de invoc, vener. et Reliquiis Sanctor. 

12) Das Goncil drüdt ſich fo aus: per historias mysteriorum nostre redemptionis 
pieturis vel aliis similitadinibus expressas erudiri et confirmari populum 
in articulis fidei commemorandis et assidue recolendis: tum vero ex omni- 
bus sacris imaginibus magnum fructum percipi: non solum quia admonetur 
populus beneficiorum et munerum, que a Christo sibi collata sunt, sed 
etiam quia Dei per Sanctos miracula et salutaria exempla oculis idelium 
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fabl daher auch die Belehrung bed Volkes : daß die Gottheit 
‚nicht in dem Sinne in Bildern dargeftellt werde, ald ob fie 
mit Förperlichen Augen gefchaut oder durch Karben oder Ge 
ftalten ausgedrückt werden könne; ferner die Beſeitigung von 
folchen Bildern, wodurch gefährliche Srrthümer oder Aberglauben 
veranlaßt oder lüfterne Begierden erregt werben Fönnten, und 
verordnete : daß fein Bild in einer Kirche ohne Gutheißung 
bes Biſchofs aufgeftellt werde. ben fo follen Feine neuen 
Mirakel, noch Reliquien Singang oder Glauben finden, bevor 
der Bifchof nad gepflogener Berathung feine Anerkennung und 
fein Gutheißen auögefprochen hat. Entſtünde irgend ein Zweifel 
oder ein befonderer Anftand in dieſer Sache, fo fol die Pro» 
vinzſynode entfcheiden, jedoch in der Art, daß ohne Zuftimmung 
des Pabftes nichts Neues oder bisher Ungebräuchliches befchloffen 
werde. Webrigend verlangt dad Concil auch hierin die Fern⸗ 
haltung alles Abergläubifchen und aller Gewinnſucht. 


14. Anordnungen des Eoncil® gegen die Mißbräuche in Bes 
treff der Abläſſe und der Bußanftalten. 


Luther hatte fich in feinem Schreiben an Leo X. v. 8, 
März 1519 über die Unfugen der Ablaßverfünder mit Necht 
befchwert, zumal fchon die Saßungen der frühern Concilien 
(zu Sonftanz und Bafel) die Sammler biefer Art _(quaestores) 
theild zu vermindern gefucht, theild in engere Schranfen gemwies 
fen, und felbft in Ertheilung der Abläffe Mäßigung anbefohlen 
hatten. Schmerzlich vermißten gutgefinnte Katholifen in ben 
päbftlichen Srlaffen gegen Luther eine nachbrüdliche Ahndung 


eubjiciantur: ut pro iis Deo gratias agant ad Sanctorumque imitationem 
vitam moresque oomponant, excitenturque ad adorandum et diligendum 
Deum et ad pietatem colendam. 
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diefer Mißbraͤuche, nebft Vorkehren dawider . War ed doch 
einleuchtend, daß diefe Wißbräuche und diejenigen, die fie uns 
geftraft übten, nicht nur der Religion, fondern aud) dem Ans 
ſehen des apoftolifchen Stuhles die tiefiten Wunden verfeßten 2). 
Es war eine. nicht zu verfennende Abweichung von den alten 
Bußvorfchriften, daß man in neuern Zeiten den Wblaß denen - 
verwilligte, die Fünftige Beflerung verfprachen, während er 
vordem nur denen ertheilt wurde, bie bereitd zuverläßige Bes 
weife der Beflerung gegeben hatten. Auch die Ausdehnung 
auf die Verftorbenen erregte großen Anftoß. Aber vollends 
der Geldhandel, der fchamlos mit den Abläffen getrieben 
wurde, war durch Richtd zu vertbeibigen. Anftatt fi num 
biegegen mit Nachdruck zu erklären, hatte Leo X. in einem 
Erlaſſe an den Kardinal Sajetan in Deutfhland die Ablaßs 
prebigten gutgeheißen und die Gegner derfelben des Irrthums 
bezüchtigt 3). | 

Um fo zuverfichtlicher erwartete die Welt, ald dad Sons 
cil zufammentrat, um ber bereitö gefchehenen Kirchentrennung, 
welche der Ablaßunfug zuerſt veranlaßt hatte, abzuhelfen, dass 
felbe werde ſich beeilen, entſchiedene Maaßregeln gegen diefen 
Unfug anzuorbnen. Allein erft zur Zeit, als ein Theil der 
Bäter fi nad) Bologna begeben hatte, nahmen dieſe die, 
Sache in Berathung, und ed wurde bort auch ein Dekret 
entworfen. Der Inhalt war im Wefentlichen folgender : „bie 
Kirche habe die Gewalt, Abläffe mit der Wirkung zu ertheilen, 


») Bersl. Le Plat Monum. II. 2. 

2) Died machte ſelbſt Luther in feinem Schreiben an Leo v. 3. März 1519 (Le Plat 

-  Monon:. Ii. 44.) bemerklich. 

) Le Plat Monum. 1.7. Schon in feiner Bulle an Kaifee Marimilian II. 
v. 5. Nov. 1518. (Le Plat Monum. II. 23.) ließ Leo X. die Mißbräuche unbe 
rührt und erklärte nun die Gewalt des Pabſtes, Abläfe zu erteilen, für einen 
Glaubenẽartikel unter der Strafe des Kirchenbannes. 
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daß dadurch auch außer dem Empfange ded Saframentes der 
Buße die zeitlichen Strafen nachgelaflen würden, denen der 
Sünder, auch nachdem die Schuld von Gott bereitd nadıges 
. Iaflen worden, noch unterliege. Damit dieſer göttliche Gnas 
denfchag gehörig verwaltet werde, verordne dad Concil zur 
Befeitigung eingefchlichener Mißbräuche : 4) die Prediger folls 
ten dad Rolf wohl unterweifen, daß durch die Abläffe nicht 
bie Sündenſchuld getilgt werde, fondern daß fie nur denjenigen 
frommen,, welchen Gott die Schuld erlaffen habe; 2) folls 
ten nicht weniger Gebete halben große Abläffe verwilligt 
werden; 3) die Vollzieher der Abläffe follten nicht gewiffe 
beftimmte Geldfummen zur Gewinnung des Ablaffes auflegen 
dürfen, fondern nur die Belehrung ‚geben: daß je frömmer 
und eifriger jemand guten Werfen obliege, er fich defto mehr 
bei Sott verdient mache; die Vollzieher der verliehenen Abläffe 
follten auch nicht nad) Gutbefinden biefelben unter ſich abs 
theilen fünnen ; 5) die armen Arbeiter follen nicht von der werk⸗ 
tägigen Arbeit dürfen abgehalten werden; 6) feine Verpachtung 
‚ bes Geldergebniffes dürfe ferner ftattfinden: 7) nur Solche 
follten die Abläffe verfünden und die Almoſen einfammeln dürs 
fen, die der Bifchof dazu beftellt hat; 8) Feine Vollmacht folle 
mehr gegeben werden, über cntwenbete oder folhe Güter, von 
denen ed ungewiß ift, wem man fie fchulde, eine andere 
Verfügung zu treffen, als daß das Entwendete dem zurück⸗ 
geftellt werde, dem ed gehört, in der Ungemwißheit aber frem⸗ 
ded Gut frommen Stiftungen oder Dürftigen zugewendet wer⸗ 
den fol; 9) die Bifchäfe follten über alle Abläffe genaue Auf- 
fidyt führen, und 40) die Provinzionoden über Befeitigung 


aller Mißbräuche machen 9.4 Diefem Entwurfe wurde jedoch 


*) Le Plat Monum, Ill. 626-630. 
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feine Folge gegeben. Grit nach der dritten Eröffnung bes 
Soncild kamen die Abläffe gelegenheitlih, ald auf Abftellung 
der Mißbräuche der Ulmofenfanımler (quaestores), deren. 
fi) die Pabſte bieher zur Verkündung der Abläffe und zur 
Einfammlung der deshalb zu entrichtenden Geldſpenden bebient 
hatten, gedrungen wurde, wieder zur Sprache. Obſchon bie 
ſchamloſen Betrügereien und die Unverbefferlichkeit der Samms 
‚ler in der Kirche längit anerfannt worden waren 9), fo fans 
den fie im Soncil doch ihre Schutzredner. Die Legaten meinten, 
ed würde genügen, ihre Verrichtungen der Wufficht und Leis 
tung der Bifchöfe zu unterwerfen. Aber die große Mehrheit 
der Bäter beftand auf dem Verlangen ihrer gänzlichen Abs 
Schaffung, als des einzigen Mitteld künftigen Wergerniffen zu 
begegnen. Der Pabſt gab ihnen hierin feine volle Zuftims 
mung 9. In der Ziten Sigung (cap. 9.) mwurde dad Amt 
der Quäftoren gang und unbebingt abgeftellt. Zugleich 
wurde angeordnet: „bie Abläffe follten Tünftig von den Bis 
fchöfen befannt gemacht werden; fie auch feyen ermächtigt, bie 
Almofen, ohne eigenen Vortheil daraus zu ziehen, bloß für 
fromme Zwecke einzufammeln.” Segt ruhte der Gegenftanp, 
bi8 in einer Gongregation, die 1563 ber legten (25ten) 
Sitzung vorberging, die Aufmerkſamkeit neuerdings auf ihn 


») Ueder die Quastores „der Stationarioe Äuferte fchon das Mainzer Eoneil von 
4264. (Hartzkeim conc. Germ. III. 613.) : gegen diefe giftigen und durch ihre 
Bosheit verabfchenungswürdisen Menſchen fcy wegen des abenteuerlichen Miß⸗ 
brauches ihres fchändlichen Gewerbes der Haß der Belt entbrannt. Wer ift, der 
an Gott und dem Glauben auch nur ein wenig Theil hat, der nicht ſolche Men⸗ 
fchen haffen ſollte, deren Schritte verkehrt find, und die geboren find, Lügen zu 
erdichten und sufammenzuftoppeln? — Deunod ließ man zu Conſtanz und Baſel 
das Suftitut der Sammler fortbeftehen, wiewohl feine Mißbräuche auch Hier fcharf 
gerügt wurden. 
°) Pallavieini L. XVII. e. 10. n. 13. 
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. gelenkt wurde. Man fühlte, das Umgehen genanerer Beſtim⸗ 
mungen darüber würde ben Proteftanten Anlaß zu bem 
Zriumphgefang geben, daß das Concil fo viele Jahre hin⸗ 
durch Nichts aufgefunden habe, um die Abläffe einerjeits 
zu rechtfertigen, anderfeitö ihren Auswüchſen zu begegnen und 
Mißgriffe zu berichtigen 7). Allein zur gründlichen Erörterung 
zeigte fich jebt Niemand berufen. Allerdings fehlte ed, ba 
die Sache zur Berathung fam, an ber erforderlichen Zeit. 
Die unverweilte Schließung des Soncild war anberaumt. Noch 
eine Menge anderer Gegenflände rief dringend nad) Erledi⸗ 
gung. Die noch anweſenden Biſchoͤfe von Frankreich und 
Spanien fchieten ſich fchon zur Abreife an, weshalb das Vor⸗ 
haben, über die Wbläffe einen Befchluß zu faſſen, von den 
Legaten fchon war aufgegeben worden 3). Anderſeits mochte 
aber auch die Rückkehr zu des Alterthums Idee von den Ab⸗ 
laͤſſen, als bloßer Nachlaſſung von Kirchenſtrafen, Manchem 
ſchon deswegen bedenklich ſcheinen, weil die neuern Vorſtel⸗ 
lungen davon, die aus Rom waren verbreitet worden, von 
jener Idee ſehr abwichen, und die alten Kirchenſtrafen außer 
Uebung gefonmen waren. Mehrere glaubten, man ſolle dar⸗ 
in nichts abändern oder verordnen; wahrſcheinlich aus zwei 
Gründen: erftend um jeden Schein einer Anerkennung zu vers 
meiden, ald habe der Ablaßunfug zur Sorderung einer Reform 
der Kirche berechtigt; ſodann um die ergibige Geldquelle, 
welche durch die nenern Abläffe flüſſig worden, nicht ganz 
Ich zu machen 9. Bei weiten die meilten Väter drangen 


) Pallavioini L. XXIV. o. 4. n. 1. Raynaldi Annal. ad a. 1547. Bi nterim’e 
Denkw. der kath. Kirche. 8. V. Th. 8. ©. "505, fg. 

”) Pallavicini L. XXIV. 0. 4 u. 9. 

®) Pallavtcini L. XXIV. e. 4.n.9. Diefer Schriftſteller (L. I. ec. 2. n. 8) bedient 
ſich zur Befchönigung des Unfuges mit Ablaͤſſen des elendeſten Sophiſmen: „@eld, 
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aber auf eine Beſtimmung, damit nicht dem Betrug und Miß- 
brauch der Weg offen bliebe. Mit befonderm Nachdrucke be- 
ftanden hierauf die Karbinäle von Lothringen und Mas 
druzzi; ferner die Gefandten Yerdinand’d, der Erzbifchof von 
Drag und-der Bilchof von Fünffirchen. Da naͤmlich das alte 
Bußſyſtem der Kirche verichwunden war, und das Volf nirgends 
mehr eine Spur davon wahrnahm, fo verfiel ed von felbft in 
den Wahn, durch den Ablaß werbe ed der größten Sünden 
ſchuld entlebigt, und es hielt ſchwer, ihm diefen Wahn zu be- 
nehmen. Am beifelften mochte freilich die Erörterung über den 
Snadenfchag erfcheinen, ın weldhem dad Verdienſt Ghrifti 
noch durch dad der Heiligen vermehrt feyn follte 19%, Hier 
drängte fich die Frage auf: ob die Behauptung von einem 
Gnadenſchatze, der zur Verfügung der Kirchenhäupter ftehe, 
um die Kolgen der Sündenfchulden, auch bie jenfeitigen zu 
tilgen, nicht Viele veranlaffen möchte, daß fie fäumig würden, 
ihre Lampe bei guter Zeit mit Del zu verfehen, fo Lange fie 
meinen, auf ben allgemeinen Vorrath ſich verlaffen zu dürs 
fen? ferner: ob die Abläffe ald opus operatum 11) gewonnen 
werden? und ob und wie ferne fie fi auf die Verftorbenen 
erfireden? 12) — Der Bifchof von Modena fchlug vor : ders 


fast er, iſt ja das einzige Werkzeng, um unter Menſchen und durch Menſchen et» 
was zu Etande zu bringen. Wie hätte ohne Geld die Peterstirche können erbaut 
werden? Was liegt daran, ob die Erbauer mit Abläffen oder dem durd; Abläffe 
gewonnenen Geldelbezahlt ſworden? IN und hat doc der Menſch nichts ale Erden⸗ 
ſtaub; was fann er mithin zur Srfaufung des Himmels von dem einigen au- 
dered geben?“ — 

10) Euther hatte fchon gegen Gampegius beharrlich geläugnet: daf die Verdienſte 
Chriſti der Schatz der Abläffe feyen. (©. f. Schreiben an den Kurfürften von 
Sachſen. Ze Plat Monum. Il. 271.) 

11) Das ift, ohne der Mitwirkung des Sünders zu feiner Entſündigung und Beflerung 
zu bedürfen. / 

12) Theologiſche Duartalichrift. Tübingen 1823. ©. 832. 
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tet Fragen ganz zu umgehen, und bloß die Kemtmäßigfeit der 
Abläffe im Allgemeinen andzufprechen. Diefer Antrag fand 
viele Beiftimmung. Der Legat Morone erklärte (wohl auch 
qus Beſorgniß neuerer Weiterungen) : völliges Schweigen 
wäre vielleicht rathfamer ald eine ungenügende Behandlung 12), 
Dennoch wurde jener Biſchof von den Vätern mit der Ent⸗ 
werfung eines Befchluffes beauftragt, in welchem einige Vor⸗ 
fchriften gegen den Mißbrauch aufgenommen werben jollten. 
Sn dem Entwurfe, der nody in der Nacht ausgearbeitet wurde, 
bieß es nun: a) Ehriftus habe der Kirche die Gewalt Abläſſe 
zu ertheilen verliehen; b) ihr Gebrauch fey ald dem chriftlichen 
Volke fehr Heilfam beizubehalten; c) das Concil verdamme bie, 
welche fie für unnüt erklären oder Die Macht der Kirche, folche 
zu ertheilen, laͤugnen; jedoch wünfche dasfelbe, d) daß bei ihrer 
Ertheilung, in Folge des alten Kirchengebrauches, Mäßigfeit und 
Umficht beobachtet werde, um die SKirchenzucht nicht zu ents 
nerven; auch fey e) aller Handel damit ganz abzufchaffen und 
baher werde die Bezahlung gewiffer Geldſummen dafür verbos 
ten; f) die einzelnen Mipbräuche follten die Bifchöfe in den 
Synoden unterfuchen, und bie Provinzſynoden follten fie dem 
Pabſte berichten, damit er das der ganzen Kirche Erſprießliche 
anorbne. Diefer Entwurf erhielt, mit einigem Widerfpruch 
bed Morone, die Zuftimmung der Väter und aud) der Bots 
jchafter. Nur die Worte, die das Verbot der Bezahlung gewiffer 
Summen enthielten, wurden getilgt. Die Urſache war folgende: 
Der Bilchof von Salamanea hatte jene Worte veranlaßt, damit 
er, die ausbrüdliche Widerrufung der fpanifchen Kreuzbulle 
begehren konnte, kraft welcher der König Ablaßgelder bezog, 
was den fpanifchen Bifchöfen jehr zuwider war. Als nun ber 


1?) Pallavicini L. XXIV. c.8. n.1. 
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Tpanifche Botfchafter died vernahm, verlangte er die Weglafs 
fung jener Worte, deren Inhalt freilich fchon in dem Verbote 
jedes Handels begriffen war, indem fie nur eine Erläuterung 
befjelben enthielten 1%). Das Verdienftlichfte des ganzen Befchlufs 
ſes beftand eben in biefem Verbote. Im Uebrigen war er uns 
genügend. Die in dem bereitö erwähnten Entwurfe, der in 
Bologna 1547 war vorgebradht worden, vorkommende Bes 
zeichnung der Abläffe, daß kraft derfelben die zeitlichen Stra- 
fen, welche man Sott, nachdem er die Schuld erlaffen, noch 
habe abtragen müßen, auch außer dem Bußfatramente durch 
große Erbarmung nachgelaffen werden, erhielt zwar in dem 
gefaßten Beichluffe Feine Stelle. Man vermißt aber auch darin 
eine Berichtigung der Mißbegriffe vom Ablaffe. Es wurde nicht 
beftimmt, worin berfelbe, nody worin feine Heilſamkeit beftehe, 
welche Normen ber alten Kirche dabei zu befolgen feyen, und 
wie weit das hieri zu beobachtende Maaß gehen dürfe. Ins⸗ 
befondere unterlieg man jede Beſtimmung von der Wirkung 
der Ablaͤſſe zum Beſten der Verſtorbenen. Ohne dieſer Wir⸗ 
fung zu erwähnen, wurde in Betreff der Lehre vom Feg⸗ 
feuer bloß verordnet 15): fie ſey fo vorzutragen, wie fie von 
den Vätern und den Soncilien überliefert worden; vom Volks⸗ 
unterrichte ſeyen die fchwierigern und fpißfindigen Fragen, bie 
zur Srbauung nichts beitragen und die meiftene der Frömmig-⸗ 


24) Pallavicini L. XXIV. c. 8. mn. 1. r. 7. Mendham Memoirs of the Coneil p. 3'2. 
15) Sess. XXV. Decretum de Purgatorio, wo die dDogmatifche Lehre vom Fegfeuer 
dahin aues oſprochen in: dag ein ſolches ſey, und dag den darin befindlichen See⸗ 
len die Hürbitten der &läubigen, und vorzüglich das Opfer am Altare zu gut 
fommen. Gregor v. Nyſſa fchrieb (in f. Katechetik c. 8.): „alte Strafen find 
von der göttlichen Liebe angeordnete Länterungen, um die vernünftigen Weſen 
von dem Böſen zu reinigen und fie zu der urfprünglichen Gemeinſchaft mit Gott 
zurückzuführen.“ Auf Beſtimmungen über die Beſchaffenheit des Gegfeuers hat 
fig die Kirche niemals eingelaffen. 
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feit einen Vorſchub thun, auszufchließen; die Behandlung 
und Bekanntmachung ungemwiffer und folcdher Dinge, die der 
Falſchheit verdächtig find, folle unterfagt feyn; diejenigen aber, 
die einen Vorwitz oder AUberglauben verrathen, oder nad) 
fchnöder Gewinnſucht ſchmecken, feyen ald ärgerlich und ans 
ftößig zu verbieten. Durch genaue Befolgung diefer Vorſchrif⸗ 
ten konnte allerdings vielem Wahn und Mißbrauch in den 
Weg getreten werden. 

Was die Buße betrifft, ſo ließ es ſich das Concil in 
ſeiner 14ten Sitzung angelegen ſeyn, die Erforderniſſe derſel⸗ 
ben, als eines von Chriſtus eingeſetzten Sakramentes — die 
Reue, bad Bekenntniß und die Genugthuung — gen 
nau zu beflimmen und gegen Deutungen einer zu großen Nach⸗ 
fiht oder Strenge, wodurch der echte Bußgeiſt gefährdet 
werben Fönnte, zu verwahren. Nach feinen Ausfprüchen 
empfängt nur derjenige Büßer, der dieſen Erforderniſſen ge⸗ 
wiſſenhaft entſpricht, mittels der im Namen Chriſti geſchehen⸗ 
den Losſprechung des Prieſters, welche als die Form des Buß⸗ 
ſakramentes erflärt wirb, die Nachlaſſung ſeiner Sünden. Die 
Meinung wurde verdammt ‚ welche die Losſprechung für eine 
bloße Erklärung von Gotted Vergebung der Sünden bezeichnet 
(can. 9.). Der Sinn des Soncild ift jedoch keineswegs, daß 
nicht Gott' es fey, der durch den Priefter die Sünden nach⸗ 
laffe; fondern nur, daß der Prieſter, ald von Gott beftellter 
Nichter, nad) gehöriger Vernehmung des Sünders ausſpreche, 
daß und unter welchen Bedingungen Gott ihm die Sünden 
nachlaſſe 19. Die Beicht fol ſich aber auf alle, felbjt die 


20) Wer kann Die Wunden unferer Seele heilen ala Bott? Pſ. 17, 3—7. Lul. XXIV. 
47. Apoſtg. V. 31. X. 48. XXI. 88. Eph. J. 72. Koloff. I. 44. 4. Joh. 1’ 
8. u. 10. Sn der Sess. XIV. cap. 6. de reform. heißt ed: Quamvis autem ab- 
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geheimften Todfünden (d. i. ſolche, die nach dem Gewiſſen das 
ewige Heil gefährden) erftreden, und ihre mwefentlichen Um⸗ 
flände offenbaren. Auch wurde bie Vorſchrift des vierten 
Goncild im Lateran (1215): daß Jeder wenigftend einmal im 
Sabre feine Sünden befenne, erneuert 17), Diefe Forderung, 
daß man fein Inneres, wie es ift, nicht wie es Außerlich ers 
foheint, einem auf Berfchwiegenheit fireng verpflichteten Mens 


fhen aufdede, ift eine Prüfung der Demuth, welche die 
Vernunft felbft billigen muß, weil Selbfterfenntniß, die der 
Grund und Anfang aller Weisheit und aller Befferung ift, nur 
durch Demuth, db. i. durch Srhebung über dad Streben nad) 
Ueberfchägung des eigenen Werthes, erreicht werden kann 18), 
In Hinfiht dee Genugthuung verlangt dad Concil, außer 
der Vergütung ded durch die Sünden verurfachten Schadens 


solutio sacerdotis aliens beneficii sit dispensator , tamen non est solum au- 
dum ministerium, vel annunciandi Evangelium, vel declarandi remisss 
oese peccata, sed ad instar actus judicialis, quo ab ipso, velut a judice, 
sententia pronuntlatur. Laut der Verhandlungen (SerpiL.1V.$.24.u.29. Palls- 
vicini L. X1l. oc. 12. Fleury L. 147. n.48.) war das vorherrfchende Augenmerk ber 
Wäter, der Behauptung der Reformatoren zu widerfpredhen: die Günden feyen 
denen exlaffen‘, welche glauben, dag fie ihnen erlaffen find. — 

ıT) Sess. XIV. cap. 5. dann can. 6. 7.8. Den Gebrauch, DaB dieſe Beicht in ber 
vierzigtägigen Faſten abgelegt werde, billigt und empfiehlt das Concil als heilfam, 
ohne ihn vorzufchreiden. Sn der griehifchen Kirche befiehlt das Kirdyengebot 
viermal des Jahres feine Sünden den rechtmäßig oder ordentlich berufenen 
Prieſtern zu beichten. Doch mögen die gemeinften Leute ihr Belenntnig der Sünde 
nur einmal thun und zwar in der vierzigtägigen Baftenzeit. H. 3. Schmitt die 
morgenländ. griechifch-raffifche Kirche. Mainz 1826. ©. 250. 

10) Hafeal(PensdesP.I. Art.5.n.8.) bemerft: „La religion catholique n’oblige pas 
& decouvrir ses peches indıfferemment & tout le monde: elle souflre, qu'on 
demeure cache & tous les autres hommes; mais elle en excepte um seul, & 
qu‘elle commande de decouvrir le fond de son coeur, ei dese faire volrtel 
qu’il est. Il n’y & que ce seul homme au monde, qu’elle nous ordonne de 
desabuser, et elle l'oblige a un secret inviolable, qui fait que cette con- 
waissance est dans lui, comme ei elle n’y &toit pas.“ 


— 
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und dem feften Vorſatze der Lebensbeſſerung, auch bie Ueber 
nahme von freiwilligen oder vom Priefter aufgelegten Buß⸗ 
firafen, die geeignet find, die Sinnedänderung zu befeftigen, 
die Lebensbeſſerung zu fürdern und die Hoffnung bed Erlaſſes 
göttliher Strafen zu beleben. Das Concil rechnet aber auch 
zur Genugthuung das gebuldige Ertragen der von Gott vers 
hängten Leiden. Um übrigend den Vorwürfen der Reformas 
toren zu begegnen, erklärte dad Concil auf das Beftimmtefte: 
daß (nach dem Sinne feiner Erflärungen in Betreff der Buße) 
dem Vertrauen auf dad genugthuende Verdienſt Chrifti nicht 
der mindefte Abbruch gefchehen fol. Werben alle diefe Bes 
ſtimmungen des Soncild gehörig befolgt, fo läßt ſich allerdings 
in der Beichtanftalt ein wahrer Bußgeift begründen und jede 
Ausartung beflelben verhindern, Den Synoden blieb ein weis 
ter Raum offen, um insbefondere in Hinſicht der Mittel zur 
Genugthuung Borfchriften zu geben, bie den Zweck fürbern 
können. 

Die beſtehende Uebung, daß ber Pabſt und die Biſchoöfe 
fi) die Losfprechung gewifler Sündenfälle vorbehielten, um 
deſto mehr davon abzufchreden, hielt dad Goncil zu beftätigen 
für angemefien. Es will jedoch, daß died nur zur Erbaus 
ung gefchehe 1%), und erneuert die Erflärung: daß den Sters 
benden jeder Prieſter von allen Sünden und SKirchenftrafen 
losſprechen könne 2%). 


19) Der Kardinal v. Lothringen meinte, es wäre erbaulicher, wenn alle in der 
Nachtmahlsbulle dem Pabfte vorbehaltenen Bälle nur den Bifchöfen vorbehalten 
würden. Sarpi L. VII. $. 42. Pellavieini L. XIX. 0.7. 

20) Sess. XIV. de reform. c. 7. u. can. 11. ®arpi meldet L. IV. $. 24., die Lö⸗ 
wener und Kölner Theologen hätten mehrere Ginwendungen vorgetragen, (movon 
jedoch Pallavicini L. XII c. 11. in den Alten feine Spur gefunden haben 
will), namentlidy: dag nach Durand, Gerfon und Gaietan dem Pabſte nur 
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Später erfaunte man zu Erient , daß auch bie öffents 
liche Buße, welcher feit den Zeiten der Apoftel (1. Eim. V. 
2. 1. Kor. V. vergl. Matth. VIII 47) der öffentliche 
Sünder unterworfen war, nicht mit Stillfchweigen umgangen 
werben dürfe. Sn der 24ten Sitzung traf nun bad Goncil 
die Anordnung, daß fie Anwendung finden folle, wo fie dien⸗ 
lich ift, um gegebened Aergerniß wieder gut zu machen. Doch 
ermächtigt es die Bifchöfe, wenn fie ed zwechnäßiger erachten, 
eine geheime Buße an deren Stelle zu fegen. Zugleich verord⸗ 
nete das Concil, daß in den Domkirchen vom Bifchof ein bes 
fähigtes, gelehrted Mitglied des Kapiteld zur Beforgung bes 
Bußweſens Cald Pönitentiarius) beftellt werde. Diefe Ans 
ordnung bezieht fich vorzüglich auf die vorbehaltenen Fälle und 
bie Hffentlihe Buße; Hatte aber keineswegs die Errichtung 
eined öffentlichen Bußgerichted, am wenigften eines folchen zur 
Abſicht, welches zeitliche Strafen auflegen Fünnte 21). 


15. WUuorbunngen des Eoncils in Wetreff der Beſetzung der 
Aemter und Pfründen der Kirche. 


Die größten Unordnungen und Verderbniſſe in der Kirche 
waren, vorzüglid, ſeit drei Jahrhunderten durch die Mißbraͤuche 
in der Beſetzung der Kirchenpfründen entſtanden, und 


die Losſprechung von Cenſuren, nicht von Sünden vorbehalten worden; Daß 
die Vorbehalte in der Vorzeit nur Öffentliche Sünden betroffen und dag Ger⸗ 
fon fie mißbilligt habe. 

21) Sess. XXIV. c. 8, de reform. Giannone in f. Storie civile diNapoli IV. L. 33. 
o. 3. meldet, daß die Biſchöfe mit Berufung auf dieſen Befchluß von Trient gegen 
2aien, die wegen bes Concubinats übel berüchtigt waren, mit Sinferferung und an- 
dern weltlichen Strafen werfuhren, welchem fich aber die königliche Regkerung mit 
alem Nachdruck, gemäß Philipp’s IL. Weiſungen, widerſetzte. 
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diefe Mißbraͤuche beruhten auf der Nichtbeachtung des Grund» 
ſatzes, den bie frühere Kirche mit Strenge feſtzuhalten ftrebte: 
daß ber Genuß Firchlicher Pfründen von Firchlichen Verbind⸗ 
lichfeiten unzertrennlich feyn fol). Die felbftiichen Beſtrebun⸗ 
gen des römifchen Hofes warfen aber biefen Grundfag völlig 
über den Haufen, und vergebens haben die Väter ber Kirs 
chenfonoden zu Conſtanz und Bafel auf die Herftellung des alten 
Grundfaged und die Abftellung ber dagegen eingeführten Miß⸗ 

bräuche gebrungen. Diefe blieben mehrentheild aufrecht. Doch 
hatten die Beſchlüſſe von Bafel (von der deutfchen und ber 
franzöfifchen Nation mit befondern gefeglichen Sanctionen vers 
fehen) bie Wahlen der Bifchöfe und anderer Prälaten durch die 
Kapitel gegen die Anmaßungen Roms zu fichern gefucht. In 
Frankreich hatte noch dad Parlament unter Ludwig XI. ins⸗ 
. befondere diefen Theil der franzöflfchen Sirchenpragmatif durch 
die Erklärung vertheibigt : daß, wie man zur leiblichen Ehe die 
Einwilligung der Brautleute fordere, Gleiches auch mit Recht 
bei ber geiftlichen Ehe gefordert werde, und die Zuflimmung | 
der Kirchengemeinde, welcher der Vorſteher vorgefeßt werben 
wolle, ımerläßlich ſey; diefe Zuftimmung aber nur auf bem 
Wege ber Wahl fich Fund gebe. Auch die Unterfuchung ber 
Wahl, fagte dad Parlament, könne mit mehr Sachfenntniß 
und Rückſicht auf das Bebürfniß der betreffenden Gemeinden 
an Ort und Stelle, ald zu Rom vorgenommen werben 2). 

2) Vergl. Thomassini Vetus et nova Ecclesiw disciplina. T. II. c. V. n. 3, 
Der Schon oft erwähnte Biſchof Dudith meinte, es wäre viel nöthiger, Nie⸗ 
manden ohne beflimmied Amt, ohne gewifie Verpflichtungen, als ohne gewiſſes 
Ginfommen zu ordiniren. Auerdings war die Menge müßiger Priefter ein großes, 
tiefgreifendes Uebel in der Kirze, und wie war dieſem zu fleuern, wenn nidt 
fengefegt wurde, dag Keiner geweiht werden könne, der ſich nicht zum geiftlichen 

Eehr—⸗ oder Seelſorgeramt befähigt und berpflichtet Haben würde. Vergl. Sarpi 

L. VI. $. 37. 


2) Segur Histoire de Louis XL p. 4%. 8, 
IV. Band. 1 
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Ale nun zu Trient der Gegenftand zur Sprache kam, 
ſtimmte man gleich anfangs darin überein: ed wäre Jederman 
ohne Anfehen der Perfon der gleichzeitige Befig von mehr 
ale drei Pfründen zu unterfagen. Einige mollten die Beis 
fügung der Klaufel: falld zwei Pfründen die Summe von vier 
Hundert Golddukaten nicht erreichten 2). Auch kam in Antrag: 
dag Niemand zwei Pfründen befiben dürfe, wenn eine fchon 
diefe Summe einbringe. Allein diefe Zuſätze erregten Streit; 
noch weit mehr aber der Antrag des Biſchofs Lipoman von 
Verona : diefed Dekret auf alle, bie im Befige von mehreren 
Pfründen ſich fchon befanden, auszudehnen, fo daß biefe alle 
inner einer furzen zu beftimmenden Srift den Pfründen, deren 
gleichzeitiger Befig unterfagt wäre, zu entfagen hätten, widri⸗ 
genfalld aber davon entfeßt werben follten, und zwar ohne 
Unterfcjied, unter welchem Titel fie zum Genuß derfelben 
gelangt feyen. Der Biſchof von Feltre, im Wefentlichen 
beiftipimend, wollte nur, daß unter den Difpenfen, Commen⸗ 
den und Unionen, die für den Nuten der Kirche, und denen, 
die nur für den Vortheil des Inhabers gefchehen feyen, ein 
Unterfchieb gemachl werde. Der Bifchof von Lanziano warnte 
vor irgend einer Beſtimmung von Ausnahmen in einer Sache, 
wo die Verfehrtheit der Menſchen finnreih ift, die Ausnahme 
zu gebrauchen, um fic von der Negel zu befreien. Der Bir 
{hof von Albenga hingegen meinte, die Ausdehnung des 
Dekrets auf dad Vergangene würde die Reform für die Zukunft 
verhindern, und nur zu Scheinrefignationen und andern 
Künften der Simonie Anlaß geben. Für Abftelung Fünftiger 
Mißbraͤuche ging feine Anficht dahin: Wenn Niemand ohne 


23 Gin Prälat wurde damals zu Rom für arm gehalten, wenn er nicht jährlich 8 bie 
10 taufend Dukaten Ginfommen hatte. Fabroni Vita Leonis X. p. 137. 
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Difpenfe des Pabſtes mehr ald eine Pfründe erhalten dirfe, fo 
genüge ed, daß der Pabſt befchließe, Feine mehr zu ertheilen. 
Sr meinte daher, diefe Reform fey an den Pabft zu verweilen, 
Diefer Antrag gefiel den Legaten fehr. Doch bevor noch bie 
Antwort ded Pabſtes auf ihren Bericht angelangt war, wurbe 
über die Faſſung eined Defretö berathen. Einige wollten 
darin das Verbot aller fernern Difpenfen ausgedrückt fehen. 
Der Biſchof Viguer von Sinigaglia. hingegen fchlug vor: 


allen Unordnungen dadurdy zu begegnen, daß eine legitime . 


Urſache ald nothwendig zur Gültigkeit einer Difpenfe yerlangt 
würde. Wllein, festen die einen entgegen, dadurch würde bie 


Macht des Pabftes zu fehr befchränft; Andere meinten, bie - 
Difpenfe, obgleich fündlich, wuͤrde doc für gültig gehalten 


werden. Dabei kam es aud) in Frage: ob der Beſitz mehrer 
ver Pfründen durch göttliched oder Firchliches Geſetz unerlaubt 
fey. Beide Meinungen fanden Anhänger, Die Spanier waren 
auch hier für das göttliche Recht. Der Bifchof von Aftorga 
fagte : wenn man fi nicht über die Difpenfen verftändigen 
fönnte, fo follte man wenigftend die Sommenden und Unionen 
anf Lebenszeit ganz abftellen, welche nur zur Bemäntelung bed 
Mißbrauches dienten und inner nur zum Vortheil Ginzelner 
gereichten. Allein viele Staliener fanden hieran feinen Ge- 
ſchmack. Ale fpäter die Legaten ‚ auf erhaltene Weifung von 
Rom durch ihre Vertrauten den Antrag auf Meberlaffung der 


Sade an den Pabft erneuern Tießen, fo bemerfkten die Bifchöfe 


der Faiferlichen Staaten, und auch folche, die vorhin dazu ger 
neigt fchienen : ed wäre Died der Würde ded Goncild nicht 
gemäß; und dieſem ftimmte die Mehrheit bei +). Zulegt fielen 


die Befchlüffe in der fiebenten Sigung dahin aus: Niemand | 


“ Sarpi L. II. $. 8. 
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ſolle mehr ald ein Bifthum unter was immer für einem Titel 
- inne haben fünnen, und wer jegt mehrere inne babe, folle die 
andern inner ſechs Monaten abgeben müßen, wenn bie Ber; 
leifung dem Pabſte, und inner einem Sahr, wenn fie Andern 
zuftehe; andere Pfründen, befonderd Pfarreien bürften nur Wür⸗ 
‘ digen verliehen werden, die zur Seelforge befähigt find; wer 
immer in Zukunft mehrere unvereinbare Pfründen durch lebend» 
längliche Inion oder Commende oder fonft annehmen, ober 
gegen die Sanoned behalten würde, folle aller Pfründen verlus 
fig werden; wer mehrere Pfarreien oder unvereinbare Pfründen 
bereitö befige, fey verbunden die Darüber erhaltene Difpenfe 
dem ordentlichen Bifchof vorzuweiſen, welchem obliege, für bie 
Seelforge und andere Verpflichtungen orfehung zu treffen; 
bie feit 40 Jahren gefchehenen Pfründunionen Fonnten von den 
Ordinarien, als yäbftlichen Delegaten, unterfucht und nadı 
Befund ald null, auch ſolche, die in Zunkunft gefchehen mwürs 
den, wenn fie nicht auf vernünftigen Gründen beruhten, für 
erfchlichen erflärt werben, woferne der heil, Stuhl es 
nicht anders beſtimme; aud) die von geifllihen Patronen 
zu Pfründen Pröfentirten müßten yor ihrer Ginfegung fich ber 
Prüfung des Ordinarius unterziehen, außer fie wären von 
den Univerfitäten ernannte. (1) Ungeachtet der feltfamen 
Klaufeln, die diefen Beftimmungen beigefügt find, bewirkten fie 
zwar einige Verbefferung; doc, vermochten fie nicht, in vielen 
Gegenden herkömmliche Mißbräuche auszurotten, und bie 
Diipensgewalt behielt auch hier freie Hand. Im 18ten Ab» 
fohnitt der 24ten Situng wurde noch beftimmt : „daß einer 
Perſon überhaupt nur Eine Pfründe, und nur, wenn biefe 
eine den anftändigen Lebensunterhalt nicht abwerfe, noch eine 
andere, aber einfache, nicht mit Geelforge verbundene dazu 
verliehen werde; jedoch auch in dieſem Falle nicht zwei 
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Pfründen, wenn beide die perfünliche Refldenz erfordern. 
Allein diefe lobenswurdige Anordnung wurde in der Kolge 
durch Deutungskünſte und bie Freigebigkeit mit Ceinträgli- 
hen) Difpenfen vielfältig umgangen. Für Sanoniter aber 
wurde, um zum Genuß der Einkünfte befähigt zu feyn, ges 
fordert, daß fie zuvor mwenigftend dad Subdiakonat empfan- 
gen haben 5). Vorher war nicht einmal Died erforderlich ges 
wefen. Befondern Bebacht nahm das Soncil darauf, daß dem 
Seelforger der anftändige Unterhalt nicht verfümmert werde. 
Deöwegen verordnete ed: 4) daß die zu ſchlecht ausgeſtatteten 
Pfarreien, fogar auch durch Zufchlagung folcher Pfründen, mit 
denen feine GSeelforge verknüpft ift, verbeflert (Sess. XXIV. 
de ref, c, 13.), 2) daß nene Pfarreien, wo dad Bebürfniß der 
Seelſorge ed erfordert, errichtet (Sess. XXI. cap. 4.); daß 
die Sprengel jeder Pfarrei genau abgegrenzt (Sess. IV. cap. 9. 
Sess, XXVI, cap, 13.); 4) daß Seelforgspfründen nicht fer 
ner mit Klöftern ober andern Prälaturen vereinigt (Sess. 
XXIV, cap, 13.) und 5) daß aller Orten, wo folche Vereini⸗ 
gungen bereitd beftehen, den Vikarien ein hinlängliched Aus⸗ 
fommen gefichert werde (Sess. XXIV, cap. 16.). Für die 
Aufbefferung des Einkommens gar zu gering audgeftatteter 
Biſthümer traf der 13te Befchluß der Aten Sigung die Vor⸗ 
forge, daß dazu andere nicht zur Seelforge beftimmte Pfründen 
verwendet werben bürften. Die Kloſtergüter nahm jedoch der 
Beſchluß ausdrüdkich aus, wiewohl der Kaifer erklärt hatte, ihm 
fchiene, daß gerade die von vielen Klöftern mit fo wenigem 
Ruten befeffenen Güter zur Dotation der Bifthümer am geeig- 
neteften wären 6). 


s) Sess, XXIl. c. 4. de reform. Bergl. Pallavicini L. XVIII. c. 6. n.T. 
°) Bergl., was oben ©. 86. verichtet worden. 
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Bei der Berathung über bie Mißbräuche, welche mit Ertheis 
fung der Weihen verbunden waren, kam aud, die Erhebung 
gewifler Abgaben von ben zu Weihenden zur Sprache. Man 
ftügte fi auf die Borfchrift Zefu an feine Zünger : unentgelt- 
lich zu geben, mas fie eben fo empfangen haben (Matth. 
X. 8). Dagegen wurde eingewenbet: dic gleiche Bezahlung 
finde in Hinfiht der Meſſen und der meiften jeelforglichen 
Funktionen flatt; der Pabſt fordere fogar Zaufende für bas 
Pallium; man möge doch den Pharifäer nicht nachahmen, der 
einen Splitter im fremden Auge getabelt und den Balfen im 
eigenen nicht gewahrte. Weil die ärmern Biſchöfe dieſe Sprache 
führten, bemerkte der Bifchof von Milopotamo : durch eine 
beſſere Vertheilung des Kirchengutes würden alle Mißſtaͤnde 
biefer Art befeitiget werben Fönnen, denen er auch mit Nedht 
die Taxen wegen Entlaffungsbriefen, um von einem andern 
Biſchofe geweiht werben zu dürfen, beizählte”). Noch mehrere 
Punkte in Betreff der Pfründen kamen in Berathung. Was 

4) die Sommenden betrifft; fo wäre ihre gänzliche Abſtel⸗ 
lung ficher das Befte gewefen. Man begnügte fi) aber, zu 
verordnnen, daß in Zukunft feine regulären Pfründen, die Klös 
ftern zugehören, WWeltgeiftlichen ald Sommenden verliehen wer⸗ 
den follen, wogegen die Mönche unfähig erflärt wurden, welt 
geiftliche Pfründen oder Pfarreien zu befigen. (Sess. XIV. 
40. 4141.) Bingegen der Mißbrauch, Abteien ald Sommenden 
zu vergeben, blieb aufrecht, und Pallavicini fcheut ſich 
nicht, ihn ald nothwendig für ben Unterhalt der römifchen 
Kuria in Anſpruch zu nehmen 9). Freilich diente er auch Bis 
fchöfen zu ihrer Bereicherung und den Fürften zur Belohnung 


’) Sarpi L. VI. $. 73. Bergl. das &. 97. und 98. Geſagte. 
2 L. xl. c. 13. n. 14. 
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. ihrer Diener; und der Pabſt behielt nach wie vor die Gewalt, 
einzelne Kirchen oder Kirchenpfründen mit Snabengehals 
ten zu Gunften dritter Perſonen zu befchweren )). Wenn man 
bedenkt, daß in allen proteflantifchen Ländern, befonderd aber 
in England, eine Menge Kirchenpfründen, mit denen Feine der 
‚Kirche nüßlichen Dienfte verfnüpft find, verblieben: fo fann man 
fih kaum wundern, daß auch in den Fatholifchen Ländern hierin 
eine : fehr geringe erbefferung bewirkt wurde. Nur din Eins 
verftändniß zwifchen Rom und den Souveränen hätte died vers 
mocht. Aber fie waren beide wenig geneigt, ihre Macht, Gnaden 
auf Koften der Kirche zu fpenden, einzufchränfen. Dad Wergers 
niß, daß viele der einträglichften Kirchenpfründen bem Müßiggang 
und ber Ueppigkeit Nahrung verliehen, dauerte fort. In Betreff 

2) der Patronatsrechte wurde verfügt, a) daß Fünf 
tig Niemand ein folched Recht ausüben ober erwerben bürfe, 
- außer wenn er erweislih aus feinem eigenen Vermögen der 
erfte Stifter oder der Ergänzer einer mangelhaften Stiftung 
geworden ift (Sess. XIV. cap. 42.); wogegen alle andern 
Anfprüche auf Patronatsrechte nichtig ſeyn follen, mit Aus⸗ 
nahme der den Domfirchen und den Sonveränen zuftehenden 
und den zur Begünftigung von hohen Schulen ertheilten (Sess. 
XXV. cap. 9.); b) daß die Patrone ſich in den Einzug ber 
Pfrundeinfünfte in Feinerlei Weife zu mifchen befugt find (Sess. 


» Zur Vertheidigung fagt Pallavicini (L. XIII. c. 11. n. 2.): sine pensio- 
nom subsidio sustentari cardinales non possent, non rependi praemia tot 
ministris, qui per inzstimabilem laborem universali ecclesis serviunt, non 
consuli tot hominibus litteratis, qui eidem ecclesi® et semper ornamento 
sunt, et, ubi opusest, presidio. Uebrigens war der Mißbrauch der Werlei- 
hung von Abteien ald Gommenden nirgendewo größer, ale in Frankreich, wo 
man ihn als ein ſchickliches Mittel anſah, Staatédienſte zu belohnen, aber auch 
Günſtlinge zu bereichern. ©. Le Plat Monum. VI. 184. 185. 
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XXV. cap. 9.); c) daß das Patronaterecht bei Strafe feines 
Verluſts und des Banned weder verfauft noch gefauft werben 
könne; d) daß jeder Patron gehalten jeyn fol, dem ordentlichen 
Bifchof den Ernannten zur Annahme vorzuftellen (Sess. XVI, 
43.) 19), Die franzöfiichen Bifchöfe, den Kardinal von Lothringen 
an der Spite, hatten mit ben gewichtigften Gründen baranf 


angetragen : bie Bergabung - aller Mrünben, peu Biſchofen zu | | 


übertragen, die aber gehalten feyn follten, fie nur nach genauer 
Prüfung an Würdige zu verleihen 11). Uber den Mächten, 
vorzüglich Philipp IL, war eine ſolche Beftimmung nicht gefäts 
lig. — Was , 

. 3) die Wahl oder Ernennung ber Bifchöfe bes 
trifft, fo iftes einleuchtend, daß das Anhalten der Bifchöfe zur 
Refidenz nur dann der Kirche Vortheil bringen Fünne, wenn 
fie fo befchaffen find, .baß ihre Nefidenz Licht und Heiligkeit in 
bie Kirchiprengel verbreitet. In diefer Beziehung ift die Art 
der Beſetzung der Bifchofsftähle von Wichtigkeit. Ihre Wahl, 
anfangs, vom Volke und Klerus ausgeübt, war almählig auf 
die Domlapitel übergegangen; oftmald wurden in der Kolge 
beide Wahlarten durch Eingriffe der Zürften und Päbfte ges 
flörtz; jett -aber war bereits in ben meilten Ländern. die Er⸗ 
nennung der Bifchöfe ald ein Vorrecht der Landesherren von 
‚Rom anerkannt. Nur bie und da, 3. 3. im beutichen Reiche, 
hatten noch die Domftifter die freie Wahl behalten. Indeſſen 
glaubten Viele, auch zu Trient, daß es, wenn die Wahl noch 
vom Volfe und Klerus gefchähe, leichter wäre, der Gefahr des 
Mißbrauchs durch genaue Vorfchriften zu begegnen. In ber 
Songregation am 1. December 156% brachte der Biſchof von 


10) Le Plat Monum. VII. Pars II. p. 148. 
2) Sarpi L. IV. $. 28, 
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Sadir die Herftellung ber Biſchofswahlen nad) den alten Cano⸗ 
ned und ihre Einfeßung durch den Metropolitan nach dem 
4ten Canon von Nicaͤa in Antrag. Diefer aber wurde vom 
ſtürmiſchen Laͤrm ber Staliener unterbrochen. Sie gingen fo 
weit, die Spanier Feberifcher Gefinnung zu verbächtigen 12). — 
Anderfeitö würben die Monarchen fic, ihred Beſitzſtandes nicht 
leicht begeben haben. „Wir müßen, fagte daher der Erzbifchof 
von Braga 135) , den Fürften den Gebrauch ihres Rechtes und 
ihre hohe Verpflichtung ſo nahe, ſo warm an's Herz legen, 
daß fie jenes Necht ſelbſt beſchraͤnken, und ſich im Geiſte ber 
Religion gefaßte Grundſaͤtze feſtſtellen, von denen fie hernach 
bei allen Kuͤnſten, Empfehlungen, Convenienzen nicht mehr 
abgehen. Viele franzöfifchen Bifchöfe aber trugen darauf an, 
Daß bie freie Wahl der Bilchöfe durch die Kapitel, wie fie vor 
dem Soncordate mit Leo X, beftanden, hergeftellt werde. Der 
Biſchof von Orleand bemerkte dagegen : wenn dieſe Herftellung 
von Nugen ſeyn follte, müßten vorher bie Domkapitel ſelbſt 
reformirt werden 1%). Ueberhaupt zeigte fich über bie zweck⸗ 
mäßigfte Art, die Biffhümer zu befegen, unter den Bätern eine 
" große Berfchiedenheit der Anfichten. Der Kardinal von Lo⸗ 
thringen fand die Ernennung der Bifchöfe, fey es durch den 
Dabit, ſey ed durch die Sürften, aber auch ihre Wahl durch 
die Kapitel tadelhaft, weil felten die Hauptfache, fondern meiſtens 


35) Lo sucedido en el concilio de Trento, desde el anno 1561. (Manufeript) und 
Savorio Mestre della maniera di pensare degli Spagnoli nelle cose reli- 
giose e della liberta della chiesa di Spagne. Firenze 1790 I. 149. 183. 
334. 343. 

. 18) Bon diefem Erzbiſchofe wird erzählt: die Königin von Portugal habe anfangs we- 
gen feiner geringen Herkunft Unfland genommen, ihn zu eruennenz ihr Beicht⸗ 
vater habe idr aber bemerkt: feine Herkunft, wiewohl nicht hoch, ſey Doch weniger 
niedrig, als die der Apoftel des Herrn gewefen. 

1%) Le Plat Monum. VII. Pars II. p. 154. 
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nur befondere Intereſſen babei berudfichtigt würben. Bon ber 
Wahl durd; das Volk ſprach er aber auch mißfällig, und äußerte 
ben Wuuſch, ed möchte eine Form ausgemittelt werben, die fich 
derjenigen, welche der Erlöfer und die Apoftel gelehrt, nähere. 
Weiter ließ er fich darüber nicht aus. Aber es läßt fich vermuthen, 
daß er die Wahl durch Pronvinzipnoden nach Einvernehmung 
des Zeugnifjes der am meiften Betheiligten und Sachlundigen im 
Sinne hatte!5). Dahin zielte auch des Biſchofs Pſalmänus 
son Verbün Abſtimmung. Er trug darauf an: daß wenigſtens 
bad Soncil den Wunfc nach Herftellung der durch die alten 
Kirchenfabungen verorbneten Wahlreform ausſpreche 19. Der 
Biſchof von Tortofa ſchlug (ſonderbar genug) als die befte Form 
vor, wenn jeder Bifchof feinen Nachfolger felbft ernennte, was 
jedoch keinen Beifall fand. Heftig aber ſprach fi der Jeſui⸗ 
tengeneral Lainez gegen die Wahl durch die Provinzbifchöfe 
and; nur auf Autrieb des Tenfeld, fagte er, Tünne man bie 
Herftelung foldyer Dinge in Antrag bringen. — Unter den 
Wahlen, die von Laien ausgehen, gab er denen der Fürften, 
. unter denen, die von Geiftlichen ausgehen, denen durch den 
Pabſt den Vorzug 17). Der Bifchof von Averſa meinte, bie 
Wahlart mit Zugiehung des Volkes fey vorzüglich jet und in 
folchen Gegenden bedenklich, wo der Glaube Vieler verbächtig 
fey 13). Die Befchlüffe ded Concils ließen die Form der Er- 


28) Dies erhelict nicht nur aus-der Abftimmung des Kardinals von Lothringen (Ze 
Plat Monum. VI. 55.), fondern auch aus einem Schreiben des Dr. Sainetes an 
Dr. Defpenfe v. 48. Juli 1568, worin er fast: Die Franzoſen hätten angetragen: 
que les Eveques fussent promus, qu’ils fussent examines in eapitulo va- 
cantis occlesim a metropolitano et comprovincialibus episcopis, viris doctie 
adhibitis. Le Plat Monum. VI. 160. 

26) Le Plat Monum. VI. 211. - 

11) Pallavicini L. XX. an verfchiedenen Selten. 

“%) Le Plat Monum. VI. 82. 
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nennung zu Bifthümern unberührt; obgleich es erflärte : daß bie 

Ordnung in der ganzen Haushaltung ded Herrn ſchwanke, fobald 
am Haupte vermißt wird, was vom Körper gefordert wird 19). 
Biele Bifchöfe verlangten: es folle die Pflicht der Wähler 
ausgefprochen werden, den Würdigften zu erfiefen und 
alle Mittel aufzubieten, um den Würdigften ausfindig zu 
machen; wobei fie fich auf viele Canones und Stellen der Kir⸗ 
chenvaͤter beriefen. Dem wiberfeßten fich aber nicht nur bie 
Legaten, fondern auch die Sefandten von Frankreich und Spas 
nien, weil dadurch die Macht des Pahfted und der Yürften zu 
fehe eingefchränft würde. Sie bemerften, ed genüge, daß nur 
Würdige gewählt werden follten. Nach langer und mehr, 
maliger Beredung der Sache wurden in dem Beſchluſſe (Sess. 
XXIV. de reform. cap. 4.) die Wählenden ermahnt, nur 
gute und. fähige Hirten zu beflellen, indem diejenigen ſchwer 
fündigen, die nicht jenen den Vorzug geben, weldye fie für bie 
würdigern 20) und der Kirche erfprießlichften erachten. Auch hier 
erwahrte ſich abermald, wie der Erfolg bewied : quid vanae 
sine moribus proficiunt leges?_| Dad Meifte hing num 
von der fubjektiven Sinnedart der Wählenden ab. Wären 
freilich Mittel ausfindig gemacht worden, dad Defret ber 
XXV. Gißung (cap.1. de reform.) zur Ausführung zu bringen: 
fo hätte das bifchöfliche Amt für die Unwürdigen feinen Reiz 
verloren. Diefed Defret ermahnt nämlich die Bifchöfe : bes 
fländig durch ihren Wandel zu predigen, ferne von Schwelgerei 
und Ueppigfeit genügfam zu leben, nicht ihre Verwandten mit 
ben. Gütern ber Kirche zu bereichern und dem Volke durch Beis 
fpiele der Befcheidenheit, Eingezogenheit und Enthaltſamkeit 


10) Sess. XXIV. c. 1, de reform. 
20) Auf den Ausdruck digniores drang vorzüglich der Kardinal v. cothringen. 
Pallavictnt L. XXIII. c. 2. n. 3. 
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vorzuleuchten. Das Dekret beruft fi dabei auf den 16. Sanon 
des Kirchenrathed von Karthogo, wo ed heißt: Episcopus vilem 
suppelectilem et pauperem victum ac mensam habeat, et 
dignitatis suae auctoritatem fide et vitae meritis quaerat, 
Sehr treffend bemerkte der Erzbiſchof von Braga 2), der 
großen Einfluß auf die Abfaffung jenes Dekrets hatte : „bes 
Biſchofs Reichthümer werden weniger Reider haben, wenn mar 
ſieht, daß fie nicht zur Schwelgerei oder Eitelkeit, oder zur Bes 
reicherung ber Berwanbten verwendet werben, fonbern in feinen 
Händen nur die Richtung befommen, um in Unterſtützung ber 
Armen und guter Anftalten recht nüglich zu werben. Alle irbiiche 
Größe, womit ihn ber Staat ehrt, wird ihn nicht verfchlins 
mern koͤnnen, wenn er Demuth damit verbindet, und jene für 
ein bloßed Mittel anfleht, fein Heiliged Amt mit befto größerer 
Kraft zu verwalten 22). Unter die zum Bifthume erforderlichen 
Eigenfchaften wurde gefeßt: daß der zu Wählende Doktor ober 
Licentiat der Theologie oder des canonifchen Rechtes fey, oder 
doch an einer Akademie ein Zeugniß der Fähigkeit hierüber zw 
Ichren beibringe 23). „Huch dies wurde meiftene zur bloßen For⸗ 
malität,, jedoch gegen bie Abficht bed Soncils. 

In Hinficht 4) der Beftätigung der Bilchöfe war man weit 
entfernt, die alte, vom Concil von Nicäa v. 325 (cap. 4.) 


21) Diefer Prälat, als man ihm einft vorſtellte, Daß feine höchſt einfache. glanzlofe 
Lebensart in der Welt Mißfalten errege, verſetzte: ich muß die Armen lieben als 
meine Kinder, und fie fürchten als meine einftigen Richter; ich fürchte mehr, flc 
gu betrüben, als den Reichen zu gefallen. Bucholtz Geſch. Gerd. I. B. VIII. 688, 

a) Der Biſchof Draſkowich von Fünflirchen, obwohl Bevollmächtigter des Könige 
von’ Ungarn, bemerkte freimüthig, dag die Fürſten zuweilen foldye ernennen , die 
weber gelehrt noch würdig find, wo es dann dem Biſchofthum zuträglicher wäre, 
einen feiner Bebienten mit bee Infel zu sieren, als jene gu beflätigen. Pallavi- 
cin! L. XVIII. ce. 7. mn. 1. Le Plat Monum. T. IV. P. 8. 

29 Sess. XXII. c. 2. de reform. Pallovicini L. XV. c. 6. n. 5. 
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allgemein angeordnete, und von vielen fpätern Soncilien beftätigte 
Einrichtung herzuftellen,, daß fie vom Metropolitan nach genaner 
in einer Provinzfpnode vorgenommenen Unterfuchung gefchehen 
ſolle +). Obgleich auch noch neben der von den Päbften nad 
und nach hin und wieder eingeführten päbftlichen Beftätigung 
der Bifchöfe auch die erzbifchöfliche noc lange fortbeitand, fo 
war boch die leßtere durch die erftere immer mehr verdrängt 
worden. Zu Trient verlangten mehrere franzöfifche Bifchöfe, daß 
der Ernanute vom Metropolitan mit Beizug der Provinzbifchöfe 
und gelehrter Männer geprüft werde. Die Spanier wiberfegten 
ſich dem, als ob dad Anfehen des Königs dadurch Abbruch lei⸗ 
den würde, und bie Staliener ſtimmten ihnen gerne bei?s). Doch 
wurde vom Soncil die Unterfuchung der Gigenfchaften des Ges 
wählten oder Ernannten der Provinziynode zugemwiefen; aber über 
die Form berfelben folle vom Pabſt die Gutheißung nachgefucht, 
und an ihn folle das Ergebniß. der Unterfuchung zur Entſcheidung 
überfendet werden, welche auf eine von einer Kommilfion von 
Karbinälen vorgenommene Prüfung und Begutachtung erfolgen 
folle. Allein diefe Anordnung ſetzte die wirkliche Herftellung der 
alten Synodalordnung voraus, bie faft nirgends erfolgte. So⸗ 
- dann war ſchon in einer frühern (der 22ten Sigung cap. 2.) dem 
Pabſte die Befugniß eingeräumt worden, die Information über 
den Gemwählten oder Ernannten einem Nuntius ‚oder einem 
benachbarten Biſchofe zu übertragen. — Ein Beifpiel der Will 
für in Verweigerung ber päbftlicdhen Beftätigung und zugleich 
ein Beifpiel, wie wenig man ſich zu Rom an Ausfprüche bed 


2) Pere ira's Beweis vom Rechte der Metropolitane über ihre Bifchofe. Frankfurt 
und Leipzig 1780. ©. 1. fg. 6. fg. 11. p. Bingham orig. Eccles. T. I. L. 11. 
0.16. $.1. Thomassin Vetas et nov. Disc. T. I. P. U. ce. 12. n. 3. Taba- 
reau l\'Institution des Eréques. Paris 1811. 

2) Le Plat Monum. Vi. 160. 


174 


allgemeinen Concils zu Trient binden zu müßen glaubte, lies 
ferte die langwierige Angelegenheit ded zum Patriarchen von 
Venedig ernannten Grimani. Die Paͤbſte verweigerten ihm 
die Beftätigung. Die Sache warb zu Trient unterfucht, dad 
Concil ſprach ihn von aller ketzeriſchen Verbächtigung frei, 
und ber Kaifer bezeigte ihm darüber in einem Schreiben feine 
Freude. Deſſen ungeachtet beharrte dad römiſche Glaubends 
gericht auf feiner widrigen Anſicht, und dem gelehrten, durch 
yerfönliche Eigenfchaften ausgezeichneten, von den Fuͤrſten geachs 
teten Grimani blieb die pähftliche Beftätigung fortwährend 
vorenthalten, bis Sirtus V. 1585 ihn zum ewigen Stillſchwei⸗ 
gen verwies 26). | 

6) Die würdige Befebung der mit Seelforge vers 
bundenen Pfründen hing vorzüglic, davon ab, Daß das 
Kollaturs und Patronatöredht nur in einer durch die Kirchens 
Tagungen beftimmten Ordnung ausgeübt und daß den pähftlichen 
Borenthalten Schranken gefegt würden. Was den erften Punkt 
betrifft, fo verlangten die Spanier die Feflfegung genauer Bor: 
fehriften, um zu verhindern, daß Unfähige und Unwürdige zu 
Nründen gelangten 37). Der Pabft ließ ihnen aber bemerken, 
ihre Anträge feyen zu fharf und unausführbar 28), In Hins 
fiht beider Punkte erklärte fich mit befonderer Kraft und Frei⸗ 
müthigfeit der Erzbifchof von Braga. Er bemerkte fehr rich- 
tig: „daß der Keiligfte Bifchof wenig wirken fönne, wenn er fich 
unmwürdige und unfähige Gehülfen in der Seelforge müße aufs 
dringen laffen.” Wer kann, fuhr er fort, ohne Schmerz und 
Entfegen den Argerlihen Sag anhören, den Einige zu behaup⸗ 


36) Pallavicini L. XXll. c. 11. n. 1. und das Schreiben ded Kardinals von Lothrin⸗ 
gen für Grimani bei Le Plat Monum. VI. 161. 

2”) Le Plat Monum. III. 509. 510. 

2?) Le Pat Monum. III. 510. 511. 
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ten fich erfühnt haben und noch behaupten : der Pabſt wäre 
Serr über alle Pfründen und er könne fie verleihen, wem und 
wie ed ihm beliebe. Man fage ja nicht, das Anfehen und bie 
Ehre des pabſtlichen Stuhled fordern eine fo (ausgedehnte Volls 
macht, in allen Theilen der Chriftenheit Pfründen vergeben zu 
tönnen. Sch behaupte vielmehr, daß derſelbe an Anfehen 
und echtem Glanz gewinnen würde, wenn er eine ſolche Bolls 
macht nie gebrauchte, und berlei Ernennungen den Ortsbiſchö⸗ 
fer überließe, denen ed wie andern Patronen zur Pflicht zu 
machen wäre, feinem eine Pfründe zu verleihen, bevor er ges 
nau geprüft und vor Andern würdig befunden worden. Das 
Nämliche hatte ſchon die von Paul niedergefegte, von Conta⸗ 
rini und Sadolet präfidirte Kommiffton zur Unterfuchung der 
Gebrechen der Kirche vorgeſchlagen. Die Legaten berichteten 
jetzt nach Rom. Dort wollte man die päbſtliche Gewalt, Pfrün⸗ 
den zu verleihen, nicht vermindert ſehen. Doch erfolgte die 
Antwort: daß eine päbftliche Provifion nur dann Geltung 
baben follte, wenn der Bifchof feine Zuftimmung ertheile.. In 
der vierundzwanzigften Situng (C. 16. v. 18. de reform.) 
wurde nun verordnet : a) für die Verfehung von Seelſorgs⸗ 
yfründen während ihrer Erledigung habe der Bifchof einen 
tüchtigen Verweſer zu beftellen; b) zur Wiederbefeung aber 
folle der Sifchof einen Konkurs ausfchreiben, Damit die Bewers 
ber ſich zur geeigneten Prüfung einfinden, bie vom Bifchof 
oder in feiner Verhinderung von feinem Generalvifar und 
wenigftend drei von der Biſthumsſynode auf den Vorfchlag des 
Bifchofd ernannten Sraminatoren vorzunehmen ſey. Aus den 
geprüften und tauglich befundenen folle der Bifchof den, wel: 
chen 'er für den Würbigften hält, wählen, oder der rechtmäßige 
geiftliche Patron folle dem Bifchofe den Würdigften vorfchlagen. 
Was aber die weltlichen Patronen betrifft, fo fey der von 
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ihnen Pröfentiste nur dann zuzulaſſen, wenn er in ber auf 
obige Art veranftalteten Prüfung tauglich befunden worden. 
Hierin fol feine Appellation an irgend eine, auch nicht pabſt⸗ 
liche Behörde ſtatthaben. Weber die Form ber Prüfung endlich 
habe nur die Synode zu beſtimmen. Es wäre fehr zu wüns 
fhen, diefe Anordnungen wären überall genau in Bollziehung 
gefegt worden; .allein theils unterblieb fie ganz, theild wurde 
fie wieder vernadhläßigt, woran vorzüglich der Unterlaſſung 
der Synoden die Schuld beisumeflen if. Die franzöflfchen 
Biichöfe wollten ſich den Konkurs nie gefallen laſſen; fie mein; 
ten, der Bifchof werde dadurch zu fehr befchräuft 2%). Indeſ⸗ 
fen wurde die Beſetzung der Pfründen mit würdigen Prieftern 
burch die bereits erwähnte Anordnung bed Goncild (Sess, XXI, 
c. 18. de reform.), daß in jebem Biſthume eine feinem 
Umfang und Bedürfniß angemeflene Pflanzfchule (Seminar) 
fünftiger Seelforger mitteld Beiträgen vom SKirchengute ans 
gelegt werben folle, fehr erleichtert. 

Für die gute Befegung der Kirchenftellen war ed ferner 
von der größten Wichtigkeit, daß vom Kirchenrathe auch 

7) jede Art von Anmwartfchaften ohne Ausnahme 
für die Zufunft unterfagt und felbft den bereitö ertheilten 
die Güftigfeit abgefprochen wurde (Sess. XXIV. c. 419.) 3%. 


_ 


») Sarpi L. VI. $. 46.’und Courayer Rote 2. 

2, Man hatte fie fchon bisweilen factifch auf die Seite gefchafft. So in der Schweiz. 
Die @eldprelierei mit päbſtlichen Wartbriefen auf Pfründen hatten bier den 
Allgemeinen Unwillen erregt. Bucrft gab er fich durch fchimpfliche Bchandlung 
des Wartbriefträgers zu erfennen. Am Zage de: Beflgnahme führte man ihn vor 
verfammeltem Pfarrvolle auf den Platz, hing ihm die Urkunde römifcher Geldgier 
durchſtochen an den Hals, übergof ihn mit einer Gelte Waſſers und unter Hohn⸗ 
und Spottgelächter des Volles wurde er zur Gemeinde hinmusgeiagt. Doch als 
aues nichts half, wurden im J. 1520 alte Gurtifanen aus der Gidgenoffenfchaft 
verbannt, und für die Zukunft durch Schluß der Tagſatzung erkannt : daB fie in 
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Enblid 8) wurde dad Nichteramt über alle Pfrünb- 
fachen (wie bei andern geiltlichen Händeln) in erſter Inftanz 
dem Didcefanbifchofe vorbehalten, und dieſe Anordnung 
hätte hingereicht, wären nicht die Rechtöhändel ausgenommen 
worden, die nad) den canonifchen Sabungen vor dem apoftos 
liſchen Stuhl zu verhandeln find, oder die der Pabft aus 
einer. dringenden und vernünftigen Urſache an feine Behörden 
zu ziehen. für gut erachten würde, (Sess. XXIV. 20.) 
Durch diefe Klaufel wurde zahlreichen Mißbräuchen das Thor 
offen gelaſſen. 

Jedenfalls ift ed nicht zu laͤugnen, daß zu Trient gegen bie 
geringern, aber oft vorfommenden Mißbräuche in Pfründfachen 
- Wichtigered angeorbnet worden fey, ald zu Conſtanz und Bas 
fel; aber gegen die von den Päbiten an ſich gezogene Gewalt 
in Hinficht der Vergebung und Beſteuerung der Kirchenpfrüns 
‚den wurden auch zu Trient nur wenige und fchwache Schrans 
fen errichtet. Dazu wäre die ausdrückliche Nichtigfeitserfläs 
rung einer Menge von Anordnungen, bie in ben Dekreten und 
Conſtitutionen ber Päbfte enthalten find, nöthig gewefen. Statt 
deffen wurde unter Julius III, römifcherfeitö angetragen: den 
Bifchöfen die Vergebung aller mit Seelforge verfnüpften Pfründen 
in ihren Didcefen zu überlaffen?t); aber unter zwei Bedingun⸗ 
gen: 1) daß alle Ausfertigungen darüber (verfteht ſich gegen 
Taren) in Rom zu gefchehen hätten; 2) daß die Vergebung aller 


—f 


Säcke geſtoßen und öffentlich ertränkt werden ſollten. S. Verſuch einer pragma⸗ 
tiſchen Geſchichte der ſtaatsrechtlichen Kirchenverhältniſſe der Schweizeriſchen Gid⸗ 
genoſſenſchaft. Germanien (Zürich 1846.) ©. 20. u 

a) Welches Vergebungsrecht den Bifchöfen vorbem allgemein zuerkannt wurde (Tho⸗ 
massin Vetus et nov. Discipl. P. II. c. 7. n. 2.). Das erfte Beifpiel der Her- 
ftelung diefer Difeiplin gab das Concordat von Napoleon Bonaparte mit Pine VAL, 
von 1801 für Frankreich. 

IV. Band. - 42 
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andern Pfründen dem Pabft allein eingeräumt werbe. Die 
Berwerflichkeit diefed Antrags fpringt von felbft in die Augen. 
Wie hätte er auch die Zuftimmung der Gonveräne ſich vers 
fprechen dürfen? Wllein „die römifchen Sanoniften, fchrieb 
Vargas an Granvella, nennen den Pabſt den Herrn 
aller Pfründenz fo fehr hat er ſich allmählig der Pfrün⸗ 
denvergebung bemeiltert. Er ift jett fo über dad Geſetz weg⸗ 
gefommen, daß er eine Sprache führt, ald ob Alles ihm zus 
ftehe, und die Andern ſich damit zu begnügen hätten, was er 
ihnen noch laſſen wil32).4 Die Sache aus diefem Geſichts⸗ 
punkte betrachtet, muß man ſich noch wundern, daß zu Trient 
den gröbften Mißbräucdhen einige, wenn gleich unzureichende 
Damme entgegengefegt wurden. So mäßig hierin die Reform 
zu Trient Hand anlegte, ed jammerten doch Ziele am römis 
fhen Hofe über großen Nachtheil und bedenkliche Folgen 32), 
welchen jedoch Pius IV. und fein Neffe und Gehülfe Kardinal 
von Borromä keineswegs beiftimmten 3%). — In Unfehung ber 
Annaten wurde vom Soncil nichts beftimmt. Während def 
felben erneuerte Paul IV. in einer Bulle (v. 17. April 1559.) 
die Forderung der Annaten mit der Bemerkung, daß fein 
Pabſt zum Schaden feiner Nachfolger und deren Rechte etwas 
verfügen Fönne, fomit audy der Anfpruch des apoftolifchen 
Stuhled auf die Annaten ungefchmälert bleibe 3%). Als diefer 
Segenftand im Sabre 1562 vom Soncil erörtert werben follte, 
was vorzüglich Frankreich wünfchte, erflärte Pius IV.: dieſes 


2) Vargas Lettres et Mem. p. 209. 2106. Noch Benedict XIV. wiederholte 
(Tractat de synodo dieces. L. I. o. 4.) die alte Theſis: jus conferendi benc- 
füicia a Papa, tanquam capite et monarcha ad episcopos defluere. 

. =) Pallavicini L. XXI. co. 7. n. 5. 

se) Pallavicini L. XXI. e. 7. n. 9. 

ss) Bullar. ımnagn. I. 838. 
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koͤnne er durchaus nicht zugeben; er halte ſich an die ihm ge 
machte Zufage, den Gegenftand durch beiondere Verbands 
lungen zu berichtigen 3%). Sollte zu Trient die Sache in Vor⸗ 
trag kommen, fo wolle er viele Karbinäle hinfenden, um bie 
Annaten zu vertheidigen?”). Doc, Frankreichs Regierung ließ 
die Sache fallen, und der Mißbrauch der Annaten behielt 
bort, wiewohl ermäßigt, feinen Fortgang, wie auch in Deutſch⸗ 
land. Auf dad Verlangen der Abſchaffung von Seite der 
deutſchen Bifchöfe wurde zu Rom erwiedert: dieſes Verlangen 
beute auf völlige Gleichgültigkeit für das Gemeinwohl ber 
Kirche, welches der Pabft ohne Beiftenern der einzelnen Kirche 
fprengel nicht gehörig fördern könnte 38). 


16. Anordnungen des Concils in Hinſicht a) der Berufnun⸗ 
gen nach Kom und I) der päbſtlichen Difpenfen. 


Die Beftimmungen des Kirchenrathes von Bafel, um ben 
Berufungen an den römifchen Hof Schranken zu fegen 1), 
waren unbefolgt geblieben. Selbft die von Paul III. zu Rom 
niedergefeßte Songregation zur Sntwerfung einer Reform mußte 
geftehen, daß daburd die heilfame Wirkſamkeit der Bifchöfe 
zur Erhaltung der Ordnung auf -eine unleibliche Art behindert 
werde 2). Im Jahre 1551 trug Sohann Gropyer im 
Soncil vor: um die Mißbräuche der Berufungen, vorzüglich 


20) Le Plat Monum. V. 502. 

97) Le Plat Monum., V. 648. 653. 

sr) Le Plat Monum. V. 749. 750. 

3) Bess. XXX. o. 1. und in der pragmatiſchen Ganction ber deutſchen Ration Tit. - 
26. n. 2—3. Koch Sanctio pragmat. p. 162. sq. 

2) &. Balla Reformat. Pauli III. ed. Olansen p. 17. 18. 61. 

2) Wegen feinen erfolgreichen Bemühungen gegen die lutheriſche Reformation in 
Deutſchland 1559 zur Kardinalswürde berufen, die er jedoch ablehnte.) 
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nad Rom, zu heben, müße man die ganze Stufenordnung der 
Synoden herftellen, und fireng darauf halten, daß feine Ins 
ftanz übergangen, und Feine Sache außer Landes gezogen wers 
den dürfe. Nur die Spanier und Deutfchen ftimmten ihm bei 
(die Franzofen waren noch nicht in Trient angelangt.) Die 
Legaten aber verdroß Gropper’d Antrag fehr und fie veranlaß⸗ 
ten den Sohann Gaftelli zu einem Xortrag im entgegens 
geſetzten Sinne. Diefer vertheibigte die Einftelung der Syno- 
den wegen ber Weitläufigfeit ihrer Verhandlungen und pried 
die größere Beſchleunigung der Ausfertigungen beim unmittel- 
baren Verufungszuge nach Rom, wobei mehr Gleichfoͤrmigkeit 
in den Enticheibungen erzielt werde, während große Gefahr 
vor Weberwältigung flattfände, wenn die Sachen in ben 
Provinzen erledigt werden müßten ). Mit diefem Vortrage 
waren ſelbſt die italienischen Bifchöfe nicht ganz einveritanden; 
doch hatten fie nichtd dagegen, wenn die Synoden nicht ald 
Rechtsinſtanz bergeftellt würden, damit ihr eigenes Anfehen 
feinen Abbruch leide. Auch waren überhaupt viele Bifchöfe 
abgeneigt, zur Herſtellung der Provinzſynoden als Nichteramts 
über ihre Perſonen die Zuſtimmung zu geben 5). Zuletzt ver 
einigte man fich zu Trient dahin: daß jede Berufung vor einem 
Endausfpruche des Biſchofs und jede Uebergehung der kirch⸗ 
lichen Inftanzen, fey ed in Difeiplinars, Pfründ- oder andern 
ficchlichen Angelegenheiten, unterfagt und der römifche Stuhl 
verpflichtet würde, in den Provinzen felbft überall zur Ber; 
haridlung der Sachen, wo eine Berufung an ben Pabft flatt- 
finde, geeignete inländifche Richter zu beſtellen e)y. In mans 


% Sarp L.IV.6.16. \ 
s) Sess. XII. c. 1. u. 2. de reform. Soss. XXIV. e. u. 20. de reform. 
%) Sess. Xlll. oc. 1.2.8, 
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hen Gegenden, befonderd in Deutfchland, haben die Berufungen. 
nach Rom feit dem Kirchenrathe von Trient ſich fehr vermin- 
dert, und das Fefthalten an canonifcher Ordnung durch die 
Erz, und Bifchöfe im Vereine mit ber weltlichen Gewalt hätte 
auch in Zukunft jeden Mißbrauch abwehren Tonnen. Zwar 
wurde in einem Defrete ber vierundzwanzigiten Sigung (cap. 
20.) der Willfür des römifchen Hofes eine Thüre offen gelafs 
fen, indem es dort heißt: „Davon werden die Sachen ausge⸗ 
nommen, welche nad) ben canonifchen Beſtimmungen (7) bei 
dem apoftolifchen Stuhle zu verhandeln find, oder die der Pabft 
and einer dringenden und vernünftigen Urfache durch ein bes 
fondered amtliched Schreiben, das von ihm eigenhändig unter- 
zeichnet jeyn muß, angemeffen finden würde, Jemanden zu 
übertragen oder an fic zu ziehen.“ Diefe Klaufel konnte aber 
nicht die Abficht und die Wirfung haben, die von den Natio⸗ 
nen ſich angeeigneten Anordnungen des Soncild von Baſel zu 
vereiteln. Auch ftand ed jeder Nation frei, der Klaufel, in 
jo ferne ihre Auslegung die Beſtimmungen von Baſel und 
. Trient in Betreff der Berufungen beeinträchtigen konnte, bie 
Annahme zu verfagen. — Daß aber die Beftellung einheimi- 
ſcher päbftlicher Berufungsrichter, deren” Bezeichnung doch dag 
Soncil den Provinzfpmoden übertrug”), bisher meiftend unter 
blieb, daven ift gleichfalld der Mangel an Nachbruck, womit 
von den Erz⸗ umd Bifchöfen und den Negenten die Ausführung 
betrieben wurde, und das Unterbleiben regelmäßiger Provinziy- 
noden die Schuld. Die Uebung, daß Rom zumeilen Klerikern 
die Befugniß ertheilte, fich felbft Richter zu erwählen Qudices 
conservatorii), glaubte man dadurch vor Mißbrauch zu verwah⸗ 
ren, daß feftgefegt wurde: es folle damit in der Regel der 


?) Seas. XXV. c. 10, de reform. 
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richterlichen Gewalt des Ordinarius fein Abbruch geſchehen duͤr⸗ 
fen. Indeſſen blieb wegen zugelaſſener Ansnahmen mancher 
Mißbrauch möglich, und beſonders wurden die AUniverſitaͤten, 
Collegien, Klöfter und Spitäler von jener beſchraͤnkenden Bes 
flimmung ausgenommen ®). 

Ueber die Befugniß zu Difpenfen zeigte fi im Goncil 
bie größte Verfchiedenheit der Anfichten. Die fpanifchen Bis 
fhöfe verlangten, daß überhaupt Feine ſolche ald gültig aners 
fannt werde, die nicht aus vernünftigen Gründen verlichen 
worden und bie Zuftimmung des Diöceſanbiſchofs erhalten 
haben 9. Der Bilchof von Albenga, indem er diefem Antrage 
Unftatthaftigfeit vorwarf, erregte großen Wiberwillen durch bie 
Behauptung : alle Autorität der Bifcöfe fey ein Ausfluß des 
apoftolifchen Stuhled und aud) die Gewalt des Concils ſey 
nur von dieſem delegirt 1%). Oft und viel wurde über diefen 
Punkt geftritten. Der Dominikaner Adrian Valentin ging 
fo weit, zu behaupten, des Pabſtes Difpenfen hätten, auch 
ohne Grund verliehen, Gültigkeit; nur wenn fie göttliche Ges 
feße beträfen, fey ein rechtmäßiger Grund vonnöthen. Da er 
für feine Behauptung die Worte Pauli anführte (1. Kor. IV. 
47), welche die Apoſtel ald Verwalter (Dispensatores) ber 
göttlichen Geheimniſſe bezeichnen, fo bemerkte Johann v. Ber 
dun: ed fey feltfam, einen Text, der die Verfündung und 
Handhabung des göttliched Wortes zur Pflicht mache, auf eine 
Gewalt zur Loszählung von ihr zu deuten. Die. Difpenfen 
aber von menfchlihen Satungen, bemerkte er, fenen nur in 
Den Fällen flatthaft, die nad) der Abſicht des Geſetzgebers 


9) Sese. XIV. c 5. de reform. 
°) Le Plat Monum. Ill. 507. 
ı0) Le Plat Monum. III. 508. 
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nicht darin begriffen wären; fle jollten feine Gnaden, fondern 
Handlungen der Gerechtigkeit feyn, Erklaͤrungen, baß im vors 
liegenden Falle das Geſetz Feine Anwendung finde 11). Ihm 
widerfprach Lainez, der da fagte: „Hiernach hätte ja ein ein⸗ 
fichtiger Lehrer mehr Unfehen, als ein hoher Kirchenvorfteher; . 
bie Difpensgewalt fey dem Pabite von, Chriſto übertragen; 
Niemand Fönne fie ihm entziehen 12).“ — Endlich wurde in 
der 22ften Sigung verordnet: die Vollziehung aller Cpäbftlis 
hen) Difpenfen, die außer dem römifchen Hofe zu gefchehen 
bat, folle fünftig nur den Bifchöfen übertragen werben. Wenn 
diefe diefelben nicht felbft begehrt hätten, ſollten fie darüber 
Unterfuchung anftellen, ob fie grundlos oder erfchlichen feyen ?3). 
In der 2Aften Sigung aber wurde in Hinficht der Difpenjen 
überhaupt bemerkt : daß fie in gewiffen Källen, von ber Roth» 
wendigfeit ober dem Gemeinwohl gefordert, zwedmäßig feyn 
können, fonft aber nur den Weg zur Uebertretung der Gefeße 
Öffnen; daher werde Allen eingefchärft, daß dergleichen, nur 
in feltenen Zällen, wo dringender und gerechter 
Grund fie verlangt, nad; gebührender reifliher Unter 
fuhung und immer unentgeltlich zu ertheilen; widrigen⸗ 
falls fie als erfchlichen anzufehen feyent+. Höchſt heilfam 
fonnten diefe Anorbnungen werden, mwoferne ihnen durch Wie⸗ 


berbelebung der Synoden der gebührende Nachdruck verfchafft 
würde, 





2) Sarpi L. VI. 6. 67. . 

12) Bergi. Sarp! L. VI. $. 15, und Pallavieini L. XX. 0. 6. an. 14. 15, 

18) Sess. XXI. c. 5. de reform. 

14) Sess. XXV. co. 18. XXl1. c. 8. Dahin gehört auch: Sess. XXIV. c. 5. de reform. 
Berthier (in feinem Traite des Dispenses L. I. ch. 3.) meint, der Borbehalt 
von Diipenfen ſollte aufhören, fobald das wahre Wohl der Gläubigen es erfor- 
dere. — Bon den päbſtl. Vorbehalten in Hinficht der Ehedifpenfen wird $. 17. 
©. 199. befonderd gehandelt werben. | 
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17. Rürforgliche Anordunngen des Concils wegen Heilig 
haltung der Ehe. 


In Bezug auf die Ehe, dieſen Föftlichen Grund- und - 
Eckſtein der Gefelfchaft, erblidten die Väter zu Trient in 
mehreren Behauptungen ber Proteftanten eine Aufforderung 
zu Beſtimmungen, die theild den Glauben, theild die Difciplin 
berührten. Die Broteftanten fprachen ber Ehe den Sharafter 
eines Saframented ab 1); hielten ihr Band nicht bloß im 
Falle des Ehebruches, ſondern auch wegen anderer Urfachen 
für auflösbar, und wollten der Kirche die Macht nicht mehr 
zugeſtehen, Borfchriften in Hinficht der Che zu geben und eine 
Gerichtsbarkeit zur Entſcheidung in fireitigen oder zweifel⸗ 
haften Faͤllen auszuüben 2). Bei dem fehr wichtigen Einfluffe 
der Ehe auf das religiöfe und Firchlicdye Leben erfchienen dieſe 
Behauptungen den Vätern höchſt bebenflih. Sn ihren Augen 
fonnte der Umftand, daß aud; die Behandlung der Ehefachen 
mißbräuchlich zu einer Geldquelle der höhern SKirchenbehörden 
war ausgebeutet worden, das Unterfangen nicht rechtfertigen, 
wodurch die Ehe, der fatramentalifchen Weihe verluftig, dem 
Urtheile der Kirche entzogen werden ſollte. Die Mißbräuche 
konnten befeitigt werden, ohne deshalb die Weſenheit der 
Sache zu erfhüttern. — Dad Concil ging von dem Geſichts⸗ 
punkte aus, die Heiligkeit und Unverleglichfeit ver 
She auf alle mögliche Art nad, feiner göttlichen Einfegung zu 
bewahren. Es hielt daher ihren faframentalifchen Charakter 


1) Confessio Augustana. 
”) Artic. Smalcald. Tit. de potest. et jurisdict. apisgoporam. 
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feft, und bekräftigte ben chriftlichen Grundfag ihrer Unauflös⸗ 
barkeit dergeftalt, DaB ed fogar, ungeachtet der Stellen 
Matth. V. 32. XIX. 9. die Auflösharkeit ihres Bandes durch 
Ehebruch anzuerkennen, Bedenken trug. Anfangs gedachten 
die Väter ihren Widerfpruch hiegegen in einen pofitiven 
Glaubensſatz einzufleiden; allein da machte der Gefandte 
der Republik Venedig die Vorftellung: daß bei den mit ber 
Tatholifchen Kirche vereinten Griechen, ‚deren fie viele in ihrem 
Gebiete zählte, der Ehebruch die Ehe aufhebe und daß biefe 
Uebung in der griechifchen Kirche jederzeit beftanden habe .3). 
Die Thatfache war nicht zu beftreiten. Zu Florenz war 
ber Gegenftand .in Bewegung ‚gefommen, indem die Lateiner ben 
Griechen vorwarfen, ihre Uebung ſey dem Worte Chriſti: der 
Menſch fcheide nicht, was Gott vereinigt hat, entgegen. Dens 
noch ward bie Glaubensvereinigung gefchloffen, ohne babet 
dieſer Frage zu erwähnen. In Erwaͤgung dieſer Umftände 
faßte man zu Trient den Satz negativ, indem er bloß unter⸗ 
ſagt, zu behaupten: daß die Kirche irre, indem ſie lehre, daß 
die. Ehe durch den Ehebruch nicht aufgelöft werde %). Das 
Soncil glaubte, daß für die Heiligkeit der Che durch zweds 
mäßige Ausübung der althergebradjten Gewalt der Bifchöfe 
“ zur Scheidung von Tiſch und Bette beffer geforgt werde, als 
wenn die Auflösbarfeit ded Bandes auch nur in einem 


®) Le Plat Monum. Vi. 178. 

*) Sess. XXIV. can. 7. Unter Kirche fann in diſem Canon nur Die Iateinifche 
verfianden werden. Webrigens hatten Gaietan, Catharinus und Launoy 
die. Zrennbarfeit der Ehe wegen Ehebruchs vertheidigt. Vergl. Pallavicini 
L. XXll. ec. 4. n. 27—39. Sarpi L. vi. $. 39. Linzer theolog. Monatfchrift 
im Audzuge. I. 233. fg. Boſſuet äußerte über die Verſchiedenheit, wie die la⸗ 
teiniſche und die griechifche Kirche die Stelle bei Dratthäus auslegen: er habe noch 

, feine Lofung diefes Knotens gefunden. Bausset Hist. de Bossuet IV. 430. 331. 
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Falle für guläßig erklärt würde ). Um fo mehr mag ein ans 
derer Beſchluß des Kirchenrathed 6) auffallen, welcher eine, 
freilich alte Uebung förmlich beftätigte, daß eine gültig gefchlofs 
fene She, wenn fie nicht fleifchlih vollzogen ift, durch ein 
feierliche Ordensgelübde aufgelöft werden könne Wie kann, 
bemerkte man, . ein Band von göttlicher Einfegung durch ein 
Band von menſchlicher Grfindung aufgelöft werden? Am meis 
ften fiel auf, daß der Bannfluch über diejenigen verhängt 
wurde, bie dad Gegentheil behaupten würden. Aber fo hoch 
war damal& der Werth, welcher ben Orbendgelübden beigelegt 
wurde, daß die meiften Väter, ungeachtet der triftigen &ins 
wendungen der Kardinäle Madruzzi und von Lothringen, 
fein Bedenken trugen, die feit Innocenz II eingeführte 
Uebung mit einem Bannfluche gegen die Widerfprecher zu be« 
flätigen 7). — Die allerwichtigfte und für die Ordnung der 
Geſellſchaft wohlthätigfte Vorſchrift, welche das Concil in Yes 
ziehung auf bie Ehe feſtgeſetzt hat, ift feine Erflärung : baß 
in Zukunft alle geheimen Eheverbindungen (gegen 
deren Mißbraͤuche alle frühern, fo oft erneuerten Verfügungen 
fich fruchtlos erwiefen hatten) für nichtig, und nur bie in 


* Die Anſichten, welche Soto darüber im Concil vortrug, bei Sarpi ed. Cou- 
rayer L. VII. S. 44. p. 588. Der San. 8. der XXIV. Sess, verwirft Diejenigen, 
welche der Kirche die Befugniß zu diefer Scheidung von Tiſch und Bette abfprechen. 

©) Sess. XXIV. can. 6. 

") Bergl. Pallavicini L. XXIII. c. 8. n. 2. 3. c.9.n.7. Sarpi L. VI. $. 66. 
Courayer III. 151. Frey, in f. krit. Sammentar über das Kirchenrecht 1520. 
gb. 111. $. 816., ſucht dieſe Beſtimmung fo zu rechtfertigen : „Die Kirche wolle 
dadurch nicht in dem göttlichen Rechte diſpenſiren, fondern nur den Gheleuten 
zum voraus die mögliche Freiheit ſichern, vor der fleifchlichen Beimohnung noch 
den höhern Stand ber chriftlichen Vollkommenheit ergreifen zu können.“ Allein 
dem ſteht entgegen, Daß Die Vollgültigkeit der She nach der Lehre der Kirche nicht 
son dem Beiſchlafe abhänge, mithin die Freiheit beider Theile durch eine gültige 
He auch vor dem Beiſchlafe fchon aufgehoben fey. 
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Gegenwart ded rechtmäßigen ‚Pfarrerd des einen. 
Theiles und wenigſtens zweier Zeugen gefcloffenen Ehen 
für gültig zu achten feyen Y. Den Antrag hiezu machten 
bie franzöfifchen Bifchöfe 9), indem fie vorftellten, daß bie ges 
heimen Shen biöher zu zahlreichen NRechtöhändeln, bie wegen 
Mangel des Beweiſes ſchwer zu erledigen wären, zu vielen 
Meineiden, falfhen Eidſchwüren und Polygamien Anlaß ger 
geben hätten. Wollte man auch, fagte der Kardinal von Los 
thringen, nicht die Beleidigungen Gotted, fondern nur die 
Störungen der bürgerlichen Geſellſchaft in's Auge faffen, 
welche die geheimen Ehen veranlaßten, fo erhelle nicht nur bie 
Nützlichkeit, ſondern fogar die Nothwendigkeit, fie fünftig für 
nichtig zu erslären 1%). Sedoch fand diefer Antrag vielfeitigen, 
zaͤhen und heftigen Widerfpruch. Sogar der Zweifel, ob die 
Kirche dazu befugt ſey, wurde von Bielen ernſthaft entgegens 
gehalten. Wie fann, fagten Andere, die Anordnung befolgt 
werden, mo feine Pfarrer find? Unter den Gegnern befan« 
den fich felöft die zwei Legaten Hoſius und Simoneta, 
auch der Jeſuit Lainez. Doch die vorgebrachten Bedenklich⸗ 
keiten wurden vorzüglich durch die wohlbegründete Bemer⸗ 
kung beſeitigt, daß es ſich keineswegs um eine dogmatiſche, 
ſondern nur um eine von der Ordnung geforderte Diſciplinar⸗ 


®) Sess. XXIV. c. 1. de reform. 
*) Nadıdem das Begehren fchon vorher von den Gefandten Frankreich war einge _ 
reicht worden. Im 3. 1557 hatte Heinrich II. durch ein Ediet den Nachtheilen 
der geheimen Ghen zu begegnen gefucht. Dasfelbe unterfagte auch den Söhnen 
bis zum 3oten und den Töchtern bid zum 25ten Lebensjahre Die Ehe ohne Ein⸗ 
willigung der Eltern oder Bormünder, und räumte den Eltern die Befugniß zur 
Gnterbung der Zumwtiderhandelnden ein. 7kuani Hist. sui temp. L. XIX. 897. 
7) Schon zu Tertullian's Zeit wurden geheime Shen übel angefehen. Penes nos 
oceults quoque sonjunctiones, id est, non prius apud ecclesiam professe, 
jasta machiam etfornicationem periclitentes judicarl. Tert. de pudicitia e. 4. 
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vorfchrift Handle 32). Die große Mehrheit ber Väter fand 
die Gründe für die in Antrag gebrachte Bellimmung über: 
wiegend 12). Ginige glaubten, daß die Beiziehung von brei 
Zeugen außer dem anmejenden Pfarrer 13), Andere, daß 
auch die Einfegnung durch den Pfarrer zur Gültigfeit der 
Ehe gefordert werden folle. Kerner fam die Beiziehung eines 
Notars in Vorfchlag. Bei genauer Erwägung erhielt jedoch 
die Anficht die Oberhand, daß jede Forderung von For⸗ 
men, die nit durchaus nothwendig erfcheine, um ben 
Erweis der gegenfeitigen Sinwilligung berzuftellen, unpaſſend 
wäre; daß aber der Pfarrer zum beftändig bleibenden Zeugen, 
welcher über alle gefchloffenen Ehen ein- fchriftliched Verzeich⸗ 
niß zu führen habe, vorzüglich geeignet fey, und weit beffer 
für eine genaue Beobachtung der Vorfchriften verantwortlich 
gemacht werben könne, als ein Notar, dem. die betreffenden 
Derfonen ganz unbekannt feyn fünnten. Auch gab ed damals 
der Notare genug, die wenig Zutrauen einflöüßen mochten. Der 
Streit über diefe Angelegenheit dauerte lange und entbrannte 
oft zur Heftigkeit; und als bereitd die große Mehrheit ſich für 


— 


22) Sarpi L. VIll. $. 40. . 
12) Die Gründe für und wider find umſtändlich in den Vorträgen enthalten bei Pal- 
Iavicini L. XXl. c. 1. n. 16. 17. 10.11. XXll. c. 4 n. 1-25. c. 8. n. 19. 20. 
© 9.n.5. e. 10. n. 6, p. XXIII. c. 5. n. 17—20. Le Plat Monum. Vl. 291—292. 
Für die Anordnung wurde zur Widerlegung der Ginwendungen angeführt: 
a) der Kirche werde ia die Gewalt zugeftanden, beflimmte Shehindergiffe un⸗ 
ter Perſonen einzuführen, denen fonft freiftünde, ſich zu ehelichen; um fo mehr 
müße ihr zuſtehen zu beflimmen, in welcher Art zwei Perfonen fähig feynfollen, eine 
Ehe zu fchließen ; b) vor Schebung der Ehe zum Saframente habe die bürgerliche 
Gefeufchaft die gefeggebende Gewalt in-Hinficht ihrer audgeubt; nun fey nicht 
zu glauben, daß diefe Heiligung eines fo urfprünglichen und nothwendigen Ver⸗ 
trages der Gefeufchaft zum Nachtheil gereichen folle, wie dies der Fall wäre, 
wenn die Ehe jeder befchränfenden Gefeßgebung entzogen würde. 
28) Noch im dritten Entwurfe, der vorgelegt wurde, waren drei Zeugen, ohne des 
Prieſters oder Pfarrers gu erwähnen, erfordert. 
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die gedachte Anordnung ausgeſprochen hatte, ließ ſich einer 


der Kämpfer‘ Cein Dominifaner) für die Vollgültigkeit geheimer 
Ehen zur Berufung auf das Beifpiel der Synoden von Ni⸗ 
mini und ber zweiten von Ephefus hinreißen, wo die Minders 
zahl der Väter die richtigern und beffern Anfichten verfochten 
babe. Diefe Berufung hatte aber weiter feine Folge, ald daß 
fie gegen ihren Urheber großen Lärm erregte 1°), Das Ber 
dienft der Abfafinng ded Befchluffed, wie er von den Vätern 
angenommen wurde, gehört dem Bifchofe von Met, Franz 
von Beaucaire 15. | 

Da die Wefenheit der Ehe in der wirklich erffärten ges 
genfeitigen Einwilligung befteht, fo wies bie große Mehrheit 
ber Väter, ald der Antrag von den Franzofen gemacht wurde: 
zur Gültigfeit der Che minderjähriger Perfonen die vorherige 
ausdrüdliche Zuftimmung der Eltern, wenigftend ber Vaͤter, 
zu fordern, und nur dann eine Ausnahme zu geftatten, wenn 
von der Kirchenbehörde die Unbilligfeit der Verweigerung ber 
Einwilligung erfannt würde 16), — denfelben zurüd, und wies 
wohl einige meinten, die &inholung dieſer Zuftimmung wäre 
als anftändig zu empfehlen 17), fo wurde doch Nichts in 
den Beſchluß darüber aufgenommen. — Um die Freiheit der 
Einwilligung und ihren Beweis zu fichern, wurde nicht nur 
die Verordnung ber vorherigen Kanzelverfündung der Chen 
erneuert, und ihre nachherige Eintragung in ein eigenes 
Pfarrbuch mit dem Namen der Ehetheile und Zeugen verord⸗ 


14) Pallavioini a. a. O. 
1) Sarpi L. VIII. S. 40, Visconti Letiere 49. Muguſt 1568. 


6) Pallavicini L. XXII. 0. 4. n. 82. 4. 6, De Kardinal von kothringen machte den 
Vortrag. 
29) Pallavicini L. XXU. c. 4. n. 7. 8, 10. 20. 25. Kardinal madruni und der 


Patriarch von Venedig ſprachen gegen den Kardinal von Lothringen. 
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net, fondbern aud Seber, ber einen Zwang zur Bewirkung 
einer She anwenden würde, mit bem Banne belegt, und bes 
fimmt: daß im Falle einer Entführung, fo lange die Ent 
führte in der Gewalt des Entführerd ſich befindet, feine gültige 
She zwifchen ihnen Plag greifen köͤnne. — Die She ber 
Heimatlofen wurde nicht unbedingt unterfagt, aber ben 
Pfarrern eingeboten, folche ohne Erlaubniß des Biſchofs eins 
zuſegnen. 

Auch das alte Verbot der Schließung von Ehen zu ge⸗ 
wiſſen Zeiten des Kirchenjahres kam zur Sprache. Dasſelbe 
wurde dadurch gerechtfertigt, daß der Anſtand die Eutfernung 
deſſen verlange, was bie würbige Kirchenfeier ftören koͤnnte. 
Dahin gehören allerdings die weltlichen Feſtlichkeiten bei Hochs 
zeiten 13). Dad GSoncil verdammte diejenigen, die dieſes Kir⸗ 
chengebot bed Wberglaubens oder der Tyrannei bezüchtigen 19. 

Sn Sinſicht der Heirathsverbote bemerkten Mehrere: 
die Menge berfelben habe große Nachtheile, indem kaum eine 
Ehe gefchloffen werden fünne, welche nicht darunter begriffen 
waͤre; viele Shen, in ber Unwiſſenheit des SHinderniffed ges 
fhloffen, würden nad) der fpätern Endedung oft die ſchlimm⸗ 
fien Störungen ber Gewiſſen; Nechtshändel entſtünden über 
die Mitgift und die Echtbuͤrtigkeit der Kinder. — Die De⸗ 
krete hatten das Eheverbot wegen Blutsverwandtſchaft und 
Schwägerfchaft bis auf den ſiebenten Grab ausgedehnt, was 
nachher Innocenz IIL auf den vierten einfchränfte. Einige 
trugen num auf die Abſchaffung des vierten Grades an, weil 
diefer den Leuten nur felten befannt fey; “aber, die Mehrheit 


18) Man fand es auch unſchicklich, daß zur Zeit, wo Faſten angeordnet waren, nicht 
auch die Enthaltſamkeit gefdrder 1 werde, Sarpt (ed. Courayer) L. VI}. S. 44. 
p. 590, 

19 Sess. XXIV. can. 11. 
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entfchied fich Dagegen, weil dad Verlangen weiterer Abftelluns 
gen zu beforgen wäre, wodurch zulegt die Iutherifche Gering⸗ 
achtung dieſer Zuchtuorfchriften herbeigeführt werben könnte 20). 
Doc beſchränkte dad Concil die geiftlidhe Verwandtſchaft 
auf den Täufling und Pathen, den Gefirmten und den Firm⸗ 
zeugen und ihre Eltern 2). Vergebens begehrten Mehrere 
die völlige Aufhebung biefes Hinderniffes, weil der gute Grund 
feiner Feftfegung aufgehört habe, ſeitdem ſich die Pathen um 
ben Unterricht uud die Erziehung der Täuflinge und Firmlinge 
nimmer annähmen. Sie konnten aber nicht. durchdringen 32). 
Weil jedoch der Mißbrauch flattfand, daß oft 20 bis 30 Pas 
then beiderlei Geſchlechtes erbeten wurden, ſo verordnete das 
Concil, daß. künftig nur ein Pathe oder höchſtens zwei (der 
eine maͤnnlichen, dev andere weiblichen Geſchlechtes) zuzulaſſen 
| feyen 2). Ä 

Mehrere waren der Anficht, daß das Hinderniß der durch 
unehelichen Beifchlaf bewirkften Verwandtſchaft aufzuheben fey, 
weil fich die Thatſache nur höchft ſchwierig erheben laſſe. Doch 
begnügte fid) das Concil, dieſes Hinderniß, das ſich biöher 
auch zum vierten Grab erfiredte, auf ben zweiten Grab 
einzufchränfen 29), ' 

Das Gleiche geſchah in Hinficht der durch Eheverloͤb⸗ 
niffe begründeten Verwandtichaft. Auch wurde beftimmt, baß 
feine folche Verwandtichaft beftehen folle, wenn bad Verlöb⸗ 
niß and was immer für einer Urfache war für nichtig erkannt 
worden 2°), 


20) Sarpi L. VII. $. 31. 

2!) Sess. XXIV. cap. 2. 

2) Sarpi L. VI, $. 831. 

23) Sess. XXIV. oap. 2. 

») Sarpi a. 0. ©. Sess. XXIV, cap. 4. 
20) Sess. XXIV. cap. 3. 
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Die Spanier und Rranzofen drangen mit befonberem 
Eifer darauf, daß bie ganze Diſpensgewalt in Eheſachen 
den Bifchöfen eingeräumt werde, bie weit beſſer ald die Bes 
börden zu Rom die Verhältniffe der Perfonen und die Wahrs 
beit der Thatfachen zu erforfchen im Stande wären. Dem 
widerfegtar fidy aber vorzüglich die Staliener. Der Vorbehalt 
für den Pabſt, fagten fie, gebe den Vortheil, daß durch die 
Befchwerde und die Koſten des entfernten Necurſes die Dif- 
pensgefuche-feltener würben. Zriftig war bie Gegenbemerfung: 
daß man dadurch die Difpenfen zum Vorrecht der Bermöglis 
chen mache 25%. In den Beichlüffen wird nicht gefagt, wen 
die Difpendgewalt zuftehe; aber ed wird barin die größte 
Sparſamkeit mit Difpenfen, beſonders im zweiten- Grabe, 
und die unentgeltliche Grtheilung aller Difpenfen befohs 
len 2). Das Aufhören vieler Mißbraͤuche hing nun davon 


ab, wie diefe Befchlüffe würden ausgeführt werben. 


Wenn übrigens dad Concil erflärte: daß das Urtheil 
über Shefachen den geiftlihen Richtern nicht abgefprochen 
werden dürfe 2%), fo bezieht fich diefe Erklärung auf dad Sa, 
frament, welches das Seelenheil nach dem Geſetze der Liebe 
bezielt, nicht auf ben bürgerlihen Vertrag und die bürs 
gerlihen Wirfungen der She, worüber vorlängft bie 
riftlichen Kaiſer mancherlei durch Geſetze beftimmt hatten. 
Auch erflärte fih der Kardinal Morone mißbilligend‘ über 
bad Anathema, welches ber entworfene 2te Canon gegen 
diejenigen ausſprach, welche behaupten würden, die Ehefachen 


2e) Sarpi a. a. O. 

ꝛ) Sess. XXIV. cap. 6. (Vergl. Sess. XXV. ec. 8.) Das Dekret ſagt: in secundo 
gradu nunquam dispensetur, nisi inter magnos Principes et ob publicam 
causamı. j 

48) Sess. XX1V. can. 12. de sacram, matrim. 
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gehörten nicht vor: bie geiſtlichen Nichter. Mehrere Vaͤter 
ſtimmten ihm bei 29); aber im Beſchluſſe blieb das Anathema 
ftehen. 


18. Die Anordnungen des Eoneils in Betreff der Provinz« 
und Biſthumsſynoden. 

Eine der bebeutendften Urſachen bed Verfalls in ber Aus⸗ 
artung Löblicher SKircheneinrichtung und des Wachsthums ber 
Mißbraͤuche beftand in der Verſaͤumung der Provinz- umd 
Biſthumsſynoden, die feit Einführung der falfcken Dekreta⸗ 
len immer mehr überhand genommen, uub felbft, nachdem 
dad Concil von Baſel ihre Herfielung mit Ernſt einge 
fchärft Hatte, nur kurze Zeit aufhörte), Schon vor bem 
‘ Zufammentritte des Concils zu Trient hatte man, vorzüg- 
lic) in Deutichland und Frankreich, wieder in folchen Synoden 
Mittel zur Abwehr der Gefahren gefucht, womit. die Zeit- 
umftänbe dad Kirchenthum bedrohten. In den Reformartikeln, 
welche die franzöftiche Regierung, von ihrem Klerus veranlaßt, 
dem. Soncil übergab, ging der Zaſte dahin : „daß die Didcefans 
fonoden kuͤnftig wenigftend einmal im Sahre, die Provinz 
fonoden alle. drei Jahre, die allgemeinen alle zehn Jahre ges 
halten werden follten, wenn fein Hinderniß dazwiſchen träte”). 
Im Soncil wurde bemerkt, daß die Herflelung der Synoden 
das beſte Mittel wäre, den vielen Berufungen an bie römi⸗ 
‚fchen Gerichte zu begegiien. Paäͤbſtlicherſeits fuchte man die 
Behandlung der Streitfacdhen auf Provinzfpnoden ald bedenf- 
Ih für eine gleichfürmige Nechtöverwaltung barzuitellen 3). 


ı) Pallayicini L. XX111.”c. 9. n. n. 12. 14. 
1) Fleury Hist. Eccles. L. 59. 
2) Sarpi L. VII. $. 49. 
2) Sarpi L.1V.$.TI6. 
IV. Band. | 13 
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Auch wurde gegen bie Synoben ihre gu große Verwandtſchaft 
und Aehnlichleit mit einer Vollöregierung geltend gemacht *). 
Doch erhielt die Betrachtung des großen Nutzens, den bie Pros 
vinzs und Bifthumsfynoben für jeden Zweig ber Kirchenver⸗ 
waltung vordem hatten und wieder haben Fönnten, dad Webers - 
gewicht. In ber 2aſten (der vorlebten) Situng (Cap. 2. de 
reform,) wurde befcloffen: „Die Provinzſynoden follten 
alle drei Jahre durch ben Metropolitan ober den Alteften Bis 
fchof verfammelt und geleitet werden; die keinem Metropolitan 
anterworfenen Bifchöfe follten in einer von ihnen gewählten 
benachbarten Provinz ber Synode beimohnen, und beten Bes 
ſchluͤſſe gu beobachten gehalten ſeyn; die Didcefanfynoben 
ſollten alljaͤhrlich fattfinden, und in Hiuſicht der Pflicht ihnen 
beizumohnen feine Exemtion bewilligt werben.“ Was ben 
Wirkungskreis der Provinzfynoden betrifft, fo wurde bes 
ſtimmt, er folle in Leitung der Sittenzucht, in Beflrafung ber 
Vergehen und in Beilegung ber Streitigkeiten beftehen. Die 
Provinzſynoden follten auch a) bie Vollziehung der Befchläffe des 
Soncild anorbnen 5); fle follten b) inöbefondere für Errichtung ber 
Seminarien Obforge tragen 9, auf die Befeitigung ihrer Hin 
berniffe bedadıt feyn 7), ©) die Bifchöfe zur Reſidenz anhalten 
und jebem Mißbrauch einer in Hinficht diefer Pflicht bewilligten 
Diſpenſe begegnen 2); d) die Form ber Unterſuchung ber 
Wahlen zu einem Firchlichen orfteheramte, ber Fähigkeit und 

Würde der Gewaͤhlten ), fowie e) in Hinſicht des Gottes⸗ 





“) Serpi a. a. O. 

2) Sess, XXV, co. 3. de reform. 
©) Bess. XXIII. oc. 18 de reform. 
N) Bess, XXlIl. eo. 1. de reform. 
” Bess. XXIIL so. 1. de reform. 
?) Sess. XXIV. c. 1. de reform. 
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dienftes eine gleichfbrmige Ordnung 19) vorfchreiben; fie follten 
£) über die Ordnung bei Vergebung ber Pfründen wachen, das 
Geeignete zur Prüfung der Bewerber vorlehren und bie dafür 
Beftellten nöthigenfalls zur Rechenfchaft ziehen 115 ferner g) in 
Allem, was die Bifchöfe in Hinſicht der guten Kloſterzucht 
verſaͤumen würden, nachhelfen 12); h) die ald Richter in ber 
päbftlichen Inſtanz zu beftellenden tüchtigen Perfonen bezeich- 
nen 13), und i) für die Verwahrung bed Kirchenguts gegen 
Beeinträchtigung Obforge tragen 19). Die Bifchöfe ſollten K) in 
den Provinzſynoden bie Anftände, bie fi wegen Aufitellung 
nener Bildniffe in ben Kirchen ergeben, und große Mißbräuche, 
die hierin obmwalten möchten, wie anch diejenigen, weche in 
Hinficht der Abläffe wahrgenonmen werben, zur Abhülfe vortra- 
gen 15). Bon den Provinzfonoden fol m) die letzte Mahnung 
an auöfchweifend lebende Geiſtliche ergehen, deren Nichtachtung 
die Sufpenfion fogleich zur Folge haben fol 1%. Den Pros 
vinzfonoden wird auch m) der Vorfchlag geeigneter Mittel zur 
Aufbefferung bed Einkommens für die zu gering audgeftatteten 
Bifthümer übertragen, worüber der Pabſt entfcheiden fol 17); 
„ endlih wird ihnen 0) die Behandlung und Erledigung ber 
mindern Kriminalklagen gegen Bifchöfe durch fich felber oder 
durch Bevollmächtigte zugemwiefen 1°). — Als die Viſitation ber 
Bifchöfe, ihres Domkapitel und ihrer Sprengel burch den Erz⸗ 


20) Sess. XXIV. o. 12. de reform. 

12) Sess, XXIV. ce. 18. de reform. in fine. 

12) Sess. XXV. e. 28, de regularis in fine. 

19) Sess. XXV. c. 10. de reform. 

14) Sess. XXV. e. 11. de reform. 

18) Sose. XXV. deeret. de imag. u, deoret. de indalg. 

26) Sess. XXV. e. 14. de reform. 

2 Sess. XXV. c, 13. de reform, 

18) Sons, XXIV. e. 5. de reform. 08 
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bifchof ober Metropolitan zur Sprache kam, wurde durch 
Uebereinftimmung von 4122 Vaͤtern beichloffen : biefe Viſita⸗ 
“tion fole nur dann ftattfinden, wenn bie Provinzfpnode zus 
vor deren Rothwendigkeit erfannt und fie angeorbnet habe 19). 
Obgleich übrigend dad Nichteramt ber Provinzfonoden durch 
yäbftliche Vorbehalte beſchraͤnkt warb oder blieb, fo hätten fte 
doch ſchon durch die ihnen vom Concil zugewieſene Einwirkung 
auf die Diſciplin ein ſehr heilfames Organ zur Kirchenverbeſſe⸗ 
rung werben koͤnnen. Ohne großen Scharffinn ließ ſich indeſ⸗ 
ſen voraudfehen, daß alle Borfchriften, die eine Herftellung 
ver alten Einrichtung, nad} welcher alle kirchlichen Angelegen- 
‚heiten mitteld gemeinfamer Berathung zu behandeln find, ‚zu 
bezweden fchienen, entweder gar nicht oder nur ſehr unvoll- 
ftändig in’d Leben treten würden, wenn bad Machtverhältmß 
bed roͤmiſchen Hofes unverändert bliebe, wodurd; allen Ab⸗ 
‚weichungen von ber Orbnung bad Thor offen belaffen, dagegen 
. das durch apoſtoliſche Geifteöfreiheit bedingte Tirchliche Leben 
‚ftetd verfümmert würde. Ein anderes SHinderniß lag in der 
fortbeftehbenden zu großen Vermiſchung des Geiftlichen und 
Weltlihen in ber Stellung und ben Geſchaͤſten der Biſchofe 
und des hoͤhern Klerus uͤberhaupt 20). 


. *%) Sess. XXIV. co. 3. de teform. Pallavicini im». Bude ſ. Geſch., indem er 
„berichtet, daß der Erzbiſchof von Zara ſich für die Befchränfung der Metropolitane 
zuerſt andgefprochen habe, wundert ſich, daB nicht auch der höhern Primaten 
und Patriarchen Erwähnung gefchehen ſey; allein die Abſicht der Wäter begriff 

ohne Zweifel auch Diefe in ihrem Antrage und Beſchlus. . 

f 2) Paolo Sarpi fchrieb am 9. April 1613 an einen Freund in Paris: „Quella 
mistura nel Governo ecclesiastico mi par'una compositione di olio et aqua, 
che non possono mai meschiarsi insieme, e pero in questitempi nom & poco, 

‚ che alouni Papisti non sino aflatto Gesuiti.“ Marsand manoscritti Italiani. 
Parigi 1835. S. 760. führt Die Sammlung von Briefen des Sarpt, denen diefe Stelle 


entnommen it, an, die unter den Handfchriften der königl. Bibliothet in Paris 
fich befindet. 
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19, Auordnungen des Coneils während feiner letzten Siunug 
Ä in SHinficht der Bücherverhote. 


Die Arbeit, welcher ſich der in der achtzehnten Sitzung ber . 
ftellte Ausſchuß von Vätern (8.IIL.$.36.) Aber dad Verzeichniß 


- verbotener Bücher unterzog ‚ war ungeachtet des Betreibens 


ber Legaten‘) nur langfam vorgerüdt, und fand, als fie 
endlich dem Concil vorgelegt wurde, mehr Tadel ald Bei⸗ 


fall. Rad) den Einen hätten manche Schriften, "die im Inder 


ftanden, darin Feinen Platz, nad Andern viele Schriften, 


„bie nicht darin vorkamen, einen ſolchen verdient 2). In bie 
Kommiſſion war gegen feinen Willen auch ber gelehrte Erz⸗ 


biſchof Müglitz von Prag gewählt worden. Nachdem er jedoch 
ein Jahr lang barin audgeharrt, feine geläuterten Anſichten 
aber von Vielen zuräcgeftoßen ſah, bat er ben Kaijer drin⸗ 
gend, er möchte die Cegaten vermögen, ihn, ber ald einer der 
faiferlichen Botſchafter mit Geſchaͤften oft ſehr uͤberladen ſey, 
davon loszuzaͤhlen. Aus ſeinem Schreiben an Ferdinand er⸗ 
gibt ſich viel Merkwuͤrdiges. Eine Menge Schriftſteller, heißt 
es hier, waren in dem Inder v. Paul 1V. unter die Ketzer 
aufgenommen, die im ratholiſchen Glauben fromm gelebt, und 


viele Schriften waren darin verboten, die der Welt nuͤtzlich 


find und gar nicht von der Religion handeln. Man kam nun 
überein, die Schriften jener aus dem Inder zu ſtreichen, 
von denen man mußte, daß fie im Schooße der Kirche ges 
lebt oder noch Ieben und ihre Schriften dem Urtheife der allgen 


1) Sarpi L. Vi. $. 19. 
2) Sarpi L. VII. $. 73. 
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meinen Kirche unterworfen haben (wie z. 8. Heinrich Glas 
rean, Ulrich Zafius, Georg Agricola); ferner Schrif⸗ 
ten, welche die Neligion nicht berühren, (4. ®. von Sonrab 
Geßner) N. Als aber an bie von Eraſmus die Reihe kam, 
fielen fein Lob der Rarrheit, feine Gefpräche, mehrere 
apologetifche Schriften und fonft viele Bücher ind Verbot; andere 
wurben zu einer fo ängftlichen Beſchraͤnkung verurtheilt, daß 
ber Berfaffer fie nimmer als feine Arbeit hätte anerfennen 
mögen %). Vergebend warfen Ginige mit Müglig ein : daß 
Eraſmus fi fletd dem Urtheil ber Kirche imterzogen, daß 
ihn Leo X. ſelbſt zum Kortfahren anfgemuntert; daß er katho⸗ 
liſch geftorben und nicht unrühmlich mit den Kegern in Kampf 
getreten ſey; daß er ben Tert vieler heil. Vaͤter mit. kritiſchem 
Geiſte hergeftellt; daß er die verwahrlofte Literatur mit viel Ger 
ſchmack erwedt habe. Die Mehrheit beharrte auf ber Anſicht: 
ed genüge, baß ihn Paul IV. der erften Klaſſe der Häretifer 
beigezählt, und ed mwiberfahre ihm Gnade, daß, nachdem einige 
feiner Werke, zur Reinigung verurtheilt, die Übrigen aber ver- 
worfen feyen, fein Gedaͤchtniß noch der Welt erhalten bleibe. 
Gin ähnliches Loos fiel andern Werfen von Männern, 
bie fih um das chriſtliche Gemeinweſen verdient gemacht 
haben. Noch ein befonderer Vorfall verleidete bem Erz⸗ 
bifchof Müglis dieſes Geſchaͤft. Der Ausſchuß, dem er. vor 
ſtand, hatte ein Wert bed Erzbiſchofs Saranza von Toledo 


I) Das gauze Schreiben ſteht in Bucholtz Geſchichte Ferd. I. Urkundenbuch ©. 685. 
686. Pluralitate dissentientiam a mobis, fagt hier der Erzbiſchof, obruimur, 
its ut ego nihil magis exoptem, quam hac molestia levarl. — S. C. Maje- 
statem humillime rogo, apud Rmos. D. Legatos me clementer juvare ve- 
lit, ut ab ea deputatione absolvar etc. 

" 0) Schreiben v. Müglig bei Buch oltz S. 685.: ad cam superstitiosum limam re- 
vocantur, ut si ipse Erasmus ad hanc vilam rediret, mom aguosceret suum. 
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nach gepflogener Unterfuchung gutgeheißen, und feinem Anwalt 
ein Zeugniß darüber ausgeſtellt. Darüber erhob ber Sekretär 
des Slaubendgerichted zu Madrid, welches fich mit ber Unter⸗ 
ſuchung jened Erzbiſchofs befchäftigte, bei dem fpanifchen Bots 
fchäfter Grafen Luna Beſchwerde, und biefer verlangte ben 

Widerruf der Gutheißung. Da diefer verweigert wurde, griff der 
Biſchof von Lerida die Gutheißung an und fuchte fie zu verbächtis 
gen. Müglik verlangte nun dafür Senugthuung, wibrigenfalid 
er an keinen Seichäften des Concils mehr Theil nehmen würbe; 
und der Bifchof yon Lerida mußte mündlich die Genugthuung ges 
ben. Der fpanifche Botfchafter wußte jedoch den Anwalt des S as 
ranza zur Auslieferung des zu feinen Gunſten ausgeſtellten Zeug⸗ 
niffed zu vermögen 5). — Als aber gegen Ente des Concils bie 
Arbeit des Ausſchuſſes (die bie auf dieſen Sag nicht veröffentlicht 
ift) von den Bätern in Berathung gezogen werben follte, wurbe 
befchloffen : „da wegen ber Menge und Mannigfaltigfeit ber 
- Bücher die genaue Beurtheilung nicht füglich vom &oncil ge: 
ſchehen fünne, fo folle die Arbeit darüber, an die dem Vers 
nehmen nad) bie letzte Hand gelegt worden fey, dem Pabſte 
übergeben werben, Damit diefer durch fein Lrtheil und Anfehen 
Dad Werk beendige.“ Nach der Schließung des Concils find 
dann am 24. März 1564 zehn Negeln, die bei Fertigung bes 


Inderx zur Richtſchnur dienen follen,. ald durch den Ausſchuß 


bed Concils entworfen, von Pius IV. befannt gemacht und 
beftätigt worden 9. Nach biefen Regeln unterliegen nicht nur 
Teßerifche und der Ketzerei verbächtige Bücher, fondern auch 
offenbar unfittliche und den Aberglauben nährende, fie mögen. 


» Sarpi L. VI. S. 3. Ä 
*) Le Plat Onnones et decreta Cone. Trid. In calce p. 3%. p. Bullar. magn. 
‘NM. 308. p. ' 
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gedruckt oder auch handſchriftlich in Umlauf gebracht werden, 
dem Verbote. Die Leſer der als ketzeriſch verbotenen Schriften 
verfallen ſogleich in den Bann; die Leſer der anderen verbote⸗ 
nen Schriften aber machen. ſich einer Zodfünde ſchuldig und 
follen vom Bifchofe ſtreng beftraft werden N) 


20. Geſammtergebniß der Beſchlüſſe des Concils von Trient für 
die katholiſche Kirche. 


Die Frage: 0b für die katholiſche Kirche das Unterbfeiben Ä 
des Concils von Trient. vortheilhaft gewefen wäre? ift jeßt 
eine ganz müßige; denn dieſes! Concil war eme Nothwen⸗ 
digkeit, die ohne die größte Gefahr nicht umgangen ‚werben 
konnte. Freilich hätte höchst wahrfcheinlich ein Concil, zu ber 
Zeit gehalten, wo Luther's Unterfangen, ohne noch eine bes 
ftimmte und feſte Geftaft angenommen zu haben, ſich nur als 
| eine durch die öffentliche Meinung mächtig unterflügte Auffor⸗ 
berung zur allgemeinen SKirchenreform angekündigt hatte, in 
diefer Beziehung- ein ganz anbered Ergebniß für bie Religion 
und Kirche hervorgebracht. Die Trennung bätte noch vers 
hindert, und flatt berfelben eine Wereinigung ber Chriſtenheit 
zu einer Reform in Haupt und Gliedern herbeigeführt werben 
konnen, an welcher alle chriftlichen Völfer würden Theil genoms 
men. haben, ohne daß in den nicht weientlichen Dingen eine 
Sleichförmigfeit erforderlich gewefen wäre). Doch der Wunſch 


7) Nach der Tien Regel ſollen alle Schriften, die ren lascivas, seu obscenas 
ex professo tractant, narrant, aut docent, nach der 9ten alle, in quibus 
continentur sortilegia, veneficie, auguria, auspicia, incantaliones aertis 
magic», ‚auch die aftrologifchen verboten werden, und in der 10ten werden die⸗ 
ienigen, welche Handfchriften in Umlauf feßen, wenn fle nicht vorher gutgeheigen 
find, den nämlichen Strafen unterworfen wie die Buchdruder, 

i) Sehe wahr iſt, was Vargas, der kaiſerl. Fiſcal zu Trient, am 29. Des 4551 
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aller Beflern nach einem fo frieblichen und verfühnenden Aus⸗ 
gang des großen Streites wurde durch des Zuſammenwirken 
vieler ſelbſtſuchtigen Beſtrebungen vereitelt. 

Als das Concil nach langem Zaudern wirklich zu Stande 
kam, war bie Trennung ſchon förmlich ausgeſprochen und die 
abgeriſſenen Parteien Hatten bereits eine bedeutende Staͤrke 
‚und Feſtigkeit gewonnen, Sett war für das Concil zu der alten 
Aufgabe einer Reform ber Kirche in Haupt und Glie⸗ 
dern noch bie andere hinzugekommen: die Eintracht mit 
den getrennten Religionsparteien herzuftellen, ‚und ohne Zwei⸗ 
fel hätte auch nımmehr eine befriedigende Löfung ber erftern Aufs 
gabe die der zweiten von felbft bewirken koͤnnen. Cine wahre 
Reform in Haupt und Gliedern konnte num ebenfowohl die Tren⸗ 
nung aufheben, als fie früher biefelbe hätte verhindern. mö⸗ 
gen. Aber weil die Orundreform unterblieb, war auch bie 
Herftelung der Eintracht unmöglich. 

Indem der Legat Morone in feiner Anrede in ber vorletz⸗ 
ten Sitzung (am 16. Januar 1563) feinem Lobe der Leiflungen 
des Concils die Ausficht beifügte, daß, da wegen ber Ums 
flände dad Gute anftatt des Velten habe gewählt werben 
müßen, Gott vielleicht einft den Pfad zum Beffern zeigen 
werde (B. III. 8.47.) : ftelte er die Sache unter einem zugleid) 
fo günftigen wie nüchternen Gefichtöpunfte dar, ald es ihm an 
feinem Plate möglih war. Worzüglich feiner Gejchäftöges 
wandtheit hatte ed Pius IV. nebft den Rathichlägen feines 
Neffen des Kardinald Karl von Borromä zu verdanken, 


an Granvella fchrieb: La Republique chretienne serait fort bien conduite, 

si les vices, les abus et le desir deregle de la domination ne l’avoient 

pas reduite en l’etat oü nous la voyons, et si ceux qui doivent veiller a 
‚ % conservation, ne s’ötaient pas endormis, (Lotires et Men. p. 316.) 
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daß das Goncil fich fo beſcheiden und glimpflih in Allen, 
was Rom berührte, benommen, und feine Wrbeiten ganz zu 
deſſen Bortheil beendigt hat. In feiner Anrede an ben Senat 
der Karbinäle, worin: ber Pabſt die Väter des Concils wegen 
ibrer Beharrlichfeit in freier Abflimmung yries, 
äußerte er feine Dankbarkeit gegen biefelben: „fie hätten fich im 
ber Reform gegen ihn folder Mäßigung und Nachſicht bedient, 
baß. diefe Reform, wenn er fie felbft vorzunehmen beliebt, 
gewiß weit firenger ausgefallen wäre 2). Staͤrker konnte ber 
Pabſt feine Zufriedenheit nicht ausbrüden, da Roms Vortheil aus 
bem Soncil fo unverkennbar in die Augen fiel. Befragen wir aber 
die Geſchichte: ob feine zwei Hauptaufgaben erfüllt worben 
feyen? fo erhalten wie zur Antwort: bie Kirchenverfammlung 
habe zwar das althergebrachte Kirchengebäude in feinem Bes 
ftand erhalten und ihm durch mehrere Beftimmungen und Bors 
ſchriften neue Stüten gegeben; fie habe überhaupt in bas 
Difciplinarwefen durch verfchiedene Anordnungen eine größere 
Regelmäßigkeit gebracht; hingegen habe fie weder eine grünbs 
liche Reform in Haupt und Gliedern, noch die Aufhebung der _ 
großen Spaltung in ber Shriftenheit bewirkt, und bad Verfehlen 
beider Zwede fey das Werk einer irdifchen Politik gewefen, die 
über den auf eine gründliche Reform dringenden Geift chriftlicher 
“Wahrheit und Liebe die Oberhand gewonnen. Im Namen 
bes franzöftichen Klerus betheuerte ber Kardinal von Loth rin⸗ 
gen: „daß er bie gefchehenen Verbefferungen night als 
vollftändig betrachte.” Diefer Prälat nannte fie „eine 
nur leichte Reinigung und erkannte in ihr bloß einen: 
Anfang, nur eine Leiter, um zu einer gründlichern auf 
zufteigen, bie indbefondere durch Herftellung der alten Kirchen; 


%) Pallavioint L. XXIV. c. 9. n. 16- 
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fagungen, vorzüglich derjenigen der vier erfle großen Gonci⸗ 
fien, zu bewirten wäre 9.0 - 

Beranlaßt durch eine Kirchliche Revolution, die nicht nur 
viele einzelnen Zweige des beftehenden Glaubens fowie der Bers ⸗ 
faffung und Vorfchriften der Kirche angriff, fondern die Grund⸗ 
lagen davon felbft unterwühlte, gab dad Goncil von Trient 
wie noch feines vor ihm ben Tatholifchen Voͤlkern CSeiftlichen 
‚und Laien) ein Geſetzbuch in die Hand, das fie vor der Vers 
wirrung, welche der Neuerungsgeiſt im Glauben und im firchlis 
chen Leben angerichtet Batte, bewahren und die verbreitete 
Neigung zu. Reformen innerhalb beflimmter und enger Grey⸗ 
zen einhalten follte. Bon biefem Gefichtöpunfte aus betrachtet, 
Fonnte dad Werk durch Folgerichtigkeit und zuſammmenhaͤn⸗ 
genden Gliederbau felbft den Gegnern Bewunderung abnöfhis 
gen. In Beziehung auf die Grunbideen und Grundlagen ber 
urfpränglichen Kirchenverfaſſung und ihrer ungeftörten Entwicke⸗ 
Yung ‚blieb aber dad Ergebniß des Kirchenrathed von Trient 
meit hinter der Erwartung. Dagegen wurden durch ihn eine 
Menge Berhältniffe im Einzelnen geregelt, beren Unordnun⸗ 
gen Jahrhunderte gedauert und angewachſen waren. Manche 
kirchlichen Ginrichtungen, ber Erhaltung bed Ganzen dienlich 
vder der Erbauung förderlich, erhielten burch bie Ausſprüche 
von Trient neues Unfehen. Aber der Wurzeln, der Grund» 
urſachen vieler Mißbräuche wurde gefchont, und in allen 
Stüden, wo die hergebrachte paͤbſtliche Gewalt hätte Abbruch 
"leiden müßen und die Mißbräuche des roͤmiſchen Hofes abzuftellen 
waren, wußte ed feine Politik fo zu leiten, daß die Reform 
feinem Gutvünfen überlaffen blieb. Das Hauptbefteeben zu 
Trient ging dahin, durch bleibende Feſtſtellung einer mit aller 


n 


9 Pallevioiai L. XII. 0. n.5. 0.13. n. 8, 
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Strenge zu handhabenden Gleichfoͤrmigkeit ſowohl in 
Difeiplinareinrichtungen ald in Slaubendbeflimmungen über alle 
ftreitigen Punkte die Stärfe der Tatholifcgen Kirche zum Wider⸗ 
ftand gegen die Neuerungen zu vermehren. Die Scheibewanb 
zwifchen Katholiken und Proteftanten wurde befefligt, die Kluft 
zwifchen beiden erweitert; im Schooße ber Fatholifchen Kirche 
felbft aber wurde das Streben nach folchen Verbeſſerungei, 
wodurch die Art an den Baum der Gebrechen wäre gelegt 
worden, auf lange Zeit gelähmt und niebergehalten. Im Ganzen 
kann aber dem Concil dad Verbienft nicht abgefprochen werben, 
daß es in den damaligen Berhältniffen. dem noch tiefern Vers 
fall der Kirche gewehrt, und. der gänzlichen Auflöfung durch 
ben aljeitig erwachten und viel verzweigten Sektengeiſt vers 
- hindert babe. Den Goder der Trienter Glaubenöbeichlüfle 
‚ in der Hand, konnte jeder Fatholiiche Geiſtliche oder Mönch 
gegenüber dem Proteſtantiſmus wieder mit Zuverficht auftre⸗ 
ten, indem er nicht mehr feine Meinung, fondern die Aus⸗ 
fprüche der oberften Kirchenbehörbe verfocht. Die dogmatiſchen 
Beſchlüſſe zu Trient veranlaßten eine tiefere Begründung der 
fatholifchen Glaubenslehre gegenüber der proteftantifchen, und 
die Reformbefchlüffe riefen ein allfeitiged Streben nad) Befeiti- 
gung mancher Mißbräuche, die dem Volke ein Stein des Ans 
ftoßed waren, und nad) einer forgfamern Bildung bes ber 
Geelforge ſich widmenden Klerus herbei, um ihm wieder größere 
Achtung zu verfchaffen. So viel von dem Ergebniß des Con⸗ 
cils für die Fatholifche Kirche im Allgemeinen. 


2. Verhältuiß des Eoncils von Trient zu den Eoncilien von 
Couſtanz und Bafel. 


Das Miplingen der Kirchenverbefferung, die gu Sonftanz 
und Bafel war beabſi chtigt worden, bat die Stürme der Re 
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formation und durch fie die Verfammlung zu Trient herbei: 
geführt. Obgleich aber hier viele Väter dad Bebürfniß einer 
--Grundreform erfannten, fo war Doch ihr Vermögen zur Durch⸗ 
fegung einer ſolchen noch weit mehr gelähmt, ald ed zu Sons 
ſtanz und Bafel der Fall geweſen. Die geiftige Bildung über 
‚ haupt und die wiffenfchaftliche insbeſondere hatte zwar in der 
Zeit gwifchen diefen beiden &oncilien und dem zu Trient Fort 
fehritte gemacht; hingegen beftand in den Tagen ber erften zwei 
Soncilien zwiſchen den chriftlichen Nationen Feine weitverbreitete 
Spaltung der Slaubensanfichten, und noch war die Ueberzeu⸗ 
‚gung oder dad Gefühl fowohl des Bebürfniffes einer Reform ald 
and) der Wichtigfeit, die Kircheinheit aufrecht zu erhalten, nur 
in wenigen Gegenden durch einen vom Glaubenszwiſt entzündeten 
Parteigeiſt getrübt. Die Thatſachen, die Erfahrungen man⸗ 
gelten noch, auf die man ſich zu Trient berief, um jede Re⸗ 
form ald gefährlich vorzuſpiegeln; wiewohl ſchon zu Conſtanz 

die Lehren eines Wikleff und Huß in dieſer Hinſicht Beden⸗ 
ken erregt hatten. Die politiſchen Intereſſen, ſoferne ſie ſich auf 
das Kirchenthum bezogen, waren noch weniger verwickelt, da 
ed zwiſchen veligiöfem Sekteneifer und den Triebfedern irdiſcher 
Staatsklugheit damals noch nirgendswo zum Bündniß gekom⸗ 
men war. Als aber katholiſche Prälaten ſich zu Trient vers 
fammelten, hatten die Fürften und Völker durch die Religione- 
meinungen eine von einander abweichende Richtung erhalten, 
und der Einfluß der Fatholifchen Mächte auf. die Berathungen deB 
Goncils erfüllte die proteftantifchen mit Mißtrauen und Arg- 
wohn. Während zu Sonftanz und Bafel die religiöfe Ueber⸗ 
zeugung überhaupt für Alle der ftärkte Beweggrund hätte 
feyn fönnen, fich über eine SKirchenreform zu verftändigen, 
war fie zur Zeit des Concils von Trient dad Element gewor⸗ 
den, dad eine folche Verftändigung. am meiften erfchwerte. 
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Der einer Reform holde Katholik Tief Sefahr, von feinen eigenen 
Glaubensgenoſſen eines bedenklichen Neuerungsgeiſtes verdaͤch⸗ 
tigt zu werden, und bie Grenzen zwiſchen dem, was rechtgläus 
big fey oder nicht, waren verwirrt und zweifelhaft. Binder Eifer, 
damals an der Tagedorbnung, trübte die Beurtheilung und feine 
Polemik erweiterte ſtets die Kluft, anflatt eine Annäherung zu 
erleichtern. War man gleid, gelehrter und gebildeter worden, 
fo hatte der fromme Sinn doch vielfeitig an Friſche und 
Kraft verloren. Charaktere, wie Gerſon, von Ailly oder 
@Allemand konnten ſich zu Trient nicht fo ungehemmt entfalten, 
wie früher, indem ber Freimuth durch Rückfichten der Behutfams 
keit gezügelt war. Endlich Hatte das gedruckte Wort dad Ueber⸗ 
gewicht über dad gefprochene erhalten, und während die 
proteftantifche Partei dieſes UWebergewicht zu ihrem Vortheil 
benutte, warb es von ber latholiſchen verkannt, verſaͤumt oder 
mit Gewalt niedergedrückt. 

Zu Conſtanz und Baſel war Beſchraͤnkung und Beſei⸗ 
tigung der Anmaßungen Roms der ausgeſprochene Zweck der 
Berathungen; zu Trient hingegen war die Hauptanſtrengung 
darauf gerichtet, den dem Beſtand der katholiſchen Kirche 
drohenden Folgen der Reformation zu begegnen. Schon hierin 
fand der römifche Hof eine große Verſtaͤrkung ſeines Anſehens, 
womit fich noch viele andern Zeitumflände vereinigten, um fein 
Bemühen zu begünftigen, das dahin ging, eine durchgreifende 
Reform von ſich abzuwehren, und zugleic, die dringende Ges 
fahr der beftehenden Kirche ald Beweggrund für die Aufrecht- 
- haltung feiner Gewaltsfülle geltend zu machen. Hieraus erflärt es 
fih, warum zu Trient die Befchlüffe von Conſtanz und Bafel fo 
fehr in Schatten gerückt wurden, und. man römifcherfeitd mit aller 
Macht bawider anftrebte, daß fie zur Grundlage von Reformen 
gebraucht würden, die feit Sahrhunderten laut waren verlangt 
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worden. Durch ben Kirchenrath zu Trient wurden die wichtig, 
ſten Befchlüffe von Sonftanz und Bafel für lange Zeit aus dem 
kirchlichen Leben und Bewußtſein getilgt, und erft bei fpätern 
Anläffen ift ihr Gedaͤchtniß wieder erwacht, und hat neuerdings 
dazu gedient, der Sehnfucht nad) heilfamen Reformen Waffen 
zu leihen. Viele Theologen merkten bie Suconfequeng nicht, in 
bie fie verfielen, wenn fie jede Abweichung von den Ausſprüchen 
bed Concils zu Trient über bie, Hierardjie als ketzeriſch verwar⸗ 
fen, aber gegen die Ausiprüche jener zu Conſtanz und Baſel 
von der Obergewalt ber allgemeinen Soncilien über die Päbfte 
fortwährend Ausflüchte fjuchten. Allerdings beburften dieſe 
Beichlüffe, um volle Gültigkeit zu behalten, einer Beftätigung zu 
Zrient keineswegs; denn zu ihrer verbindenden Kraft genügt es, 
daß. fie bier nicht widerrufen wurden, was bie Mehrheit der 
Cdeutfchen, franzoͤſiſchen und ſpaniſchen) Bifchöfe nie zugegeben 
hätte. Mehrere Anordnungen von Trient, 3. 3. in Hinficht 
der. regelmäßigen Abhaltung. der Provinz: nnd Biſthumsſyno⸗ 
den find Erneuerungen der Befchlüffe von Sonftanz und Bafel. 
Bon Wichtigkeit war ed aber, daß ungeachtet der beflimmtes 
ften Vorſchriften dieſer beiden Goncilien bie Väter zu Trient 
ed unterließen, zum voraus wegen Abhaltung bed nächjten 
allgemeinen Goncild eine Anordnung zu treffen. Wenn auch 
ſchon gewichtige Gründe vorhanden waren, die Abhaltung 
eines neuen Concils auf längere Zeit zu verfchieben, fo hätte 
doch durch die Beſtimmung eined auch entferntern Termins 
der Borfchrift Genuge gefrhehen Fünnen. Allein zu Rom wollte 
man fi) die Siegeöfreude, bad Reformconeil mit fo geringen . 
Opfern ober vielmehr mit einem Zuwachs von Macht beendigt 
zu haben, nicht durch die Ausſicht auf Fünftige Goncilien trüs 
ben. Der Sefuit Lainez ſcheute fich nicht, ed mitten in ber 
Verſammlung zu Trient für hoͤchſt bedenklich zu erflären, 


| 208 


wenn neuerdings die Abhaltung allgemeiner Concilien inner 
gewiſſen Zeitraͤumen feſtgeſetzt würde, indem dadurch die Wi⸗ 
derſpenſtigen Anlaß bekaͤmen, von den Ausſprüchen des Pab⸗ 
ſtes an ein Concil zu berufen . Das Einzige, was bie 
Väter zu Trient in biefer Hinſicht thaten, war, daß fie es 
Cin der 25ſten Sigung) dem Ermeffen des Pabſtes überließen, 
wenn er ed nöthig fände, zur Vollziehung oder &rläuterung 
der Bejchlüffe ein nened Concil zu verfammeln. Dieſe Ermäd; 
tigung war weit entfernt, bie Vorſchriften von Conſtanz und 
Baſel erfüllen oder erfeßen' zu koͤnnen. 


22, Nückblick auf den ‚Einflug des Innern Organifmus ber 
Seſchaftobehandluus zu Trient auf die Beſchlüſſe, welche 
die Neform betreffen. 


Daß die Gefchäfte bed Concils überhaupt mit einem 
‚nicht geringen Aufwande von Gelehrſamkeit und vieler Fugen 
Umficht behandelt worben, wird Fein Unbefangener in Abrede 
fielen; aber auch eben fo wenig, daß ber römifche Hof bei die- 
fem Soneil eigene Vorkehrungen in Anwendung gebracht habe, 

um das Ergebniß in Reformfachen feinem befondern Sntereffe 
unterzuorbnnen. Um ſich ded Webergewichts der Stimmen zu 
verſichern, ſchickte er eine Menge italienifcher, auch bloßer Ti⸗ 
tularbifchöfe nach Trient. In der Behandlung von Reform⸗ 
und Glaubensſachen wurde ein bedeutender Unterfchied einge- 
führt. Ueber die letztern ward Fein Befchluß gefaßt beim Wi⸗ 
derfpruch eines anfehnlichen Theiled der Bifchöfe und bevor in 
ihrer Gegenwart die Theologen der Reihe nach vernommen. 
und der Inhalt ihrer Reben und Gegenreden zu Papier ge- 


1) Pallavicini L. XXIII. c. 3. n, 30. 
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bracht worden 3: Zur Schlußfaffung in Reformſachen bins 
gegen begnügten.fic; die Legaten der bloßen Mehrheit, welche 
fie in der Regel dem römifchen Intereſſe günftig zu flimmen 
hoffen durften 2). Strenge hielten die Legaten darauf, daß | 
von feinem Mitgliede etwas in Vortrag gebracht werde, bevor 
fie dazu ihre Beiſtimmung gegeben. Selbſt Gefandten ver 
Mächte wollten fie die Befugniß nicht einräumen, im Goncil 
Anträge zu fielen, bevor fie dazu ihre Erlaubniß ertheilt 
hätten. Hingegen wurde von ihnen über Alles, bevor fie ed 
im Concil zum Beichluffe kommen ließen, bad Gutachten 
bed römifchen Hofed eingeholt; und daher Fam zu Trient 
das ironifche Sprüchlein in Umlauf: daß das Concil vom 
heiligen Geifte regiert werde, der von Zeit zu Zeit im Fell 
eifen von Rom anlange 3). Go forgfältig die Legaten jeder 
Berufung auf die Goncilien von Gonftanz. und Baſel auswi⸗ 
chen, und ſo ungern ſie eine ſolche Berufung von Andern ver⸗ 
nahmen ): um ſo begieriger ergriffen fie jede Gelegenheit, 
um bie Autorität der Goncilien zu Florenz (unter Eugen) und 
im Lateran Gunter Sulius II, und Leo X.) anzurufen, 
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) Bargas (Leitres et mem. p. 225. 233. 252. 447.) tlagte indeſſen in ber zweiten 
Periode des Concils, daB man bie Theologen nur difputiren laſſe, aber fle nicht 
zum Entwurf der Entſcheidungen beiziehe. Man muß aber auch bedenten, daß 
der rechthaberifche Difputiegeift der Mönchttheologen den Legaten nicht wenig zu 
ſchaffen gab. Ginft berichteten. diefe nach Rom: die Ungebundenpeit berfelben 
könnte leicht von den gefährlichſten Folgen feyn, und der Einheit des Coneils 
nachtheilig werden, wenn fnicht des Pabſtes Anfehen der Streitſucht Scranfen 
ſetzt. Pallavicini L. XVI. im vorlctzten Kap. 

2) Sarpi L. VI. $.:58, 

?) Sarpi L. VI. $.20. Pallavicini L. xvi. c. 10, n. 12. u. 

2) Bine IV. Äugerte fogar einmal dem feanzöflfchen @efandten de Lisle gegen die 
Pralaten zu Trient, welche die Erhabenheit des Concils über den Pabſt behaup⸗ 
teten: ihre Meinung fey ketzeriſch, und er werde fie ale ſolche ahnden. Le Plat 

“  Monum. V. 282. 
IV. Band. 14 
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Was die thenlogifchen und Firchenrechtlichen Kenntniffe 
der zu Erient verfammelten Bifchöfe betrifft, fo waren fie 
nur bei Einzelnen ausgezeichnet; allein die Verhandlungen felbft 
widerlegen am beften bie Geringfhägung, womit Manche ſich 
über diefelben ausgefprochen haben. Die Gebrechen der Wiſſen⸗ 
fhaft jener Zeit waren nicht allein den Vätern zu Trient 
hinderlich, fondern aud in den Werfen ihrer Widerfacher finden 
ſich viele Spuren derfelben I. War auch die Schriftfunde der 
meiften Bifchöfe mangelhaft ©), fo iſt ed dagegen eine ihre Ges 
finnung ehrende Einrichtung gemefen, daß fie, weit entfernt auf 
eigene Einfichten ſich zu verlaffen 7), feinen Beſchluß faßten, 
ohne vorher die Anfichten der vielen gelehrten Männer, die 
fih theils als Nathgeber in ihrem Gefolge befanden, theils 
von Rom und ben Fatholifchen Fürften nady Trient gefandt 
waren, einvernommen und achtſam gemürbiget zu haben, Der 
Einfluß diefer Einrichtung war jedoch weit bedeutender auf 
die Lehrbeftimmungen des Concils, ald auf feine Reformbes 
ſchluſſe. In Hinfiht der letztern erhielt nur zu oft die pers 
ſonliche Stellung der Bifchöfe gegenüber dem Stuhle von Rom 
mehr Gewicht als ihre Einfichten. Uebrigens darf auch nicht 
unbemerft bleiben, daß ber Eifer, womit bie proteflantifche 
Partei Alles daranf anlegte, das 9 Anfehen ber Hierarchie und 


s Sn Hinficht des Anfehens der Schelaftif zu jener Zeit ift es bezeichnend, daß 
auf dem Tiſch in der Mitte des Verſammlungsſaales zu Trient neben der heil. 
Schrift amd den päbſtlichen Dekreten die Summa des heil. Thomas von Aquin 

vorlag. 

6) &. Vargas Lettres et mem. p. 57. 58, Pallaviecint L. VI. c. 17. ſtellt nvr 
entgegen, daß mehrere Biſchöfe in der Literatur wohl zu Haus waren. 

» Johann Faber, Biſchof von Wien, äußerte in feinem Gutachten an Vaul IH. 

- über des Goneild Einrichtung (n. 18.) : viele Bifchöfe, wenn fie die Bücher der 
neuen Ketzer leſen würden, möchten ſelbſt Ketzer werden, weil viel Honigſüßes 
darin enthalten ſey; deshalb trug er auf Vorlegung von Auszügen an. Ze Plat 
Monum. II. 538. . 
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des paͤbſtlichen Stuhled insbeſondere zu vernichten, in Vielen 
zu Trient eine gewiſſe Scheu bewirkte, mit allem Nachbrud 
die Mißbräuche und Anmaßungen bed römifchen Hofes zu bes 
kaͤmpfen; ja Biele fanden in Beſorgniß, dadurch mehr den 
Gegnern der Kirche ald ihr felber einen Dienft zu leiften. 
Andere ließen ſich allerdings auch durch eigennügige Rückfichten 
einfchüchtern, und baher hatten bie von reinem Eifer und evan⸗ 
gelifchem Muthe befeelten Männer Mühe, hierin durchzudringen. 

Den meiften italienifchen Bifchöfen, welche die Mehr 


beit bildeten 3), lag vorzüglich die Erhaltung. der päbfllichen 


- Majeftät am Herzen 9; auch fanden viele andern im Solde 
des römischen Hofes ,.oder fonft durch Aemter, Verhältniffe und 
Hoffnungen in Abhängigkeit von ihm 1%). Bon deutſchen Bis 
fchöfen fanden in ben verfchiebenen Perioden des Goncils nur 
wenige ſich ein 11), Es war beflägenswerth, daß fie, welche 


Pe 


‘ 5) Bel der erfien Unterbrechung des Goneild 1558 waren 62 Biſchöfe anuweſend: 8 
Dentfche, 35 Spanier, 2 Sardinier, & Gieilianer, 28 Staliener und 4 Unger. 
(Tbuani Hist. T. I. L. 9. p. 49.) In der dritten und leuten Periode des Con⸗ 
eils unter Paul IV. waren 150 Biſchöfe Italiener, und aus andern Ländern waren 
sufammen nur 50 anwefend. Pallavieini XXII. ce. 3. n. 6. 

®) Itali non alio spectabent, nisi ad sustentandam apostolicz sedis vim. Palla- 
vicint L. XXI. c, 4. n. 6. Maxima pars episcoporum, fchrieben die Gefandten 
des Kaiferd Ferdinand an ihn (1599), ex Italis constat, et iis quidem majori 
ex parte Rom» eduoatis, qui ad cardinalatam aspirant, quibus certe refor- 
mationis eiiam nomine, ne dum re ipsa mihil odiosins excogiteri potost, 
Bucholg Urkundenbuch zus Geſch. Gerd. I. S. 698. 

10) Le Plat Monum. IV. 687. 747. V. 212. 


11) In der eriten Periode erfchlenen gu Trient 8 Beutfche Biſchöfe; dann nach 


Wiedereröffnung des Concils unter Julius III. gleichfaus 8, nämlich Die Erzbi⸗ 
fchöfe von Mainz, Trier und Köln, nebft fünf andern Bifchöfen (Blank Fascic, 
document. Cone. Trid. p. 488.), weldie waren: Chriſtoph Maͤzler von Con⸗ 


any, Julius Pflug von Naumburg, Friedrich Nauſea von Wien, . 


Grafmus von Limipurg als Bifhof von Stragburg und Thomas de 
Platanis Bifchof von Chur. In der dritten Periode kamen aus Deutſch⸗ 
. land nur ber Erzbiſchof von Prag (kaiſerl. Geſandter), der Biſchof von Trient 
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bie Gefahren, bie der Kirche aus ber Verſaͤumung tüchtiger 
Reformen erwachfen waren, am genaueften kennen zu lernen 
Gelegenheit hatten, vorzüglich ‚durch die Sorge für ihren ges 
fährdeten, geiftlichen und weltlichen. Wirkungskreis vom Ber 
fuche des Soncild abgehalten wurden. — Die franzöfifhen 
Praͤlaten kamen in einer bedeutenden Anzahl erft gegen das 
Ende des Concils nad) Trient 12). Biele zeigten fo wenig 
Keigung dazu, daß die Regierung nad vielen Aufforberuns . 
gen bie Sperre ihrer Einfünfte ald Zwangsmittel anordnete 12); 
‚aber die meiften unter denen, die erfchienen, waren unterrichtete 
Männer; nur fahen fie fich durch die wetterwendifche Politik 
ihres Hofed und durch den Einfluß der von verfchiedenen 
Triebfedern hin und her bewegten Perfönlichkeit des Kardinals 
von Lothringen, der an ihrer Spite fland, fehr gelähmt. — 
Die ſpaniſchen Biſchöfe zeichneten ſich zwar durch Gelehr⸗ 
ſamkeit, wie durch Würde des Lebens und auch durch einen 
gewiſſen Reformeifer aus 1°); aber ihr Geſichtspunkt war ein⸗ 
feitig, und fie nahmen meiftend nur auf die Bebürfniffe ihres 
eigenen Landes, zu wenig auf dad Ganze ber Kirche, Rückſicht. 
Sie zeigten oft in ihrem Eifer für Abfchaffung von Mißbräu⸗ 
hen nicht Selbftändigfeit genug, indem fie fih von der Pos 
litik ihres Hofes leiten Tiefen, von dem bie Vergebung der 
Biſthümer abhing 7). Auch waren ihre theologiichen und 
ranonifchen &infichten nicht frei von Wiberfprüchen. Die Ehre 


(Kard. Madruzzi), der von Conſtanz (Hard. Hohenems, zugleich Legat), der 
- von Lavant und der Weihbiſchof Haller von Gichſtädt. 

ı2) Nur 4 franzöſiſche Biichofe wohnten in der erften Periode des Concils demfelben 
bei: der Erzb, v. Air und die Bifchöfe von Glermont, Auge und Reunes. Gail- 
lard Hist. de Francois I. T. IV. p. 298. — 

13) Le Plat Monum. V. 698, 

1) Le Plat Monum. V. 203. 

15) Yargas Leitres et mem. p. 194. 189, 
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and Gewalt der Bifchöfe wollten fie zwar hergeftellt, die rö⸗ 
mifchen Anmaßungen hingegen abgefchafft wiflen‘; zugleich hiel⸗ 
ten fie aber, wenigitend zum Theile, ben Pabſt für erhaben 
über dad allgemeine Concil, und gleichfam für eine Gottheit 
auf Erden %), Am unbegreiflichften ift der Eifer, womit ſie 
ſich der Aufrechthaltung des Glaubensgerichtes annahmen, ob⸗ 
gleich die biſchöfliche Gerichtsbarkeit durch dieſe Anſtalt weſent⸗ 
lich eingeſchraͤnkt wurde 17). — Die portugieſiſchen Bifchöfe 
ſcheinen mit dem Gedanken nach Trient gegangen zu ſeyn, den 
Grundſatz des Concils von Conſtanz in Betreff der Erhabenheit 
des Concils über den Pabſt zu behaupten 18); allein fie wa⸗ 
ren, fo lange Karl V. in Spanien regierte, von ihrem Kds 
nig angewiefen, ſich an die unter Karl's Botmaͤßigkeit ftehen 
den Bifchöfe anzufchließen 19. | 
 Bebentenden Ginfluß auf bie Verhandlungen bes Concils 
hatte der biſchöflichen Sachwalter Ausſchließung vom Stimm⸗ 
rechte; denn die wenigſten Bifchöfe fonnten in Derfon erfcheinen.. 
Julius III, ‚beftätigte Paul's IIL Beſchluß mit der Fors 
berung perfünlicher Gegenwart. von Seiten der. Bifchyöfe, um 
Stimmrecht zu üben 20); „Pins IV. erneuerte des Julius 
Anordnung (am 3. December 1564) 2), und am 46. Auguſt 
1562 rief er auf bie Vorſtellung der Legaten die von Paul IL, 
wegen der deutichen Sachwalter gegebene Bergünftigung wies 
der ganz zurüd 22). Die Sachwalter des Erzbiſchofs von 





10) Pallavicini L. XX. e. 17.n. 2. 

17) Yargas Mem. p. 162. 187. 

18) Sarpi L. V. $. @,. 

19) Pallavicini L. IX. 

20) Le Plat Monum. IV. 22. 

») Le Plat Monum, IV. 758, - 

22) Pallavicint XX. co. 17.n.8.9. Le Plat Monum. V. 1 439. 
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Salzburg befchwerten fich 1503, aber vergeblidh, über ihren 
Ausſchluß von der Abftimmung, während doch ben Ges 
nneralvoritehern der Moͤnchſsorden dad Recht eingeräumt wor⸗ 
den, daß ihre Sachwalter Siß und Stimme führten 22). Als 
am.17. Mai 1563 :der Bischof von Lanciano heftig gegen bie 
deutſchen Bifchöfe loszog, daß fie mehrentheild weder. perfüns 
fich noch durch Sachwalter beim Concil erfchienen 24) ‚ erwies 
derte der Bifchof von Fünfkirchen, nachdem er jene Bifchdfe 
durch ihre Stellung gegen: die proteftantifchen Fürſten ent 
ſchuldigt Batte: das Nichterfcheinen ihrer Sachwalter fey 
nicht zu verwundern; benn welche Figur hätten fie bier als 
ſtumme Statuen, nachdem ihnen dad von Paul III. bewilligte 
Stimmredjt wieder fey benommen worden 35)? Die wenigen 
noch zu Trient anwefenden Sachwalter benutten diefen Anlaß, 
um bad Begehren bed Stimmrechted zu erneuern 26); erhielten 
aber von den Legaten einen abfchlägigen Beicheid ?7). Die 
franzöfifchen Gefandten brachten fpäter dad nämliche Begehren 
für bie zahlreicher anwefenden Sachwalter ihrer Nation vor, und 
noch etwas fpäter der Erzbifchof von Prag für die der deutfchen 

a) Le Plst Monum. V. 686, » ' 

“) Te alloquor, fagte der Biſchof, an Draſtowich, den Geſandten des Kaifers für 
Ungarn, fi wendend, — quenam astucia, cum episcopi Germanis, ao pr®- 
eipue Septemviri (die drei geiſtlichen Kurfürften) ad Synodum non conve- 
niunt, negligentes deponentesgue e memoria jusjurandum ab ipsis ea de re 
in ipsorum electione editum. Si frenis, si stapedibus aureis utuntur, si 

- cum tanta pompe, tantoque concitatu obequitsnt, si Prineipes et eccle- 
siastici et laici sunt, cuncte hee obtinent, quia sunt Episcopi; et iameu 
nolunt interesse Ooncilio. Ubi prepedirentur, oporteret procuratores ab 
ipsis mitti, sicut effeotum est ab archiepiscopo Salisburgensi et ab Episcopis 

“ Eichstetensi ac Basileensi, quo pacte aliqus ex parte suo muneri satisface- 
rent, Pallavioini B. XX. e. 17.2, 1. 

20) Pallavieini 0. 0. D. m. #. 


s) Le Plat Monum. V. 61. 62. 68. Palauisfnl L. XX. o. IT. n. 18. 
2?) Le Plat Monum. VI. 24. 
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im Namen des Kaiſers 28). Jetzt endlich beſtellten die Legaten 
eine Kommiſſion zur. Srörterung der Frage: ob a) den Sach⸗ 
waltern ein entjcheidended Stimmrecht gebühre, vder doch 


‚b) eine berathende Stimme, c) lettere wenigftend bey den als 


gemeinen Gongregationen, und d) ob ben Biſchöfen, die zus 
gleich als Sachwalter eined Abweſenden auftreten, nicht eine . 
doppelte Stimme einzuräumen fey?. Das Grgebniß war, daß 
bie Legaten bem Pabfte mißriethen, die Entfcheidung dem Goncil 
zu überlaffen, weil in ihm dadurch neue Spaltungen veranlaßt 
würden; dagegen aber dem Pabſte vorfchlugen: ed möchte den 
Sachwaltern indgemein Das Recht, den Verhandlungen beizuwoh⸗ 
nen, um zu hören, nicht aber um mitzufprechen, eingeräumt, 
den Sachwaltern der beutfchen Bifchöfe aber wegen ihrer be- 
fondern Umflände dad volle Stimmrecht bewilligt werben. 
Der Pabft wollte fid) jedoch zu dieſer Ausnahme anfangs gar 
nicht, zuletzt nur für Die Sachwalter der drei geiſtlichen Kur⸗ 
fürſten, des Erzbiſchofs von. Salzburg und des Biſchofs von 
Würzburg, als der anſehnlichſten, verſtehen 2°); aus den Alten. 


jedoch erhellet nicht, ob die Sachwalter dieſer fünf je zu einem 


Gebrauch: ihred Nechted gelangt feyen 3%. 

Sn den erfien Perioden des Concils wurden Die Monar- 
den, vorzüglich der Kaifer (Kar) und der König von Frank: 
reich durch ihre. eiferfüchtige Politit, “und bald durch die 


®*) Le Plat Monum. VI. 57. 58. | 
°) Pallavicini L. XXI. c.1.n.9. 14. Salig’s Hiftorie des Concils von Trient. 
1. $.8. ©. 365. fg. 
so Yallgpieini (a.0.D.n. 14) glaubt es nicht, weilunter den Gachwaltern, welche 
die Alten des Concils unterfchrieben , bie Unterfchrift jener fünf gar nicht war; Die 
- andern aber ohne Unterfchied bei ihrer Unterfchrift das Wort: definienter, beffen 
fich die Biſchöfe bedienten, nicht beigefügt Haben. Gr triumphirt darüber mit der 
Bemerfung: man könne, wenn man fich Beit laſſe und die Sache zu behandeln 
wiſſe, die Leute dahin bringen, daß fie auch in bie herbſten Mepfel beigen, 
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Beſorgniß, dem Proteftantifmus Vorſchub zu thun, bald durch 
die Schen vor einer vom Pabſte zu bewerkftelligenden Auflöfung 
bed Soncild vom nachdrücklichen Dringen auf einen bem Zwecke 
einer Grundreform mehr entſprechenden Geſchaͤftsgang bei dem⸗ 
ſelben abgehalten. Einen nothdürftigen und dem Geiſte der Kir⸗ 
chenverfaſſung wenig zuſagenden Erſatz für bie nationenweiſe Ab⸗ 
ſtimmung ſuchte die Diplomatie der größern Höfe darin, daß fie 
die Bifchöfe der eignen Ration unter ihrer Leitung zu vereinigen 
ſuchte, wodurch aber ihr NReformeifer zumeilen mehrigezügelt ald 
ermuntert wurbe 31). Gegenüber ben Legaten hatten bie Ges 
fandten der Mächte meiftend eine fehr fchlüpfrige Stellung; denn 
fie waren alle angewiefen, auf Reformen zu dringen und doch 
Alled zu vermeiden, was ben Pabft beleidigen könnte. Die 
Legaten aber, die von ben Weifungen bed Pabſtes abhingen, 
und oft in ber Ungewißheit der wahren Gefinnungen des Ich» 
tern waren, nahmen zur Berichlagenheit und biplomatiichen 





s) Als am Gnde vom 1568 franzöfliche Bifchöfe in großer Zahl fich nach Trient bega- . 
ben, ließ es ſich ihre Regierung angelegen feyn, fle unter ſich einig zu halten und 
für die nöthigen Reformen gu ermuntern. Sie Ind fie in diefer Abſicht vor ihrer 
Abreiſe in. die Hauptftadt ein und forderte fle nachher alle fchriftlich auf : fich bei 

dem Botfchafter Lanffac einzuſinden, fo oft ex fie dazu einladen würde (Le Plat 
Monum. V. 156. 185.); und nachdem bie frauzöſiſchen Geſandten 1563 die Be- 
gehren ihrer Regierung übergeben hatten, wurde anf bie franzöſiſchen Biſchöfe 
eingewirkt, daß fie fick einſtimmig Dafür erflären möchten. (Le, Plat Monum.V. 
795.) Auch verhiey ihnen dee Hof ein ihm ganz ergebenes Haupt in der Perſon des 
Kard. v. Lothringen. Die ſpaniſchen Biſchöfe hielten gleichfalls mehrentheils feft 
zuſammen; aber der Cinfluß des königlichen Geſandten war auch ihnen medr 
hinderlich jals förderlich. Sogar ihre Eitelfeit fühlte fich zuweilen verlegt. Sie 
klagten einft bei ihrem Hofe, daB der Botſchafter (Franz von Tolcdo) fie nad 
Sutbefinden in feine Wohnung berufe und von ihnen verlange, daß fle ihn, wenn 

er zu Buß audgehe, begleiten, wobei ee ſtets voranſchteite und die Prälaten unter 
Die Pagen und Diener gemiſcht folgten. "Fargas Letires p. 48. Granvella 
erwieberte: die Prälaten würden ohne Mühs verhindern können, daß die Diener 
fchaft ihnen vortrete. ib. p. Bi1. 
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Verſchlofſenheit ihre Zuflucht 39. — Cine nicht felten wirkſam⸗ 
Taktik römifcher Höflinge während der Verhandlungen zu Trient 
beftand in fchleichender BVerleumdung, und Gerüchte von 
feßerifcher oder fchifmatifcher Denfart wurden gegen (geiftliche. 
und weltliche) Männer von Einfluß auögeftreit; ja Gefandte 
und Miniſter der Mächte fogar fahen fich im Kalle, darüber 
Beſchwerde führen zu müßen?). Auch bie Legaten entgingen ber 
Anfhwärzung am römifchen Hofe nicht; die Biſchoͤfe noch viel 
weniger 3%), Uebrigens wurden noch andere Lock⸗ nnd Schreck⸗ 
mittel angewendet, um Solche, bie dem römischen Hofe nicht 
unbedingt huldigten, für ihn zu gewinnen 39). 
Die Redefreiheit der Bifchöfe war überhaupt, beſonders 
in den allgemeinen Berfammlungen, fehr befchränkt. Freimuͤ⸗ 
thige Aeußerungen mwurben hier von ben Legaten mit fchnöber 
Härte und mit berben Drohungen zurückgewieſen ober durch 
Kraͤnkungen gerügt 29. Oft. wurden die von den Legaten ent 
es) Der franzöfliche Geſandte v. Pibrac beflagt fich in einem Schreiben v. 18. Juni 
41568 an ben Kanzler Hofpital über bie Verſtellung ber Legaten: nosti arti- 
ficia horum hominum, et vix unquam aliquid aperte diount, vix unguam 
simpliciter; et cum ceteri homines loguantur ut intelligi possint, isti nikil 
magis volunt, quam ne intelligantnr. Le Plat Monum. V. 278. 
*#) Le Plat Monum. V. 270, 284. 329, wo die Berleumdungen gegen Lanſſac, 483. 
u. 513. wo die gegen den Kanzler Hofpital vorkommen. Der Pabft hatte ſelbſt 


die Katharina von Medicis gewarnt, fie möchte dem Kanzler nicht trauen, fondern 
fi vor ihm, als einem Ungeftedten, hüten. Vergl. Le Plat Monum. V. 198.270. 


“) Sinmal wurbe zu Rom die Gage verbreitet, ald ob mehrere zu Poiſſy verſammelt 


Biſchöfe Frankreichs den Proteftanten in Deutſchland hätten zugehen laſſen, in ihrer 
Lehre zu verharren. Der franzöflfche Gefandte zu Kom, feinen König von diefem 
LZügengewebe unterrichtend, bemerkte, ſolches ſcheine von Trient herzurühren. 
Le Plat Monum. IV. 746, _ 

=) Vergl. Le Plat Monum. V. 684. 717. . 

*) „Nihil per se exsequi potest conciliam, auctoritas ejus deturbata, ademta 
libertae. Imperium tenet legatug ac sua potestate gubernat.“ So ſchrieb 
der kaiſerliche Fiſeal Bargas am 13. Nov. 15638 an den Bifchof von Arras, 
Andy der franzöſiſche Botfghafter Lanffac zu Trient befchwerte fihbei feinem 
Hofe (1562), dag nichts in Vortrag komme, ald was den Legaten gefalte, und daß 


— 
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worfenen Beichlüffe erft einen Tag vor der feierlichen Sigung, 
bie bereitd augefagt war, um fig befannt zu machen, ber als 
gemeinen Gongregation vorgelegt, wo dann Viele fidy über 
‚die Sache genau zu verftändigen nimmer Zeit fanden 37). 

Der ſpaniſche Botichafter, Graf Luna, beſchwerte füch gegen 
dad Ende bed Concils bei den Legaten: viele mündlichen Ab⸗ 
ftimmungen würden nachher dadurch ganz abgeändert, baß ge: 
wiffe römifche Parteimänner, deren er einige nannte, bie 
Stimmgeber durch Zureden und Drohungen bewegen, ihre 
in der Verfammlung mündlich vorgetragene Meinung mittels 





diefe nichts thun, was innen nicht von Rom befohlen werde; daß auch jeder Bifchof, 
welcher für die Reform ſtaͤrker fpreche, als den Legaten gefalle, fogleich unterbrochen 
werde. Le Plat Monum. V. 212. Gin andermal (am 19. Juli 1562) fchrieb ex 
an feinen König: Le Pape est en tout maitre de ce concile, y ayant 
le pluspart des voux & sa devotion, que beancoup de ses pensiongaires, 
quelque chose que les ambassadeurs de l’empereur et nous leur avons re- 
monstre, ils n’en font que ce qu'ils leur plaist etc. Le Plat Monum. V. 
391. 382. Giner der beharrlichſten Verfechter der Freih eit auf dem Goncil war 
der Bifchof von Fieſole. So ſprach er einſt, ald von der Beſchränkung der Be⸗ 
fugnig sum Predigtamt Die Rede war: neque puto fas esse, neo volle arbitrer 
hanc sanctam synodum cuiquam, prassertim episcopo pro episcopis dicenti 
in concilio episcoporum publico adimere potestatem publice proseguendi 
juris sui .et violare libertatem loquendi: esset enim acerba nimis et oru- 
delie episcoporum conditio. Le Plat Monum. Ill. 406. Diefes Biſchofs 
Sreimüthigkeit zog ihm aber manche harte Rüge von den Legaten und Andern 
zu. Sinn berief er im Sifer an das Gericht Chriſti. Diefe Berufung erklärte 
der Legat dei Monte als riechend nach Kegerei. Doch der Biſchof erklärte feine 
Woͤrte, daß cr Damit fein Gewiſſen außer Vorwurf Habe ftelien wolien. Le Plat 
Monum.1ll. 413. Ginen ähnlichen Fall des either v. Verdun, Franz Blanco, 
Haben wir früher berichtet. > 
-37) Auf Malvenda’s und Anderer Vorſtelung von der Unſchicklichkeit dieſer Ein⸗ 
richtung erwicderte Granbella, BViſchof von Arras: es würde freilich das Con, 
cil mehr Anſehen haben, wenn die Biſchöfe zuvor ihre Meinungen uͤber die 
ſtrittigen Fragen vorbrächten, dann erſt die Dekrete entworfen, mehrmals un⸗ 
terſucht und hiernach die Endabſtimmung und Bekraͤftigung der Bifchöfe hinzug e⸗ 
fügt würde; allein dafür ſey es nun zu ſpat. Leiters et Memoires de Vargas 
p. 1%. 
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fcheiftlicher Eingaben weſentlich zu befchränten, wodurch bie Frei⸗ 
heit des Concils beeinträchtigt werde. Die Legaten aber ſuchten 
ihm durch die Antwort zu begütigen: wenn er Umtriebe von 
Einzelnen klagend anbringen wolle, würde man fie unterfüchen; 
ex fen aber wohl nur durch Gerüchte geteufcht; oft Fünne es ges 
fchehen, daß Einer feine Unficht wechfele, nachdem er Anderer 
Ginwendungen vernommen, und bi zur Kundmachung Der 
Befchlüffe fey. Sedem eine Uenderung feiner Abſtimmung vers 
gönnt. Auf Luna’d Drohung, die von feinem König ernann⸗ 
ten Bifchöfe, im Fall feine Abhülfe angeordnet würde, von 
den Berfammlungen zurückzuhalten, entgegneten bie Legaten 
nicht unpaffend : dadurch würde er ja felbit die Freiheit des 
Concils verlegen 38). j 
Auffallend war. ed auch, daß bie in die letzten Zeiten des 


Concils nur ein Sekretär bei demſelben angeſtellt war. So 


wollten ed die Legaten. Es entſtanden aber Verbächtigungen 
und Klagen in Hinficht der Treue in Aufzeichnung der Ab⸗ 
flimmungen, und endlich wurbe auf Andringen des Kaiſers Fer⸗ 
dinand und der franzöfifchen Botfchafter, Doc erſt am 21. 
Suni 1563, dem Verlangen. nach einem zweiten Sekretaͤr 
entſprochen 39). 


s) Pallevicini L. XXIII. e. 4. n. ©. Auch ließ ſich Pius IV. angelegen ſeyn, in 
feiner Bulle, mit welcher er die Wefchlüffe des Coneils zur aligemeinen Nachach⸗ 
tung fund machte, die Greiheit, Deren dasſelbe genoſſen, hervorzuheben, mit den. 
Worten: nobis adeo coneilil libertati faventibus, ut etiam de rebus sedi 
apostolic» proprie reservatis liberum ipsi coneilio arbitrium per litteras 
ad Legatos nostros scriptas ultro permiserimus. Dies bezieht fich auf die 
kurz vor dem Schluſſe des Concils den Zegaten ertgeilte Bollmacht. S. 8. III. 

3% Sarpi L. VII. $. 64. Pallavicint L. XIX. o. 19. XXI.co. 3. 8. Ferdinand 
fette dem an ihn gefandten Legaten Morone vor: das Halten eines einzigen © 
kretärs ſtreite mit dem Gebrauche der vorigen Goneilien und auch mit der gefun- 
den Bernunft, indem ein einziger bei fo vielen Geſchäften unmöglich zureichen 
Tonne; zwei könnten doch wenisftend durch WBergleichung ihrer Slufzeichnungen 
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Je mehr durch alle diefe Umftände der Einfluß der Bis 
ihöfe auf die Berhandlungen zu Trient in manchen Stüden 
gelähmt und getrübt wurde, befto flärfer zeigte fich jener ber 
Mönchssrden, and denen fich bie in der Scholaftif Rüſtigſten 
und in ihrer flreitfertigen Dialeftit Geübteften zahlreich dort 
eihfanden. Nur ihre gegenfeitige Eiferfucht und ihre Reibungen 


- verminderten in etwas biefen Einfluß. Indeſſen waren die 


- allermeiften dem römischen Hof unbedingt ergeben. Den ſtaͤrk⸗ 
ſten Eifer entfalteten aber für deſſen Machtfülle die Slieber 
bed, neuen Ordens der Jeſuiten. Schon 1546 wurden Lainez 
und Salmaron auf den Vorfchlag ihres Ordensgenerals, 
Ignaz von Lopola, vom Pabfte nebft andern Theologen nach 
Trient gefchict, wo fich ein anderer Orbenöbruder Le Jay 
bereits als bifchöflich Augsburgiſcher Theolog befand. Ignaz 
hatte ihnen zwar in ſchriftlichen Verhaltungsbefehlen Beſchei⸗ 
denheit empfohlen 40); aber ihre öffentlichen Reden beim Concil 
überboten an Kühnheit in Behauptung der unbefchränften Ge- 
walt des Pabſtes Alles, was man bis dahin gehört hatte. Sonft 
. verfaumten fie nichts, um die Gunft der Prälaten zu erwerben; 
auch gewannen fie das Volk in Trient durch ihren Eifer in 
“ Verpflegung der Armen und Kranken +), In den fpätern 
Perioden des Concils traten fie ſtets muthiger auf, befonders 
“ Sainez, der nun ald Ordenögeneral erichien. Ihre Wirk 
ſamkeit gegen Grundreformen war erfolgreich. — Oft beſchwer⸗ 
ten ſich die Legaten über die Länge ber Reden der Bifchöfe 
oder Theologen, und Diefe Weitläufigfeit mochte außerdem, daß 
fie Langeweile verurfachte, Tadel verdienen; aber bie Rer- 


) 
eher den Sinn der Wäter vollſtändig auffaſſen. J. Schmidt N. Bein d, Deut- 
fhen 8. II. Buch 2. 8. 15 
“) Jac, Hyacint Serry de auziliis divin® graiie L. 1. 0.1. p. 3. 
ai) Nachrichten darüber findet man in dee Imago primi swonli Societ. Jesu L. I. 
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fechter der römischen Wilmacht, vorzüglic, Lainez, mochten noch 
fo ſehr in langer Rede auöfchweifen, dagegen fanden die Legaten 
nichts einzuwenden 4%). Um bie WWeitläufigfett in den Borträr 
gen ber Theologen zu befchneiden, wurde einft angeordnet: Feine 
ihrer Reden follte über eine halbe Stunde dauern, wobei es jedem 
freiftehe, das Uebrige ſchriftlich nachzutragen; allein ihr Wis 
berfpruch Tieß biefe Anordnung nicht ind Leben treten. Der 
Jeſuit Salmaron, als erfter päbftlicher Theolog, gab’ hierin _ 
den andern das Beifpiel; wobei er folch eine Zeitabmeffung, 
nach welcher die Vortraͤge, gleichjam bie Uhr in der Hand, 

gehalten werden follten, für Unbilb gegen den heiligen Geift 
bezeichnete #3). 


23. Bon der Vollziehung der Befchläffe des Concils 
Son Trient’). 


Gegen Ende des Concils war zu Trient flarf davon bie 
Rede, daß alle Fatholifchen Mächte fich verbinden follten, ihre 
Unterthanen zur Beobachtung aller feiner Beichlüffe mit Zwang 
anzuhalten, und gegen diejenigen, bie ſich dawider auflehnen 
würden, die Waffen zu ergreifen. Man fah aber bald ein, daß 
dieſes unaudführbar fey, und nur dazu dienen würbe, einen 
mächtigen Vertheivigungsbund der Proteflanten zu veranlaf- 
fen 2). Das Goncil begnügte fih, in feiner letzten Sitzung 
alle Fürften zur Zürforge und Verwendung für die Vollziehung 


2) Pallawicini L. XXI. o. 6. n. 15. 

“s) Pellavicini L. XV. im vorlegten Kap. 

2) Courayer Histoire de la Reoeption da Conelle de Trente dans les diffe- - 
rents etats catholiques. Amsterd. 1756, 

2) Le Plat Monum. VI. 16-18. 
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feiner Befchlüffe zu ermahnen 9. Der Pabſt aber wurde von 
ihm ermächtigt, wenn Schwierigfeiten ſich zeigeten, oder Erklaͤ⸗ 
rungen erforderlich würden, durch Einvernehmung zuverläßiger 
und geeigneter Männer aus bex betreffenden Provinz oder 
auch, wenn er es für nothwendig erachten würde, durch Berus 
fung eined neuen Soncild oder auf andere ber Kirche zuträgliche 
Weiſe fürguforgen*). PinsIV. übergab die Befchlüffe des Sons 
cils von Trient einem Ausſchuſſe von vier Kardinaͤlen, um wegen 
deren Genehmigung ein Gutachten zu ertheilen5). In Hinficht 
der Difciplinarbefchlüffe hatten Viele am römifchen Hofe bie 
Anfiht: daß fie nicht unbedingt zu genehmigen feien, inbem 
fie Manches darin erblidten, was das pähftliche Anfehen beein, 
traͤchtiges); doch alle vier Karbinäle jened Ausſchuſſes waren, 
in Anbetracht ded den Befchlüffen eingerischten Vorbehaltes 
ber, päbftlichen Machtfülle, der Anficht, daß jede Beſchraͤnkung 
der Sutheißung der Dekrete für ihr und des päbftlichen Stuhr 
led Anſehen bedenklich wäre; die unbebingte Gutheißung hin⸗ 
gegen diefem feinen Nachtheil bringen koͤnne, wenn ber Pabſt 
ſich das Necht der Auslegung allein vorbehielte I. Hiernach 
‚gab der Pabſt in einem feierlichen Konfiftorio mit einhelliger 
Zuftimmung der SKardinäle den fänmtlichen Beichlüffen bed 


®) Deeret. Sess. XXV. de reeipiendis et observandis decretis: superest zunc, 
ut Principes omnes, quod facit, in Domino moneat ad opcram suam ita 
praestandam, ut quæ ab (Synodo) decreta sunt, ab hmreticis depravari aut 
violari non permittant, sed ab his et omnibus devote recipianfur et fideli- 
ter observentur. 

- 4) Sess. XXV. de recipiendis et eluerrandis deoretis” eoncilii. 

s) Pallavicini L. XXIV. c. 9. Onophrii Vita Pit IV. Sarpi L. Vill $. 82. 

®%) Onophrius, Sarpi und Pallavicini a. 0. O. 

) Der Bifchof von Biete, Hugo Buon Sompagini «fpäter Gregor XIIL) trug 
vorzüglid; bei, Die Bedenken gegen dieſe anf au befchwichtigen. Sarpt vın. 
$. 82. 
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Soncils bie unbedingte Beftätigung ®), und befahl durch eine Bulle ° 
allen Gläubigen ihre Befolgung 9, indem er bie weltlichen 
Maͤchte, ihre Vollziehung wo nöthig zu unterflügen und alle ges 
gentheiligen Meinungen in ihren Gebieten zu unterfagen, aufs 
forderte 1%). Zugleich verſprach er ſelbſt: er wolle alle Beſchlüſſe 
handhaben und nicht anders ald mit Zuflimmung der Kardis 
näle davon Ausnahmen geftattenz; auch werde er felbit fie 
beachten, indem es preiswürdig fey, wenn ein den 
Geſetzen nicht unterworfener Fürſt nach denſelben 
lebe11y. — Der Pabſt hatte vorher die Legaten beſtimmt 
angewieſen, für die Unterzeichnung der Beſchlüſſe des Concils 
durch die Geſandten der weltlichen Mächte zu ſorgen, damit 
diefe auf folche Weife die Verbindlichkeit übernehmen würden, 
‚ die Befchlüffe vollziehen zu laſſen und auch die AMbtrünnigen 
zur Unterwerfung unter biefelben zu vermögents), Unterzeichnet 
wurden die Befchlüffe von den Gefandten ded Kaiferd, des 
Königs von Böhmen und Ungarn, ber Könige von Polen und 
Nortugal, des Herzogs von Savoyen, der Republik von 
Venedig, der fchweizerifchen Eidögenoffenfchaft, des Hochmeifters 
von Malta. Auch der Kardinal von Lothringen that es in 


u Abweſenheit der Sefandten feines Königs in deſſen Namen, aber 


ohne Ermächtigung 13). Allein diefe Unterfchriften thaten eben 





[4 
8 Sarpi L. vı.$9.&. Baynald Annal. ad a. 1664. n, 1. 
®) Labbe Cono. XIV. 339. Le Plat Canones et decreta Conc. Trid. p. 92. 
30) Ut — heißt ed — ad ejusdem Concilii exsequenda et observanda decreta 
. Prelatie, cum opus fuerit, auxilio et favore suo adsint, neque adversantes 
eu2 ac saluteri Concilii do etrinæ opiniones a populis ditionie sus reeipi 
permittant, sed eas penitus interdicant. 
11) Le Plat Monum. Vi. 306-310. 
12) Sarpi L. VIII. $. 65. Le Plat Monum. VI, 188. p. 
18) Le Plat Monum. VI. 301. 303. Der franzöfifche Geſandte Ferrier hatte die, 
Unterzeichnung Hin einem Schreiben an den König von Venedig aus, wo er füch 
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fo wenig, ald der Befehl des apoſtoliſchen Stuhles zur allge⸗ 
meinen Befolgung und bie ſpaͤter von ibm kundgemachte Feſt⸗ 
ſetzung eines Termins, von welchem an bie Reformbeſchlüſſe 
für jederman verbindlich fein follen 1%), die zu Rom erwars 
tete Wirkung 15). — Als die Soncilöbefchlüffe in einem außer, 
ordentlichen Staaterathe zu Paris vorgelegt wurden, um bie 
Maaßregeln hinſichtlich ihrer Vollziehung in Betracht zu nehmen, 
fand man darin einer Menge Dinge, welche ber Töniglichen 
Gewalt, den Vorrechten und Freiheiten der gallikaniſchen 


Kirche zumwiberlanfen 1%. Indeſſen wurde in vielen Verſamm⸗ 


ungen ber fraugöfifchen Sifchöfe, fowie von den päbftlichen 
Auntien dad Begehren ernenert: daß die Befchlüffe des Concils 
von Trient durch die Regierung zum Vollzuge befannt gemacht 
werden möchten; aber das Begehren fand unter den Königen 


aufbielt, mißrathen, weil man daraus bie Folgerung anbedingter Annahme sichen 
Eönnte. Le Plat Monum. VI. 278. 279. 29. 

0) Der 41. Mai 1566 wurde dazu beftiimimt (durch Bulle vom 45. Auguſt 1564), mit 
Dem WBeifage : neque post eam diem excusationem cujusguam, quod ea (de- 
creta) ignoraverit, admiitendam. 

10) Die Urſache davon lag zwar vorzüglich in dem Inhalt mehrerer Beſchlüſſe; 
aber auch die Form ihrer Kundmachung Honnte ihr Anſehen nicht erhöhen. Seit 
Gregor Vu. war einige Zeit jene Form ‚der; Befchluffe Yon Synoden aufge 
fommen, die auf monarchiſche Gewalt Hindentel. So im Interanenflfchen Goneil 
unter Innocenz ILI.: Nos sacro approbante, vel consentiente Concilio sanci- 
mus, decernimus, statuimus. Darüber bemerft Nikol. v. Sufa (Concor- 
dantia c. 8): tenorem statutorum canonum im concilio non ex Papa, nec 
ex gapite concilii, sed ex unico concordanti sensu vigorem habere. Und 
ce. 12.: Canonum statuendorum auctoritas non solum dependet a Papa, sed 
a communi consensu; et contra hanc conclusionem nulla prescriptio vel 
consuetudo valere potest. — In der Berfündungsbulie der Trienter Befchlüffe heißt 
es: de eorumdem frairum nostrorum (cardinalium) consilio et assensu in 
consistorio mostro secreto illa omnia et singula auctorisate Apostolica 
kodie confirmamus et ab omnibus — servanda esse decrevimus. 

ꝛ0) Le Plat Monum. VII. 324. 825. Die Sache ift ausführlich Dargefteltt von Cou⸗ 
rayer. ©. den Auszug, den er feiner Ausgabe von Gary is Seſchichte im er⸗ 
ſten Anhanac beigefügt hat. 


' _ 


” 


/ 
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Karl IK, Heinrid IL. und Heinrich IV. von Geiten 
der Parlamente flandhaften Widerfpruch 17); denn fie befürchtes 


ten bie Uebermacht des pähftlichen Hofes 1°) und bie Schwierig, 
keit, ben Frieden mit ber Hugenotenpartei aufrecht zu erhalten, 


wenn allen Befchlüffen von Trient Folge gegeben würde 19), 
Sn den Generalftaaten 1615 glüdte ed zwar den Bifchöfen, 
den Mdelftand für ihre Begehren, wenn gewiſſe Vorbehalte beis 
gefügt würden, zu gewinnen; aber ber dritte Stand verwarf bie 
Sache einhelig?9. Der König verweigerte deshalb auch feine 
Zuftimmung 21), und niemald wurden die Difciplinarbefchlüffe 
von Trient in Frankreich als verbindliches Gefeg anerkannt, 
obgleich fehr viele derfelben durch das Betreiben der Provinz⸗ 
funoden in Ausübung kamen 22). Die franzöfifche Staatöflugs 
heit hat es ficy von biefer Zeit an zur Aufgabe gemacht : ben 
Verband mit Rom zu erhalten, ohne ben Sreiheiten Coielmehr 
den Nechten) der gallifanifchen Kirche etwas zu vergeben; die 
Bifhöfe ald Untertanen zum Gehorfam zu vermögen, ohne 
den Rechten bed Epiſkopats zu nahe zu treten, fle in vielen 
Dingen der weltlichen Gerichtöbarkeit zu unterwerfen und ihnen 
in andern bie ihrige zu laſſen; von ihnen Beiftenern zu dem 
Staatöbedarf zu erheben, ohne ihre Freiheiten zu verlegen, 
So oft Rechtsſinn, Feftigkeit und Gefchidlichleit verbunden 
waren, wurde die Aufgabe glücklich gelöft. Uber weil fie bes 


2?)L e Plat Monum. VII. 227-282. 

18) Le Plat Monum. VII. 26% 

19) Le Plat Monum. VII. 255. 357. Thuani Hist. p. 85, 107. 113. 184. 
2%) Le Plat Monum. VII. 234—299. 


“ 21) Le Plat Monum. VII. 212-214. Beräl: Courayer Appendix zu Sarpi LIL. 238. 


22) Bossuet (Euvres posthumes I. 173. 236. Thuani Hist. I. 74. m. 19. Courayer 
Hist. de la Reception p. 778. Kardinal Bandini fagte: dem Pabfl würde . 
die Kundmachung der Beſchlüſſe von Trient in Frankreich mehr Freude verurſa⸗ 
chen, ald die Beobachtung ohne diefe Kundmachung. Lettres d’Ossat ILSBT. p. 

IV. Band. 15 | 
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ſtimmter Grenzlinien ermangelte, ließ fle vielen Schwanfungen 
Spielraum*3). Viele Hehnlichkeit Hatte mit diefer Politit Frank: 
seichd bie von Venedigs Regierung. Sie ließ indeſſen auf 
Verlangen bed Pabftes, ber ihrem Benehmen während dem 
Soncil große Lobiprüche gab 2%, die Befchlüffe des Soncils in 
der St. Markuskirche kund machen und befahl allen Beamten, 
den fie verkündenden und vollziehenden Prälaten nöthigen⸗ 
falls Beiftand zu Leiten 2°); fie fuhr aber fort, ihre Rechte 
gegenüber dem römifchen Hofe eiferfüchtig zu bewachen. Längft 
hatte fie ihren Gefchäftöträgern an demfelben unter ſchwerſter 
Strafe das Geſuch oder Annehmen yäbftlicher Gnaden für 
ſich oder die Ihrigen unterfagt, und ald Paul IV. eine Aus⸗ 
nahme darin begehrte, entgegnete der Senat: wir werben 
immer Sklaven unferer Geſetze ſeyn, um immer frei zu 
bleiben 26). 

Philipp IL König von Spanien, wiewohl er die frans 
zöfffche Negierung ermunterte, ihren Rechten nichts zu verges. 
“ben 27), neigte ſich für feine eigenen Staaten, obſchon fein 
Gefandter aus Mangel an Vollmacht dazu die Alten nicht 
unterzeichnet hatte, ganz zu dem Begehren Roms Bin, fie uns 
bedingt vollſtrecken zu laſſen. Sein Rath hielt diefes aber für 
bedenklich. Philipp IL ſprach nun für Spanien die Annahme 


28) Bergi. Voltaire Sidele de Louis XIV. T. III. ch. 36. 

24) Pallavieini (im achten Buche ſ. Geſch. des Concils) berichtet: der Pabſt Habe 
der Republit Venedig zur Bezeigung feines Dankes für die feltene Bereit⸗ 
willigkeit, welche fle bei jedem Anlaſſe dem Goneil bewieſen, den prädtigen Pa⸗ 
laſt verehrt, welden bis zum Grlöfchen der Republik ihr Botfchafter zu Rom be- 
wohnte. Raynald al a. 1564. n. 50. 

2) Sarpi in Le Bret’s Magazin I. 524. und Staategeſchichte Venedigs II. 4819. 

2) Daru Hist. de Venise T. IV. L. XXVI. p. 107. Ueberhaupt war die Annah⸗ 
me von Geſchenken und Penſionen von Auswärtigen verboten.) Thuant Hist. 
IXVII. P. Paruta Hist. Venet. L. VI. 

ar) Le Plat Monum. VIl, 324. 
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mit ber einzigen Bemerkung aus, daß die Vollziehung nach ber 
Obſervanz und den Geſetzen zu geſchehen habe und beſchickte 
zu dieſem Behufe die Provinzſynoden, wo fie verkundet wur: 
den, mit feinen Bevollmächtigten 23). In Neapel befahl 
Philipp die Beobachtung mit Vorbehalt von vielen beſtimmt 
bezeichneten königlichen Rechten und Gebräuchen bed Staa⸗ 
tes, deren Ueberſchreitung von Seiten ber Biſchoͤfe mit Nach⸗ 
druck gerügt und verhindert werben folle 2). Huch in ben 
Niederlanden fah er fich vermüßigt, "der Annahme der Difcis 
plinarbeichlüffe viele Einfchränkungen beizufügen 3%), Erſt im 
Anfange des Sahres 1566 wurde in den Niederlanden bie 
Vollſtreckung diefer Befchlüffe mit Nachdruck betrieben, da es ber 
König fo befchloffen hatte. Synoden verfammelten fich zu biefem 
Behnfe und entfalteten einen preiswürbigen Eifer?). Aber ald 
Philipp auf dem in jenem Lande verhaßten inquifitorifchen Vers 
fahren beftand, kam es zur offenen Empörung’). — Am wenig: 
ſten Schwierigfeit fand die gefegliche Anerkennung in Portus 
gal. Sobald die Bulle der päbftlichen Gutheißung der Sons 
cilöbefchlüffe befannt geworden, fchrieb der König Sebaftian 
an den Pabſt: es fey ihre Beobachtung allen Biſchoͤfen anbe⸗ 


38) Thuani Hist. I. 36. n. 29. 

29) Giannone Storia civ. di Napoli T. IV. 1.33. c. 3. 

20) Le Plat Monum. 1—223., vorzüglich p. 68. 90. 92. und 213. 

2) Dies bezeugen die Alten diefer Synoden, die in dem VIEL. VIII und IX. Bande 
von Hartzhemii Concil. Germ. enthalten find. Die niederländifchen Bifchöfe 
hatten unter Karl V. und Philipp IL. wenig Gifer bethätigt, um zu den Berhand- 
lungen in Trient mitzuwirken. Grit 15863 gelang es Philipp IE. drei der dortigen 
Birchöfe mit drei andern geiftlichen Würdeträgern zu bewegen, dag fie dahin ab» 
singen. Le Plat Monum. VI. 138. Bergl. Yan Espen Tract. de promulg. 
Ecel. P. I. c. 2. Ä 

s) Thuani Hist, II. L. @. Strada Hist. L. IV. 94. Rante: die rom Pähfte. IN. 
56. 95. 110. - 


— 
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fohlen worden und bereits ins Leben getreten22). — In Polen 
gelang es dem beredten Nuntius Commendon, den Reichs⸗ 
tag zur Annahme der Trienter Beſchlüſſe zu vermögen, obgleich 
der König Sigmund Angüſt vorher wenig dazu geneigt 
fchien, und ber Primad Uſchansky mit Rachdrud ein National⸗ 
coneil deshalb betrieben hatte, und auch jet noch auf reiflichere 
Prüfung und Berathung antrug ?*).— In Ungarn wurde ben 
Beichlüffen niemald durch Zuftimmung eined Neichdtagd und 
des Könige Gefepeöfraft ertheilt; wovon die Urfache weniger 
darin liegt, daß mit manchen das Herfommen daſelbſt nicht zus 
fammenftimmte, ald bag dem von Ungarn beharrlid, geftellten 
Begehren des Laientelches und der Priefterehe nicht war ents 
fprochen worden. Died hinderte jeboch nicht, daß auch bier 
die Bifchöfe viele Difciplinarbefchlüffe von Trient nach und nad 
in Ausübung brachten. Schon 1564 berief ber Primas und 
Erzbiſchof Nikolaus Olahy eine Synode, um die Beras 
thung zu veranlaffen: ob und wie mitteld Anwendung biefer 
Beichlüffe den obmaltenden Unordnungen geftenert werben 
könne. Allein die Magnaten und der Landabel verboten ben 
N rründnern ihred Patronats den Beſuch der Synode 35). Sein 
Nachfolger Anton Wranczy, ein Prälat von großen Tu⸗ 
genden, der Schredien jelbftfüchtiger Heuchler, aufgeblafener 
Sonoranten, wüthender Seltirer und Fanatiker, wurde gleich, 
falls durch die Wirren der Zeit und die Aufträge des Königs 
in den wichtigften Staatögefchäften, denen er fich, nur ungern 
unterzog, an Abhaltung einer Synode gehindert 3%. Dennoch 

8) Pallavicini L. XXIV. c, 9, n. 18. 

%) Gratieni Vie du Card. Commendon trad. p. Fleokier L. II. ch._11. p. 220. 

Baynaldi Annal. ad a. 1564 n. 4. 
“) ©, Vita Andr. Dudithäi (welche den Reden Dudith's beigedruckt if, Helm 1763.) 
$. 31. p. 56. eto. Geßler’s Geſch. der Ungarn. VEIT. 285. fg.R 
) Geßler aa. D. ©. 287-0. 
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wurden nach und nach die Zuchtanorbnungen von Trient, fo weit 
fie mit den befondern Freiheiten und Webungen der ungarifchen 


» Kirche vereinbarlid, waren, in fäntlichen Diöcefen ohne Wi⸗ 


berfprud) der Stantögewalt in Ausübung gebracht. Dazu war 
vorzüglid die vom Primad Franz Forgacs 1611 veranftals 


tete Provinzſynode, Deren Befchlüffe vielen Unordnungen ſteuerten, 


behülftich 37). Schon früher war es dem Bifchofe Draſko wich 
cher, zu Trient gewirkt hatte) gelungen, den Zuchtanorbnungen 
diefed Concils mittels der Synoden in Kroatien Geltung zu ver 
fhaffen 335 — Sn Deutfchland endlich wurden fie gleichfalls 
nie zum Neichögefeß erhoben. Kaifer Ferdinand, dem ber 
Legat Morone nad) dem Schluffe des Concils fehrieb : daß 
ihm der heil. Stuhl Alles in Bezug auf beffen Beendigung 
verbanfe 3%), ftarb bald hernach (25. Juli 1564), nachdem 
er, wie wir gejehen, ſich noch zu Rom um ben Laiens 
felch und die Priefterehe beharrlich verwendet hatte. Zugleich 
hatte diefer Zürft, dem ed nur an größerem Vertrauen auf ſich 
felber gefehlt, um Großes zu bewirken, an einem Vereini⸗ 
gungöverfuche arbeiten laffen, wozu er vorzüglic, das Gutach⸗ 
ten bed Theologen Saffander darüber einholen ließ: was 
ohne der Fatholifchen Wahrheit zu nahe zu treten eingeräumt 
werden Fönne 20)7 Nach einer folchen Vereinigung war aud) 


\ ! 

an Feßler a. a. OD. &. 831-836. 

>) Feßler a. a. O. ©. 340. fg. 

2”) Le Plat Monum. VI. 300. 

#0) Die laiſerlichen Schreiben v. ®. Mai, 28. Inni und 15. Inli 4564 find in Ze 
Plat Monum. VI, 668, ete. abgedrudt. Saffander fast in feinem Gutachten: 
Wenn gleich iu Rom ſchlecht gehandelt wird, fo müge man doch um fo mehr der 


römiſchen Kirche zu Hülſe kommen; durd Trennung werde Nichts bewirkt, und 


man dürfe des Zeufeld wegen Chriſtum nicht verlaſſen; er glaube aber nicht, daß 
ein feftee Srieden in der Kirche zu Hoffen fey, wenn nicht Diejenigen, denen die 
obere Leitung der Kirche zufteht, von ihrem Starrſinne nachlafien, und dem Frie⸗ 


— 


a ‘ 


feines Nachfahre Marimilian II. Beſtreben mehr gerichtet, 
ald auf Betreibung der gefeblichen Anerkennung ber Beichlüfe . 
von Trient. Indeſſen kamen dieſe in allen deutſchen Erz⸗ und 
Biſthuͤmern größtentheild mittels ber deshalb gehaltenen Pros 
vinz⸗ und Didcesfynoden in Ausführung, nachdem bie geifts 
Yichen Sürften fie 1566 auf dem Reichdtage zu Augsburg, wo 
ber Legat Commendon fich einfand, in einer abgejonderten 
Berfammlung mit wenigen Sinfchränfungen angenommen hats 
ten +1). Den drei geiftlichen Surfürften waren Sremplare ber 
Soncilöbefchlüffe mit dringenden Schreiben vom Sefuiten & as 
niſius im Namen des Pabftes überreicht worden +9. — Die 
beutfchen Synoden, welche die Vollziehung der Difciplinarbes 
fchlüffe von Trient zum Gegenftande hatten, wedten den Kles 
rus zu einem thätigen Wetteifer für Verbeflerung der Firchlichen 
Ordnung, für Befeitigung ärgerlicher Mißbraͤuche und für Fürs 
derung des Bolkdunterrichted. Die von Karl Borromä zu 
Mailand gehaltenen Synoben dienten zum Borbilde; doch bes 
zeugen die Alten der verfchiedenen Berfammlungen biefer an, 
daß Feine fHavifche Nachahmung ſtattfand 2). 

Die Regierungen der Tatholifchen Schweizerfantone, 
die noch vor Beendigung des Concils mit großem Mißfallen 


den der Kirche in fo weit nachgeben, daß fie, folgend den Wünſchen und Mah⸗ 
nungen dee Frommen, offenbare Mißbräuche nach der Regel der heil. Schrift und 
alten Kirche verbeifern. Gaffander’s weitläuflges Gutachten ſteht in Ze Plat 
Monum. VI. 672-790. 

“ı) Vie de Commendon p. 286. 

“2) Maderus de Vita Canisli L. II. c. 2. Die Schreiben in Zünig Spieileg. Eccler. 
11. 149. Honikeim Histor. Trevir II. 882. 

e) Vorzüglich zeichneten fich aus: Die Synoden gu Prag unter dem GErzbiſchof An- 
ton Müglig, der felbR dem Coneil beigewohnt hatte (Harszheim VII. 26. p.), 
au Augsburg unter Otto von Truchſeß (Hartzkeim VII. 148.), zu Con⸗ 
flanz unter Markus Sittitu (1309) und Jakob (1610) (Hartzkeim VI. 
420. p. und VIll. 822.) 
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vernahmen, daß der Bifchof von Sonftanz der Seiftlichkeit befohs 
len babe, fich eiblich zur Annahme und Befolgung ber Befchlüffe 
- von Trient zu verpflichten, wollten nachher deren Verkündung 
an das Volk, nur infoferne fie Glaubens » Sakramentalia bes 
treffen, geitatten. Sie erflärten 1566 zu Baden: daß fie 
zwar die zu Trient gutgeheißene Lehre annehmen, aber ohne 
Abbruch des eibgenöffifhen Bundes. Den Zuchtoorfchriften 
gaben fie nie die Iandeöherrliche Gutheißung; doch wurden dieſel⸗ 
- ben großentheild in Bifthumsiynoden angenommen und erhielten 
dadurch Eingang und Uebung, obwohl mit mancherlei Beſchraͤn⸗ 
kung ?). 
| Pius IV. beftellte ſchon 1564 eine ftändige Gongregation 
von acht Karbinälen, um über die Vollziehung und Befolgung 
der Soncilöbefchlüffe zu wachen +9). Sixtus V. that einen 
Schritt weiter; er verlieh diefer ‚Songregation die Befugniß, über 
Difeiplinarporfchriften des Concils in zweifelhaften Fällen nad 
Anfrage beim Pabft vollgültige Grflärungen zu ertheilen +%). 
Hingegen war ſchon von Pins IV, Cin der Beſtaͤtigungsbulle 
vom 26. Januar 1564) Jederman ohne yäbhftliche Ermaͤchti⸗ 
gung unter Strafe ded Banned jeve Herausgabe von Gloffen, 
Erklärungen, Sommentaren oder Scholien über die Befchlüffe 
des Concils verboten, und auch den Fürften unterfagt worben, 


) Vergl. (Buche) Verſuch einer pragm. Geſch. der ſtaatr. Kirchenverhältniffe der 
Eidsgenoſſen. 1815. ©. 53. 54. —“ 

45) Labbé Cone. XIV. 946. Bullar. Magn. II. 111. 

*%) Bullar. Magn. II. 619. Sarpi's Briefe in Le Bret’d Magazin der Staate⸗ 
und Kirchengefchichte I. 493. fa. Garpi behauptet ; Szpissime et declaratio 
contra textum et Romz sub declarandi verbo contraria sententia deprelen- 
ditur. Decretum de restituendis monasteriis (bie bisher zu Gommenden ge⸗ 
macht worden) declarant intelligi de his tautum, qua nondum comınendata 
fuere. Olim Papam esse super Concilium defendebant , modo quid reſert 
laborare ? — Cardinales quatuor sunt supra concilium specie declarandi. 
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Edikte darüber herauszugeben #7). Dieſes Verbot wirkte abs 
fchrediend, wo die Pabſtgewalt unbeichränft waltete. In andern 
Gegenden ſtellten ſich ihm die Beftrebungen der Wiffenfchaft, 
die auch dad Kirchenrecht und bie Kirchengefchichte ihren For⸗ 
fhungen unterwarf, und dad Bebürfniß ber einzelnen Staaten 
und Kirchen, fi gegen ungebührliche Anwendungen der Bes 
fchlüffe von Trient zu fchirmen, entgegen. Das Anfehen der 
roͤmiſchen Gongregation zur Auslegung biefer Beſchlüſſe aber 
war in den einzelnen Kirchen verfchieden, und mehr ober wenis 
ger beichräntt. In Frankreich und Deutichland wurde ihren 
Ausfprüchen erft dann Verbindlichkeit zuerkannt, wenn fie nad 
reiflicher Uinterfuchung der Wohlfahrt der Diöcefen angemeſſen 
erachtet und von den Bilchöfen zur Nachachtung und gemacht - 
würden 4°). 


A. Bon der Het, wie die Befchlüffe des Concils von Trient 
in Sinficht der Katechifmen, des Meßbuchs, des Breviers 
und des Bücherverbotes in Ansfährung gebracht wurden. 


Sn der legten Sitzung hatte dad Goncil die Fertigung 
eined Katechifmus, und die Reform des Meßbuches und Bre⸗ 


“) Bulle Confirmationis (Le Plat Canones et Decreta Oonc. Trid. p. 94.) 
Sarpi bei Le Bret I. sus. fa. Richt ohne Grund hatte fchon Gerſon inf. Li- 
ber de reform. ecclesiz in concilio univers. mit Gruft gegen die Ginräumung 
einer Gewalt über die Concilsbeſchlüſſe an den römiſchen Stuhl gewarnt. Tunc 
caveat, frhrieb er, universalis ecclesia super omnia, ut nunquam sub quo- 
vis oolore concedat Pape potestatem dispensandi sen immutandi propter 
varietates temporum et novos supervenientes casus, sed quod solum illa 
debeant immutari per aliud concilium generale, fiendum de tempore in 
tempus propter reformationem eccolesiz. 

“) &, die Gravamina triam archiepiscop. Germanis v. 1769. act. ZX1l. in 
Gärtnert Corp. Jur. Ecel. Il. 312. Berl . TA. Hederick diss. qua sit deela- 
rationum COardinal. s. Concilli Trident, interpretum auctoritaes. Bonnz 
1787. 
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vierd dem päbftlichen Stuhle anheimgeftellt. Zu Nom fäumte - - 
man nicht, diefen drei Segenftänden, . die auf den religiöfen 
Geift des Klerus und Volkes einen mächtigen Einfluß verfpra- 
chen, bie größte Aufmerkfamfeit und Sorgfalt zu widmen. 

Bor dem Concil hatte man feinen Leitfaden für den relis 
Hiofen Volfdunterricht, |der dem Klerus ald Vorfchrift gedient 
hätte. Während dem Soncil waren jedoch, auf Veranlaflung 
bed SKaiferd Ferdinand, einige Verſuche der Art erfchienen; 
zuerft 1549 von Friedrich Nauſea, Bilchof von Wien, 
dann 4554 von dem gelehrten Sefuiten Peter Caniſius. 
Sn dem Gutachten ber vom Kaiſer 1562 beftellten Commiſſion 
zur Sutwerfung der Reformanträge an bad Goncil hieß ed in 
Sinſicht eines Katechiſmus: „Höchſt nothwendig erfcheine die 
Herausgabe eines gedraͤngten katholiſchen Lehrbegriffs, der be⸗ 
ſonders die Hauptſache in Betreff der beſtrittenen Glaubens⸗ 
artikel enthalte. Dieſer Lehrbegriff müßte aber in einem 
volksthümlichen Style mit Klarheit und mit Weglafs 
fung aller Dornen theologifher Spitzfindigkeit 
- abgefaßt feyn 1). Das Zeitalter war aber für die Verfertigung 
eines befriedigenden Leitfadens für den Fatechetifchen Unterricht 
keineswegs gereift. Der Weisheitsdünkel der Theologen, welcher 
aus ihnen die evangelifche Einfalt verfcheucht hatte, war auch 
das zähefte Hinderniß ihrer Herftelung Warum hätte man 
ſich fonft von dem einfachen, ſchoͤnen Borbilde der Lehrart Jeſu 
und feiner Mpoftel entfernt? Ihr Vortrag enthielt in kunſtloſer 
Form lauter folche Lehren, die jedermans Gemüth anfprer 
den, die Verehrung für die Perfon und Offenbarungen Chriſti 
erhöhen, den Sinn für das Göttliche wecken und laͤutern, ben 

Willen zur Erfüllung von Gottes Gebot anregen, und bad 


’) Le Plas Monum. V. 22. 
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dicht ‚ weldyes jeden, ber in bie Welt kommt, erleuchtet, naͤh⸗ 
zen und beleben konnten. | 

Der Beichluß ded Goncild veranlaßte den römifchen 
Katehifmus, der 1566 unter Pius V. erichien. Als 
Lehrbegriff der Theologie, in reinem zierlichem Latein gefchries 
ben, hat dieſes Werk vor den Schulbüchern, die zu jener Zeit 
gebraucht wurden, große Vorzüge. Seine Lehre ift den dogs 
matifchen Entfcheidungen des Concils von Trient angepaßt; 
aber nicht durchgehende frei von Ausdrücken und Dingen, 
welche den Schulftreitigfeiten angehören. Ihm wurben hernach 
viele Katechifmen für die katholiſche Jugend nachgebildet, und 
von den Bifchöfen für- ihre Sprengel vorgefchrieben. Ba 
indeffen jedem Bilchofe das Recht verblieb, mit Beobachtung 
der allgemeinen Kirchenlehre den Tatechetifchen Tinterricht ſo 
anzuorbnen, wie er ed für feine Shriftenheerbe am geeignetften 
erachtet, ſo ſah man ihrer mehrere von Zeit zu Zeit kateche⸗ 
tifche Werke befannt machen oder gutheißen, welche, die Forts 
ſchritte der biblifchen und paͤdagogiſchen Kenntniffe berückſichti⸗ 
gend, fowohl der Berufsbildung der Geelenhirten als dem 
Bofföunterrichte förderlich wurden. 

Dem Befchluffe des Concils in Betreff des Breviers und 
bed Meßbuches haben die Päbſte durch dad römiſche 
Brevier, bas 1563, und bad römifhe Meßbuch, das 
41570 erſchien, zu entfprechen gefucht. Diefe Arbeiten, aus 
dem Gefichtöpunfte des evangelifchen und urfprünglich Firchlis 
chen Geiſtes beurtheilt,; find in hohem Grabe und in vielen 
Stüden einer Verbefferung bebürftig., Die fländige Congre- 
gatio Rituum, die zu Rom niedergefegt ift, hat ohne Zwei⸗ 
fel die Beflimmung, diefem Bedürfniß abzuhelfen und in 
Allem, was fid) auf die Firchlichen Gebräuche bezieht, den 
Biſchoͤfen zur Befeitigung des Unziemlichen, das der echten 
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Andacht und Erbauung binderlich it, und zu heilfamen Ver⸗ 
befferungen bienftbar zu werden. Gie- fcheint jedoch bisher, 
“ungeachtet der vielen mohlbegründeten Kritifen, welche über Korm 
und Inhalt jener Kirchenbücher erfcjienen?), fich nur die Hands 
habung der vom yäbftlihen Stuhl andgegangenen Vorſchrif⸗ 
ten zur Dauptaufgabe gemacht zu haben. Daß der Ruf des 
Alterthumd den Liturgifchen Gebräucen etwas Ehrwürdiges 
verleihe, ift nicht zu laͤugnen; aber auch hier gebührt dem 
apoftolifchen Alterthume vor einem fpätern der Vorzug, und 
nie barf ohne großen Rachtheil der NReligiofität der Haupt⸗ 
gefichtspunft, aus welchem Chriftus das Aeußere ded Kultus 
zu betrachten befiehlt, aus dem Auge gefegt werden: daß Ritus 
und Liturgie nicht Zwed, fondern immer nur Mittel zur Be 
Iebung der Andacht, des religisfen Sinnes feyen, und mithin 
zu allen Zeiten der geifligen Bildung der Gläubigen angepaßt 
werden follen; daß fomit die Kirche ald eine gütige Mutter 
einer andgebreiteten Familie, deren Glieder auf fehr verfchier 
denen Bildungäftufen fich befinden, weislich handle, wenn fie 

nicht unbebingt und überall auf Gleichförmigkeit dringt, wenn | 
fie das Reraltete oder Unpaſſende durch mehr Erbauliches, 
Geiſtweckendes erſetzt; wenn fie eingefchlichener Ueberladung _ 
in Geremonien, Gebräuchen und Formeln fteuert, und mit 
Ernft alles das aus dem Heiligthum entfernt, was für Viele 
ftörend ift, was die Andacht in Geift und Wahrheit behindert, 
oder zu irrigen Borftelungen Anlaß gibt. Dad Concil von 
Trient will (Sess. 22. cap. 3.) : daß das Heilige auf heilige 
Art verwaltet werde; ed will daher auch Alled befeitigt willen, 


2 
2) Dadin gehören Claudius Soly: De reformandis horis canonicie. Paris, 
1675. Degola's Abhandlung in den Annali politico - ecclesiastioi. Genova 
1797 u. 179, | 


J 
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was dem heiligenden Sinne des Chriſtenglaubens fremd oder 
entgegen iſt. — Mit vollem Rechte verordnete auch das Concil 
(Sess. VII. can. 43): daß bie Kirchenritus nicht Yon jedem 
Geelforger nad) Sutbefinden abgeändert werben dürfen. Das 
durch wird aber den Bifchöfen die Befugniß zu Zerbeflerungen, 
welche die Würde der Religion und die Erbauung ber Gemein 
ben fördern, weder abgefprochen noch gefchmälert 3. In 
Allen, was auf Glaubens⸗ und Sittenlehre fich bezieht, ift 
ed allerbingd dem Geifte der urfprünglichen Kirche gemäß, bie 
Einheit feftzuhalten; auch entfpricht ed ihm, eine gewiſſe Gleich» 
förmigfeit in den Kirchengebräuchen zu unterhalten; aber die 
Einförmigkeit hierin lag weber in dem Geifte noch in dem 
Eitten der urfprünglichen Kirche, und fie kann fogar, wenn fle 
durch Befehl und Zwang betrieben wird, der Erbauung und 
Frommigkeit fehr hinderlich werden, weil auch in Firdhlichen 
Dingen die fo verfchiebenen Bildungsſtufen, Kenntniſſe, Ber 
Dürfniffe ber Völfer und Zeiten fchonende und Liebreiche Berüds 
ſichtigung verdienen, damit ber religiüfen Lauigkeit, der Miß⸗ 
deutung und dem Spott begegnet und das Anſehen Firchlicher 
Einrichtungen aufrecht erhalten werde *). 


®) Yan Espen Jus Eeclen. univ. P. II. T. 1. de sacram. in gen. Cap. IL m. X. 
u. Xlll.: „Episcoporum est , Rituales libros suarum Diwcesium subinde re- 
videre et diligenter examinare etc. — Ac denique expendant, an riius ali- 
qui hoc tempore induei haud possint, qui et usui et instituto Saoramento- 
rum sint conformiores et ad pietatem et reverentiem erga sacra mystcris 
in mentibus fidelium excitandem convenieatiores et efficatiores.“ 

*) In uns fide nil offleit ecelesim sanctz consnetudo diversa. 8. Gregorius ad 
Leandrum. Quod neque contra fidem, neque contra bonos mores injungi- 
tur, indifferenter est habendum, et quia eorum, inter quos vivitur, 80- 
cietate servandum. S. Augustinus ad Januarium. Quod si itaque aliquibus 
in locis ritus aliquot levioris momenti, qus religionis puritati oflicere 
videbantur, publico consilio tollantur, et novi aliquid instituatur, quod 
neque fidei, meque moribus adversetur, sed habeat aliquid ad adkortatio- 
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So wenig die Herausgabe des roͤmiſchen Katechiſmus 
beabſichtigen konnte, die Wirkſamkeit der einzelnen Bifchöfe für 
Verbeſſerung des Fatholifchen Unterrichted zu fchmälern ober’ 
einzufchränfen, eben fo wenig follte dad römifche Meßbuch und 
Brevier die Bifchöfe hindern, hierin dasjenige, was das relis 
siöfe Bedürfniß ihrer Heerden nad, Zeitumftänden erfordert, zu 
veranftalten. Den Thatbeweis dafür Iiefern mehrere vortreff> 
liche. Meßbücher und Breviere, welche von Bifchöfen und auch 
von Mönchövereinen, befonderd in Frankreich, mit Berückfichtis 
gung der Ergebniffe gründlicher Kritik audgearbeitet und bes 
kannt gemacht wurden. Aud Rituale haben manche Dids 
cefen aufzumeifen, weldye burd; Sediegenheit des Inhalts und 
bed Ausdruckes fih auszeichnen. Es ift ein weiſer Grundſatz 
der Kirche , von ihren religiöfen Gebräuchen, Formen und Eins 
richtungen ;jdde ftörende Willkür und Veränderungsfucht ferne zu 
halten; aber dennoch ftehtden ihre Angelegenheiten leitenden Or⸗ 
ganen in biefer Beziehung ein weiter Spielraum offen. Die Wich⸗ 
tigfeit der Sache weiſet jedoch ihre Anordnung vorzüglich dem 
Wirkungskreiſe der Provinz: und Biſthumsſynoden zu, und biefe 
dürften fletd am beiten die goldene Mittelftraße zwifchen träger 


nem vite melioris, mon debet hoc merito unitati quidquam obesse, modo 
mutatio illa sine ihsigni perturbatione fieri possit , et conjunctio animorum 
per vinculum caritatis, et in summis fidei capitibus consensio, et in publi- 
cis ritibus universali consuetudine vetustatis concoordia retineatur. G. Cas- 
sander de articulis Religionis controversis. Le Plat Monum. 703. Ber- 
gleihen wir übrigens ‚die liturgifchen und Ritual⸗Bücher der römifchen Kirche, 
wie fie jegt befchaffen’find , mit Denen der griechifchen Kirche (wie fle uns neuer» 
lich 9. H. 3. Schmitt in f. Buche: Die morgenländifche griechiſch⸗ruſſiſche Kirche. 
Mainz, 1826. S. 83—280.,. mitgetheilt hat), fo werden wir im Ganzen den er⸗ 
ſtern vor den legten in Hinficht der evangelifchen Ginfalt und Würde 
noch bei weitem Den Borzug geben, wenn gleich nicht zu verfennen iſt, daß ein» 
seine Stüde der griechiſchen Liturgie, 4. B. bei der Beicht, der Ordination, 
befonders jener dev Biſchöfe viel ausgezeichnet Treffliches enthalten. 
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Pmechanifcher Erftarrung und planlofer Veränderlichfeit zu treffen 
wiffen. Auch in Hinficht bed Gebrauches der Mutterfprade 
ift ihnen die zuverläßigfte Umficht bei Beftimmung bes rechten 
Maaßes und ded ben Umftänden angemeffenen Stufenganges 
zuzutranen; denn in folchen Dingen ſollte billig die Kenntniß 
des GChriftenvolfes, fein Bildungdgrad, die Paftoralerfahrung 
vor bem, mas ihm zum Anſtoß oder zur Erbauung gereicht, 
entſcheiden. 

Die Staatsregierungen ließen Rom gewähren. Doch als 
die Legende Gregor's VIL, bie fein Unterfangen gegen Hein- 
rih IV. ald Tugend yried 5), in den Kirchenbüchern einen 
Nat erhielt, wurden fie aufmerkſam, daß der Inhalt folcher 
Bücher felbft für den Frieden der Kirche nicht gleichgültig fey. 

Nachdem die Kundmachung eined neuen J nder verbos 

- tener Bücher von Pins IV, gefchehen war ($. 19.), wurde 
derfelbe fpäter von mehreren Päbften erneuert, fortgefegt, 

‚und bid auf Clemens VII, im Namen des Concils, hernach 
im Ramen des yäbftlichen Stuhled herausgegeben, und ben 
Regeln, weldye Pins IV, befannt gemacht hatte, wurden neue 
Anordnungen hinzugefügt. Sirtus V. bildete für dad Sen; 
furgefchäft eine eigene Kongregation, die noch jebt in Rom 
befteht, und von Zeit zu Zeit ihre Zufäge zu dem Inder heraus⸗ 
gibt 6. Aber auch das Glaubensgericht zu Rom fällt Urtheile 
über Bücher, und zur Beurtheilung von folchen können eigene 


*) Gregor XIII. ließ 1586 den Namen Gregor's VII. in den Kalender und beffen 
Legende in Dad Martyrologium fegen. Sm 3. 1609 wurde von Glemens XI. den 
Kloftern der Benediktinerregel die Verehrung mit Meßgebeten vorgefchrieben ; und 
endlich beſtimmte Benedikt XIIL. den 25. Mai aligemein zur eier des heil. Gre⸗ 
gor's VII. , 

s) Die leute Ausgabe des römischen Inder, die ich fenne, iſt 1838 zu Mecheln er⸗ 
ſchienen. Ihr find die verfchiedenen päbſtl. Anordnungen in Bezug auf den In⸗ 
der vorgedrudt. 
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Songregationen vom Pabfte beftellt werden 7). Doch werben 
alle von einer ober der andern Behörde oder vom Pabſte motu 
proprio verdammten Bücher dem Inder einverleibt. In allen 
Ländern, wo Glaubensgerichte Gewalt übten, befamen bie 
Ausfprüche der römifchen Cenſurbehörde zwingended Anfehen. 
Diefe ward übrigens Anlaß, daß in der Folgezeit auch bie mei⸗ 
ſten Staatöregierungen Genfurbehörden errichtet haben, mit der 
Obliegenheit, dad Bücherweſen zu bemachen und fowohl Verbote 
ald auch Grlaubniffe in Betreff der Drucichriften zu ertheilen. 
Neben den politiichen Senforen haben die Bifchöfe, die Ordens⸗ 
obern und die hohen Schulen über Schriften, welche geiftliche 
Dinge berühren, die Senfur ausgeübt. Un Wächtern fehlte es 
fomit nicht; aber ihre Bemühungen Eonnten nicht gebeihlich 
wirfen, wenn fie fich nicht die Scheidung deſſen, was vom 
Fleifch und deffen was vom Geift geboren ift, zum Gefege 
machten; denn der Geift wehet, wo er will. Wer kann ihm 
fefte Schranten fegen ? 


25. Abweichende Geficitöpuufte ber Gefchichtfchreiber des 
Concils vom Trient. | 


Wiewohl die vollſtaͤndigen Atenftüde der Verhandlungen 
auf dem Concil und der baranf bezüglichen Briefwechſel des 
römifchen Hofes mit feinen Legaten und. den andern Höfen, 
zu Rom aufbewahrt, biöher nicht in ihrer Vollſtaͤndigkeit bes 
kannt gemacht worden ?): fo befißen wir dennoch von Feiner 


r 


' 
?) Sn der Berdbammung der Werke des Georg Hermes v. 26. Sept. 1835 nennt 
der Pabſt die Kardinäle — in tota Republica christiana Inquisitores generales. 
2, Wovon der Grund durch das Verbot, die Beſchlüſſe durch Gloffen und Gommen- 
tare zu erläutern, hinlänglich angedeutet if, Roms Auslegung foute, gegen Zwei⸗ 
fel geborgen, jede andere audfchließen. 
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der großen Kirchenverſammlungen eine fo gendue Geſchichts⸗ 
kenntniß, wie von der zu Trient, die, wie wir geſehen, durch 
den Sturm kirchlicher Reformen veranlaßt, inner achtzehn Jah⸗ 
ren mehrmals unterbrochen, ihr Werk mühſam vollendete. Dieſe 
Kenntniß verdanken wir vorzüglich den Darſtellungen von 
Sarpi und Pallavicini, die und zugleich einen treuen 
Spiegel von dem verfchiedbenen Gefichtöpunfte liefern, aus wels 
chem die Beftimmung, die Beftrebungen und die Leiftungen des 
Concils nach feinem Schluß in der Fatholifchen Welt betrachtet 
wurden. Die Verfafler waren Männer von ganz entgegen: 
gefeßter Sinnedart. Paolo Sarpi (geb. 1552.), ein in bie 
Tiefen der Wiffenfchaften eingeweihter und durch feine Stellung 
ald Nathgeber ded Senatd zu Venedig in Firchlichen Dingen 
auch in Behandlung der Iettern fehr kundiger Gelehrter: 
vom Orden ber Serviten, fchrieb feine Gefchichte des Concils 
zu einer Zeit, wo bie dortigen Vorgänge in frifchem Andenken 
waren, und mehrere Perfonen, die ihm beigewohnt, noch leb⸗ 
ten. Er hatte ſich durch lange und vielfeitige Studien zu bies 
fem Werke vorbereitet. Unverkennbar war es dabei feine Haupts 
abficht, die weltklugen Künfte, welche bei den Verhandlungen, 
die ſich auf das-Goncil beziehen, vom römifchen Hofe geübt 
worden, an’d Licht zu fiellen. Die Ungunft dieſes Hofes Hatte 
er fi, ald er das Werf unternahm, bereitö durch viele Ars 
beiten, die er im Wuftrage feiner Republit bei ihren Streits 
händeln mit Rom verfaßte, in hohem Grabe zugezogen. Der 
Arm von Banditen, deren Anftifter noch Dunkel bedeckt, 
hatte ihm Cam 5. Oktober 1607.) feiner Wirkſamkeit in Vene⸗ 
dig zu entreißen verfucht?). Die empfangenen Dolchftiche fcheis 


2) Rom, in deffen Gebiet. die Theilnehmer am Mordverſuche ſich flüchteten, bot Als 
led auf, den Berdacht von ſich abzuwälzen. Alle jene Theilnehmer erreichte das 
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nen fht ihn ein neuer Antrieb zur Abfaſſung eines Werkes ges 
worben zu feyn, worin bie verborgenen Triebfedern, welche der 
römifche Hof während des Concils von Trient in Bewegung 
jegte, aufgebectt wurden. „Died Bieße, meinte er, ben Krieg 
in's feindliche Gebiet hinuͤberſpielen, und den rönifchen Hof 
nöthigen, eher auf eigene Vertheidigung, ald auf neue Angriffe 
(gegen Venedig) bedacht zu ſeyn 3). "Seine Gefchichte des 
Concils erfchien zum erfienmal 1607 unter anagrammatifchem 
Namen‘) gegen feinen Willen 9): : 
Sforza Pallavicini, ein gelehrter, feiner und ges 
wanbter Sefuit, ſetzte 37 Jahre fpäter, nachdem mehrere Ver- 
ſuche einer Widerlegung bes Sarpi zu Rom waren unternom- 
men, aber nicht vollendet worden, deſſen Gefchichte mit großen 





ftafende Schichſſal; ſie ſtarben theils im Kerker, theils unter dem Henkerbeil, theils 
im Giende. Was Sarpi feinem Arzte, als dieſer Über die Gonderbarkeit der tieſ⸗ 
ften feiner Wunden ſein Grftaunen beseiste, erwiedert haben“foll: Eppure it 
“ mondo vuole, che sia data siylo roman curie, fpricht des Gedolchten ei» 
gene Anſicht in ſcherzhafter Anfpielung aus. Bergl. Biografia di Fra Paolo 
Sarpi di A. Bienchi-Giovini. Zurigo 1836. II. 4-53. und 5: Mündys Fra 


‚ Paolo Garpi. Karlsrude 1898. ©. 137. fg. Dem mißlungenen Mrordverfude 


folgten übrigens noch mehrere andere. Münch ©. 195. 210. fg. 
2) Beyle Nouvelles de la Republ. des lettres u. Dietionn; 


*) Nämlich: Pietro Soave Polano. Herausgegeben von Mare Anton de Do- 
minis, ehtmaligem Erzbiſchofe von Spalatto, der Proteftant geworden war, und. 


fi) wach London geflüchtet hatte, wo ex das Werk dem Könige Jakod gewidmet 
an’ı Licht treten ließ. Im nämlichen Sabre erfchienen fchon vier Ueberſetzungen in 
lateiniſcher, franzöſiſcher, deutfcher und engliſcher Sprache. 

5) Bianchi-Giovini c. 26. Garpi war über diefe ‚Herausgabe eines Werkes, das ex 
dem Mare Anton nur im Vertrauen zum Lefen mitgetheilt Hatte, um fo mehr 
aufgebracht, als forwohl der Name des Herausgebers und noch mehr der Inhalt 

der von ihm verfaßten Zueignungsfchrift an den Königs v. England dem Auſehen 
des Wertes bei: den Katholiten nur Abtrag thun konnten. Schon fein Zufag zu 
der Auffcheift der Gefchichte mußte Wiele beleidigen; er hieß: nella quale 
(storia) si scoprono tutti gli artifici della corte di Roma per impedite che 
nd la veritk dei dogmi ei palesasse, ne la riforma del papato 5 della 
chiesa si tratiasse. 
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* 
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Aufwande von Fleiß und Dialektik eine anbere entgegen, 
in der Abſicht, die Ehre des pabſtlichen Hofes, auf deſſen 
Befehl und unter deffen Senfur er fchrieb, fo viel möglich gu 
reiten, Seine Arbeit warb mit dem römifchen Purpur belohut ; 
fein Grabmal in Santa Maria del Popolo zu Rom ift mit 
defien Marmorbüfte geziert. Hingegen dad bem Serviten zu 
Benedig zugebachte Denkmal unterblieb, weil der Senat, ben ee 
- gedient, von Urban’d VIII. Drohungen fich ſchrecken ließ; und 
nur eine einfache Sufchrift, bezeichnet biöher die Ruheftätte der 
Gebeine des fchlichten Mannes. — Beiden Autoren .muß man 
biftorifche Kunſt zugefichen; nur wird die bed Pallavicini 
ſchon durch deffen Polemik gefhwäct, welche gar zu oft 
dad Gepraͤge yarteiifcher Leidenfchaft trägt. Die Schreibart des 
Sarpi iſt durch hohe Einfalt ausgezeichnet; die ded Pallavi⸗ 
cini aber keineswegs frei von Schwulft und Ziererei. Auch in 
- Hinficht des Schakffinnes und ber Haren Gutwidelung ber 
Thatſachen gebührt dem Serviten bie Palnte, welche ber 
Sefuit für die Politur der Sprache, die jedoch zumeilen mit - - 
.Wortfülle uͤberladen iſt, ynd die Feinheit der Dialektit, welche 
- oft in Spitfindigkeit ausartet oder ſich mit Bitterfeit vermifcht, 
in Anſpruch nehmen mag). Die Arbeiten beider Geſchicht⸗ 
® Ser böffye Kardinal Dupercon ſchrieb, nachdem er den P. Surpi zu Be⸗ 
nedig geſehen: „Ich bemerkte nichts Picantes an dieſen Manne. Er hat eine 
gute uUrtheilet raft, braven Menſchen verſtand, aber feine Gelehrſanikeit 

it nicht weit der. Ich ſad einen ganz gemeinen Menſchen in ihm, ein klein 
bischen mehr ale Mönch.” Co oberflächlich urtheilen oft Weltleute. Ge merkte 
nicht, daß das ſchlichte, anfprudslofe Wefen den Werth des Serviten nur 
erhöhte, und dag die Bezeichnung: guter, ehrlicher Menfchenverfland, für den 
Geſchichtſchreiber Fein geringes Lob enthalte. ©. Gr. 8. v. Mofer’s Mannigfale 
tigfeiten. Zürich 1796. IL. 88. ꝛc. Bergl. über Garpi Histoire Ecoles. du 18&me 
Siöele I. 271. etc. Seine großen wiſſenſchaftlichen Berdienfte find zuſammenge⸗ 

ſtellt in Wadler’s Geſchichte der Hifter. Gorfhung und Kunſt. H. ar. u 448. | 
einen fittlichen Charakter konnte nur niedrige Bosheit befudeln. Selbſt Sar⸗ 

pie literariſcher Hauptgegner, der Kardinal Bellarmin, nahm ſich feiner gegen 


— 


243 





ſchreiber find wit Fehlern behaftet, von denen ein hiſtoriſches 


Werk, das mit einer beftimmten Abſicht des Angriffe oder der 


Bertheidigung gefchrieben iſt, nicht fo Leicht frei bleiben kann. 
Die beiden Geſchichtswerke bilden gleichſam zwei große Alten 
- flüde in einem & seithandel, deſſen Eutfcheidung der unbefan« 


. genen Prüfung der Nadywelt überliefert wurde, — Durch eine 


Menge Schriften find. einzelne Angaben beider Gefchichtfchreiber 
widerlegt , berichtigt ˖ oder ergänzt worden, und es iſt im 
49ten Jahrhunderte erlaubt, die von ihnen dargeſtellten Greig⸗ 
niſſe in ihrem ganzen Zufammenhange unb aus einem weitern 


Geſichtspunkte zu überfchauen, ald dieß in der Zeit, wo Sarpi . 


and Pallavicini geſchrieben, thunlich gewefen. 

ı  Sarpi (geb. 1552, geft. 1623) begann fein Werk kaum ein 
halbes Jahrhundert nach Beendigung des Concils, wo bad Ges 
dächtniß an deffen Vorgänge noch ziemlich frifc; war, und noch 
. Mehrere, Die dabei anwefend waren, Iebten. Die erſte Ausgabe 
unter feinen Ramen erfchien jedoch erft 1619; aber die Geſchichte 


Pallavicin?s Cgeb. 1607, geft. 1667) zum erftenmale 1657. 


Ohne dad Wert Sarpi’d wäre bad verborgene Gewebe der 
Verhandlungen in Bezug auf das Concil noch lange Zeit verheims 
licht oder weriigſtens nur ſehr unvollſtaͤndig veröffentlicht worden; 
auch iſt es ein Verdienſt dieſes Werkes, das andere von Palla⸗ 
vicini, wodurch es ergänzt und zuweilen berichtigt wird, ders 
anlaßt zu haben. Garpi’d Darftelung nöthigte die Anhänger 
des römifchen Hofes ihr Stillſchweigen zu brechen und in einer 
entgegengefeßten Darftellung ihre Vertheidigung zu verfuchen. 
Die Quelle, aus welcher Sarpi vorzüglich fchöpfte, war das 


eine verleumbderiiche Schma hſchriſt eines gewiſſen Era Gelice mit Nachdruck an, 
indem ex den Bitten des Fria Paolo das rühmlichſte Zeugniß gab. Biancki- Gio- 
vini c. 20, Ueberhaupt fc eint Bellarmin den Seryiten freie geachtet -zu Haben. 
ıFr& Fulgensto in Vita di Frä Paolo, 


— - 
J — 
x . 
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ungemein reich ausgeſtattete Archiv der Republik Venedig; Pal⸗ 
lavicini hingegen genoß des Vortheils, bie Originalakten ber 
amtlichen Verhandlungen und des Briefwechſels zwiſchen Rom 
und den Legaten von Trient vor Augen zu haben, wodurch 
er in Stand geſetzt wurde, manche thatfächlichen Srrthümer 
des Sarpi zu berichtigen und manche Lücken auszufüllen 7). 
Der Jeſuit benußte auch dieſen Vortheil mit fchlauer Befliſſen⸗ 
heit, um gegen bie Glaubwürdigkeit feined Gegners Argwohn 
zu erregen. ine aufmerffame Bergleichung bed Werkes von 
Pallavicini mit dem von Sarpi wird eben überzeugen, 
daß die gefchichtliche Kenntniß des Concils durch das erſtere noch 
an Vollſtaͤndigkeit und Genauigkeit der Thatſachen gewonnen 
habe; allein dem Forſchungsgeiſte und der ſorgfaͤltigen hiſto⸗ 
riſchen Kritik des Serviten konnte ſein Gegner nur wenig an⸗ 
haben. Der groͤßte Theil der ihm nachgewieſenen thatſachlichen 
Irrthuͤmer iſt von geringem Belange in Bezug auf die Haupt⸗ 
ſache, worin im Grunde die von beiben bargeftellten Thats 

umſtaͤnde übereinflimmen. Manchen einzelnen Thatfachen, die 
Sarpi anführt, fest Pallanicini bloß fchwachen Schein 
entgegen®). Weit mehr laͤßt fih an den Betrachtungen, worin 


! 


7) Ueber die Duelien, aus denen beide Geſchichtſchreider geſchöpſt haben, enthält die 
ſchon angeführte Biografie di Fra Paelo von Bianchi-Cloviat I. c. 97. . 
ſchaͤzdare Auskünfte, welche den unermüdlichen Gifer des Garpi, die Wahrheit 
der Thatſachen zu erforfchen und feine Mittel, diefes Ziel zu erreichen, u feinem 
Bortheile beleuchten. 

) Biele Berichtigungen und Bereicherungen erhielten die beiden Werte von Garpi 
und Pallavicini durch die bekannt gewordenen Berichte. und Briefe von Zeit⸗ 
genoſſen, die an dem Concil thätigen Antheil genommen hatten, worunter für 
die Periode unter Julius III. vorzüglich reichhaltig ſind: Lettros et Mo- 
moiros de Francois de Fergas, de Piorre de Malvends et de quelques 

| Evöques d’Espagae touchant le concile de Trente, trad. de l’Espagngl 
per M. ie Yassor. Amsterd. 1689.. Sodann durch die vielen Anmerkungen bes 
Sranı Gourayer zu feiner fennzoflichen Ausgabe ber Geſchichte von Sarpi; 


4 


one 


25 


ber. Servit die Beſchluſſe des Concils einem mitunter unbe⸗ 


gründeten oder ſeichten Tadel unterwirft, auöftelen; aud; 


macht ihn feine Mißſtimmung gegen Hierarchie und Pabſtthum 
nicht ſelten unbillig in Beurtheilung der Handlungen der Paͤbſte 


wie der Vaͤter des Concils. Sein Tadel wird oft bitter und 
ſcheint mir zuweilen geſucht, wogegen er ſich in Anerkennung des 
Guten ſproͤde und ſparſam zeigt. Das kleinliche Streben des 
Pallavicini aber, den Leumund des Sarpi anzuſchwaͤrzen 


und die Quellen, aus denen er geſchoͤpft, zu verdaͤchtigen, Bat 
weniger dazu gedient, dem Vertrauen anf bie Wahrheitsliebe 





am meiſten aber durch die große, wohlgeorbnete Sammlung von (Josse) Jodvct Le 
Plat Monnmenta ad Historiam Concilil Tridentini maxime spectantia. Lovanii 


beſte Ausgabe der Berchläffe des Concils und der darauf ſich beziehenden Lrkten- 
ſtücke: Canones et Decreta Cone. Trid. 1799, welcher ſich in neuefter Zeit Die 

: bon F. @. Streitwolf: Libri eymbolici eoclesiw cathol. Göttinge 1888. au 
die Seite ſtellt, die mit kritiſchen Bemerkungen aus 28 Ausgaben verfeden iſt. 
Beachtung verdienen auch &ie Acta Concilii Tridentini ab Angelo Massarello 
‚et Joh. Courtenbroche conscripta, melde die 16 erfien Sitzungen, und die Fort⸗ 
x feßung von Torello, welche bie folgenden Sitzungen umfaflen. Bon noch unge» 
deuten Nachrichten über das Soneil find zu bemerken: 4) ein Diario ossia racconto 
di quello eh'e successo e di quello che si tratid mel sacro concilio Triden- 
tino in ſieben Büchern, in der k. Bibliothek zu Parid Nr. 10,078. Der Verfaſſer 
{ft unbekannt. ©. Ant. Marsand Manoscritti Italiani nella Regia Bibliot. 

, Parigiana. Parigi 183. p. 350. 2) eine Historia del Concilio di Trento, 
scexitta per mano del Signor Antonio Miledone, secretario del Consilia dei 
Dieci (zu Benedig) in der koͤnigl. Bibliothet zu Parie Nr. 5131. des Supplement. 


Dieſe Arbeit ift ohne Zweifel von Sarpi bemügt worden. Der Berfafler, sur geit u 


des Eoneils Sekretär der venetianifchen Geſandtſchaft zu Trient, ſchrieb nachter 
Diefe Geſchichte auf Befehl ‚feiner Regierung. Gr ſelbſt fagt in der Vorrede von 
feiner Arbeit : „se non vi sara la puritä della lingua, vi sara certo la ve- 
rita delle cose, havendo io avuto comoditä di saperle; nd essende in me 
passione che mi posss deviare de la veritä, le nerraro suceintamente e 
puramente con ogni leslia.“ &. Marsand 0. a. D. p. 578. 579. Von an 


dern handſchriftlichen Nachrichten im Vatikan berichtet die Chronique religieuse 
(Paris) I. 46. saq. 


I 
x 


\ 


. 17811787 in fieben Quartbänden. Gine GErgänzung kam hinzu durch die von Plank u 
herausgegebnen Fasciculi ad Hist. Cone. Trid. Le Plat beforgte auch bie 
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des Serviten Abbruch zu thun, als die Wahrheitöliebe ded Jeſui⸗ 
ten felbft in ein zweifelhaftes Licht zu ftellen®); umfomehr als der 
‚ von.Geburt hochadelige Sefuit fo weit geht, dem Serviten feine 
niedere Herkunft vorzumerfen 19%. In politifchen Dingen und 
auch fonft, wo es auf Werthſchaͤtzung des Lebens und der Sharaf- 
. tere der handelnden Perſonen anfommt, hat Ballavicini oft 
ein geſundes und umbefangenes Urtheil. Selbft das verfehrte 
Benehmen einzelner Paͤbſte ifk nicht davon ausgenommen; nur 
wo bie: yäbftliche Machtfühe in geiftlichen Dingen zur Frage 
Ammt, ‚wird fein Urtheil einzig durch, den Glauben an. diefe 
beftimmt. Sein Wert- enthält beinahe auf allen Seiten das 
unummwundene Gefländniß von dem raftlofen Beftreben des 
römifchen Hofes, ſeine unbeſchraͤnkte monarchifche Gewalt in ber 
Kirche zu befeſtigen ober zu fügen, und von den mannigfachen 
Triebfedern, welche feine Politik deshalb in's Spiel ſetzte. Er 
geſteht aber auch geradezu ein, daß er hierin nicht Tadelhaftes, 
fondeen nur Ruhmwürdiges finde. Seine Logif dreht fich dabei 
ohne Unterfaß um die befannte Marime : daß der Zweck die 
Mittel heilige. Er bekennt fich ungeſcheut zu der Anficht von 
der unbefchränften Gewalt des Pabſtes als einer höchft hei⸗ 
ligen Sache. Die Raivetät, womit er ſich darüber ausdrüdt, 
ift fo unverblümt, daß man feinen Grund hat, an feiner. 
Aufrichtigfeit zu zweifeln. Schon in der Einleitung 21) ſtellt 
er zwei Thatfachen als über allen Zweifel erhaben auf; 
erftens: ber Orden ber Bifchöfe fey vorher nie fo herrlich - 
und mächtig geweſen, ald ſeitdem der Oberbifchof zu Nom über 
ihm die volle Gerichtsbarkeit anögenbt Habe. In der älteſten 


°) Man. fehe das ete, Ste und Ale Kapitel in Paugvicints Geſchichte 
2°) Gr nennt ihn L. XXIV. e. 8. n. 12. hominem o vulgo fere natam. 
11) L. Lo.9. nu BG 


1J 
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Vorzeit hätten zwar die Bifchöfe weniger als gegenwärtig bem 
Pabſt unterworfen geſchienen; gegenüber von andern (Gewal⸗ 
ten) ‚aber ſeyen fie damals nicht zu jener‘ Mutorität geſtiegen, 

die fle jetzt beſitzen. Zweitens ſey es nicht minder gewiß, 


daß dieſe Unterwürfigleit der Bifchöfe gegen den Pabſt in Folge 


ber Entſtehung der neuen Ketzerei nach allen Regeln der Klug: 


beit: um Nicht vermindert werden burfte. Denn wer wiffe - 


nicht, daß die Calten) Römer, die fo fehr für ihre Freiheit 
beforgt waren, fo oft fie non einem gewaltigen Feinde in bie 
Enge getrieben worden, einen Diktator beſtellten.“ Diefe Worte 
zeigen bi8 zur Evidenz, daß Pallanicini dad Pabſtthum 
‚ganz auf” gleiche Linie mit der politifchen Staatögemwalt ftelle; 
daß er es aus gleichem Gefichtöpunft wolle betrachtet wiffen, 
und daß er feſt dafür halte, es müße ſich nad) den nämlichen 
Marien der Weltfiugheit richten, und nicht die Religion, fon: 
dern die aͤußere Macht, dad Äußere Anfehen fey ald der Haupts 


zweck der Hierarchie anzuſehen; daß er mithin ganz fol- 


gerecht jede Ketzerei und jeden Angriff, wodurch das Biſchof⸗ 
thum bedroht wird, ald einen gerechten Anlaß zur Grweiterung 
und Verſtaͤrkung der päbftlichen Gewalt betrachte. Dies ift 


auch wohl der vorzüglichfte Grund, warum die Zefuiten ſich fo 


gefhäftig und eifrig Semühten, bie Scheibewand zwifchen den 
Katholiken und Proteftanten immer dhhter und fefter zu machen, 
und dem Geifte der Duldung nach Kräften entgegenzuarbei⸗ 
ten, damit ja. die päbflliche Diktatur ftetd ald ein Bedürfniß 
ericheinen möge. Die Stellung ded Pabſtes beim Beginne des 
Goncils bezeichnet Pallavicini fo 12), ald ob berfelbe nur 


swifchen ben zwei Aeußerſten die Wahl gehabt habe: ent 


weber bem Anbringen derjenigen, welche die firengfien Ges 
- . “ \ . 


12) Pallavicini L. VI. 


1 


> 


= 248 





fege für ben römifchen Hof verlangten, bie, anflatt ihn . 
von übeln Gewohnheiten zu reinigen, ihn feiner Macht und 
feined Anſehens fo wie bed beflen Safted berauben würden, 
durch welchen er ald myftifcher Weinſtock Einheit und Kraft 
in ben Reben der chriſtlichen Kirche erhält, feige nachzugeben; 
oder ſich ihnen felbft auf die Gefahr Hin zu wiberfeßen, 
Durch Erncuerung ber Kampf⸗ und Trennungsauftritte von 
Baſel die erhabene Verſammlung ihres Anſehens zu berau⸗ 
ben, deren Waffen gegen die Ketzerei doch nur im ber öffent, 
lichen Ehrfurcht beftehen konnten. Daß zwiſchen dieſen zwei 
Aeußerſten ein großer ſchöͤner Weg dem Pabſte offen geſtanden 
durch edle Geneigtheit zur Verzichtung auf alle Anmaßungen 
und Mißbraͤuche des roͤmiſchen Hofes, zur wahren Verbeſſerung 
der Kirche in Haupt und Gliedern ſich mit den Vaͤtern anf 
Fichtig gu vereinigen und dadurch die Vorwürfe der Neuerer 
zu enträften nnd ber Kirche das alte Anfehen zurüdzugeben, 
dies umgeht Pallavicini Füglich mit Stillſchweigen. Unver⸗ 
biümt erzählt er hingegen 13), warım bie Nathgeber bed Pab⸗ 
ſtes fich dafür erflärten, daß zu Trient mit Grörterung ber 
Dogmen und nicht mit jener der Kirchenreform ‚ber Anfang 
gemacht werben ſolle, welches Letztere doch bie ganze chriffliche 
Welt verlangte. Er führt für dieſe Anſicht ber Kurialiſten 
zweierlei Art von Gründen an, denen er großes Gewicht 
beilegt : erftend, auch bei den frühern Soncilien fey Dies 
beobachtet worden, den erhabnern Gegenftänden den Vorrang 
zu geben, wohin ber Glauben im Vergleiche mit den betreffen⸗ 
den Tugenden, durch welche Sittenverbefferung bewirkt werben 
. müße, gehöre; ber Glauben fey die Grundlage des Heiled, und 
an ber Grundlage, nicht am Dache, müße man beim Gau 
den Anfang machen; ein Argument, dad nur dann zöge, 


| 15) Im VE. Buche 7ten Abſchnitt feiner Geſchichte. 
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wenn nicht von bloßen Glaubensformen und ihrem äußern 
Bekenntniſſe, fondern von dem in Liebe thätigen Glauben, ber 
eine völige Wiedergeburt ber Gefinnungen hervorbringt, die - 
Nede wäre. — Zweitens: wenn eine Stadt belagert werde, 
ſey vorerſt der Feind zu fehlagen, nicht die Bürgerfchaft zus 
recht zu weiſen, damit nicht diejenigen Aerme felbft davon ger 
troffen würden, mit deren Nerven gefochten werben miüße. 
Es fcheine hoͤchſt thöricht, wenn ein Herſcher yich freiwillig 
als fchuldig befenne, und gleichfam der Beurtheilung der ihn 
befriegenden Feinde ſich unterwerfe. Das hieße wahrlich für 
bie öffentliche Geſundheit ſchlecht forgen, wenn man die Heilung 
ben geringern Krankheiten zumenben wollte, und inzwiſchen 
die Peſt mit unabwendbarem Verderben unter dem Volke 
wüthen ließe. Dazu komme, daß die fo heftig verlangte Ver⸗ 
befferung vorzüglich die Gebräuche der Gerichtöhöfe der romis 
ſchen Kuria berührte; ed fey aber für einen Fürſten gewiß 
richt rathſam, feine Hofhaltung dem verbeffernden Ausſpruch 
feiner Untergebenen zu unterwerfen. Es fey an ihm, die Ans 
ficht Aller zu erforfchen, von Wenigen Rath zu begehren, aber 
nur ſelbſt Caus eigener Macht) für die Seinigen Gefege zu 
geben, damit nicht Die Untergebenen fich gewöhnen, die Hands 
lungen beffen zu befritteln, den fie verehren folen, fie, denen 
ed ‚weit minder gesieme, den Fürften zu leiten, als von ihm 
regiert zu werden. Würde man feigerweife.nachgeben, fo Fonnte 
bem Stuhle Petri größerer Nachtheil durch das Concil, das 
gegen die Keerei 'verfammelt worden, zuwachſen, als durch 
bie Ketzerei ſelbſt. Ziemte es wohl einem Feldherrn, fich 
mit feinem Heere in Grörterungen einzulaffen, da man ben 
Feind angreifen follte 772% — Sn einem weltlichen Staate- 


26) Diefe Unfichten fuchten mehrere rbmiſchgeſinnte pralaten im Beginne des Concils 
geltend gu machen. FPleury Hist, Eooles. XXIX. L. 142, n. 38. 
‘ . 
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rathe Tießen bergleichen Argumente ſich allenfalls hören; wie 
aber Plingen fie im Nathe des Nachfolgerd Petri, des Statt 
halters Chriſti, deſſen Reich nicht ift von dieſer Welt? Die 
Vergleichung der chriftlichen Kirche mit einer weltlichen Mo⸗ 
nardyie, auf welche Pallavicini feine ganze Theorie ftüßt, 
ift fchon durch ben göttlichen Stifter als unpaffend verworfen, 
indem er beitimmt erflärte: in feinem Reiche ſoll es nicht nadı 
Art ber Regenten und Großen, die auf Erben Gewalt auds 


4 


üben, gehalten werden 15). PBallavicini ſagt ferner 9: 


man habe zu Rom fehr gefürchtet, Die Biſchöfe möchten zu 


Trient verfuchen, fich zuerft der richterlichen Gewalt zu vers - 


fichern, indem fie, wie zu Sonflanz und Vafel, den Grundfag 
geltend machen würden, daß das Concil über den Pabſt jey, 
wozu ber Pabſt nad) Würde und Gewiſſen (7) nicht beiſtim⸗ 


men koͤnnte; obwohl Martin der V. zu Sonflanz und Eu⸗ 


gen der IV. zu Bafel beigeftimmt bat; freilich im erſten 


Falle nur, weil die Rechtmäßigkeit der Wahl Martins V. 


auf jener Superiorität des Concils beruhte, und im andern 
Falle, um der Abſetzung zu entgehen und die Anerkennung ber 
Nationen zu erhalten. Allein die perfonlichen Motive Tonnen 
in der Sache nichts ändern. — Zuletzt ‚beruft ſich der gelehrte 
Jeſuit fogar auf ein Sprüchlein des Ariftoteles: daß ger 
wiffe Republifen gleich gewiffen Körpern durch die Reinigung 
von allen fchädlichen Säften, anftatt geheilt, zerflört würden. 
Im Zuftande der Ausartung wird allerdings zuweilen ein Mif- 
brauch durch den andern eingefchränft; dies kann jedoch nicht 
berechtigen, daß man die fchädlichen Säfte, welche die Miß⸗ 
bräuche erzeugen, in der Kirche Gottes fort und fort fich um⸗ 


25) Matth. XX. 25. 26. 
1, a. a. D. n. 3. 
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treiben laſſe. Vergebens wuͤrde man dagegen bie Stelle des 
Evangeliums anführen, wo es heißt, baß das Unkraut bis zur 
Zeit der Aernte bei dem Waizen belaffen werden fol, damit 
diefer feinen Schaden leide; denn dabei hatte der Heiland bie 
Duldſamkeit der chriftlichen Liebe im Auge, weit entfernt es 
gutzuheißen, wenn die Vorficher der Kirche ihre und ber Ihri⸗ 
gen Fehler und Mißbraͤuche bis an den juͤngſten Tag ſchonend 
‘and duldend unberührt laſſen. — Tib er dachte allerdings ganz 
anders: er ftellte fich, nad) des Tacitus Bericht (Anunal. II. 33.), 
um einer Sittenreform durch ben Senat zu begegnen, als wiſſe er 
von Feinem Verfall ‚ber ‚Sitten; famen fie etwa in Berfall, 
-fagte er, fo würde fih ihr Verbeſſerer auch finden. Wohl 
hätten manche zu Rom im Asten Jahrhunderte Tiber's Bei⸗ 
ſpiel hierin gerne nachgeahmt; aber fo ſchamlos durfte man 
doch nicht zu Werke gehen; denn nicht nur war der Sitten, 
verfall zu fchreiend, ſondern es fingen auch bie Wölfer an mit 
eigenen Augen zu fehen und ihre Kraft zu fühlen. Man war 
indeffen zu Rom meit entfernt anzuerkennen, daß feichte Res 
formen, die den Grund der Mißbraͤuche und Unordnungen 
fortbeſtehen Yaffen, die Gefahren für die Zukunft eher vermeh⸗ 
ren als befeitigen, indem fie den Abgang bes guten Willens 
und die Abficht zu teufchen beargmohnen laſſen. Pallavicini 
> um den Eifer der Bifchöfe für heilfame Reformen zu laͤhmen, 
'ernftlich in Schub. Er fagt 17): e& fey Feine Handlung ber 
SHerfchfucht, die dem römifchen Pabſte von Gott übertragene 
höchſte Gewalt, die für die Sicherheit und Erhaltung ber 
Kirche nothwendig fey, alles Fleißes zw vertheidigen. Dann 
fügt er bei: nur Schwachföpfe koͤnnten fih von Sarpi ver: 


NL VII. c.8.n.4. vo. 


nimmt die verfchiebenen Künfte, welche die Legaten anwandten, 


\ \ 
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leiten laſſen, bad den Legaten zum Borwurfe zu machen, was man 
bei allen Miniftern eines. rechtmäßigen Fürſten ald Tugend zu 
preifen pflege. Seiner Anficht nach hätten fie vielmehr zuweilen 
nicht roͤmiſch genug gedacht und baher bed Spornd und Zügeld 
von Rom fehr bedurft. — Die Befreiungen der Möndye nimmt 
er fehr naiv aus dem Grunde in Schuß, weil fie der monar⸗ 
hifhen Gewalt des Pabfted zur Stäbe dienen. Es ſey 
befannt, fagt er, daß jede monarchiſche Regierung, bamit fie 
ſich unverfehrt erhalte, in den einzelnen Provinzen einer maͤch⸗ 
tigen Schutzwehr durch ſolche Untergebenen bebürfe, die ben 
angeftellten Obern nicht umterworfen ſeyen 1). Anderswo 19) - 
führt er für die Befreiungen folgenden Grund an: Zu großen 
Unternehmungen und in entfernten Gegenden habe ber Fürft 
einer Autorität vonnöthen, die weder beſchraͤnkt, noch Jeman⸗ 
ben unterioorfen fey, dergleichen bie Römer ihren Imperatoren . 


- gu übertragen pflegten. Doc fügt er feldft bei: diefe Sache 
habe, nach der Verfchiedenheit der menfchlichen Meinungen (?), 


sticht den vollen Beifall des heil. Bernhard’ erhalten, wel⸗ 


‚ her beforgte Coielmehr mit Augen wahrnahm), daß die Lüften 


heit der Mönche. ſich der Leitung ihres Biſchofes zu entziehen - 
von einem krankhaften Stolz erzeugt ſey. Indeſſen möchte Pal⸗ 
lavicini, dem ftetd das altrömifche Staatöregiment ald Ideal 
vorſchwebt, den heil. Bernhard in diefem Punkte ald einen 
Uneingeweihten darflellen, ber von der wahren hierarchiſchen 
Politik nichts verſtand. Dieſer Mann Gottes hat die Exemtionen 
nicht bloß halb, ſondern ganz verworfen, als einen offenbaren 
Mißbrauch, und er war hierin keineswegs der erſte. Doch alle noch 
fo gründlichen Vorſtellungen ſcheiterten zu Bernhard's Zeit 


3) L. XII. c. 12. n. . 
"FD. PUR. —X. 0 10.00 
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wie nachher an Romö zeitlicher "Intereffe. — Mit Wohlgefal⸗ 
Ien erzaͤhlt Pallavicini,?ch die Widerflrebungen der paͤbſt⸗ 


lichen Legaten und ihrer Partei gegen bie Autorität bed Sons 


cils ſelbſt, fofern ihr auch ber Pabft unterworfen werben 
ſollte. Der erfte Legat, -fagt er, berief ſich auf die Antwort 
Paſcals 21) an einen Erzbiſchof, dem er das Pallium unter 
der Bedingung des Eides des Gehorſams zuſandte. Man 


wende zwar ein, es ſey dies nicht in den Concilien feſtgeſetzt; 


ald ob irgend Concilien der römifchen Kirche Geſetze vorge⸗ 
fohrieben ‚hätten: da im Gegentheile alle Soncilien durch die 
Autorität der römifchen Kirche entitanden feyen und ihre 
Kraft erhalten hätten, auch in ihren Bellimmungen die Au⸗ 
torität des Pabſtes fletd ausgenommen fey. Died Alles fegt 
Pallavicini voraus, ald ob es ſich von ſelbſt verftünde. 
Sn fo flärmifchen, für den Stuhl zu Rom fo äußerst Fritis 
ſchen Zeitumftänden fonnten diefe auch auf die Pabſtwahlen nicht 
ohne Einfluß bleiben. Merkwürbig ift ed daher, daß die meiften 
Päbſte, welche kurz vor oder während dem Concil, das die Res 


form der Kirche in Haupt und Gliebern vornehmen follte, auf 


jenen Stuhl erhoben wurden Caußer Hadrian V. und Mars 


celt IL, der nach wenigen Tagen farb), mehr flaatöfluge, 


: al durch reine Frömmigkeit , heiligen Eifer und tadellofe Sit, 
tem ausgezeichnete Maͤnner waren, und fich eher. durch politifche 


als religidfe Unfichten leiten ließen. Dies gefteh: ſelbſt Palla⸗ 
vicini im feinen Bemerkungen über Paul ILL (Farneſe), 
Julius II, (Mantuanus), Daul IV. (Caraffa) und Pius IV. 
(Medicid), obgleich er fie ſehr zu entſchuldigen ſucht. Dies zeigt 


vielleicht mehr ald alles übrige, wie tief die Verborbenheit ger 
| ’y | 


20) Unter andern L. IX. ce. 1. 
21) Oan. inceplati tit. de Electione, 
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wurzelt hatte. und wie feſt entfchloffen das heilige Colle⸗ 
gium wat, jeder gründlichen Keform in den Weg zu treten. 
Das Benehmen jener Paͤbſte ſtellt fie als Männer bar, 
die das Getriebe der Welt und die in ihre bewährten Mittel 
zur Grreihung gewiſſer Zwecke genau Fannten. Dergleichen 
Weltkluge find aber, mögen fie auf was immer für einem Throne 
fiten, oder was immer für eine Gewalt inne haben, durch 
ihre bloße Klugheit, wäre fle auch noch fo gefhärft und aus⸗ 
gebildet, einer außerordentlichen Geiftesaufregung, wenn ihr 
Zeitalter fie ihnen entgegenftellt, nicht gewachſen. Tritt bier 
die Wektklugheit mit den neuen Ideen unb Beſtrebungen, die 
‚ mit jugendfrifcher Kraft die Voͤlker ergriffen Haben, im 
Kampf, fo gibt ſich gewdhnlich nur ihre Unmacht Fund, Um 
einer ftarfen Geiftesaufregung eine beftimmte Richtung mitzutheis 
Ien, iſt bloßes Wiberftreben nicht hinreichend; es bedarf hier auch 
“eines hohen Grades von Scharffinn, ungetrübt von Parteigeiſt, 
um ben vorwaltenden Zeitgeift richtig aufzufaflen und die Bes 
weggründe und Vorftellungen zu ermitteln, durch die ed möge 
lich ift, die Gefahren dieſes Zeitgeifted zu befchwichtigen, 
während man feinen gerechten Forderungen entgegenfommt. 
Ein ſolch ungetrübter Scharffinn iſt aber nur großartigen 
Seelen verliehen, die, über gemeine Nückſichten erhaben, 
ftetd geneigt und gewöhnt find, dad Gute vom Böfen zu unters 
ſcheiden, und ſich ed zur Aufgabe machen, biefed durch jenes 
zu überwinden. Jene weltfiugen Päbfte Iegten hingegen Alles 
nur darauf an, eine burchgreifende Reform, koſte ed was es 
wolle, zu verhindern, und felbft die unaugmweichlichen Reformen 
fo zu mobeln, daß fie eher zur Erweiterung als zur Befchräns 
fung ihrer Gewalt dienen müßten. Pall avſtines Hauptbe⸗ 
ſtreben iſt nun, das von den Paͤbſten gegen die große Reform⸗ 
bewegung beobachtete Verfahren zu rechtfertigen. Zerwüͤrfniſſe 
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und Streite, bemerft ex 22), find Unkraut, dergleichen zu jeber 
- Zeit auf bem Feld der Kirche fproßt, wie ſchon ber Wpoftel 
Paulus durch feine Zurechtweifungen andeutet; fie werden von 
Gott zugelaffen, um die Vollkommenen in der Geduld, und 
die Unvolllommenen in der Demuth zu üben; für Alle aber, 
damit fie zur Haren Einficht.ihrer Unterwürfigfeit unter einen 
- Zürften gelangen, indem bie Erfahrung Iehrt, daß der Zwie⸗ 
fpalt, wie er in Sinem nicht flattfinde, auch nur durch Einen 
gezügelt werben Tonne. Wenn hier unter dem Einen ber Heis 
land felbft gemeint wäre, fo ließe fich nichts gegen biefe Ber 
merkung einwenden; allein. Pallavicini verfteht darunter 
Niemanden ald den Pabſt, und ihm zufolge hat die Rettung der 
unbeichränften Pabfigewalt für die Kirche den höchften Werth; 
alles Webrige, fowohl die Reformbebürfniffe der Kirche, als die 
- Trennung ganzer. Bölfer von ihrer Gemeinfchaft wird ‚jenem 
Zwede von ihm untergeordnet. 


— 


26. Einfluß des Coucils von Trient und ſeiner Beſchluſſe 
auf die Macht und das Auſehen des römifchen Stuhles 
und Hofes. 


Rom hatte nur nach langem Sträuben und mit ‚großem 
Widerwillen das Concil zufammenberufen, wohlwiffend, daß 
die Shriftenheit in. ihm einen Gerichtöhof erblide, wo das, 
was feit Jahrhunderten war eingeführt worden, einer Prüfung 
unterworfen werben follte ; Rom fuchte Daher während deſſen gans 
zer Dauer fein Reformbeftreben zu zügeln und in enge Schrans 
ten einzuflemmen. Zweimal fah Rom mit Freude deffen Gang. 


22) L. XVI. © 3. n. 11. 
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unterbrochen, und verfammelte dasſelbe nur nothgebrungen 
wieder; erklärte aber beharrlich das Glaubensgericht und den 
Gebrauch phyſiſcher Gewalt für die geeignetften Mittel gegen 
die Keßerei. Lange Zeit gelang ed den Künften feiner Politik, 
die Berathungen über die Reform hinauszufchieben, und als 
fie nicht mehr zu vermeiden waren, fie doch nach Möglichkeit 
abzufürzen. Noms Bertheidiger behaupten : ohne das von Rom 
beobachtete Verfahren wäre die ganze Welt auf die Seite der 
Neformirten übergetreten, indem dieſe allwärtd dad Ueberge⸗ 
wicht erhalten hätten; der Zeitpunft, wo bie Autorität ſelbſt 
angefschten werde, fey nicht zur Vornahme son Reformen ges 
eignet; das Wichtigfte in ſolchen Umſtaͤnden fey geweien, bie 
firchliche Autorität zw retten, und dies habe nur durch Wis 
derftand gegen alle Reformen, und ald einige nicht zu ver. 
hindern waren, dadurch bewirkt werden können, daß fie fo 
viel ald möglich von Rom abhängig gemacht wurden. Es laͤßt 
ſich nicht leugnen, daß, fobald es ſich bloß um zeitliche Feſt⸗ 
haltung der Machtfülle des römifchen Stuhles handelte, biefe 
Apologie keineswegs grundlod fey. Roms entfchiebene Res 
formfchen gab zwar die Veranlaffing, daß die halbe Chriſten⸗ 
welt fi von ber Fatholifchen Kirche losgeriſſen und eine 
Umgeſtaltung ihres religiöfen Lebens außer ihrem Schuoße zu 
Stande gebracht Hat; auch ift ed wahr, daß Rom zu, einer 
gründlichen, befriedigenden Kirchenreform nicht Hand bieten 
fonnte, ohne feine eigene Macht von allen. Anmaßungen und 
Mipbräuchen zu reinigen. Am dortigen Hofe zog man es 
aber vor, ganze Völfer und Reiche von der Kirche ſcheiden 
zu laſſen, ald eine Schmälerung des höchften Pontififats, wie 
ed fich im Mittelafter auögebildet hatte, “einzuräumen. Die 
ganze Stärfe der Kirche, fo dachte man bort, beruht auf des 
 römifchen Stuhled Gewalt; ift nur dieſe gerettet und unverfehrt, 


I 
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fo wird fie früher oder fpäter auch bie Gegenden, bie ſich 
eigenmächtig Ioßgetrennt haben, wieder zu erobern vermögen. 
Einſtweilen tröftete man fi ‚über den Verluſt jo vieler abs 
trünnig gewordenen Voͤller damit, daß in andern Ländern, 
beſonders in Weſtindien, Viele fich zum katholiſchen Chriſten⸗ 
thume bekehrten 1). 

Das Concil von Trient drückte in der Geſamtheit ſeiner 
Verhandlungen und Beſchlüſſe dem großen Umfange ber 
Pabſtesmacht ein geſetzliches Siegel auf, und kann als die Er⸗ 
gänzung ihres Syſtems betrachtet werden; theils durch die 
Thatſache des vorherſchenden Einfluſſes, den Nom dort aus⸗ 
. übte, theild Durch viele feiner Beftimmungen, theild endlich das 

durch, daß es die Vertheibigung des von ihm errichteten Boll⸗ 
werfed gegen die bedrohliche Stellung der proteftantiichen 
Reformation dem paͤbſtlichen Stuhle übertrug, ohne fich durch 
Erneuerung der Borfchriften von Sonftanz und Bafel wegen 
ſeiner periodiſchen Zortfegung die gebührende Mitwirfung vor 
zubehalten. Hiedurch gewann Rom einen neuen und‘ flarten 
firchlichen Stützpunkt für alle feine Beftrebungen nach unbe, 
fchränfter Ausubung der oberſten geiftlichen Gerichtsbarkeit, 
die jetzt foftematifcher und unnachgibiger ald je zuvor betrie⸗ 
ben wurde, wobei ihm vorzüglich die Staatöffugheit des ſpani⸗ 
ſchen Hofes «feit Philipp IL) auch einen politiſchen Haltpunkt 
verlieh. Die fühnften Anfprüche kamen wieder zum Vorfchein, 
und einen merfwürbigen Beweis von Ausdehnung päbftlicher 
Wirkſamkeit feit dem Soncil von Trient liefert dag Bullarıum; 
denn feit diefer Epoche bat fih die Zahl der yäbftlichen . 
Bullen ohne Vergleich gegen die frühern Zeiten vermehrt, und 
fie find weit kühner ald vorhin in alle Einzelheiten des kirchlichen 


2) Diefen Troſt frac ein Redner im Coneil aud. Le Plat Monum. 1. 732. 
Band.IV. 17 
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Lebens, der kirchlichen Formen und Uebungen eingedrungen 2). 
Uebrigend wurde allen Mißbräuchen der päbftlichen Gewalt, 
auch denen, die das Concil mißbilligte und einbot ober vermin« 
derte, badurd ein Ausweg und eine Zufluchtilätte geöffnet, 
daß man allen dagegen gefaßten Befchlüffen die Slaufel von 
fchlimmer orbedeutung beifegen ließ : daß der yäbftlichen 
Machtfuͤlle dadurch Fein Abtrag gefchehen folle. Außerdem er- 
hielt der Pabſt die Vollmacht zur Auslegung aller Belchlüfle, 
mithin auch derjenigen, wobei feine eigene Gewalt betheiligt 
iſt >). Während die Proteftanten den Pabft für den Gegen- 
chrift erflärten, erhoben ihn nun manche Fatholifhe Theologen 
au einem Vice⸗Gott +). Kein Wunder, daß Pius V. 1568 
bie jährliche Verkündung der Nachtmahlsbulle, welche bis 
dahin nur zu Rom am grünen Donnerftage üblich war, in allen 
Kirchen anzuorbnen wagte. Diefe Bulle, die Quinteflenz aller 


*) Greilich muß die Vervielfältigung der päbfilichen Anordnungen zum Theil andy 
den Widerfirebungen und Hinderniffen, welche die Machtübung des römifchen 
Stuhles iegt mehr als vorhin erfuhr, zugeſchrieben werden. 

») Gs beſteht zu Rom eine eigene Gongregation mit der Beſtimmung, Die Zweifel in _ 
Hinſicht der Trienter Befchlüffe zu löfen. 

So hieß es 3. 8. in dem 41692 erfchienenen und in der Schweiz fehr gefchäpten 
theologifchen hiſtoriſchen Grundriß von Lang: „Der Pabſt ſchreibt und gebictet 
andy den vornehmften Patriarchen, als feinen Unterthaneu. Der Pabft mag von 

"Niemanden als von Gott beurtheilt werden. Was der Pabſt in Glaubensſachen 
thut, iſt fo viel, als wenn es Gott thäte. Der Pabſt in eine Säule uud Grund⸗ 
fefte der Wahrheit, und kann in Glaubensſachen nie fehlen. Wer die päbftliche 
Lehre unterfchreibt, der int katholiſch; wer nicht, unkatholiſch. S. Verſuch einer 
pragmatifchen Geſchichte der ſtaaterechtlichen Kicchenverhältniffe der Schweizer Gids⸗ 
genoſſ. Sermanien 1816. ©. 144, Die Grancifcaner zu Löwen vertheidisten 1691 
den Sag : Bott und der Pabſt Hätten keinen andern Handlungegrund, als ihren 
Willen; der Pabſt ſey größer, als ein Apoſtel, indem er zuweilen auch über 
Gottes Geſetz und über das natürliche diöpenflce; er ſey der „Bott dieſer Welt 
an Chriſti Stelle, ſowohl für die zeitlichen als die geiſtlichen Dinge. Lettres 
d'un theologien canoniste. Bruxelles, 1796. p. 187: Grégoire Essai histor. 
eur les libertes de 1’Eglive Gailie, p. 196. 
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Steigerungen der pübftlichen Gerichtöbarfeit, belegt Jeden mit 
dem Banne, der vom Pabſte an ein allgemeines Concil ſich 
beruft, der die Erhabenheit dieſer Concilien über den Pabſt 
lehrt, der ohne pabſtliche Erlaubniß ketzeriſche Bücher lieſt, 
behält oder druckt, oder von den Befehlen der Päbſte, oder 
den Anordnungen ihrer Legaten, Kommiffarien und Richter 


ſich an weltliche Gerichtähöfe wendet, und alle Fürften, melche 


die geiftliche Gerichtsbarkeit zu befchränfen ‚oder aus eigener 
Macht den Klerus zu beſteuern fich erfühnen, in bie zeitlichen 
Rechtöfarhen des Klerus ſich miſchen, Gefeße gegen bie Kir⸗ 
chenfreiheit geben oder in ihrem Gebiete-Keter dulden würs, 
den. Urban VIIL, auf die Schwäche und Uneinigkeit der 
Fatholiichen Mächte vechnend, ließ dieſe Bulle 1627 in noch 


- gefchärfterem Style erfcheinen®). In mehrern Ländern, naments 


lich in Dentfchland, trug dad Mißtrauen gegen die Proteflans 
ten weſentlich dazu bei, bie Bifchöfe (ſo wie die Fatholifchen 
Fürften) zu nachgibiger Willfährigfeit gegen den römifchen 
Stuhl zu bewegen und diefem überhaupt die ungeftörte Macht 
übung zu erleichtern. Indeſſen fehlte ed nie an audgezeichner 
ten Lehrern, die ihre Mißbilligung mancher Forderungen und 
Uebungen des römifchen Hofes ausſprachen, und indem fie Damit 
bie größte Ghrerbietung gegen den Stuhl des Apoftelfürften 
verbanden, waren fie nicht gemeint, dee Wahrheit dadurch 
etwas‘ zu vergeben. Ihre Freimüthigkeit wurde aber vorzüg- 


lich durch die Beforgniß gezügelt, den Gegnern ber Tatholifchen | 


Kirche felbft, wo nicht Waffen, doch einen Schein zur Beſchö⸗ 


°) GEntſtehung, Sortgang und vollſtändiger Inhalt dieſer berüchtigten Bulle, die 
in den meiſten Reichen verworfen wurde und deren fernere Verkündung ſelbſt 
su Rom Clemens XIV. und nad ihm Pius VI. unterfagten, find beleuchtet 
Ju Le Brets gelehrtem Werke: Pragmatiſche Seſchichte der ſo berühmten Buile 
in Cöna Domini. 1769. 

B; 


260 


nigung ihrer Kugrife zu leihen. Wenn ber heerbietige Tadel 
zu Nom nur mit Widerwillen aufgenommen wurde, ſo behielt 
er doch immer für die Kirche den Werth eines Zeugniſſes von 
der Unwandelbarkeit . ihrer überlieferten Lehre, die, ohne 
dem Anfehen des fichtbaren Oberhauptes Die evangelifche Frei⸗ 
beit der andern Vorfteher und Mitglieder aufzuopfern, jederzeit 
den Unterſchied zwifchen bem Wefen bed Primatd und dem 
abmwechfelnden Maaße der Außern Wirkfamfeit feiner Iuhaber 
fefthielt. Dagegen erfcheinen ald die thätigften und einfluß- 
reichſten Förderer der paͤbſtlichen Machtübung ſeit dem Kir⸗ 
chenrathe von Trient die Jefuiten, bie fi immer mehr in 
den Befig der Oberleitung des Lehrgebietes und bes Hierarchie 
fhen Triebwerkes in der Fatholifchen Kirche zu feten verftans 
den. Dieſe große Körperfchaft, bie, durch ein befonderes Ges 
lübde zu blindem Gehorfam an Rom gebunden, fich ald das 
eigentliche Symbol und Lebensprincip der Fatholifchen Gemein- 
ſchaft betrachtete, Hatte fich nicht ohne mühfame Kämpfe in 
allen Gegenden feftgefegt, und bildete nun ein flarfes Netz, 
dad alle Fathoiifchen Fürften und Völker umfing. Im Beſitze 
afler Unterrichtsanftalten und des Beichtituhled an den Höfen, 
drängte fi der Orden, reich an manigfachen: Talenten, die 
er alle auf ein ‚Ziel Teifete, überall zwifchen Hohe und | 
Niebere, Herſcher und Untergebene, Kirche und Staat, Bi- 
fhöfe und Rom, verband die Doppelrolle des Ziwietrachtftifs 
ters und des Vermittlerd, wußte allen Leidenfchaften und Bes 
‚ gierlichleiten bald zu fehmeicheln, bald fie wieder zu zügeln, 
um fie ftetd in fein Intereſſe zu ziehen, gewann die einen durch 
. Verfprechungen, die andern durch Schreden, und fchritt fo 
auf viel verfchlungenen Gängen einer in tiefed Geheimniß gehüll⸗ 
ten' Weltherſchaft entgegen. Bei allen Ereigniſſen hatte der Or⸗ 
den ſeine Hand im Spiele, und alle dienten ihm zu Faͤden für das 
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Gewebe biefer Herfchaft. Jeden, der fich ihm widerſetzte, zu 
befeitigen "oder zu gewinnen, war ſtets feine Hauptforge, und 


hiezu war er in der Wahl feinee Mittel weder verlegen noch 


heifel; denn der Zweck mußte die Mittel heiligen 9. Indeſſen 
konnte er mit aller. feiner Feinheit den Abfichten Roms nicht 
immer genügen. Bellarmin aus richtiger Einficht von ber 
Unhaltbarkeit der. Theorie der unmittelbaren Herfchaft 
des Pabſtes über alle Reiche der Erbe glaubte ſich durch feine 
Erfindung einer Theorie von mittelbarer Herſchaft das 
höchfte Verdieuſt für das Pabſtthum zu erwerhen; allein am rö- 
mifchen Hofe dachte man anders, und Sixtus V. war über 
deſſen Theorie, ald Herabwuͤrdigung des päbftlichen Anſe⸗ 
hens, nicht wenig aufgebracht 7). Mehr als einmal fand aber 


> . I. 





e) „LesJesuites, mailree des cours par le oonfessional de presque tous les rois 
et de tous les Sonverains catholigges, de presque tont ie pubHg par Pin- 
struction de la jeunesse,, par leurs talens et leur art; necessaires & Rome 

‘pour en insinuer les pretensions sur le temporel des souveraine, - et la 
monarchie sur le spirituel, & l'andantissement de l’episcopat et des couci-' 
les gendraux; devenns redoutables par leur puissance et par leurs richesses 
toutes employees à leurs desseins, autorisds par leur savoir de tout genre 
et par une insinualion de toute espece, almables par une facilite et un 
tour qui ne s’etaient point encore reneontres dans le tribunal de la peni- 
tence, et protegds par Rome, comme des gens devosds pan un quatrieme 
veuau pape, particulier à leur socieie, et plus propres que nuls autres & _ 
etendre son supr&me domaine, recommandebies. d’ailleurs par la durete 
d’une vie toute consacrde & l’etude, à Ia defense de l’eglise contre les 
heretiques, et par la saintete de leur etablissement .et de leurs premiers 
peres: terribles enfin par la politigue la plus raflinde, la plus profonde, 
ls plus saperieure & toute .autre consideration que leur domination ,„.soute- 
nue par un gouvernement dont.la monarchie, l'autorite, les degres, les 
ressorts, le secret, l’uniformite dans les vues, et la multiplicite- dans les | 
moyens sont l’äme.“ Sh Simon Memoires VII. 412, U 

) ©. Roberti Bellarmini Vila, quam ipsemet scripeit. p. 22. In feinem Werke: 
De Romano, pontifice L. V. 0.6. fagt er: Asseremus, pontificem ut penti- 
ficem, etsi non habeat ullam meram potestatem, tamen habere in ordine 
ad bonum spirituale summanm potestatem disponendi de temporalibus rebus 


% 
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auch Rom Urſache, vor feinen ſchlauen Sachwaltern zu zit 
teen. Die Sefniten machten eimnal Miene, ein Soncil zu fors 
bern, und Glemens VII, fol bei biefem Anlaſſe anögerufen 
Haben : „Sie wagen Wes, Alled! 2.0 

Der von Pius IV. beftellte Ausſchuß zur Verbeilerung bed 
Gratianiſchen Dekretes ($. 1. ©. 18.) ſetzte unter Pins V. feine 
Arbeiten unermüdet fort, endigte fie aber erft unter Gregor XII. 
und nun trat 1582 aus den Prefien des Baticand die nene 
Ausgabe des Dekretes an’d Licht. So manche Berichtigungen 
dieſes erhalten Hatte, fo blieb es doch, ungeachtet viele Ge⸗ 
Iehrten aus verfchiedenen Ländern waren zu Nathe gezogen 
worden 9), nicht nur mit eister Menge von Unrichtigkeiten bes 
haftet, ſondern diefe wurden hin und wieber durch nene vers 
mehrt, und dad Ganze verlor nichtd von feiner auf Begrüns 
dung der Machtfülle Roms abzielenden Richtung 1%). Uebrigend 
hätten bad Dekret Gregor's IX. und die andern Beftanbtheile 
des Canonifchen Rechtes bei einer dem Bebürfniß der Kirche 
zuſagenden Sichtung aller Satzungen nicht minder ald Gras 


omniam christanoram. Die Obergewalt über die Kirche räumt er dem Pabſt 
unbedingt ein. (De Coneiliorum auctoritate c. 17.) Summus pontifex simpli- 
citer et absolute est super ecclesiam universam et super concilium gene- 
rale, ita ut nullam in terris se judieare agnoscat. Dennoch find ihm die Bi⸗ 
fhöfe veri principes et pastores,’non wicarä# Pontificie maztmi. (Contryvers. 
T. I. de Rom, Pontif. L. II. c. 3. ed. Colon. p. 152.) und ebendafelbfl (L. II. 
e, 239. p. 181.) gefteht er gu, daß im gewiſſen Faͤllen ein Widerſtand gegen den 
Paobſt zulaͤßig ſey. Sieut lieet resistere Pontifici invadenti eorpus, ita licet 
retistere invadenti animas vel turbouti Rempublicam, et multe insgis ei 
Eeclesiam destruere niteretur: licet, inquam ei resistere, non faciendo, 
“  qaod jubet, et imepdiendo, ne exaequatur voluntstem suam. 
”) Ranke'g römische Päbfte IL. 305. Gr beruft ſich auf Serry m. Contarini. 
) Augustini Theincr Disquisiliones eritioe in precipuss @anonum et decre- 
talium collestiones. Roms 18%. Prafat. - 
20) Tirabeschi Storia della leiteratara Italiens. VIE. 9. N DB 14. 
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tian's Dekret der prüfenden Kritik unterzogen werden müßen, 
und Dann märe es erft bie Aufgabe eines Goncils gewefen, zu 
‚befimmen, was ferner in Kraft zu bleiben verdiene. Jenes 
Ichwierige Wert warb auch feither von der wiffenfchaftlichen For⸗ 
ſchung wirklich unternommen, und obgleich das Ergebniß.derfelben 
biöher nicht in Kirchengeſetze übergegangen ift, fo hat es ‚body 
nicht nur auf bad Verfahren der Staatöregierungen, ſondern 
auch anf dad Benehmen der . Kirchenvorficher einen immer 
größern Einfluß gewonnen. Die Unhaltbarfeit des alten Dekre⸗ 
talſyſtems wird durch die Einfprache ber Wiſſenſchaft und den 
Gegenſatz zwifchen dem sanonifchen Buchſtaben und der Aus⸗ 
übung taͤglich einlenchtender. 

In der Stellung Roms zu den weltlichen Mächten trat 
um bie Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts ein Wendepunkt 
ein. So lange fidy die Hoffnung erhielt, durch verbündete 
Kriegsmacht die proteftantifche Partei zu unterbrüden, ſtand 
Rom fortwährend allen politifcyen Verhandlungen voran uud 
fpielte dabei die erfte Rolle. Seit dem weitphälifchen Frieden 
aber, der dem Neligiondfrieg ein Ende machte, nahmen die 
Tatholifchen Staaten eine Haltung an, die ihnen den Vortheil 
der Unabhängigkeit von Roms Politik, deren fich die proteſtan⸗ 
tifchen Staaten erfreuten, gleichfalls zum Theile . wenigfiend 
in ihrer innern Verwaltung und in ihren äußern Verhaͤltniſſen 
verfchaffte. Die Abnahme von Roms politifchem Einfluß wurde 
immer merfficher und man kann nicht fagen, daß die Religion 
dadurch Abbruch gelitten hätte; aber es zeigte ſich nun in 
Bewahrung - und Behauptung feiner Firchlichen Oberherichaft 
noch wachfamer und unbengfamer. Im Hintergrunbe der Streit, 
haͤndel darüber ließ es, felteh ohne einigen Erfolg, den Bann⸗ 
‚ Real zuden. Obgleich diefer an Wirkung fehr verloren hatte, 
diente er doch dazu, die Stantöregierungen zu einiger Nach⸗ 
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gibigfeit zu bewegen, bie gewöhnlich mit einer "Demäthigung 


verknüpft war. Deſſen ungeachtet fuhr die Politit der Tatho- 


liſchen Stantöregenten fort, es zuträglich zu finden, daß ber 
Inhaber der Pabſtwürde ſich ihnen nicht nur als geiftliches 
Oberhaupt, fondern auch ald politifche Perfon darſtelle, auf 
deren geiftliche Wirkfamfeit fie durch weltliche Triebwerke Ein⸗ 
fluß zu gewinnen hoffen durften. Ohne ſich in ihrem Verhal⸗ 
“ten gegen Rom an das Iutereffe der Kirche gebunden zu er- 
achten, nahmen fie zum Hanptaugenmer?, von Rom für bie 
eigenen Zwede Raten zu ziehen. Died ſetzte fie aber ſchon 
Daburch in Nachtheil, daB Nom immer einen Zwed im Auge - 
behielt und fich die yolitifchen Dinge unterwürfig oder günftig 
zu machen firebte, während in den Zweden ber Regenten eine 
große Verſchiedenheit und ein .beftändiger Wechſel flattfand. 
Rom wußte die politifchen Dinge und feine kirchlichen Grund⸗ 
füge fo zu vermifchen, daß beide. miteinander feinem Zwede 
bienftbar wurden, während meiltend für bie Staaten ber 
Bortheil verloren ging, der ihnen aus einer folgerechten Bes 
fhütung der urfprünglichen wahren Srundfäße der Kirche von 
felöft erwachfen wäre. Benedift XIIL, deffen Eifer für Kir⸗ 
chenzeformen in mancher Beziehung Wchtung verdient, ließ dem 
Brevier eine Legende Gregor’d VII. einrücken, .in welcher befs 
fen Unternehmungen gegen die weltliche Gewalt angepriefen 
werben. Diefed Wageftüd erregte Widerſpruch in ganz Europa, 
und das franzöftiche Parlament gebot 1729 die Unterbrüdung der 
Legende, welche der Pabft gegen eine Erflärung des Bifchofs 
v. Aurerre in Schuß nahm 19), Noch Clemens des XIII. 
Verſuch, ven Cehensanfprüchen feines Stuhles auf Parma mit 
geiſtlichen Waffen Geltung zu verfchaffen (1768), bewies, daß 


":) Bullar. Magn. X. 408, Biographie Univers. Art. Gilbert de Vosins. 
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bie Gefinnungen bed Vaticans in Bezug auf weltliche Dinge 
ſich nicht verändert Hatten. Freilich erhielt dieſer Verſuch feis 
neöwegd den günfligen Erfolg, ‚welcher der gewaltfamen Eins 
verleibung Farrara's durch Clemens VIII. (1597) war zu 
Theil geworben; allein dieſer Unterfchied war einzig die Wirkung 
der verfchiedenen politifchen Zuftänbe, die zu ihrer Zeit in Europa 
obwalteten. Noch anderthalb Jahrhunderte nach dem Concil 
von Trient ſetzte Rom das ſeit dem zehnten Jahrhundert be⸗ 
gonnene Streben fort, in Italien die Oberherſchaft zu gewin⸗ 
nen oder doch zu verhindern, daß irgend eine andere Macht 
dazu gelange; allein im achtzehnten Jahrhundert hat ſich ſeine 
politiſche Macht daſelbſt immer ſchwaͤcher gezeigt und iſt 
5 zuletzt ſo geſunken, daß Roms weltliches Beſitzthum einzig von 
dem guten Willen der Hauptmächte abhaͤngt, ohne mehr in 
der Meinung der Völfer eine Stüge zu finden. 

Wohl hat das Soncil von Trient in mehrern Beziehungen 
ben Wirfungöfreis, der den Bifchöfen gebührt, von einigen 
Hinderniffen befreit. Aber wenn Philipp IE von Spanien 
fagte : die Bifchöfe feyen wie bloße Pfarrer zum Concil gegans 
gen, und ald eben fo viele Päbfte zurückgefommen 12): fo bes 
dachte er nicht, daß das Concil durch Beſtellung der Biſchoͤe 
zu päbſtlichen Delegaten ihre urfprüngliche Würde mehr vers 
mindert ald gehoben habe, und daß fehon durch bie Unter⸗ 
Jaffung einer Karen Anerkennung des göttlichen Urfprunges 
ber bifchöflichen Gewalt feine Abficht, Diefe Gewalt in ihrer 
urſprunglichen Würde herzuftellen, zweifelhaft gemacht werde, 
indem biefe Unterlafjung durch die Mehrheit der italienifchen 
Bifchöfe gegen Dad Verlangen der andern Nationen auf Betrieb 
des römifchen Hofes gefchah, deffen dienſtbare Organe ſich auf ' 


33) Pallavicini L. 1, c. 9. n. 1. 
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dem Contil ſelbſt nicht ſcheuten, bie Behauptung aufzuſtel⸗ 
len: daß die Biſchöfe ihre Gerichtsbarkeit vom Pabſt erhielten, 
der allein in ber Perfon Petri von Chriſtus die Macht zur. 
Leitung der Kirche empfangen habe, um davon nad) Gutbefins 
den den Bilchöfen mitzutheilen 13). — Die vom Dabfte zu Rom 
beftellten Songregationen übten mehr Gewalt, ald vor dem 
Concil; und mehr ald je zuvor wurden bie Kischenfachen durch 
päbftliche Bullen gefchlichtet, wenn gleich für die Geltung ders 
felben nach und nad) in den einzelnen Staaten die Zuftimmung 
der Regierungen und ber Bifchöfe gefordert wurde 14). Der 





23) An vielen Stellen der Trienter Beſchlüſſe ift ein mühſames Beſtreben fichtbar, die 
Rechte des Epiſtopate mit den Anfprüden Rome ansingleichen. So wird 3. B. 
Sese. XIV. de pesit. cap. 7. dem Pabſte das Recht augefprochen, feiner Löfe- 
gewalt gewiſſe Säule vorzubehalten, und dann wird beigefügt: meque dabitandum 
est, quando omnia qum a Deo sunt, ordinata sunt, quin koo idem episcopis 
omnibus in sua cnique diecesi, in »dificationem tamen, non in destructio- 
nem liceat. Hier wird das Recht, Sündenfälle vorzubehalten, den einzelnen Bi⸗ 
fchofen für ihre Kicchfprengel in gleichem Maaße zugefprochen, wie es dem Pabfle 
für die ganze Kirche zuſtede, während doch keineswegs behauptet werden kann, 
daß, weil diefes Recht den Bischöfen in ihren Gpengeln zuftche, es auch dem 
Hape für die ganze Kicche zukomme. Denn der Schluß, weil etwas den Bi- 
(höfen in ihren Sprengeln zukömmt, fo: fteht es auch dem Pabfte in der ganzen 
Kicche zu, iſt unhaltbar, und würde fi folgerecht dahin führen, daß der Pabſt als 
episcopus. uuiversalis in allen Syrengeln anſtatt der Biſchöfe einſchreiten 
könne. Eher ließe ſich ſagen: was dem Pabſte in der ganzen Kirche zuſteht, muß 
auch jedem Biſchofe in ſeinem Sprengel zuſtehen, obſchon hiedurch die volle bi⸗ 
ſchöfliche Gewalt nicht ausgedrückt würde. 

20) In feiner dogmatiſchen Bulle Vineam Domini 1745 verlangte zwar Siemens xi 
von den Biſchöfen Frankreiche, die einen Ausſchuß zur Unterſuchung bee Bulle 
niedergefegt hatten: Venerari et exsequi discaat, non discutere aut judicare 
presumant (Mem. histor, sar Port-Royal 1755. V. 323.) ; allein die Biſchöfe 
hielten ſich zu ſolcher Unterfuchung für ganz befugt, — Am würdigften wäre fle 
freilich auf einer Synode’ gefchehen, für welde die erfie Verhandlung ſolcher 
Lehrzwiſte fish eignet. Im 3. 1120 ließ die Synode von Seus ſich durd die 
Berufung Abälard’s an ben Pabſt nicht abhalten, deſſen Lehre zu unterfu- 
chen und darüber gu urtheilen, obgleich fie nachher vom Pabfte die Zuftimmung 
zu ihrem Urtheile fich erbat. (Fellibien Hist. de ’Abbaye de St. Denys 1706. 
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Gebrauch, daß jeder neugemählte Pabſt bie Kanzleiregeln in 
Betreff feiner Vorbehalte und Zarforderungen vorfchreibe, die 
dann den römifchen Behörden zur Nichtfchnur dienen, Bat fich 
forthin erhalten 1°); auch fam der Gebrauch der Worte: aus 
Ä eigener Bewegung (motu proprio), in ben pähftlichen 
- &ntfcheidungen fogar bei Staubensfachen in Schwang, wodurch 
mit Befeitigung jeber andern kirchlichen Autorität die Macht⸗ 
fühle. ausgedrückt wurde 1%), Die Sendung von Legaten und 
Nuntien war frühzeitig ein wirffames Rüſtzeug zur Erhebung 
des Anſehens der Pähfte und zur Ausführung ihrer Entwürfe 
gewefen, inbem fie ihnen nicht nur die genauere Grforfchung 
ber Höfe, ber Völker und bed Klerus, fondern auch bie Leis 
tung. berfelben fehr erleichterte. Ihre Gewaltsanfprüche gegens 
über den Bifchdfen wurden zu Trient nur in Hinficht der Rechtes 
haͤndel 17) etwas befchränft; aber erft nad) dem Concil nahe 
men bie Paͤbſte von der durch die Reformation verurfachten 
Verwirrung und Bebrängniß vieler Landeskirchen Veranlaſſung 
zur Errichtung fländiger Nuntiaturen mit eigener Ges 
richtsbarkeit. Dieſe nene Anftalt geiftlicher Statthalterfchafs 
. ten 19) wurde von nun an eines der thäfigften Werkzeuge, um 


p. 150.) Nur aus dem Unterbleiben der regelmäßigen Synoden lägt es ſich erklären, 
dag Fenelon über fein verrufenes Bud Mazimes des Saints Roms Urtheil be» 
gehrte, bevor inländiſche Synoden es unterfucht Hatten. Uber als er ſich der 
pabſtlichen Verdammung unbedingt unterwarf, verdädtigten feine Gegner auch 
dieſe Unterwerfung als ungenügend. Doch Innocenz XI., der das Buch nur 
ungern verdammt hatte, dachte nüchterner. (Hist. de rxcue⸗ pendant le XVIII. 
siecle. Besancon 1833. p. 287-396.) 
13) Man fehe 3. ©. das Exemplar folder Ranzteitegeln in Gärmeri Corp. Jur. 
ecel. Il. 457. segq. 
16) Gregeire Essal hist, sur les libertes de T’Eglise Gallie. p. 138. seq., 
17) Sess. XXIV. de ref. co, 22. 
19) gu Slorens, Neapel, Eurin, encern, Köln, (fpäter auch zu München) 
Bien, Brüſſel, Warfhan, Paris, Madrid, Liſſabon, Benedig. 
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auf die verfchiebenften Zuftände ımb Angelegenheiten der Län 
der Einfluß zu gewinnen, dem Proteftantifmud entgegenzuars 
beiten 1%) , die Bifchöfe zu bewachen, unb oft ihre Gerichtsbar⸗ 
keit zu befchränfen. Mochten auch mitunter einzelne Nuntien 
durch perfönliches Verdienſt den Pflichteifer der Bifchöfe bele⸗ 
ben und unterflüßen 2%): im Ganzen gereichte ihr Aufſeherdienſt 
dem erz⸗ und bifchöflichen Amte zum Abbruch 21) und umgab 
diefes , fo oft ed mit Ernſt und Nachbrud zu einer gründlichen 
Berbeflerung der Firchlichen Zuftände fchreiten wollte, mit Hins 
berniffen jeder Art 22). — Gegenüber den Staatöregenten: blieb 
Rom in feiner Stellung wie vor dem Soncil, und weil die Gren⸗ 





Bon den großen Umgriffen der Nuntiatur zu Neapel vor und and Karl U. ©. 
Giannone IV. L. 38. o. 5. u. L. 40. 6. 6. 

10) In der Relatione della Nuntiatura de’Schwizeri (vom Runtius di VBenafro) 

v. 41618 heißt ed: E cosa manifesta che la residenza de’ Nuntü apost. nella 

' Helvetia e stata la salute di questa provincia, perche senza detto ajuto 

e senza il soccorso de’ PadriCapucini e Giesuiti che poi vi sono introdotti 

- per consiglio delli medesimi Nuntii a quel hora sarebbe quaei iuta ac- 
ciecata nelle superstitioni di Zwingli e di Calvino. 

30) Der Nuntius Navager o in der Schweiz geftcht ſelbſt, was feine Vor⸗ und Nachfah⸗ 
ren fo oft migfannten: L’esperienza mi ha mostrato che per fare frutte nella 
Nuntiatura non e bene, che u Nuntii s'ingerissero nelle cose che possono fare 
i Vescovi, e che spectano alli Ordinari, se non in sussidia e con vera 
necessita. — Er fagt, :eine foldye Sinmifchung ;fey gegen Die Sanones und be- 
merft: Mandandosi i Nuntil per agiutare e non per distruggere l’autoritä 

' degli ordinarüi, aggionge, che per le piu riforme fatti da Nantii non 
sono cosi durabili come quelle che fanno i Vescovi e non riuscono cosi 
facilmente, perehe i Tedeschi non hanno equal confidenza con gl’Italiani 
comme oon quelli della medesima natione, 

2) Das biſchöfliche Conſtanzer Archiv if reich an Belegen von Gingriffen der 
pähftichen Nuntiatur in dee Schweiz, und viele Befchwerben dagegen find in der 
Relatio ad Limina des wiſchete Sodann Franz v. 1712 (gedrudt zu Rom) zu⸗ 
ſammengeſteillt. 

22) Verſuch einer pragmat. Geſchichte der ſtaater. Kirchenverhältniſſe der Cidsgenoſſen. 
©. 167 479. Geſchichte der zu München zu errichtenden Nuntiatur 1787. und die 
Nachrichten von der Kölnifhen Runtiatur in Kopp's Fatpol. Kirche im asten 
Saprhunderte,. Mainz. 1880. 
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zen zwiſchen ber geiftlichen und weltlichen Gewalt unbeſtimmt 
waren, ſo ſetzte die letztere ihr altes Schaukelſyſtem nach den 
Eingebungen ihrer Staatsklugheit fort, bald den Forderungen 


Roms ſich fügend, bald im Gefühl der Staͤrke und des vers 


[2 


. ließen, wenn die Umftände fie zur Befämpfung des gemeins 


änderten. Zeitgeiffed ihre Abfichten durchſetzend. Es ward 


Grundſatz der Höfe: dem Pabſt die Füße zu küſſen, aber wo 


möglich die'Hände zu binden. 


2. Wirkungen des Eoneils von Trieut in Hinficht des gegens 
feitigen Verhältnifies zwifchen Katholiken und Proteſtauten. 


Zur Zeit, als das Goncil feine Arbeiten beendigte, war 
der eifernde Haß zwifchen Katholifen und Proteftanten burch 
die Kraft der Zeit, die befänftigender und verfühnender Natur 
ift, dann durch eine mitteld Sriedensfchlüffen und gefeglichen 
Beftimmungen eingeführte Ordnung des Zufammenlebend und 
wohl auch dadurd) in etwas flumpfer geworden, daß ein Theil 
bed proteftantifhen Glaubenseifers ſich im eigenen Schooße 


durch Streitigkeiten verzehrte 9), indem ie verfchiebenen 


Sekten ſich bitter haßten und diefen Haß nur ungerne ruhen 


famen Feindes aufriefen. 2). Indeſſen trug der fchroffe 


2) Wie der vom Dabfie nach Deutfchland gefandte Gommendone in feinem Amts⸗ 
berichte (Relazione dello stato della Religione in Germania) fehr wohl bes 
merkte S. Ranke's hiſtor. polit. Zeitfchrift. 1832. IT. 255. 

2) „Lieber zum Muhamedanifmus als zum Salvinifmus würden fie übergehen,“ er. 
Härten 1586 die fächfifchen Theologen, deren Gifer den kurfürſtl. Kanzler Crell, 
weil er Ausſoͤhnung verfuchte, in's Gefängniß und um den Kopf brachte. He⸗ 
ring’s Sefchichte der Unionsverfuche. I. 241. Noch viel fpäter wurde Hunden 
und Kapen in Sachſen der Namen Calvin oder Galvinift gegeben. Hering I. 
261. Lieber papiftifch als enlvinifch, wurde zu Auſang des Arten Sahrhunderte 
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Segenfag, den manche Beftimmungen des Concils zwiſchen 


Katholiciſmus und Proteftantifmus fefttellten, und bie Menge . 


von Anathemen, die dasfelbe auf die Meinungen des letztern 
ſchleuderte 2), um ſo mehr dazu bei, die feindſelige Stimmung 
zwiſchen beiden Parteien zu unterhalten, als jetzt alle Ausſicht 
zur Glaubensvereinigung verſchwunden war. Ein Glück für 
die Menſchheit war es, daß nach dem Schluſſe des Concils nicht 


ein Philipp II., ſondern ein Ferdinand I, und nachher ein | 


Marimilian IL auf dem SKaiferthrone faßen, zwei Sürften, 
die fich, befonders der Ießtere, von einem Geiſte großer Mäßis 
gung und Milde leiten ließen-*). Doc zu Nom, zu Madrid, 


a) 


Semeinfprud. Sering 1. 285. Den Hugo Grotius gaben lutheriſche Eiferer 
für einen Ketzer aus, und begten großes Bedenken, od ein Mann, der den Pabſt 
nicht Nabe für den Antichriſt erfennen mögen, vor Chrini Richterſtuhle beſtehen 
tkönne. Hering E. 498. fe. 

2) Die Zahl der den Canones des Goncils von Trient beigefügten Anathemen des 
läuft fich auf 431. Werl. Mendham’s Supplement to the Concil of Trent. p.39. 

*) Gerdinand’s I. Charakter wurde ſchon oben gefchildert. Der von Maximi⸗ 
lian I. fpiegelt fi ganz In den Worten feines fchonen Briefes an Lazarus 
Schwendi, feinen Feldherrn, ab: „Religionsfachen kann man nicht mit dem 
Schwerte richten. Kein Ehrbarer, Gottesfücchtiger und Sriedliebender wird das 
fügen. Das Schwert der Apoſtel ift die Zunge, bie Lehre und der chriftlidhe 
Wandel geweien." (Gol da ſys Reichsſatzungen II. Thl. S. 821.) Die Doktoren der 
Wiener Univerſität befahl er nicht mehr auf die Gemeinſchaft der römiſch⸗katho⸗ 
liſchen, fondern der katholiſchen Kirche zu verpflichten. (Maupady’s Evange⸗ 
liſches Defterreich ZI. 161.) Nie willigte er in die Forderungen des Pabſtes, bie 

Proteſtanten zu unterdruden; aber auch auf die Forderung der letztern, dag er 
die Sefuiten vertreibe, entgegnete er: „feines Amtes fey es nicht, bie Sefuiten, fon» 
dern die Türken zu vertreiben." Dem Pabſte ließ er einft auf feine Bemerkung, 
dag er weit mehr Vortheil von der Gunſt der Katholiken als jener der Proteftan- 
ten zu erwarten habe, erwiedern: „daß ex fein Gewiſſen jedem Vortheile vorziehe.“ 
Pallavicini L. XIV. c. 15. Zur Mäßigung in kirchlichen Dingen fcheint ihn im⸗ 
mer die Wahrnehmung geſtimmt zu haben : daß die Vroteftanten aus Mangel an 
einer angelehenen kirchlichen Gewalt zu keiner Ordnung, die Katholifen aber 
wegen des zähen Feſthaltens diefer Gewalt an dem Hergebrachten zu feiner Grund⸗ 
verbeilerung gelangeu konnten. — Marimilian IT, war der .erfte Monarch, wel- 


her jene wahre Duldung einführen und unter den Schutz der Gefege zu ſteuen 


N 
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zu Paris waltete ein ganz anderer Geiſt, und dad Feuer des 
. xefigiöfen Parteieiferd zu fchüren ward jegt auf Tatholifcher 
Seite dad angelegenfte Gefchäft des Jeſuitenordens, deſſen 
Hauptverdienft wegftel, fobald zwifchen den Religionsparteien 
eine Ausfühnung flattfand, oder der Grundſatz der Duldung 
wirklich zur Herfchaft gelangte. Hiefür war indeffen die Aus⸗ 
ſicht ſchon durch die gegenfeitige Beforgniß politifcher Unter⸗ 
drückung in einen entferntern Hintergrund verwiefen. Bon dem 
Augenblide an, wo der Riß zwiſchen der Fatholifchen und pros 
teftantifchen Welt vollendet war, und beide fich ale zwei mächs 
tige Parteien gegenüberftanden, hatte fich "die Stantenpolitif 
des religiöfen Streited fowie der dadurch erregten Leidenfchaften 
ganz bemädhtigt und Kirchlicyes und Weltliches fo durchein⸗ 
ander gemengt, daß die Intereſſen des religiöfen Lebens tief 
zurüchgedrängt wurden, und es ſich nur noch darım handelte: 
ob die Partei, die für das neue oder die für das alte Shaw . 
bensbefenntniß ſich erklärt hatte, in den einzelnen Staaten fos 
wohl, ald in ganz Europa dad Uebergewicdht befommen follte5). 
Dabei bediente man ſich ded Religionseifers ald eines Hebels; 
nur waren diefem Eifer eine Menge gemeiner Triebfevern beiges 
mifcht, und politifche ſowohl als patriotifche Meinungen ſah man 
fich mit dem religiöfen verfchmelzen. Eines der wichtigften Ergebs 
niffe der Reformation befteht darin, daß dad Glaubensbekenntniß 
nunmehr faft in allen chriſtlichen Ländern zur Grundlage der 


v 
⸗ 


ſuchte; er hatte aber Mühe, in feinen Erbſtaaten die Proteſtanten, welche, wo fie 
ihr Uebergewicht fühlten der Gewiſſenefreiheit zanz abhold waren, und im deut» 
fhen Reiche die Katholiken und Proteftanten auch nur einigermaßen zur Duldung 
zu vermögen. ©. W. Sores Geſch. des Hauſes Defterreih II. 8. 36. u. 37. 

6) Les uns ont voulu forcer de vroire, les autres voudraient forcer de ne 
pas croire; tous detestent l’oppression et tous sont prots a opprimer. 
Gaillard Hist. de Frangois I. L. IV. 343, 
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Staatöverfaffungen und zur Hauptbebingung bes Genufleö ber 
daraus hervorgehenden Nechte gemacht wurde 6). Died gab 
der Theologie eine große Macht im Staate. Die Fatholifchen 
Theologen nannten ihre Kirche die alleinfeligmachende, 
die proteftantifchen die ihrige die alleinvernünftige”). 
Schon der Gegenfag diefer Bezeichnungen gab dem Haſſe 
tägliche Nahrung 9. In zahllofen Schriften, worin bie aͤrg⸗ 
fien Befchimpfungen audgetaufcht waren, wurde diefer entflammt 
und unterhalten. Man. fchalt ſich wechſelweis Berfälfcher und 
Berberber des Gotteöwortd, dad man beiberfeits durch Lieb- 
Iofigkeit verleugnete. Die Päbhfte zeigten_fich unermübet, bie 
fatholifchen Regenten zur Bertilgung der Ketzerei theild durch 
Auötreibung anderögläubiger Unterthanen aus ihren Staaten 
oder Nöthigung zur Ablegung ihres Glaubens, theild durch 
Befriegung proteftantifcher Fürften anzufeuern, und fie erblickten 
. hierin ihren höchften Beruf, Bürgerliche Religionsduldung hins 
gegen -fand an ihnen bie entfchiebenften Widerfacher 9. Gründe, 


N Bergl. Heere ns! hiſtoriſche Schriften. Göttingen 1833. J. 83. fg. ° 

) Bloß ein ironiſches Wortſpiel ift c8, wenn Schleiermacher (Der chriftliche 
Glauben I. Band $. 23.) den Gegenfag des Proteftantifmus und Katholiciſmus fo 
fapf, daB erfterer das Verhältniß des Ginzelnen zur Kicche abhängig macht von 
feinem Verhältnig‘ gu Chriſtus, der andere aber das Verhältniß des Ginzelnen 
zu Chriſtus von feinem Werhältniffe zur Kirche. Dem Katholiten iſt fürwahr fo 
gut als dem Protsftanten Chriſtus das Haupt der Kicche, und der Werth feines 
Handelns in der Kirche hängt bloß von feinen Glauben an Chriſtus ab. Eher 
möchte der Gegenſatz darin beftehen, daß der Proteftantifimus den Ginzelnen an 
feine individuelle Vernunft, der Katholiciſmus den Ginzelnen an die Bernunft — 
oder vielmehr den Geiſt der Geſamtheit — der Kirche verweift. 

%) C'est un argument qui n'a jamais convaincu personne, que de dire: vous 
avez tort, car j'ai raison. J. J. Rousseau (Euvres compl. Melanges I. 73. 

») Als Heinrich's W.. Duldungsedift von Nantes Glemene VIII. befannt wurde, 
nannte er es vor dem franzöflfchen Gefandten die fluchwürdigfte Verordnung, 
und ließ den König merken, daß dieſes Edikt die Aufrichtigfeit feiner eigenen 
Belehrung verdädhtige. Card. D’Ossat Lettres. T. IN, 178. 312, 
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ober Borwänbe für folches Benehmen lieh bad ber proteſtan⸗ 
tifchen Partei übergenug. Auch fie trachtete überall nadı Her⸗ 
fchaft, nad) Verdrängung der Katholifen. So 3. 3. in Oeſter⸗ 
reich und in Frankreich. Sie begnügte ſich nicht mit Duldung; 
fie firebte nach politiſcher Macht. Die Treue der Srländer 
aber zu ihrem angeerbten Glauben beftrafte fie mit Beraubung 
des Eigenthumes, zuletzt mit völliger Rechtsloserkläärung. Nicht 
nur zu Paris, auch zu Rom und Mabrid wurde bie Ermor⸗ 
dung der Hugenotten in ber Bartholomänsnacht mit Jubel ge: 
feiert 19. Mißtrauen und Religionshaß (die giftigfte verzeh⸗ 
rendſte unter allen Leidenſchaften) wurden zwiſchen den Parteien 
planmaͤßig geſteigert. Nachdem ſie nun einander einige Zeit 
mit den Augen gemeſſen und durch Unterhandlungen zu teu⸗ 
ſchen geſucht hatten, kam es zu Kaͤmpfen, die auf Vernichtung 
abzielten. Der Religionskrieg wurde ſo geführt, daß die Einen 
überall Herſtellung der alten Kirchenübung, die Andern voͤllige 
Freiheit der neuen Glaubensuübung als erſte Bedingung bes 
Friedens voranſtellte; das Schwert ſollte entſcheiden, was | 
Jeder glauben bürfe ober nicht. Die zu Rom mit Jubel ge 


10) Wpilipp U., welcher fagle: ich würde mir meine eigene Hand abhaden, wenn 
Q ich einen einzigen Tropfen Feßerblutes darin wüßte (Ferrera Hist, IX. 549.), 
nannte in feinem Glückwunſchſchreiben an Karl IX. die Mordnacht eine Handlung 
voll Muth und Klugheit, eitien großen Dienft zur Ehre Gottes und zur Wohlfahrt 
der Chriſtenheit. Gregor XIN..ließ, wie der König von Frankreich, zum An⸗ 
denken dee That Münzen fehlagen, und Goligni’s Grmordung wurde im Ganle - 
des Vatikans, wo die Gefandten empfangen werden, im Gemälde Bargefteuf. 
. (Capefigue Hist. do la Reforme 1834. IIL251.sq.) Schon vorhin hatte Pins V. 
als ec der fatholifchen Partei Hülfstruppen zuſandte, ihrem Anführer den Befehl gege⸗ 
ben: „feinen Hugenoten gefangen zu nehmen, fondern jeden, der ihm in die Hände 
faue, fofort zu tödten.“ (Vita di Paolo V. p. 85.), und dem in Hinficht der Mit- 
tel zur Dämpfung der Unruhen in den Niederlanden noch ſchwankenden Philipp IT, 
empfahl er das Schwert; denn ohne biefes empfange, und mit ihm gebe man bei 
Unterhandlungen das Geſetz. Alba war fein Dann. 
IV. Band, \ 48 
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feierte Mordſcene der Bartholomaͤusnacht anſtatt den Buͤrger⸗ 
krieg ik Frankreich zu löſchen, entzündete nur noch mehr die 
Parteiwuth, welche bloß durch die Arglift der Führer übertroffen 
wurde. Später trieb der MiniftersKönig Kardinal Richelieu 
mit dem Glaubenseifer ein noch ärgered Spiel, Während er 
in Frankreich die legten Kräfte und Bollwerke der unterliegens 
den reformirten Partei zu zerftören fich bemühte, fchloß er mit 
den proteftantifchen Mächten ein enged Bünbniß gegen bie 
katholiſchen, um mittelft des Neligionskrieges, der Dentihland _ 
dreißig Jahre lang furchtbar zerrüttete, zur Diktatur in Europa 
anfzufteigen. Zu Münfter und Osnabrük gab Frankreich 
wirklich dad Geſetz; doch mar die durch den weſtphaͤliſchen 
Frieden gebotene Duldung ebenfowenig als die, wozu fchon 
frühere Religiondfrieven aufforderten, die Frucht einer berich⸗ 
tigten chriftlichen Einficht, fondern bloß das Werk der durch 
Außere Gewalt abgedrungenen Ueberzeugung ber Nothwendig⸗ 
feit. Nur war jebt dieſe Ueberzeugung, fo wie die Kampfes⸗ 
mübdigfeit nachhaltiger geworben, und erhielt in der Theilnahme 
aller großen Maͤchte an dem Friedensſchluſſe einen mächtigen 
Haltpunft. Der Gedanken von einer auf das Weſen des 
Chriſtenthumes und das Vernunftrecht begründeten Duldung 
konnte ſelbſt noch im achtzehnten Jahrhunderte ſich nur mählam 
und nur bei Wenigen rein entfalten 11). Was war für ſie 


“) „Die Religion, fchried Prinz Gugen v. Savoyen (um 3. Mai 4714) an den 
Kurfürften v. Mainz, fo ihrer heiligen Beflimmung gemäß den Bereinigungepunft 
unter den Menſchen ausmachen ; nichts defto weniger iſt e8 mit und fo weit ges 
fommen, daß man dieſet unfchägbare Kleinod in Deutfchland zum entgegengefeg- 
ten Zweck atimendet. (Polit. Schriften Abth. IV, n. 319.) Und an denfelden im 
3. 1782: „Mic fcheint, daß ein großer Theil der deutfchen Fürſten glaubt, beru- 
fen zu feyn, ihr Vaterland durch Religioneftreitigleiten zu Grunde zu richten, da 
doch die Religion und gerade die Schlüſſel zu dem großen @eheimniffe der Ge⸗ 
müthövereinigung in die Hände gibt." (Eben daſelbſt. Abth. V.n. 485.) 
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| | 
| | * gewonnen, fo Lange jede Partei fie zwar für fic forderte, aber 
den Andern entweder verfagte, oder nur in fehr befchränktem 

Maße zugeftand? Nahmen doch die Borflände ber neuen Kir⸗ 
| chenvereine, obgleich fie der alten Kirche Verlegung der Glau⸗ 
benöfreiheit vorwarfen, für.ihre von wenigen Gelehrten vers 

faßten ausführlichen Symbole das Anfehen bleibender, verbinds 
licher Richtfchnuren des Glaubens eben fo in Anſpruch, wie 
bie katholiſche Kirche für die durch allgemeine Soncilien feſtge⸗ 
jeßten Symbole. In Bieler Augen erglänzte Luther's, Zwingli's 
und Salvin’d Haupt im Stralenkreife der Unfehlbarkeit. — Nach⸗ 
bem bie Bande der Eintracht in ber großen Familie der Chris 
fien zerriſſen waren, fuchte jede Partei gegen nene Riffe in ihrem 
Schooße ſich zu verwahren. Mit Hintanfegung der Sorge für. 
Erneuerung heiliger Gefinnung und Lebensweiſe, ſtrebte jebe 
nur vorzüglich fich zu verſtärken uud der andern fo viel möglich 
Abbruch zu thun. In jeder hielt man feft an dem Gruudſatze: 

nur eine Religion. dürfe die bed Staates feyn, und Alles fey 

won der Regierung anzuwenden, bamit. fie die alleinige im 
| Staat werbe oder bleibe, Ging ein Landed> oder Gutöherr zu 

einem andern Belenntniß über, fo glaubte er Alles verjuchen 


- u... 


zu müßen, feine Untergebnen zur Nachahmung zu vermögen. 
Man fcheute ſich vor Allem, was die Parteien auch nur im 
Weltlichen einander näher bringen konnte ?2). 


22) Der fernfie Schein von katholiſchen Gebraͤuchen konnte die proteftantifchen Seloten _ 
in Harniſch bringen. Schon das bloße GErſcheinen des. Dechants in der Haupt- 
ficche zu Edinburg 4637 im weißen Chorhembde erregte Aufruhr mit taufend- 
ſtimmigem Rufe: cin Pabft! ein Pabſt! Steiniget ihn! Qering's Gefch. der 
Unionsverſuche. I. 414. Bis auf die Verbefferung des Kalenders (don 41581 durch 
Pabſt Gregor XIII.) erſtreckte ſich die Scheu der Proteſlanten vor Allem, was von 
der römiſchen „Kirche angaing. Sie beharrten beim alten Kalender, ihre Monats⸗ 

: tage und Helle anders Jahlend, als die Katholiken, trotz der daraus entſtandenen 
Irrungen, bis 4699, wo fie endlich mit Berufung auf eine Berechnung des Prof. 
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Seit dem Schluſſe des Concils von Trient hat bie Re 
formation, außer Holland, fein Gebiet in Europa mehr auf bie 
Dauer erobert 13). Dagegen mwurbe dad Beſtreben der far 
tholifchen Hierarchie nach Zurüdführung der Getrennten von 
zahlreichen Srfolgen gekrönt. In vielen Ländern (im deutſchen 


Reiche, in Defterreih, in Ungarn und in Franfreich)- ver- 


minderte fi die Schaar der Reugläubigen immer mehr 1%), 
und wenn gleich nicht ganze Reiche durch Romd Bemühungen 
wieder gewonnen wurden, fo war nicht bloß bie Widerſtands⸗ 
kraft der proteſtantiſchen Partei daran Schuld. Nebſt An⸗ 
derm ſtand auch Noms Ungeneigtheit zu bedeutenden Zuge⸗ 
ſtaͤndniſſen in Diſciplinarſachen im Wege 1%). Man fürch⸗ 





Weigel zu Jena, den verbeſſerten Kalender mit Ausnahme feiner Beſtinmung von 
Dftern annahınen, und 41770 wurde auch diefe Ausnahme aufgehoben. Schau. 


eoth’d Corpus Evangelicorum 1. 177. 183. 200. f9. Henfe’s Kircheng. V. 


265. fg. In Ungarn haften Die proteflantifchen Stände fchon 1588 ihren Wider» 
fpruch aufgegeben, doch mit der Erflärung, daß fie den Kalender nur. ale Aus⸗ 
fluß der königl. Macht annähmen. Feßler's eich. d. Ungaru VIII. 595. 

2 Aue vorübergehend war die Vermehrung der Proteftanten in Defterrcich 
zur Zeit Maximilian'e IL, in Frankreich vor der Thronbeſteigung Heinrichs 
IV. und in Polen, von wo der Sekretär des Legaten Bolognetti unter Sir- 
tns V. über den ſich ausbreitsuden Proteftantifmus berichtet: mon lasciando 


pure uns minima eittà o castello libero; 1a differenza d’esser catolico o - 


di altra setta si piglia in burla o in riso, come cosa di pocchissime im- 
portanza. (Ranke’s röm. Päbfte III. 342.) Auf dem Reichstage zu Wilng 1563 
wurde den Proteftanten Kechtögleichheit mit den Katholiken einſtimmig zugefpro- 
chen; aber feit 1672 fand dieſe KRechtögleichheit wieder den Weg aus Polen hin- 
aus; (©. Valerian Krasinski Historical skatch of the rise, progress and 
decline of the reformation in Poland. London 1838.) und ſchon im 3. 1601 
fonnte Clemens VI. Polen den Franzoſen ald Mufter vorſtellen, weil viele 
Große dort wieder zur kathol. Kirche zurücktehrten. (&. Lettres d’Ossat 1V.457.) 

26) Vieles darüber kat Hanke (die romifchen Päbſte im fechzehnten und flebenzehn- 
ten Jahrh. II. 8. V. und VIE) zuſammengeſtellt. 

1, Den merkwürdigſten Beleg liefert Roms Unterhandlung mit Johann II. von 
Schweden (1581) durch den Sefuiten Poſſevin. Fünf Wegehren des Königs 
um die Rückehr feines Volles zum fatholifchen Glauben zu bewirken, die Meſſe 
in der Boltsfpracde, die Gommunion unter beiden Geftalten, bie 


tete 
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dort bie Rhdwirkung. folder Zugeſtaͤndniſſe anf bie katho⸗ 


liſch gebliebenen Wölferfchaften. Was die Behandlung ber 





Edhe der Drieer, die Unteslaffang der öffentlichen Kirchengebete 


« 


gur Anrufung der Heiligen und für die Todten, die Sinftellung des 
Gebrauches des Weihwaſſers und einiger anderen kirchlichen Gsremo- 
nien wurden gu Rom als unzuläglich verworfen. „Das Meßopfer, erklärte 
man bier, könne und dürfe nicht ans jener Sprache, in der es ſich eine fo 
lange und ehrwürdige Reihe von Zahrhunderten hindurch erhalten und fortger 
pflanzt habe, verändert werden; nicht nur würde es dadurch an feiner Majeftät 
verlieren, es würden and durch die verfchledenen Ueberfegungen ſich viele Un» 
genanigkeiten und Irrthümer theils aus Unwiſſenheit, theild aus Boswilligkeit 
einfchleichen; auch bürfe hiebel nicht auf das Verſtändniß des Volles Rücklicht 
genommen werden, da die Meffe nicht ausſchließlich hiefür eingeſetzt fey, um / dieſes 
foftbare Gühnopfer der Maieftät Gottes Darzubringen, wobel es genüge, wenn das 
Volt mit Andacht Theil nehme, nachdem es durch Homiletifchen Unterricht Anleitung 
erhalten habe. — Der Zurückſtelung bed LatenFeldyes fiededie Srfahrung eutgegen, 
daß aus ihr, als fle auf Kaif. Ferdinand Begehren in feinen Staaten gefcheden, un- 
gähliges Wergerniß entftanden und flatt des erwarteten Zuwachſes eine Abnahme 
des Sottesdienftes, in fogar Mißbrauch und Verachtung bes alterhelligften Sakra⸗ 
ments erfolgt ſey. — Was bie Prieſterehe betreffe, Ifo könne in Die Kicche 
Sottes Fein Ärgerer Skandal noch Unfug eingeführt werben, als dieſer; die von - 
Den unreinen Prieſtern dargebrachten Opfer würden in den Augen des Heren cher 
zum Aergerniß und Schimpf, als zur Suühne und Helligung dienen „ woburd; das 
Bolt der Hülfe beraubt würde, die es vom Gebete und Opfer der Priefter er⸗ 
wärte. — Das Zugeben der Unterlaffung der öffentlichen Anrufung ber Heiligen 
und die Fürbitte für die Todten wäre der Aufrichtigfeit, Die in ſolchen Dingen 
sieme, entgegen, und würde die irrige Ginnesart nur befefligen. — Ten Ge⸗ 
brauch des Weihwaſſers und andere Ähnliche Geremonien könne der heilige Bater, 
da fie in den apoflolifchen Weberlieferungen ihren Urfbrung haben, keineswegs 
einſtellen. U. Thei ner's Schweden und feine Stellung zum heil. Stuhle unter 
Sohann III. Augeb. 1898. I. 507514. 554. 555. 520. 578. 619. 669. Bergl. Er. 
Rune Geichichte Schwedens. Halle 1805. III. 391. Der König konnte ‚nicht ein⸗ 
mal die Erlaubniß auswirken, daß ſeine katholiſche Gemahlin (eine polniſche 


Prinzeſſin) das Abendmahl unter beiden Geſtalten empfange. A. Theine re 


Schweden unter Johann III. I. 346. 358. 378. Man beſorgte izu Rom, 
durch eine ſolche Nachſicht die Behauptung der Neugläubigen von der Noth⸗ 
wendigkeit des Kelches zu bekräftigen. Dies erhellet aus einem Briefe bes 
Kard. Hofus v. 1574. in f. Werfen. II. 376. fg. In Hinficht des ſchiſmatiſchen 
Rußlands bemerkt der Zefuit Poſſevin, der gleichfans in Bekehruugsabſichten 


an den Zaar geſchickt wurde, (in ſ. Moscovia. Antwerp. 4587. p. 114): unter 


- \ 


h} 


\ 
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Ketzer oder Srrgläubigen betrifft, fo hat zwar dad Concil zu 
Trient zu ihrer Beltrafung feine Scheiterhaufen angezündet ; 
auch hat ed bie Anordnung, die Srrgläubigen mit euer und 
Schwert zu verfolgen, nirgends erneuert; vielmehr wurde von 
ihm bad den Proteſtanten ertheilte fichere Geleit heilig gehals 
ten. Das Soncil enthielt: fi, fogar, dad Anathema über bie 
Perſonen derjenigen, deren Lehren ed verdammte, naments 
lich audzufprechen 16). Alles died war ein Kortfchritt. Ein 


anderm Halte auch Dies die Moſtowiten Im Schiſma zurück, daß die Leichname 
Mehrerer ihres Glaubens unverfehrt blieben und der Sage!nach viele Wunder durch 
fle gewirkt würden. Greilidh, wenn Dies ein Borbehalt der römifchen Kirche wäre, 
hätte man damit auf die Ginbildungsfsaft roher Bölter eiawirken Tonnen, wenn auch 
beſſere Grunde nichts vesfingen. Poffevin’s Unterhandlung In Moſkau beweifet 
übrigens, daß Der Zaar den Jeſuiten an Verſchlagenheit übertroffen Habe. Jener, dem 
es nur um Forderung feiner Iutereffen durch den römiſchen Hof zu thun war, 
blieb weis von dem Gedanken, deſſen kirchliche Suprematie anzuerkemen. Schwer⸗ 
lich wird je auf anderm Wege, als dem eines allgemeinen Gonells, die Dauerhafte 
Wiedervereinigung der Griechen mit der Tatenifchen Kirche zu Stande kommen. 
Nachdem aber die Kenntniffe unter den Griechen bedeutende Fortſchritte gemacht, 
nachdem Griechenland, durch bie vereinfen Anftrengungen Tatholifcher und wicht» 
katholiſcher MWölferfchaften feine Freiheit erlangt, nachdem auch Im Fatholifchen 
Abendlande die Besriffe von der. Gewalt des romifchen Stuhles, als des Ein 
heitepunktes ber Kicche ſeit Boſſuet eine Geitals erhalten haben, In welcher fie für 
die Sriechen nichts Abſchreckendes mehr haben dürften,‘ ſcheink fich eine neue 
Ausſicht zu eröffnen, dag eine Bereinigung erreichbar wäre, woferne bie 
Wege dazu durch freundliche Berhandlungen und Mittpeilungen im @eifte 
der Wruderliebe vorbereitet würden. Vergl. Chronique Religieuse. Paris 
1818. eahier X. Ueber den Verſuch der franzöſiſchen Sorbonne 1717, den Baar 
Peter d. Er. zu Maßregeln für die Wiedervereinigung zu vermögen,’ f. Bour- 
sier Analyse du livre de l’Action de Dieu. 1753. T. HI. Zwar dürfte, wenn 
ie Konftantinopel unter die ruffifche Botmägigkeit kommen follte, das An⸗ 
fehen des dortigen griechifchen Patriarchen fich wieder heben. Dies wäre jedoch 
für ſich ſelbſt kein Hindernig der Bereinigung. 

2%) Die namentlihe Berfluchung der Ketzer am Iwar in Antrag, aber die Cinwen⸗ 
dungen des Kardinald von Lothringen, dem bie Votſchafter beiſtimmten, ver⸗ 
ninderten ed. Er ſtellte vor: die Zeiten Hätten ſich geändert; jetzt feyen nicht ſo⸗ 
wohl die Lehrer und Prediger, ald die Fürſten eigentliche Häupter der Selten; 
die Klugheit fordere daher, um nicht noch mehr zu reißen, fo viel möglich nur 
bei allgemeinen Ausdrücken ſtehen gu bleiben. Sarpi L. VI. $. 68. 60. 
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anderes Verfahren Hätte felbft Karl V., obgleich er in feinen eiger 
nen Staaten fich aller Gewaltmittel zur Hintanhaltung der Ketze⸗ 
rei "bediente 17), nie geftattet. Uber die Anficht, daß gegen 
Keber jeder Zwang, ja Todesſtrafe angemefjen ſey, warb zu 
Trient nicht abgeändert, und überall, mo es ohne größere 
Gefahr thunlich ſchien, fab man ihre Anwendung. Wurde 
fie ja doch felbft von den Häuptern der Reformation feitgehal- 
ten. Ihr fielen wie in Sranfreich und den Niederlanden, in 
Spanien und Stafien, fo auch in Großbritannien Tauſende von 
Opfern in Gefängniffen, auf der Folter und auf dem Blut 
gerüfte, Im Jahre 41549 verurtheilten Bier die geiftlichen Rich⸗ 
ter eine Wiederfäuferin als hartnädige Kekerin zum Tode, 
Der junge König Eduard (VI) verweigerte die Unterfchrift, 
diefed Todesurtheil als eine Nachahmung der Grauſamkeit bes 
zeihnend, die man fo oft ber römifchen Kirche vorgeworfen. 
Doch Sranmer, der reformirte Erzbifchof von Kanterbury 
ftellte ihm vor: nach Moſis Geſetz: die Gotteslaͤſterer zu fleinigen, 
müße der König ald Stellvertreter Gottes deffen Beleidigung 
beftrafen. Mit Thränen unterfchrieb endlich Eduard, Die 
Verantwortung dafür dem Crzbifchof zufchiebend 19). Wohl 
mochte dieſer des Vorfalls ſich erinnern, ald er felbft unter 
Maria, Eduard's Nachfolgerin, auf dem Scheiterhaufen wegen 
des Glaubens büßen mußte. Doc unter Elifabeth traf das 
Henterbeil wieder die Katholifen. Luther gab feine volle Zus 
fimmung, daß jeder Wiedertäufer, Mann oder Weib, durch 
Schwert oder Feuer hingerichtet werde 19), Selbſt der fonft 
jo milde Melanchthon gab Servet's Verbrennung, Die wegen 
angeblicher focinianifcher Ketzerei auf Salvims Betrieb ge⸗ 

7) Sleidan L. XII. 208, 


2 Burnet Hist. de la Reformat. en Augleterre Il. 270-311. 
m) Euther’d Werke XX. 808. 





BR. 


(hab, vollen Beifall 2°). Ueberhaupt ſtand ber Proteftanten kirch⸗ 
liche Freiheit auf ſchwankenden Füßen; denn einerfeitd war bie 
oberfte Kirchengewalt mit ber weltlichen Macht vereinigtj; anders 
ſeits der Grundfag gültig geworben: der Landesherr habe bie 
Religion zu beftimmen. Immer feitere Wurzel faßte überall die 
Anſicht: in einem Staate könne nur eine Religion auf Schub 
Anſpruch machen. Gin bochgelehrter Zurift und Philolog, Ju⸗ 
ſtus Lipſins (geſt. 1606) 29), Iehrte : in Sachen der Reli⸗ 
gion ſey Feine Nachſicht zuläßig; hier fey wahre Gnade, um 
gnaͤdig zu ſeyn; um Viele zu retten, müße man fich nicht 
ſcheuen, einen oder den andern zu entfernen 22). Kann mau 
fi; bei ber Verbreitung folcher Anfichten durch vorragende Ges 
Iehrte wundern, wenn felbft noch die hochgefeierte Geiftesbils 
dung and Sefittung, beren bie Zeit Ludwig's XIV. fid) rühmte, 
nicht hinderte, daß diefer Fürſt, während Fenelon und andre 
Fatholifche Praͤlaten Duldung predigten, fich berechtigt hielt, die 
Hugenoten feined Reiches durch Entziehung aller Bürgerrechte, 
durch Dragoner und Androhung der härteften Strafen zur Wahl 
zwifchen öffentlicher Abfchwörung ihres Glaubens ober heimlicher 
. Auswanderung zu zwingen, während in Irland und andern Län 
bern den Katholiken Gleiches wieberfuhr 23)? Aehnliche Auftritte 





°%) Melanchthonis Consilia Il. 804. Calvini Epistol® n. 187. 

2) Hantes rom. Päbſte II.110. Mehrmals wechſelte Lipſius f. Staubensbetenutniß. 

2) Ranke's römiſche Päbſte HI. 110. 

» Prinz Gugen von Savoyen fchrieb (80. Okt. 1714) an den päbſtl. Nuntius 
Paſſionei: Frankreich vergißt nicht, DaB es durch das Edikt von Nantes ge- 
reitet worden ; es fühlt aber leider die traurigen Folgen, daß es durch den Wider⸗ 

“ruf beffelben far zu Grunde gerichtet, und Englands, BSenuss, Hollande und 
Preußens Macht vergrößert worden. Durch religiofe Zänkereien find noch ale 

_ Staaten in's Verderben geratyen. Wie viel hat denn noch gefehlt, daß die Je⸗ 
ſuiten in Ungarn durch die Werfolgung der Proteftanten das Haus Oeſterreich 
nicht. um dieſe Krone gebracht Haben? Polit. Schriften des Pr. Gugen. 
Abth. IV. nm. 328. Der Jeſuit Ze Tellier, Ludwig's XIV.allmächtiger Beichtva⸗ 
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ſah man in Frankreich ſogar unter der Regentſchaft eines Fuͤr⸗ 
ſten, deſſen perſoͤnliche Gleichguͤltigkeit in religiöfen Dingen 
berüchtigt war, und im Anfange ber Regierung Ludwigs XV. 
(1724) fid) erneuern 2°), Doch hatte man bald nach dem weit 
phälifchen Friedensſchluſſe, der dem breißigjährigen Religiondfrieg 
ein Ziel fegte, wahrnehmen können, daß die eifernden Gemüther 
fi) in etwas beruhigten, die theologiſchen Studien einen mehr 
wiſſenſchaftlichen Gang nahmen, und manche freundlichen Verbin⸗ 
dungen zwiſchen Gliedern der verſchiedenen Bekenntniſſe in den 
hoͤhern und niedern Klaſſen ſich anknüpften, da erwachte zuweilen 
auch ber Wunſch nad) Wiedervereinigung, und bie deshalb 
mit beſonnenem Ernſt eingeleiteten Verſuche, weit verſchieden von 
den pormaligen Streitgeſpraͤchen, haben, wenn anch der Buch⸗ 
ſtabe der Einigung im Geiſte hinderlich warb, über die Punkte 


ter, empfing den diefem Könige abgedrungenen Widerruf des Ediktd von Nantes 
aus deſſen Hand mit Simeon's Wortens nun Herr! lag deinen Diener in Grieden 
dahingehn! Eclaircissemens histor. sur les causes de la revocation de 
I'Edit de Nantes T. III. P. II. 351. P. 111. 480. sg. ie, die Sefuiten Franb⸗ 
reich durch An ftiften von Kreuzzügen und jede Ark der Verfolgung von Wal 
denfern und Hugenoten in großen Nadıtheil geſtürzt, fo brachten fie durch ein ähn⸗ 
liches Benchmen am Wiener Hofe Länder und Thron in die äugerfte Gefahr. Zur 
Zeit der letzten Belagerung von Wien durch die Türken fchrieb die Meinung dort 
allgemein die Urſache des drohenden Gweigniffes dem Orden gu. Gr war Die 
Seele der verkehrten Maßregeln geweſen, welche die Proteftanten antrieben, ſich 
mit den Türken zu berbinden und fle In’s Land zu ziehen. Pr. Gugen's Helden 
thaten. L. 7. Bimmeecman’s Prinz Sugen und feine Zeit. 1899. &. 11. Unten 
&inleitung der Sefuiten wurde fpater von Caraffa die Schlachtbank von Eperies 
mit planmäaßiger Grauſamkeit errichtet, um die Ungarn durch Schreckniſſe zu un⸗ 
terjochen. (S. Hormater& Taſchenb. für vaterl. Geſchichte. Jahrg. 41837.) So 
widrig der Erfolg war, fo ließ man dennoch die Jeſuiten ihre Ränke fortſpinnen. 
Im 3. 1708 ſchrieb Prinz Gugen ihrem General Tamburini! er habe den Gen. 
Heifter ermahnt , in Ungarn auf die Schritte der Vater der Gefeufchaft mehr Acht 
zu geben als auf die der Mißvergnüsten. (Pol. Schriften Gugen’s num. 207. SNAæo.) 
34) Lemontey hat fie ‚in ſ. Hiet. de la Regence 1832. II. eh. XVI. mit kräftigem 
Pinſel gefchitdert, Er ſetzt iedoch am Schluſſe (p. 168.) bei: La persecution — 
üinit comme ım röne penible. / 





2 


and Linien bed beitehenden Zwielpaltes, und noch mehr über 
die der wirklichen und ber möglichen Zufammenftimmung ein Licht 
verbreitet, vor welchem der Kreid von jenen ſich eben fo fehr 
verengert ald der Kreis ber andern erweitert hat; fie zeigten bie 
Nothwendigkeit einer unbefangnern Prüfung und tiefern Bes 
gründung mancher Lehren; fie brachten aber auch in das ger 
genfeitige Benehmen mehr Mäßigung und Verträglichkeit. Die. 
Setrennten lernten einander wegen des perfünlihen Guten 
achten; man überzeugte ſich, daß felbft die Scheidewand in 
Artikeln bed Glaubens Feine ſolche in ber Liebe erfordere; 
Geifter wie Boſſuet und Leibnitz begegneten ſich; man 
fah, daß die Zluft nicht unüberfleiglich fey, daß Brücken ge 
baut werden Fonnen; man gab dem Vertrauen Raum , daß 
den fortgefeßten Beftrebungen der Wahrbeitsliebe und der reblia 
chen Sefinnung auch eine Slaubensvereinigung gelingen Eünne. 
So ‚viele Störungen biefe Anſicht von Zeit zu Zeit erleiden 
mußte, fo läßt doc; Alles hoffen, daß früher oder fpäter die Eins 
fiht die Oberhand gewinnen werbe: daß Nichts die Getrennten 
einer Vereinigung näher bringen konne, ald wenn man ſich auf 
beiden Seiten alled Ernſtes beftrebe, einander in dem Maße ver 
in allem Guten fruchtbaren Liebe zu übertreffen Höchſt wahr: 
ſcheinlich wind eine äußere Vereinigung erft dann -erfolgen, 
wenn der Geift einer gründlichen Selbftbeflerung alle Parteien 
der Chriſtusbekenner wird durchdrungen haben. Die fo bewirkte 
Bereinigung wird bie Kirche ald die Braut Chrifti ohne Madel 
und Runzel der Welt baritellen. 


28, Beſondere Wirkung des Concils zu Trient anf die 
Behandlung der Glaubensichren und anf Behrfreiheit. 


Hätten die Eehrer in der Kirche jederzeit den Unterfchied 
zwifchen gelehrten Beftimmungen und der öffentlichen Lehre nach. 
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der apoſtoliſchen Ueberlieferung genau feſtgehalten und nicht ihre 


durch gelehrte Forſchungen erworbenen Begriffe und Anſichten 
zu Glaubensnormen zu erheben getrachtet: hätten fie ſorgſam 
jede Berunftaltung der Chriſtuslehre mit Schlüffen ber ſpekuli⸗ 
renden Vernunft vermieden; hätten fie endlich ſtets die Be⸗ 
fheidenheit und Nüchternheit beobachtet, Nichte, was die chrifts 
liche Offenbarung in Geheimniß gehüllt hat, entichleiern, und 
folche Dinge, mworliber Chriſtus ſelbſt nichts geoffenbaret hat, 
ergründen und erflären zu wollen: wie einfach märe dann 
die Glaubenslehre geblieben, und wie viel ungetrübter hätte 
ihr Einfluß auf die Gefinnungen und das Leben ihrer Beken⸗ 
ner feyn müßen, ba fie dem Bereich unlauterer Triebe und 
Leidenfchaften und ihrer Zweifel⸗ und Grübelfucht, Zankſucht 
und Nechthaberei wäre entzogen worben 1) | | 

Srafmus fchrieb im richtigen Vorgefühle von den Nach⸗ 


theilen der -einbrechenden ypolemifchen Richtung feiner Zeit: 


„Will man die fo wichtige Einigkeit Cim Glauben) erhalten, 
fo wird man über fehr wenige Punkte, was man glauben foll, 
beftimmen, in den andern aber einem Jeden fein freied Urtheil 
erlauben müßen. Es war eine Zeit, wo des Chriſten Glaube - 
mehr im Leben als in Belenntniffen beftand. Allein ‚viele Theo» 
logen glauben, wie mandje Rabbiner, es ſey für fie fchimpfs 
lich, über irgend eine Frage nicht entfcheiden zu koͤnnen 2).“ 
Seit den arianifchen Streitigkeiten hatte fich aber der Geift theo⸗ 
logiſcher Polemik nie wieder der chriftlichen Welt fo, fehr bemaͤch⸗ 
tigt, mie während des Kampfs ber Reformation. Die Chor 


führer derfelben, zumal Luther ?), ungeachtet ihrer Verehrung 


2) Vergl. Siemens v. Ylerandrien Stromata L. VI. u. Origenes im Bude 
über die erften Gründe der Dinge (TZea apyum.) prefat. u. 2. u. 3. 
) Erasmi Prxfat. in Hilarii Opp. u. Ep. L. 28. ep. 8. 
2) Ueber deſſen Streitfucht Melanchthon fich beklagte. S. deſſen Briefe. Ausg. 
v. Manlius. ©, #8. 


I. 
für bie Bibel, waren zu fehr in die Spekulationen Ver Schul⸗ 
theologie, die fich der Dialektik als ihres Vehikels bedient, vers 
tieft, ald daß die dhriftlichen Vorftellungen fih davon hätten 
befreien und reinigen Tonnen. Zwar befämpfte Luther das in 
ber fcholaftifchen Theologie bis zur Unfehlbarfeit gefteigerte Ans 
fehen des Mriftoteles mit triftigen Gründen); deſto mehr 
erhob er aber die Autorität des heil, Auguſtin, vorzüglich 
in Hinficht feiner Lieblingsfragen von dem Verhältniß der goͤtt⸗ 
lichen Gnade zu ber menfchlichen Willendfreiheit. Aber nicht 
nur feine Gegner, fondern auch feine mehreften Anhänger hiel⸗ 
ten um fo fefter an der ariftotelifchen Syllogiſtik, je mehr fie 
fühlten, daß fie mit ihrem meift noch Färglichen Bibelſtudium 
zur Begründung ihrer dogmatifchen Lehrfäte nicht ausreichen 
Eonnten. So behielt bei ben reformirten Kirchenparteien und 
bei den Katholifen die auf bes Nriftoteled Logik begründete 
Scholaſtik die Herſchaft ), felbft dann noch, ald Baco von 





“)>Boyle Dictionn. Art. Luther. Bruckert Hist. orit. Philosophis IV, 83. etc. 
% Ungeachtet der Gegenbemüpungen auf Fatholifcher Seite von Grafmus, Melk 
chior Sanus, Johann Ludwig Viveszꝛc. u. proteftantifcherfeitd von Heine. 
Gornel. Agrippa, Peter Ramus u. A. Vergl. Brucker Hist. Philos, IV. 
549. aq. 562. eq. Buhles Geſch. der ariftotel. „Phil. S. 680, 702. Tenne⸗ 
mann's Geſch. der Philof. IX. 402. Bon Der proteſtantiſchen Theologie dieſes 
Beitraums fagt De Wette, „Mit eitler Verſtandesweisheit wolte man wieder das 
Unergründliche ergründen, das Unnennbare ausfpeechen, das ewig Bewegliche 
feſthalten und feſtſtellen; man umgog mit feitern engen Schranken den Kreis des 
unendlichen Lebens; man glaubte die ewige Wahrheit in dogmatiſchen Lehrſätzen 
ergriffen zu haben, ftritt Darüber In erhiftertem Zwiſte, und merfte nicht, daB 
man fle eben damit verloren hatte!“ (Ueber den Verfall dee proteflantifchen 
- Siehe in Deutfchland, in dem Reformationsalmanach. Erfurt 1817. &.309.) Was 
die Fatholifche Theologie betrifft, fo war zu Trient die Scholaftit bei manchen dog- 
matifchen Fragen auf eine ſchwere Probe geftelit worden. Sie son den Lehrans 
ftalten zu verdrängen, Fam den dortigen Vätern nicht in den Sinn. Aber im 
Verlaufe der Verhandlungen zeigte fich doch das Ungenügende der ſcholaſtiſchen 
Beweisart nicht felten bis zur Evidenz, und das Gefühl des Bedürfniſſes einer 
wicht auf Die Ausübung, auf Das Leben gerichteten Bchandlung der Theologie ver⸗ 


\ 
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Berulant®) ein nenes Licht in. ber Philoſophis angezimbet 


hatte, welches den Weg der Beobachtung ald den einzig fihern, 


‚bezeichnete I. Der polemifche Kampf, deflen Lärm jett bie 


Welt erfüllte, brachte in das Gebiet ded Glaubens eine Vers 
wirrung, die um fo bebenflicher war, als fie nicht auf die ges 


lehrten Schulen ſich befchränfte, ſondern auch auf das unge⸗ 


lehrte Volk ſich ausdehnte. Die Häupter der Reformation ſuch⸗ 
ten zwar durch ihre Glaubensſymbole biefer Verwirrung zu 
fleuern; allein das Beftreben diefen Symbolen das Anfehen, 
welches in ber Fatholifchen Kirche ihre dogmatiſchen Ausfprüche 
behaupten, zu verfchaffen, ftieß auf unauflösliche Schwierigfeis 
ten, indem bei ben Proteſtanten feine Autorität ‚ für deren 
Ausfprüche Alle und Jede zur Unterwüuͤrfigkeit fich verpflichtet 
hielten, anerkannt, vielmehr eine ſolche Autorität für durchaus 
unguläßig erffärt war 3). Died war der Punkt, wo ber Kas 


tholiciſmus ſich fehr im Wortheil befand, und auf dieſen Vor⸗ 
theil baute man zu Trient die Zuverficht der Ueberlegenheit, 
indem man allen eigenthümlichen Lehrfägen der NReformatoren, 


von denen man für das biöherige Kirchenſyſtem einen Abtrag 
beforgte, theild andere beftimmende Lehrſaͤtze „ theils fürmliche 
Verdammungen entgegenftelt, So kam es, daß noch in Feb 
nem Concil eine folche Menge dogmatifcher Erklärungen ande 





ſtärkte fich. Sein die Sorm der Goneitgbefätäfe gewann dadurch an Einfach⸗ 
Heit und Klarheit. 

©) De Augm. scient, und Novum Organon. Bergl. Tennemann X. 7. fg. 

2) Der Nachtheil der ariſtoteliſchen Scholaftit wurde jedoch dadurch in etwas ver⸗ 
mindert, dag die Kunde der Schriften des Ariſtoteles in der Urſprache richtigers 
Vorſtellungen von feiner Philofophie verlich, und dag die gleichzeitige genauere 


Kenntnig der Schriften des Plato Beranlaflung sad, ihe aus der letztern manche, 


Berichtigung und Ergänzung entgegenzuftellen. 
8.9. Menzel hat diefe Schwierigkeit in f. N. Geſch. der Zeutſchen IV. Abſch. 
4, mit großer Klarheit auseinandergefegt. 
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gefprochen wurde, wie tn biefem. Gine Ueberfiht davon Tie- 
fert das neue Glaubensbekenntniß, in welches Pius IV, (am 
43, November 1564) kraft apsftolifcher Machtfülle die Subſtanz 
der bogmatifchen Entſcheidungen des Concils zufammenfaffen 
ließ und befien eibliche Beichwörung er und feine Nachfolger 
allen öffentlichen Lehren, Doctoranden,, Vorftehern von Lehr⸗ 
anftalten, und den Geiftlichen jeder Stufe, ben Mönchen und 
Nonnen, wie auch den Kaifern und Königen und andern In⸗ 
habern oder Verwaltern ber weltlichen ‚Gewalt zur Pflicht 
machte 9). Eine Vergleichung dieſes Bekenntniſſes mit dem Ni⸗ 
cäifhen, welches auch in die Befchläffe bed Concils (Sess. IH.) 
aufgenommen ijt und forthin beim öffentlichen Gotteödienfte ger 
Braucht wird, gibt hinlängliche Belehrung von den engern 
Schranfen, in weldye die theologifche Lehrfreigeit mittel ber 
Befchlüffe von Zrient eingeengt wurde, In dem neuen Glau⸗ 
bensformular wurde die Anerkennung der katholiſchen unb apo⸗ 
ſtoliſchen römifchen Kirche als der Mutter und Lehrmeiſterin 
aller Kirchen und dad Gelöbniß des wahren Gehorſams gegen 
den römifchen Bifchof ald Statthalter Chriſti zum Schlußftein 
ded ganzen Glaubens erhoben. Mancher Sat war. nunmehr 
in den Kreis der Dogmen fellgebanut, worüber biöher die 
Meinung frei gelaffen war; manchen Beflimmungen wurde eine 


9) Alle andern fogenannten kathol. Glaubensbekenntniſſe, von denen verbreitet wurde, 
ſie ſeyen Solchen, die zum katholiſchen Glauben übergingen, zur Beſchwörung 
vorgelegt worden, ſind den katholiſchen Kirchenbehörden fremd, und bloße be⸗ 
trügeriſche Machwerke, deren Entſtehung in Dunkel gehüllt iſt. Sie tragen unver⸗ 
kennbar das Brandmal des Betruges an der Stirne und ſtrotzen von Behauptungen, 

welche die katholiſche Kirche jederzeit verworfen hat. Vergl. den Aufſatz im Kar 
tholiken. Mainz ıse2. Heft 3. und Mohnike's urkundliche Geſchichte der f. 9. 
Professio fidei Tridentinz, fowie einiger andern katholiſchen Glaubensbe⸗ 
kenntniſſe. Greifswalde see. Im Concil war übrigens für die zu Weihenden 
eine weit einfachere und kürzere Bekenntnißformel vorgeſchlagen worden. S. Le 
Plat Monum. VE a. n. XVI. 
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Wichtigkeit beigelegt, am bie vorhin Nlemand gedacht to). Mit 


Dank ift zwar die chriftliche Weisheit anzuerkennen, womit das 
Concil es in vielen Punkten vermied, ſich für die Anfichten 
ber einen oder andern der ſich befämpfenden Schulparteien zu 
erflären; boch wurde auch in manchen Stüden von den Er⸗ 
zeugniffen der Scholaftif das reine Gold der göttlichen Offen 
barung nicht nur nicht gefchieden, fondern jenen vielmehr Spiels 
raum gelaffen, ſich noch ein höheres Anſehen anzumaßen. 
Daher kam in manche Dogmenlehre anftatt mehr &infachheit 
noch eine größere Dunkelheit und Spikfindigfeit, fo daß es bei 
der zunehmenden Vermifchung der Grundlehren und der Neben 
Iehren, der Schulmeinungen und der kirchlichen Lehrſaͤtze in 
vielen Punkten ſchwer wurde, zu unterfcheiden, was eigentlich, 
zur katholiſchen Glaubendlchre gehöre oder nicht gehöre 11). 


20) Die Abſicht war jedoch nicht, neue Dogmen zu fchaffen, fondern nur die alten ge 
nauer zu befiimmen und gegen Gntftelung zu fchügen. Explieare duntaxat sine 
erroris periculo, qus deus relevavit, ecclesiz licet, imo ad eam pertinet; 
quæ certe explicatio non nova dogmata invehit, sed vetera majori lace 
donat aut a perversis et novitiis interpretationibus vindicat. Muratori de 
Ingenii moderatione I. 0.16. 

22) Der gelehrte Franz Veron, ein franzoflfcher Theolog , dat fich daher ein großes 
Verdienft, um ben Verketzerungen Schranfen zu feßen, durch feinen Verſuch, 
diefe Scheidung vorzunehmen, erworben in feiner Regula Fidei, sive se- 
eretio eorum, quæ sunt de Fide catholica, ab ils, qu2 non sunt de Fide. 
Lovaniz 1782. Parisiis 1774. Colonie 1788. &$ wäre zu wünſchen, Diefer Wer» 
ſuch wurde mit einigen Berichtigungen neu aufgelest. Zu diefen würde zu 


6. 15. gehören: dag dem Concil Gugen's IV. zu Florenz die Autorität eines all» 


gemeinen Gonciliums nicht zugefprochen werden fonnez daher auch gegen feinen 
Ausfpruch : dag dem Pabft von Shriftus die Vollmacht, die allgemeine Kirche zu 
weiden und zu regieren, übergeben worden, von vielen Geiten, indbefondere von 
Geite ber franzöſiſchen Kirche, ſtets Einſprache geſchehen iſt. Ungemein beleh⸗ 
rend iſt auch über die Grenze zwiſchen Dogmen und andern Lehrſätzen Boffuers 
Exposition de la doetrine de I’Eglise catholique und Beda Mayr’ Ber⸗ 
theidigung der natürlichen, chriſtlichen und katholiſchen Religion (Auge. 1789), 
namentlich der Anhang zum UL Theil ©. 845 und fg.: Grenzbeſtimmung zwiſchen 


’ 
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Diefe Geſtaltung und Richtung ber Dogmenlehre Behielten bie 
kirchlichen Vereine, die fich vom Tatholifchen Iosgetrennt, mit 
Biefem lange Zeit gemein. Sie machte dort wie hier den An⸗ 
fpruch , fogar Srrthümer in dem ihr ganz fremben Gebiete ber 
Naturkunde durch unverſtaͤndige Deutung von Schriftftellen zu 
verewigen. Des Copernikus und Galiläl Demonſtratio⸗ 
nen von der Bewegung der Erde um die Sonne und von den 
Gegenfüßlern erklaͤrten die Theologen aller Farben für Ketze⸗ 
reien, ohne zu bedenken, wie mißlich es für das Anſehen der 
Schrift ſeyn müße, daſſelbe mit den Entdeckuugen ber Wiſſen⸗ 
schaft in Widerſpruch gu verfeßen. Sonft warb ber Vorwurf, 
ald beherfche und meiftere die katholiſche Kirche den Glau⸗ 
ben, fhon durch bie vielen gelehrten Streite zwifchen Theolo⸗ 
‚gen über mande Glaubensanſichten und den Sinn einzelner 

Schriftftellen widerlegt 1%). Im Ginfchreiten zur Beilegung 





den Lehren der Katpolifen und Proteſtanten. — Die Ghrerbietung ; bie alten Ras 
tholiken vor den dogmatiſchen Ausſprüchen des Concils gesiemt, hindert nid, 
MB Taufende derfelden der ewigen Seligkeit getroft entgegenfehen dürfen, dis 
ihr Lebenlang fo wenig zur Kenntniß diefer Ausſprüche gelangen, als der barm⸗ 
derzige Samaritan dder der arme Lazarus oder der bekehrte Schächer und als 
frommen Seelen vor dem Concil. Wer das Glück hat, die Kicchenftreite des 
ssten Sahrhunderts i ganz zu ignoriren, wozu ſollten ihm des Concils dogmatifche 
Ausſprüche feommen? Muß man doc, um biefe recht zu verftehen, im vollen 
Sinne des Worted — Theolog ſeyn. 
=) L’Egline catholique, loin de sa vouloir rendre maitrdsse de sa fol, a falt 
an coutraire tout ce qu’elle a pü pour se lier elle möme et pour #’öler 
tous les moyens dinnover: puisque nou seulement elle se sonmet & 1’Eeri- 
tare sainte, mais que pour baunir & jamais les interpretations arbitrai- 
res, qui fout passer los pensdes des hommes pour YEcriture, elle s’est ob- 
ligde de l'entendre en ce qui regarde la fol et les maurs, süivant le sens 
des saints Pöres, dont elle professe de ne se departir jamaie, declarant 
par tous ses conciles et par toutes les professions de foi qu’elle a publiden, 
qu’elle ne regoit aucun dogme, qui ne soit conforme & la tradition de 
” tous les sidcles precedens. Bossuet Exposition de la doctrine cath. ch. 19. 
p. 216. Paris 101. Melchior Canus fast. i.' ſ. lools thool. L. VII 
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folcher Streite zeigte Rom gewöhnlich große Behutfamkeit und 
Umficht, wenn gleich nicht immer die Abſicht, ärgerlichem. 


Zwieſpalt zu begegnen, erreicht wurde. Als ein eigenes Mittel 
gegen die Verbreitung irriger Lehren und Grundſaͤtze durch 
Drudichriften waren vom Concil zu Trient die firchlichen 
Bücherderbote,ausderfehen worden. Ben neuen Inder das 
von machte Pins IV, 4564 bekannt; doc; fuchte man anfangs 
feine Abdrücke moͤglichſt der Oeffentlichkeit zu entziehen; 
allein er wurde mit Beifügung ſcharfer Bemerkungen von 
den Proteſtanten nachgedruckt, und half ſehr dazu, den Reiz 
zur Leſung der verbotenen Bücher zu vermehren. Auf Ge⸗ 
ſetzeskraft oder auf das Anſehen dogmatiſcher Vorſchrift machte 
ber römiſche Inder in allen katholiſchen Laͤndern vergeblich 
Anſpruch. Baronius im zwölften Bande feiner Jahrbücher 
war der Erſte, der die Behauptung aufitellte: dem Pabſte al- 
lein ftehe ed zu, den Drud von Büchern Cüber religiöfe Dinge?) 


unter. zeitlichen Strafen zw verbieten. Diefe Behauptung ließen 


fih die Fürften, felbft Philipp II. von Spanien, niemals 
gefallen; eben: fo wenig .ald die Forderung Roms, daß feine 
Verbote und Genfuren ohne Iandesfürftliche Zuftimmung Aner- 
kenntniß finden ſollten. Die Vollziehung des Beſchluſſes der IV. 
Sitzung des Concils und noch mehr der Beſchlüſſe der römiſchen 
| Gongregation ward feither. von der Zuftimmung ber meiften, wo 
nicht aller Regierungen abhängig gemacht;. und nach der Denfart 
der letztern richtete fich bisher die Strenge oder Milde dieſer 
Vollziehung. Die Regierungen fahen fid) vorzüglich baburch 
aufgefordert, ihre Gutheißung vorzubehalten, weil oftmals zu 


e. 3.: Soquimur veteres, — sed ut duces, non dominos. Non enim fidei no- 
strz dominaturi sunt, nec illis ita debemus esse addicti et mancipati, uf 
in sacris litteris exponendis nullaum habeamus arbitrium. 


vi. Band. j 49 





2% 





Rom Schriften verbammt wurden, welche bloß bie echte 
ber Fürften ober Freiheiten ber einzelnen Kirchen vertheis 
Digten 12). Die Genfuren ber zrömifchen Gongregation, ges 
wöhnlich in allgemeinen Ausbrüden abgefaßt, haben immer 
an Zahl abgenommen, je mehr bie Fluth von Büchern ange, 
wachſen iſt 20). 

Den naͤchſten Einfluß übte bie neue Geſtaltung ber Dog⸗ 
matik anf die für den Unterricht bed Volkes beſtimmten Kate⸗ 
chiſmen, die ſeit dem Concil zum Vorſchein kamen, indem ſie 
beinahe nur aus dem dogmatiſchen Geſichtspunkte bearbeitet 
wurden. Daher kam ed, daß bie Vermengung der Scholaſtik 
mit ber Gottedlehre ſich fogar in dem Volksunterrichte feſtſetzte. 
Mehr als je befand jetzt ber veligiöfe Volksunterricht bei den 
Droteftanten wie, bei den Katholifen im Vorträge vieler uns 
faßlicher Materien in unfaplicher Form 15). Mehrere Artikel, 





2) Bergl. Giannone Storis di Napoli T. IV. L. 27. c. 4. n: 1.u.2. Yan Espen 
de promulg. Eccles. T.4. o. 1. $.1. 2. 3. de Usu placit, Regii T. 4. 0.2.5.3. 
se, Drdentlicher Büchercenfor am rom. Hofe ift derjenige Dominikaner, der das Amt 
eines Magiſters sacri palatil begleitet; und auch das Gericht der Inquiſition ift 
mit Dominikanern befegt. Vergl. Van Espen Jus Eccles. nniv. P. I. Tit. 22. 
20) och immer pflest man im Intechetifchen Unterrichte das Gedächtniß mit Dingen 
anzufüllen, ‚Die bald wieder vergeifen werden, und bie ohne Ginflug auf die 
Heiligkeit des Lebens find; wogegen immer noch zu wenig dem ingendlichen Ge⸗ 
müthe eingeprägt wird: daß nur ber in Liebe thätige Glauben heilig und felig 
machen könne; daß das, was den Menfchen wahrhaft gottgefälig und zum echten 
Ehriften fchafft, in der gewiſſenhaften und befländigen Grfülung des Willens 
Gottes beftehe, nnd daß es demnach für die Beſtimmung des Menfchen das 
Wichtigſtezund Nothwendigſte fey, dag er von Dem Willen Gottes eine richtige Kennt⸗ 
niß zu erhalten und fich ftets in der Ausübung aller Tugenden zu vervolllommnen 
und durch Gebet in Geiſt und Wahrheit mit aufrichtigem, reinem Kinderfinne aufs 
innigfte mit Gott zu vereinigen ſuche. Man vergleiche biemit das vortreffliche 
Bert: Weber das Verhältniß des Evangeliums zu der theologiſchen Scholaftit 
der neueften Zeit im katholiſchen Deutfchlande, Zugleich ald Beitrag zur Kate 
heit. Won Dr. Joh. Bapt. Hirfcher, Prof. ber Theologie. Tübingen 1528, 
wo augenſcheinlich gezeigt wird, wie die Lehre des Ghriftentyums nothwendig 
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mworäber wegen ihres großen Einfluſſes auf das Leben die chriſiliche 
Welt eine klare Entſcheidung und beſtimmte Vorſchriften erwar⸗ 
‚tet hatte, wurden bloß in allgemeinen Ausdrücken abgethan, in 
denen noch Yehlbegriffe und Mißbraͤuche Schub oder Ausflüchte 
fchten. Dies war insbefondere in ber Materie von den Abs 
Läffen und der Heiligenverehrung ber Fall, Das Reich 
des Aberglanbend behielt noch überall eine große Ausdehnung; 
der Wahn von Teufelöfput und Vefeffenheit, Hererei und 
Schmwarztünften durch daͤmoniſche Kraft blieb Proteftanten wie 
Katholiten gemein und gab ſich in Deutfchland, England, Frank 
reich, Stalien, der Schweiz, Ungarn, Spanien und felbft in 
der neuen Welt durch eine Menge von Herereien und Durch 
Verbrennung der Betheiligten, nachdem während der Neforms 
kaͤmpfe ein Stillſtand eingetreten war, mit neuer Wuth fund 1%), 


P3 f . 
verunftaltet und entkräftet werden müße, fobald man die chriftliche Offenbarung 
nicht ganz aus dem Gefichtöpuntte einer Anftalt zu um ferm H eile betrachtet 
und darſtellt, fondern von der Anſicht ausgeht, als würden Gott und göttliche 

. Dinge uns in ide nicht deswegen enthüllt, damit wir die Ordnung unferes Heils 
kennen lernen und ergreifen‘, fondern damit wir nadı Art der Metaphyſiker über 
ihre Anſicht fpefulicen können und mögen; wenn man es alfo verſucht, über diefe 
teandfeendenten Gegenflände eigene, von unferer Heilsordunng unabhängige 
Theorien aufsuftelen; wenn man Das, was zur vollſtändigen Ausführung folder 
Theorien in der Schrift nicht deutlich genug angegeben zu ſeyn fcheint, durch 
‚freie Spekulation ergänzen zu können glaubt; wenn man, indem man bie 
chriſtlichen Sdeen aus der Helldordnung herausnimmt, dieſelben augleich ihrer 

dhiſtoriſchen Ginkleidung entbloßt, und zum bequemen fpefulativen Ge⸗ 
brauche in Kunftausdrüde kleidet; wenn man auf diefen Aunftausdrüden fort 
baut, und durch allerlei Bergleichung, Miſchung, Berbindung und Trennung 
derfelben nene Refultate über die Beſchaffenheit. der überfinnlichen Dinge zu er⸗ 
halten hofft, wenn man endlich Begriffe aus alien Gebieten des menfchlichen Wiſ⸗ 
fens ohne alte Unterfuchung ihres Urfprungs und der Sphäre ihrer 
Bültigkeit auf die göttlichen Dinge überträgt, und diefe darnach zu beftimmen 
wagt. — 

16) &, außer den B. II. S. 546. Note 13. angezeigten Schriften Ho r ſl's Zauberbiblioth. 
II. 908. fg. Gr. Gifhers Somnamduliſmus. Baſel 1839. &. 338. fi. 6. 
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Selbft in viel fpätern Zeiten fand ber Aberglauben unter alien 
Kirchenparteien nebft muthigen Bekaͤmpfern noch zahlreichere und 
thätigere Befchüber. Auf der andern Seite wurde bie Rechthaberei 
und die gehäffige Stimmung der Sotteögelehrten aller Parteien 
täglich fchroffer, je mehr ihre Beſtrebungen dad Ziel innerer 
Bereblung und Heiligung aus ben Augen verloren. Mikrologi⸗ 
fher Streitgeift war Sharakter der proteftantifchen,, fteifes 
Feſthalten am Hergebrachten Sharakter der Fatholifchen 
Theologie, und die Andnahmen verfühnlicher Mäßigung waren 
lange Beit felten 17), Die ganze Theologie verwandelte fich in eine 





Mayers evangeliſche Gemeinde in Locarno. Zürich 1836. I. 119. 125. Jener Wahn 
wurde Durch Luther’d Lehren eher gefordert als geſchwächt; denn feine Gchrift- 
auslegung in dieſer Beziehung hielt fe an dem Buchſtaben, und er ſelbn wiu 
den leibhaften Satan mit Augen gefehen haben. Nirgends wurde fchärfer und 
rechtlofer gegen vermeintliche Hexen und Zauberer verfahren, als in proteftanti- 
fchen Ländern, noch zwei Jahrhunderte Iang nach der Meformation. Der erſte 
Echriftſteller, der gegen diefe Greuel fih erhob, war der Jeſuit Friedrich 
Spee in feinem Werke: Cautio criminalis, seu de processibus contra Bagas, 
Das zum ſerſtenmale 2634 gedruckt wurde. Gs hatte die Wirkung, daß der Kur- 
fürft von Mainz, der Herzog von Braunſchweig und einige andere Gürften die 
Herenprocefie einfleliten. Allerdings gebührt dem Chriſtian Thomaſins der 
Ruhm, dem Unweſen am kräftigften gefteuert zu haben; “aber feine Schrift: de 
erimine Magie erfchien erſt 1701. MWergl. Gpittlerd Geſch. v Hannover I. 
504. fo. und Scholz über den Glauben an Bauberei in den verfl. 4 Jahrh. 
Breslau 41830. ©. 9. fg. Bom Gefpenfterglauden der Proteflanten im isten und 
arten Jahrh. f. Er. Fiſcher's Somnambuliſmus. Baſcl 1839. ©. 224. fg. 238. 
fg. 218. fo. 


ın) Die neue barbarifche Scholaſtik des flebenzehnten Jahrhunderts befchräntte faſt 


Die ganze‘ Intperifche Togmatik auf ein geift- und ſeelenloſes Wiederkauen der 
Concordienformel, und alles theologifche Wiſſen faft ausfchließlich auf die ſpitzfin⸗ 
Dige Kunſt der Gontroverfe. Denn feit bem Regensburger Geſpräche v. g, 4601, 
wo drei der vornehmſten Sefuiten ſich mit den Iutherifchen Theologen einließen 
kam eine Menge mctaphyſiſcher Diftinktionen und ariftoteliicher Kunftwörter du 
alte theologiſchen Syſteme, und eine neue theologiſche Scholaſtik beritete fi über 
das ganze fiebenzehnte Jahrhundert ausre. — Marheineke (Syſtem d. Katholiciſ⸗ 
mus. Heidelb. 41810. I. 40.fg.) fagt: Polemifche Vorleſungen auf Univerfitäten dau⸗ 


-.exten oft drei, vier und fünf Jahre. Die Streitigkeiten wurden mit den ermü⸗ 
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für Geiftesbildung, Tugend, Heiligung und Erbauung unfrucht- 
bare Polemik. Diefe flreitfertige Richtung derfelben brachte 


jedoch) den Vortheil, daß fle zu grünblichern Studien, beſon⸗ 
berd der Schrift und bed Firchlichen Alterthums, nöthigte. Die 


Wiſſenſchaft des Chriſtenthumes gewann, während feine Aus⸗ 
übung eher Rüdfchritte that. Die Polemik führte unvers 
merkt zu Forfchungen nach den tiefften Gründen alles Wiſſens 
und Glaubens, und dieſe Forſchungen zerflörten zuletzt bie 
morfchen Grundlagen, auf welchen bie fcholaftifchen Syſteme 
beider Theile erbant waren. In allen Konfeffionen wurde das 
gründlichere Studium ber heiligen Urkunden und bes Firchlichen 
Alterthums immermehr als unerläßlich anerkannt. Der Fritis 
J ſche Forſchungsgeiſt, der ſich ſchon laͤngere Zeit an den alten 
Alaſſikern geübt hatte, wurde nun auch auf jene übertragen. 

Auffallend ift feit dem Concil vorn Trient die Vervielfäls 


tigung ber Berufs⸗ und Amtseide, die von geifklichen 


Derfonen und Lehrern Czum Theil auch von weltlichen) we⸗ 
gen Beobachtung ber dogmatiſchen und Difciplinarbeftimmuns 


gen der Kirche gefordert wurden. Ohne Zweifel wollte man | 


fi) dadurch der Gewiſſen verfichern und hoffte, bei Nachdenk⸗ 


lichen den Abgang der Glaubenskraft zu ergänzen. Lief- 


man aber babei nicht Gefahr, eine Schwächung der fchlich: 
ten.. Sinnesart, welche ber. Deiland von feinen Juͤngern vers 


langt (Matth, V. 34— 37), zu veranlaflen, und aud für 


bie Art, in weltlichen Dingen ſich der Treue zu verfichern, ein 


dendften Weitſchweifigkeiten abzehandelt, die Kunfigriffe des Anfalls und der 
Widerlegung mit forgfamfter Genauigkeit gelehrt. Derfelbe ©. 43. Was 
die Polemik vorzüglich verãchtlich machte, war, daß fie es niemals (?) redlich 
meinte, weder mit der eigenen, noch weniger mit der fremden Lehre; daß ſie we⸗ 
der den Sieg, noch die Beſiegung, ſondern nur das Streiten ſich zum Hauptzweck 
nahm und alſo den Krieg endlos fortfpann. Derſelbe ©. 45. 


— 


294 





gefährliches Beiſpiel aufzuftellm? — Anderthalb Jahrhunderte 
Yang wurde ber befchräntte Gefichtöpnuft des theologifchen Ge⸗ 
genftreites dad Maß und Gewicht, wornach man bie höch⸗ 
fien Angelegenheiten der Welt zu erwägen und abzumeſſen 
pflegte. Obgleich die Denkfreiheit und der Forſchungsgeiſt 
durch die Principien der Reformation vielfeitig begünftigt ſchie⸗ 
nen, fo haben doch die durch fie verurfachten Bewegungen ihren 
Fortſchritt Tange Zeit nicht wenig aufgehalten. Den Anhaͤn⸗ 
gern ber Neformation legte die Vergötterung bed Buchſtabens 
unb eine fleife Unduldſamkeit fehr einengende Feſſeln an, unb 
bei ihren Gegnern feßte bie Furcht vor ihrer Anſteckung dem 
Gebrauche der Vernunft noch engere Schranken, ald beren 
vorher beftanden. Doch ertönten bie Schulen aller Parteien 
mehr. ald je von heftigen Streitigkeiten über eine Menge Lehr, 
fäte und Theorien, die weder der Erkenntniß noch der Aus⸗ 
übung der chriflichen Lehre-förderlich ſeyn konnten. Anftatt 
daß die vielen dogmatifchen Beſtimmungen des Concils von 
Trient der wechfelfeitigen Verfeßerungsfucht der Theologen bes 
gegnet hätten, fand diefe darin neue Nahrung. Auch unter 
ben Proteflanten wurde fie durch bie Kurzfichtigfeit der Meis 
ften trog ihrer Freiheit im Lehren und Difputiren fletö auge⸗ 
fact und Fonnte durch Autorität nicht Teicht gezügelt wer⸗ 
ben. Pur langfam und mit Mühe gelang ed einer gründlichen 
und umfichtigen Kritik, diefem Ungethüm die Krallen zu bes 
ſchneiden 19). | | | 
Als eines der trübften Meteore ſah man lange Zeit durch 
mehrere Fatholifche Länder den unfeligen und hartnädigen Streit 


10) Schön fast Muratori (De imgonlor. moderat. in relig. negot. L. II. e. 14.): 
Eraditis, uti cordi summopere esse debet, scandalis, quanium fieri potest, 
ocoasionem omnem praripere, ita patienter ferenda sunt talie pls igno- 
rantiz delirla. 


> 
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ſich fortziehen, den bie Sefuiten über bed laͤngſt verfiorhenen 
frommen Biſchofs Sanfenins Theorie von Gotted unergründs 
licher Gnade erregten und fchürten. Richt nur dem Anſehen bes 
päbfllichen Stuhles, auch ber Kirche felbft fchlug diefer Streit 
ſchwere Wunden, und faum vermag man nachzuweiſen, baß 
bad Aergerniß und bie Gewillensängftigung, bie er ben Ginen 


‚oder die zahllofen Leiden und Drangfale, die er ben Anbern 


verurfacht hat, daß die Entzweiung ganzer katholiſcher Bevoͤlke⸗ 
rungen, bie er durch Aufregung ber gehäßigften Leidenſchaften 
bervorrief, daß enblich das Hohngelächter ber Teichtfertigen Zeitwelt, 
dem er bad Heilige bloßftellte, durch irgend einen wahren Ges 


winn der Kirche Gottes vergütet worben ſeyen 1%). Ueber Port⸗ 


20) Der Janſeniſmus wurde von den Sefuiten erfunden, um fld an ihren Gegnern 
zu rächen, welche die Werdammung ihres Ordensbruderd Molin« (des Qula- 
tiften) bewirkt hatten. C'est ainsi, qu'ils pavinrent & se rendre accusateurs 
de defendeurs qu’ile etaient, et leurs adversaires d’accusateurs defendeurs. 
— Le droit, c'est & dire la proscription des cing propositions heretiques, que 


personne ne souteneit, ne fit aucune dificultd; le fait, c'est à dire qu’el- 


les étaient sontennes dans le livre de Jansenius, en fit besucoup. Jamais 
OR ne püt en extraire aucune: on se sauva par soutenir qu'elles se trou- 
vaient dparses, sans pouvoir encore citer ou ni comment. St. Simon Me- 
‚meires VIL Alp. 415. — Beinahe ben fo betrübend wirkte in Frankreichs Kirche 
der Streit, welchen die von den Sefuiten veranlapte Berdammung von Quſes⸗ 


nevs Erbauungsbuch (Nouveau testament) durch die Bulle Unigeniius hervor⸗ 


brachte. Unter den verworfenen 101 Sätzen fanden ſich auch folgende: 93. Est 
illusio, sibi persnadere, quod notitia mysteriorum religionis non debeat 
communicari feminis leciione sacrorum librorum. Non ex feminarum sim- 
plicitate, sed ex superba virorum scientia, ortus est soripturarum abusus 


et nat sunt hereses. 86. Eripere simplici populo solatium, Jungendi vo- 


com suam voci totius ecelesie (in den Kitchen) est usus contrarius prasi 
apostolicz et intentioni Dei. 9%. Eccolesia habet auctoritatem excommuni- 
candi, ut eam exerceat per primos pastores, de comsensu, saltem pr®- 
sumto tolius corporis. — Alles in dee feanzofifchen Kirche gerieth in die hefligſie 
Bewegung, ſelbſt die Ronnenflöfter, weil die Unterfchreibung dev Berdammung 
gefordert wurde, und zu Paris konnte man ſich an den byzantiniſchen Hof zur 
Zeit, als er mit alien fittlichen Berkehrtheiten einen empfindlichen Cifer für 
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Royal, wo große Talente und Tugenden geglänzt, ift der Pflug 
feiner Gegner gezogen; aber biefem Aker der Verwüſtung if 
viel Unkraut des Haſſes entfproffen 2), und auch das noch 
nie gefehene Beifpiel, daß in der großen Kirche eine Fleine 
Gu Utrecht) Beſtand gewann, bie fi, jener im Glauben 
und in Gebräuchen gleichfürmig, trotz Roms WWiderfpruch fort 
pflanzet. — Ein Paar Jahrhunderte hielten die proteftantifchen 
Glaubensparteien äußerlich mit Zähigfett am Buchſtaben 
ihrer Bekenntniſſe feft, theild um bem Vorwurfe der Wandels 
barkeit zu entgehen, theild um jeden Anlaß zur Entzweiung im 
eigenen Schooße zu vermeiden; in Deutfchland aber aud) aus 
einer burch viele Triebwerke unterhaltenen, ftets erhöhten Furcht, 
den Gegnern zur Abkündigung zuerfannter Rechte Vorwand zu ges 
ben. Obgleich der proteitantifche Klerus dad Recht freier Prüs 
fung fich vorbehalten wollte, fo Eonnte ex doch nicht verhindern, 
dag Einzelne die Vereinbarkeit der freien Bibelauslegung mit 





Slaubensbeitimmungen verband, zurückverſetzt wäͤhnen. Vier franzöſiſche Bifchöfe 
beriefen von der Bulle Unigenitus an ein allgemeines Concil. Pfaff Acta pub- 
lica constitutionis Unigen. p. 261. Prinz Gugen von Bavoyen fchrieb (am 
83. Der. 1716) an den päbſtl. Runtius Paſſionei: Die dermalen fo beharrlich 
unterhaltene Bährung über die, Durchfegung der Gonflitution Unigenitus wirft 
auf die romifche Politik einen unangenehmen Schatten. Die Folgen dievon wer- 
den für Rom in geiftlichem und weltlichem Betrachte noch weit empfindlicher feyn, 
wenn die Mationen dereinſt ae die vielen Bloßen entdecken, ' die man ſich, ohne 
ed bedacht zu haben, gleichfam vorfäßlich gegeben Hat, und bie man fo wenig 
mehr zu verdeden im Gtande iſt, als die Jeſuiten die ihrigen der Welt für im⸗ 
mer durchfchaulich gemacht Haben. (Politische Schriften des Prinzen Gugen. 
Abth. IV. n. 364.) 

2%) La cherrue gui sillona les cendree de Port-Royal fit germer pour la 
France d’amples moissons de haine, de vengeance et de desordre. Lemontey 
@uvres V. 151. Les querelles des Jesuites et den Jansenistes avalent 
banni la tranquillite de la France, y rendaieut la vie insupportable. Dev 
Pradt les quatres Concordats I, 385. Vergl. Reichlin's Geſch. von Port- 
Royal. Hamb. 1899. 
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einer unabänderlihen Glaubensnorm in Zweifel zogen. . Zum 
Gebrauch einer großen Lehrfreiheit kamen die proteftantifchen 
Theologen indefien erft, als im 18ten Jahrhunderte die Schranfen 
der Prefie überhaupt: fehr erweitert wurden, und feither hat fie 
mancherlei Oſcillationen erfahren. Es hat nicht an wieberholten 
Berfuchen der Staatsmacht gefehlt, ihr die ſymboliſchen Bücher 
als unüberſteigliche Grenzen vorzufchreiben. Später fanden: ed 
jedoch viele proteftantifche ;Fürften rathſamer, den Streit zwi⸗ 
fchen dem Rationaliſmus und dem Supernaturalifmus, der im 
Schooße ded Proteftantiimus fich unvermeidlich entwickeln mußte, 
son den Theologen ohne andere Einmifchung ausfechten zu laſ⸗ 
fen; jedes Beftreben, bie ſymboliſchen Schriften der forjchenden 
Bernunft . als unüberfteigliche Schranfe entgegenzuftellen 21), 
erwied fich als fruchtlog 22). Während übrigens gleich nad 


Einführung der Reformation jeder Zürft ſich zum Pabft er⸗ 


hob und die Prediger unter ihm es in ihren Kirchenſprengeln 


. zu feyn firebten23): fo fuhren doch die Protejtanten fort, ſpott⸗ 


weiſe den roͤmiſchen Biſchof den Glaubensherrn der Kathos 


2) Schon Matthias Flacius (geſt. 1575) ſtelte die Behauptung anf: die ganze Res 
formation ſey durch Luther vollendet, und es ſey nichts übrig, "ald allen. lutheri⸗ 
ſchen Kirchen Einförmigkeit zu geben, wozu er * Bwangsmittel vorichlug. ©. 
Hent e's Kicchengefchichte III. æo. fg. 

2) Apres avo.r réolamé la legitimite du libre examen, il (le protestantisme) 
& voula s’approprier le libre examen, comme un monopole, et tandis que 
l'eglise catholique disait a les fidöles, croyez et n’examinez pas, le pro- 
testantisme a dit longtemps aux siens: esaminez, mais croyez, comme ei 
vous n'aviez pas examine, Certes entre ces deux manieres de raison- 
ner, l'avantage etait du cöte de l’eglise catholique. Benj. Constant Me- 

lange de Litteratare. Paris 1829.:p. 106. 

2») Bar doch im 3. 1557 auf einem Fürſtenconvente zu Frankfurt die Aufftellung eines 
lutheriſchen Pabſtes unter dem Namen General-Buperintendent über alle lutheri⸗ 
schen Kirchen Deutſchlande in Antrag gebracht worden. & K. A. Menzel's R. 
Geld. d. Deutfcheh. IV. 9. 
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Iifen zu nennen. Lillein obgleich viele, Rom beſonders ergebne 


Männer, vorzüglic; aber die Zefuiten, die Lehre von des Pab⸗ 
ſtes Unfehlbarkeit in Geltung zu erhalten fuchten, fo ift fle 
doch nur eine Schulmeinung geblieben, bie fich immer mehr 
verlieren mußte, weil fie weder bibliſch noch geſchichtlich be⸗ 
grundet werben konnte 20). 

Das Bibelſtudium, das ſchon vor der Kirchentrennung 
durch Maͤnner wie Reuchlin und Eraſmus in ſo ſchoͤner Frucht⸗ 
barkeit aufgeblüht war, befam bei den Katholiken nicht ſowohl 
burch die Befchlüffe des Concils von Trient, ald durch. den 
Gebrauch, den die Proteftanten von der Schriftauslegung mach⸗ 
ten, neuen Schwung. Diefe Beſchlüſſe ſetzten ihm zwar beflinmte 
Schranken, welche die Glaubensgegner verfchmähten. Dazu far 


"men die Schranfen, welche durch die hergebrachten Schultheorien 


aufgeſtellt wurden, und biefe Letztern hemmten noch anderthalb 
Sahrhunderte auch bei den Proteflanten den Sortfchritt der | 
Schriftforſchung, bis das Streben der Vernunft, die Theologie 


. zur Wiffenfchaft zu erheben, fie vurchbrach. Gleich großen Anf- 


u 


wand von Fritiichem Stubium und von philoſophiſchem Scharf 
finne machten nun Mehrere für, Andere wider das Anfehen 
ber Bibel. Ihre Arbeiten betrafen aber mehrentheild nur den 


Buchſtaben, das gefchichtliche Baugerüft des Chriftenthumes; und 


die größte Einbuße war nur die, Daß man in einem Walde von 
Gelehrſamkeit Gefahr Tief, die weltumbildende geiftige That⸗ 
fache der Erfcheinung und Wirkſamkeit Jeſu für. der Menſchen 
Heil beinahe aus ben Augen zu verlieren. Huch die Myfti- 
fer, bie zuerft auf den Nachtheil der Vernachläßigung der 
Bibelforfchung in der Theologie aufmerffam machten, und ihrer 


Aunſicht nur mit Mühe Geltung verfhafften, erfchwangen fih 


x 


2) Gratz Mpologet des Katholiciſmus. Mainz 1821. 
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nicht gu dem höchften Geſichtspunkte, der, ohne die geſchichtliche 
Wahrheit zu vernachläßigen, doch die geiflige Wahrheit, bie 
alle Kritif überlebt, weit höher ſtellt; oder fie hielten ihn nicht 
feft, und hüllten überdies die von ihnen mehr dunkel geahneten, 
als mit Klarheit erfaßten Wahrheiten in ein buntes Glanzgewölt, .. 

welches von ihrem Troß ald das Göttliche begrüßt wurde 25). 
Freigeiſterei und prüfende Kritik find durch eine weite Kluft 
getrennt, und wo jene waltet, Täßt fie biefe nicht auffommen. 
‚Sm Ganzen hat bie Bibelfritif dem Chriftentfume weit mehr 
gefrommt als gefchadet; .denn nichtd hat den Wi des Spoͤtters 
befjer entwaffnet, ald die Erfahrung, daß dad Chriftenthum 
jede Prüfung beftehe. — Je mehr im achtzehnten Jahrhunderte 
die proteftantifche Theologie fich der alten Schulfeſſeln entledigte 
und in dem Erforfchen ſowohl ber hriflichen Witerthümer als 
der Bibel, ihre Begründung fuchte, deſto mehr ſah man ihre 
Dfleger von manchen fchroffen Lehrfägen der Stifter der Refors 
mation fich losſagen und fie mit folchen vertaufchen, die den 
Tatholifchen gleich oder ähnlich find 26); und da viele Fathos 
liſche Theologen mit jenen im Studium der Bibel und ber 
Alterthümer wetteiferten, fo war man auf bem rechten Wege, 
bie Kluft der Trennung allmählig auszufüllen. Gin folches 
Ergebniß murde jedoch in mehrern Ländern durch den Einfluß des 
Inquiſitionsgerichtes gehindert, welchem das Concil von 
Trient doch Feine gefegliche Sanktion verliehen hatte. Indeſſen 
kann dem Concil fein Stillſchweigen über eine Anſtalt, die den 
Bei d des Chriſtenthumes ſo tief und vielſeitig verletzte und der 





„29) S. über die Bemühungen Spen ers und Braten Fr. Guentheri Hist. 
eollegii Philobiblici. Lips. 1836. P. I. p. 11. 20. 

2 Dr. Brenner hat in ſ. Schrift : Lichtblicde von Proteftanten. Bamb. 1830. Ge⸗ 
ſonders S. 76-126.) mehrere Belege geſammelt, die ſich noch durch viele andere 
vermehren ließen. 
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Serichtöbarkeit der Bifchöfe großen Abbruch that, keineswegs zum 
Verdienſt angerechnet werben, weil gerade damals die Giferer 
zu Rom Alles aufboten, um fie den Völkern aufzubringen 27). 





) In Frankretch, den Niederkanden, Neapel, Mailand, Toſkana, 
Maltaund Portugal. In Frankreich betätigte zwar Heinrich II. den von 
Pabſte zum Großinquiſitor für Frankreich befteliten Dominikaner Matthias Orri, 
mit der Vollmacht, in alten Provinzen Steliverteeter zu ernennen; doch wurden Die» 
fen Blaubensrichtern weder Gerichtödiener noch Gefängniſſe geftattet, fondern fle 
mußten ihre Angaben den ordentlichen Gerichten vorlegen. Als aber auf den Rath des 
Kard. v. Lothringen 1557 ein formliches Glaubensgericht eingeführt. werden folte, 
widerſetzte fich Dad Parlament. (Thuanus vı11.34. 7%. de Beze Hist. des Eglises 
reformees 114. 138.) — Inden Ricderlanden fcheiterte Philipp’ IL. Vorhaben, 
dem Glaubensgericht eine neue Biftyumselnrichtung zur Grundlage zu geben, au 
dem Widerwilien des Volles. Diefed Unterfangen war der Hauptgrund der Lob 
reißung der nördlichen Provinzen... (©. außer Strada de hello Belg. dee. i. 
Grotius Annal. Belg. L. 1. Ban ber Binde Seid. der niederl. Unruhen. 
LBurich 1792.] L. ©. 3. Abſch. 5. u. 17.) In Neapel erfuhr Philipp IT, den glei» 
chen MWiderſtand. (Giannone Stor. civile di Napoli IV. L. 32. e. 5.) Sn einer 
von dem neapolitanifchen Prinolpe Giov. Ant, Capece-Zurlo verfaßten Schrift 
v. 1518, die ſich unter den Handfchriften der Bibliothek des Zeughaufes zu Paris 
Nr. 905. befindet. (&, Marsand’s Mänoseritii italiani della Reg. Bibl. Pari- 
giana. Vol. II. 247. sq.) find mit Sachlenntniß die Gründe dargefteut, welche 
der Ginführung des Glaubensgerichtes im Königreiche fich widerfegten. Der 
Verfaſſer war Mitglied der Kommifflon,, die deshalb von der Regierung war er⸗ 
nannt worden. — Zu Venedig beftand die Snauifition feit Nikolaus IV., welcher 
dem Senatsbeſchluſſe darüber feine Zuftimmung gab, und fie war eigentlich eine 
Staatsanftalt. (©. P. Sarpi Traitato o discorse intorno all’ origine, forma, 
leggi ed usi dell’ Uflicio dell’ Inguisizione nella Cita e Dominio di Venezia. 
Die befte Ausgabe ift die von Verona 1764.) — Für Deutfchland war die 
Macht diefer Anftalt ſchon durch das Goncil zu Frankfurt 1234 fehr gefchwächt 
werden, welch:8 mehrere von dem Kegerrichter Konrad v. Marburg Mißhan- 
delte in Schug nahm. (Hontheim Prodrom. Hist. Trevir. II. 798.— Die eiyent- 
liche „Heimat dee Inquiſition wurden, Spanien und Portugal. Im erſtern 
Lande befam das Slaubensgericht unter Philipp IT. die höchſte Gewalt. Pal 
lavicini L. XXU. c. 8. n. 2.3.4. Lett Vie de Philippe II. T. II, 457. 491.) 
Sederman, auch der König, mußte eidlich geloben, dem Gerichte allen Borfchub 
zu leiften. Dem Augeber wurde Hi vierte Theil des eingesogenen Vermögens 
des Verurtheilten als Belohnung zugeſagt. (Zlorente Hist. de l’Inquisition. I. 
ch. 2.) — Das Glaubensgericht zu Rom verfuhr zwar ieberzeit mit weniger 
Härte, als das fpanifche; aber auch zu Rom wurde von ihm gegen Keber, 


! 
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Durch eine Bulle Paul's II. vom 21. Juli 1542 war nach 

dem Rathe der Karbinäle Saraffa und Alvarez Cbeide Domis 
nifaner), welche von dem Stifter des Jeſuitenordens unterftügt 
wurden, zu Rom felbft der oberfte Gerichtähof der Inquiſition 
ertichtet worben, und Paul IV. (jener Saraffa) erblidte in ihn 
dad rechte Rüftzeug des apoftolifchen Stuhles, ſowie den einzigen 
Mauerbrecher zum Umfturz des Ketzerthums 22). Er gab ihm 
dad Recht der Tortur und schrieb ihm die unerbittlichite 
Strenge vor??). Viele italienifche Bifchöfe verwendeten fich zu 
Trient, daß das Concil die bifchöfliche Würde vor der großen 
Gewalt der Glaubenögerichte durch eine ausdrückliche Beftimmung 
ficher ſtelle 3%). Deffen Unterbleiben aber ift infofern ein Glück, 
als fonft die Anftalt felbft eine Art von Sanftion von Seite 
des Concils erhalten hätte. Mehrere fchreiende Vorgänge, wo ' 
die Snauifition gegen verehrte Kirchenhäupter mit harter Will 
für gleichſam unter den Augen des Concils verfuhr, hätten 
ihm jedoch zeigen follen, daß die ausſchweifende Gewalt dieſer 
Anſtalt die ganze Kirche bebrohe. Der ayögezeichnet fromme 
und gelehrte Bartholomä Sarranza, einige Zeit felbit 
auf dem Goneil, nachher Erzbiſchof zu Toledo, fiel als Opfer 
ber Inauifition wegen eined Buches, das zu Trient war unters 


\ 


ſelbſt wenn fle veuig waren, Fo nicht Todesſtrafe, doch Ginkerferung ohne Hoffe 
nung der Begnadigung ausgeiprochen. S. Marsand Manoscritti Italiani. Pa- 
rigi 1835. p. 321. 322. 8. Safttome's Lebenslauf I. 859. | 
2) ©. die Stelle aus T. Anrede an die franzöfifchen Geſandten in Sismond ts 
' Hist. de Frangais XVIII. 62. | 
2°) Bromato Vita di Paolo IV. L. V11.$.3. Ranke (die röm. Päbfte L 207.) 
führt aus einer handfchriftlichen Biographie dieſes Pabſtes v. Garracriolo an: 
feine Hauptregel fey gewefen: che in materia di fede nam bisogna aspettar 
punto, ma subito 'che vi e qualche sospetto o indicio di peste heretica 
far ogni sforza e violenza per estirparla. | 
- ®) Pallavicini L. XX1l. u. Sarpi L. VII. $. 43. 


MM 


fucht und von einer Congregation ald irrthumsfrei gutgeheißen 
worden 31). Huch die Karbinäle Polus und Morone waren 
dem Argwohn des römischen Slaubenögerichted nicht entgangen, 
und Letzterer fchmachtete unter Paul IV. in deſſen Kerker, bis ihn 
Pius IV. völlig frei ſprach. Dieſem letztern Pabſte mißfiel die 
große Strenge der Inquiſitoren; aber obwohl er fie zu maͤßi⸗ 
gen wußte, fo getraute er ſich doch nicht, ihnen völlig Einhalt 
zu thun 32); und er forderte felbft die Königin von Navarra, 
Sohanna v. Albret, vor fein Glaubensgericht, mit ber Erklaͤ⸗ 
rung ihrer Abſetzung wenn fie nicht erfcheine 22). Den zu 
Benedig hochgeachteten Partriarchen von Aquileja konnte das 
Urtheil, wodurch ein vom Concil zu Trient beitellted Gericht 
ihn-von ber Anfchuldigung des Irrglaubens und von allem 
Grunde zum Verdacht loöfprach, gegen das Glaubensgericht in 
Rom nicht fhüen, welches ihn wegen unbebeutender Anklage⸗ 





sı) Sarpt L. VI. S. 32. 43. Pallavieini L. XXI. Garranza farb in dem Klo⸗ 
ſter der Minerva zu Rom (dem Wohnfig des Großinquiſitors), nachdem er viele 
Sapre in den Kerken der Suauifition in Gpanien, dann in Rom- hatte gubringen 
müßen. Seine Srabfchrift in jener Klofterkicche bezeichnet ihn als Vita, doctrina, 
concione atque elemosynis clarus. — Neid nnd Giferfucht fcheinen ihm fein. 
2008 bereitet zu haben. Auf feinem erften Gang in's Slaubensgericht fagte ex 
den zwei Bifchöfen an feiner Seite : ich gehe in den Kerker zwifchen meinem bes 
ften Freund und meinem granfamften Feinde. Die Biſchöfe ſtutzten; doch er fuhr 

— foort: ihr verſteht mich nicht; mein befter Freund it mein Gewiſſen, mein größter 

Geind aber mein Erzbiſthum. Mem. de Niceron Vol. IV. 

ss) Usa di dire, che non essondo teologo, si contenta rimetiersi in tutte le 
cose a chi si ha il carico: e re bene si cognosce non esser di sua satisfa- 
tione il modo che tengono glinquisitori di procedere per l’ordinario con 
tanto rigore contre gl’inquisiti, o che si lascia intendere che pia gli pi- 
aceria che usasserotermini da cortese gentilhuomo che da frate severo, non 
di meno non ardisce o non vuole mai opponeresi ai giudiei loro, nei quale 
interviene poche volte. Relat di Girol. Soranzo, " Ranke's römifche wähle 
III. 808. 

u) Auf die Vorfteltung des franzöſiſchen Geſandten ließ jedoch der Pabſt die Sache 
fatien. Siemondi Hist, de Frangais XVIII. 383. 984, . 
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punkte zu verfolgen fortfuhr und deſſen Beſtaͤtigung durch den 
Pabſt verhinderte 3%). Pius V., deſſen frommer Eifer keine 
Grenzen kannte 35), erweiterte noch den Wirkungskreis des 
Glaubensgerichtes nach Art des fpanifchen, welches fein 
Heal war. Dur eine Bulle v. 1587 gab er ihm das 
uneingefchränfte Recht, alle Arten von Pröceffen und Klag⸗ 
fachen, wenn fie auch ˖ felbft durch dad Concil von Trient 
entfchieben und abgethan wären, von neuem zu unterfuchen 
und darüber nach feinen Gefegen zu fprechen 26). In einer 
Bulle von 1569 unterwarf er ihm Sederman geiftlichen ober 
weltlichen Standes, ben Pabſt felber, und erflärte Ale in 
den Bann, für Majeflätöverbrecjer und ehrlos, die auf irgend 
eine Art, auch nur durch Fürbitte ed wagten, bem erfahren 
gegen die Keber in den Weg zu treten 37); und noch auf bem 
Todbette empfahl er den Kardinaͤlen Aufrechthaltung des Ges 
richted 28). Doch nur in der ſpaniſchen Monarchie wurde feit 
Philipp IL. die Inquiſition, deren feierlichen Hinrichtungen ber 
König felbft mit unbededtem Haupte und auf niebrigerem Sige 
als der Großinguifitor beimohnte 3%), Grundlage der Negies 
rung "und blieb folhe bis tief in's achtzehnte Sahrhundert, 
wo fle almählig eine mehr weltliche als geiftliche Policei⸗ 
anftalt wurde, und manche Milderungen erhielt. Am Ende 


29 Pallavicini (L. XXIL) Hält ihn für das Opfer eines grundlofen Verdachtes, und 
Iobt feine feltenen Vorzüge, Geiſtesgaben und die Liebe zu den Wilfenfchaften. 
=») In einer Bulle (Bullar. IV. 281.) verbot er jedem Arzte, ber zu einem beitlä- 

gerigen Kranken gerufen wird, denfelben länger als drei Tage zu beſuchen, wo⸗ 


fern ihm alsdann nicht hefcheinigt wäre, daß der; Kranke inzwifchen gebeichtet 
babe. 


%) Bullar. Magn. II. 214. sq. 

2) Bullar, Magn. II. 288. sq. Muratori Annali XIV. 438, 
®) Thuani Hist. L. XXlIL. 1652, 

*) Grotii Annal. Belg. L. I. 60. sq. 
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des Jahrhunderts glimmte ihr euer nody bie und dba; doch 
überall Tieß ihr baldiged Erlöfchen fi vorausſehen *0). 

Einen auf alle Fatholifchen Länder, auch diejenigen, bie 
von Glaubensgerichten verſchont blieben oder davon befreit 
wurden, ausgedehnten Einfluß erhielt die geiſtliche Bücher 
cenfur, welche ſich durch den von Zeit zu Zeit erfcheinenden 
Juder der verbotenen Bücher fund gab, fowie die ihr unterge- 
. ordnete firenge Büchercenfur, welche vom Concil allen Biſchoͤfen 
zur wichtigen Amtepflicht gemacht wurde. Vorzüglich in Hins 
ſicht aller Dinge, welche die Berfaffung, Verwaltung und die 
Berhältniffe der Kirche in verfchiedenen Beziehungen, beſon⸗ 
ders zum Staate, berühren, trat plöglich eine literariſche Schüch⸗ 
ternheit ein, bie mit den frühern Zeiträumen fehr unvortheils 
haft abfliht. Lange Zeit unterftand ſich nun, wie ein Tas 
tholifcher Schriftiteller *1) treffend bemerkt, fein Katholif nur 
ben zehnten Theil befien zu fagen, was mehr ald Hundert 
Sabre zuvos Gerfon, Bon Willy und Andere (z. B. von 
Cuſa) gepredigt und gefchrieben hatten. Vieles, worüber 
man noch furz zuvor, ald Eraſmus mit Beifall das Wort 
führte, erröthet feygn würde, warb jegt, der gefunden Vers 
nunft und der Gefchichte zum Trotz ald ewige Wahrheit vers 
kauft. Nicht nur redete man den groben. Mißbräuchen das 
Wort, fondern fie wurden noch dazu in ein Syſtem gebracht; 


*) In Spanien wurde fie feit Karl III. etwas milder; aber Hier und in Portugal erſt 
bei ihrer politifchen Ummälzung sanz aufgehoben; früher (1783) in Toſkana durch 
Deter Leopold. Die neuefte- Zeit, fo reich an Gegenfägen jeder Art, fa, 

uachdem fie das zreuelvolle Geheimniß dieſer mittelalterlichen Anſtalt enthüllt hatte, 
Lobredner derſelben auftreten. Selbſt Laccordaire, vordem des Freiheitspredi⸗ 
gers Lammenai eifrigſter Waffenträger, pries jüngſt die hohe Milde des Buß⸗ 
ſyſtems dee. päbſtlichen Inquiſition. ©. deſſen Schrift: Die geiſtlichen Orden und 
unfere Zeit. Augsb. 1839. ©. 98. 
a) Ig. Schutt. Geſch. der Deutſchen. Band J. B. e. K. 23. 
f 
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auch wurde jebt in zehn Sahren mehr zur Vertheibigung bee 
unbefchränften paͤbſtlichen Macht gefchrieben, ale vorhin in 
hundert. Die Entftelung und Verbunfelung der Wahrheit fand 
Ermunterung und Belohnung, ihre Enthüllung zum Vortheil 
des chriftlichen Lebens war flrafbare Kühnheit und. Fonnte nicht 
leicht harter Verfolgung ſich entziehen +2). | 

Bei diefer vorherfchenden Stimmung und Denfart waren 
Nückſchritte in den theologifchen Lehranftalten unvermeidlich, 
und die Entwidelung der religiöfen und firchlichen Bildung fah 
ſich plöglich gelähmt. Zwar wurde die Nothwendigfeit, für den 
Unterricht der Seiftlihen wachſam zu forgen, allgemein einges 
fehen; die Anftalten dafür wurden erweitert und vermehrt; 
die Päbfte gingen hierin den Sifchöfen und Fürften mit dem 
Beifpiele voran. Die Nachſicht in Zulafjung Solcher zu den Wei⸗ 
hen, bie des nöthigen Unterrichted entbehrten, wurde überall 
durch die Synoden befchränft. Aber die Hauptforge richtete 
man darauf, den Kandidaten des geiftlichen Berufes eine tiefe 
Ehrfurcht für die beftehende Hierarchie und alle ihre Anord⸗ 
wingen gleichwie einen eben fo tiefen Abfchen für Alles, was 
dawider anftrebte, und gegen jede Neuerung einzuprägen. Das 
Studium ber Bibel und ihrer Sprachen, erſt vor Kurzem durch. 
bie Bemühungen von Reuchlin, Eraſmus und einigen 
andern aufgewedt, wurde wieder zurückgedraͤngt. Der Dog- 
matif wurden die Glaubensbeſchlüſſe von Zrient, der Moral 
ober vielmehr Caſuiſtik die Ausſpruche der Kicchenväter und 


42) Ungern Germißten viele rechtſchaffene Katholiten in dem römiſchen Inder den 
Schwarm verderblicher Schriften, welche den Aberglauben nähren, Miß—⸗ 
bräuch⸗ in Schutz nehmen, offenbaren Anmaßungen ‚der Kirchenvorſteher dag 
Wort reden, oder den Rechten der Staatsgewalt in Bezug auf die Kirche Hohn 
fprechen. Die Aufnahme folcher Schriften in den Inder hätte ihm ein bleiben» 
des Anfehen verlichen. . 

IV, Band. 20 
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die den göttlichen Geſetzen beinahe gleich geftellten Defretalen 
zur Grundlage gegeben. In der Erklärung von diefen beftand 
der ganze Unterricht im Kirchenrechte; und jener in der Kirchen⸗ 
geſchichte befchränfte fich auf einen dürftigen Umriß, foweit er 
zum Berftehen ber Defretalen unumgänglich nöthig war. So 
glaubte man in Beziehung auf die geiftlichen Studien dem Sinn 
und der Abficht des Kirchenrathes von Trient Genüge zu 
thun. Die Ausführung ward mehrentheild den Sefniten übers 
tragen, und die Lehrart im Chriſtenthum entfernte ſich immer 
mehr von der evangelifchen Einfalt und Herzlichkeit; fie war 
mehr dazu eingerichtet, über die Religion zu Rreiten, ale fe 
zu lieben und auszuüben, 

Ueberhaupt fah ſich das Kirchenweſen in feiner ruhigen 
Entfaltung zum Beſſern gewaltfam gehemmt. Bon beiden Sei- 
ten wurde die Religion ald Gegenſtand des Schulgezäntes bes 
trieben, und ftatt dem Geift und Herzen näher gebracht zu 
werden, ihnen mehr entfremdet. Die polemifirenden Theologen 
übten feit dem Ende bed A6ten Jahrhunderts lange Zeit mehr 
als je zuvor die Obermacht in politifchen Angelegenheiten wie 
im Gebiete ber Gelehrfamfeit und Literatur, im Rathe der Fürs 
ften wie in der Schule. Sie beherfchten die öffentliche Mei- 
nung, und Geifter ſowohl ald Gewiffen fanden unter ihrem 
Soche. 

Der beſte Beweis, daß die Ansartungen und Mißbraͤuche 
des Pabſtthumes nicht die einzige Quelle der Kirchenverderb⸗ 
niſſe ſeyen, lieferten die vielen Maͤngel und Gebrechen der 
proteſtantiſchen Kirchenzuſtände, die zum Theil aus theolo⸗ 
giſchem Wahne, theils daraus hervorgingen, daß man das 
Pabſtthum durch die Oberherlichkeit der Krone zu erſetzen ſuchte. 

Noch muß hier des Einfluſſes, den die Behandlung der 
Glaubensſachen auf den neuentdeckten Welttheil bekam, Er⸗ 
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wähnung gefchehen. Während von ven chriftlichen Wölfern in 
Europa das Schaufpiel der bitterften. Streitigkeiten über bie 
Freiheit ded Willens, die Wirkungen der göttlichen Gnabe, 
die Borherbeftimmung, bie Rechtfertigung und die Art der 
Gegenwart Shrifti in dem von ihm zur innigiten brüberlichen 
Vereinigung feiner Zünger geftifteten Abendmahl ausgeführt 
wurbe, fah jener Welttheil mit Erſtaunen, wie Haufen ber 


ſich chriſtlich nennenden Abenteurer, die Beſitz davon ergrife 


fen, ihre Habfucht und ihren Geiz auf eine folche Höhe von 
empörender Härte und Grauſamkeit fleigerten, daß fie durch 
die ungeheuerfie Mißhandlung der Eingebornen,- die -fle als 
von Rechtöwegen der Sklaverei verfallen erklärten, in me 
niger ald funfzig Sahren die vielen Millionen dieſer Ber 


völkerung beinahe ganz vertilgten +). Unmenfchliche Herab⸗ 


würdigung und Ausrottung waren für die Indianer nächte 
Folgen der Entdeckung und Befigergreifung ihrer herlichen 
Länder durch die Europäer, deren Benehmen um fo fluchs 
würbiger erfcheint, als die Unterdrückten dazu wenig Veran. 
laffung gaben, indem fie ein geringes Widerftreben gegen 
die Annahme audländifcher Gefege und bed Khriftenglaubend 
an den Tag legten +). Ohne Unterfchieb wurden auch bie 


%) Barthelemy de Las Casas Oeuvres, Paris. I. 6. etc. 8. On garantit com- 
me une chose certaine, que les Espagnols ont fait mourir par leur inhu- 
maine et atroce politigue douse millions de personnes, hommes, femmes 


et enfans; mais j’en estime le nombre & plus de quinze millions (inner 48 


Sehren). — C'est l’avidite des Espagnols qui a ete l'anique cause de cette 

horrible boucherie. Die Befchreibung T. L p. 11118. iſt fchaubderhaft. 

Vergl. Illgen’s Zeitſchr. f. d. Hift. Theologie ©. IV. St. 1. 166. Neue Folge 
3. JH. St. 4. 136. 

“) Dieſes zeigt La, Caſas augenfcheinlih. Gr fagt (I. 8.): La bonte des In- 

diens est ei grande que s'ils arr vent à la conngissance du vrai Dien, 

il n’y aura pas de nation plus heurense dans le monde.“ Inner wenizen 


Jahren wurden vier Mitlionen getauft. Torguemada Monarchia Ind.L. XVI. c.&. | 


{ 
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mit großem Erfolg benutt, um alle kirchlichen Zuſtaͤnde ihrer . 
Sprengel bem Ideal echt chriftlicher Gemeinden näher zu brins 
gen. Indeſſen hatte das Concil eine Menge hergebrachter 
Uebungen, Einrichtungen, Vorrechte und Mißbraͤuche fortbeſte⸗ 
ben laſſen, die ald Quellen von Ausartungen und Unorbnuns 
gen im Klerus anzufehen find. Auf allen Stufen der Dierars 
die wucherten daher Werberbuiffe fort, aus Verhaͤltniſſen ſich 
entwickelnd, die durch Feine Sefebe waren verändert und vers 
beffert worden. In die niedern Reihen des mit der GSeelforge 
befchäftigten Klerus wurde noch am meiften Regelmäßigkeit 
gebracht; aber gegen die Verborbenheit des höhern, der durch 
Beifpiel voranzugeben berufen ift, waren die Vorfchriften 
großentheild unmirkfam. Pracht, Ueppigkeit und muͤßiges 
Wohlleben blieben in den Paläften reicher Bifchöfe und Aebte 
im Ganzen einheimiih. Dan ſah forthin eine Menge unfäs 
higer Geiftlihen im Beflge der einträglichiten Pfründen und 
glänzendfien Stellen. Je geringer die Gefchäfte, deſto reich 
licher der Gehalt. Im manchen Ländern wurde der Beſitz meh⸗ 
rever Pfründen zur Regel. Die Pähfte errichteten zwar auf 
eigene Koften zu Nom und anderwärtd Sollegien ‚zur Bildung 
junger Männer aud dem Adel und den vornehmern Klaflen, 
die zu den höhern Kirchenftellen die nächfte Ausficht hatten; 
diefe Bildung hatte aber einen Zufchnitt, der mit dem Geiſte 
und den Gebräuchen der Landeskirchen in manchen Stüden 
nicht zufammenftimmte. Die Zöglinge jener Sollegien brachten 
die Grundfäge des römifchen Hofes in ihre Heimat zurüd, 
aber nur felten gründliche Wiffenfchaft und geläuterte religiöfe 
Sefinnung oder doc, wohlgepflegte Keime für beided. Am 
wohlthätigften wirkte die Kürforge bed Concils auf Anftalten 
der Erziehung für die der Seelforge beftimmten Weltprieſter in 
jedem Kirchfprengel, und nicht zu entfchuldigen war bie Ver⸗ 
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wahrlofung diefed hochwichtigen Gegenflanded vor dem Goneil. | 
Bei ‚weitem in den meiften noch fo reichlich ausgeflatteten 
Biſthümern beitanden dafür feine Einrichtungen, und die alten 
bifchöflichen oder Domfchulen waren längft zerfallen oder ganz 


verſchwunden. In wiflenfchaftlicher Hinſicht waren laͤngſt theos 


Iogifche Fakultäten an deren Stelle getreten; für die Ausbil⸗ 
dung aber, welche zum thätigen Amtsberuf befähigt, leiſteten 
diefe fo viel als nichts. Jetzt aber wurde die Vollziehung der 
Anordnungen von Trient wegen Herftelung oder Errichtung 
von Anftalten für die Berufsbildung des Klerus von den Pab⸗ 
ften mit Nachdruck betrieben). Deſſen ungeachtet verfloßen in 
fehr vielen, auch reichbegabten Biſthümern noch Sahrhunderte, 
bevor der fo gerechten Forderung des Concils auch nur einiger 
maßen entfprochen wurde. Unter dem Vorwande bes Abganges 
erforderlicher Meittel blieb die Ausführung der nothwendigften 
Anftalt vertagt, während dad üppige Leben des höhern Klerus 
und die Menge müßiger Klerifer jenen Vorwand Lügen ftraften. 
Wo indeffen die neuen geiftlichen Pflanzſchulen in's Leben tras 
ten, erhielten fie eine praftifche Richtung, und bei ihrer Anord⸗ 
nung waltete unverkennbar die Abſicht vor, ben Gemeinden 


ſolche Seelenhirten zu verfchaffen, die ihnen durch einen wars 


men Eifer für bie Fatholifche Lehre und dad Anfehen der 
Kirche, fowie durch erbauliche Froͤmmigkeit und Eingezogenheit 
vorleuchten fönnten 2). Der Unterricht wurde dieſer Abſicht 
angepaßt und untergeordnet. Während nun die Förderung | 


| gründlicher Wiffenfchaft, vorzüglich wegen fortmwährender Her- 


[haft der Scholaftif, nur felten die ihr ſchuldige Anerfennung 


1) Geſchichte der geiftlichen Bildungsanftalten v. Aug. Theiner. Mainz 1835. ©. 
95—174. Huth: Bon guter Bildung der Weltgeiftlichleit. München 1778. Hptfl. 10. 

2) Geſch. v. Theiner. ©. 95. 100. 408. 107. 136. 437. 146. 149. 452. 156. 1581 160. 
4163. ꝛc. Linyer theolog. Monatfchrift im Auszuge I. 898. 300. III. 255. fg. 


312 





fand, und dem religisfen Außenwerk ober den Formen oft ein 
ungebührlicher Werth beigelegt wurde; machte auch die große 
und wefentliche Kunft durch paſſenden Lehrvortrag in Predigten 
und Katechefe oder bei andern Anläffen die Sewüther mit chrift- 
lichem Sinne zu durchdringen, entweder feine oder nur geringe 
Kortfchritte. Diefe Mißgriffe gingen aus ‘dem Zeitgeifte hervor; 
aber immerhin war die Errichtung von Seminarien ein Fort: 
ſchritt, obwohl auch hier das Beſſere dadurch gehemmt wurde, 
daß man beinahe überall die Leitung (unmittelbar oder mittels 
bar) den Sefniten anvertraute, die ed allerdings verftanden, 
Lerneifer zu wecken, aber alle ben Forderungen ihres Ordens 
anbequemten, und dadurch die geiftlichen Pflanzfchulen zum 
Vehikel feiner Zwecke machten. Erleuchtete Bifchöfe kamen durch 
bie gefchäftige Zudringlichleit des Ordens oft in eine mißliche 
“Stellung, indem fie nur die Wahl hatten, ihn frei walten zu 
Iaffen, ober ſich feine gefahrvolle Feindfchaft aufzuladen, Um 
ſich der beabfichtigten und frommen Bildung bed Weltklerus 
recht zu verfichern, glaubte man, wie das Goncil es empfahl, 
diefe Bildung bei denen, die ſich dem geiftlichen Berufe widmen 
wollten, bereits in ihrem Knabenalter beginnen zu müßen. So 
entflanden bie Heinen Seminarien (ober Sonvicte), wo die 
Iateinifche Sprache, der Katechiſmus und fodann meiftens fehr 
dürftige’ Elemente der Philopfohie, ohne höhere Geiftesrichtung, 
die Lehrgegenflände ausmachten, und von wo die Zöglinge 
ſogleich in die Klerilalfeminarien übergingen. So wohlgemeint 
diefe Einrichtung feyn mochte, fie hatte doch die mißliche Folge, 
daß viele jungen Leute ohne wahren Berufögeift in den Klerus 
hineingezogen wurden; daß fle der Gelegenheit zur Prüfung des 
Berufsgeiſtes entbehrten; daß fie ohne alle Kenntniß der Welt, 
in der und auf die fie einft wirken follten, aufwuchfen, und 
daß gewöhnlich ihr Unterricht. befchränfter und unvollkommener 
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als derjenige war, ben die andern Ständen beftimmte Jugend 
genoß. Dad Ergebniß bavon war, daß die Kirche mit vielen Pers 
fonen im geiftlichen Stande, die nur dem Brode zu Lieb geiftlic, 
geworben, überfüllt wurde. — War übrigend die &inrichtung 
ver Seminare in Beziehung auf Wiffenfchaft und Berufskennt⸗ 
niſſe fowohl ald auf Prüfung des Berufsgeiſtes vielfältig ums. 
befriedigend, fo drohte dem Geift und dem Sinne ded Klerus 
“auch vor Seite derjenigen Anftalten Gefahr, von welchen er 
das Licht der Wiflenfchaft zu holen angewiefen war. So ers 
fprießlich ihm nämlich die fortdauernde Sitte, daß Viele, die | 
geiftlic werden wollten, ihre Studien auf den Univerfitäten 
machten, in Hinficht auf wiffenfchaftliche Bildung war, fo 
'wurbe doch der Einfluß der an diefen Lehranftalten oft fehr 
audgearteten freien Lebensart für die fittlich-religiöfe Bildung 
eined Standes bebenklich, der fich durch Würde und Negel- 
mäßigfeit bes Wandels andzeichnen muß, um: in feinem Wir⸗ 
tungskreiſe wahren Segen zu ſtiften. Unverkennbar bedarf dieſer 
Stand, auch abgeſehen von feiner Verpflichtung zur Enthalts 
famfeit, einer geifligen Blüthe, die nur ‚bei zarter Pflege gedei⸗ 
hen kann, und einer ganz eigenen Bildung zur Religioſitat und 
Tugend. Über die Erfahrung lehrt, wie fchwer es iſt, in den 
Anftalten für diefe Bildung die goldene Mittelftraße zu treffen, 
die fich gleich fern hält yon Ungebundenheit und pedantiſchem, 
kleingeiſtigem Zwange ‚ von geiſtbeſchraäͤnkender Scheu für Wiſ⸗ 
ſenſchaft und von leichtfertiger und ſeichter Vielwiſſerei. Nur 
Männer von gediegenem ſittlich⸗religioſem Charakter und gründlich⸗ 
wiſſenſchaftlicher Bildung ſind der Aufgabe gewachſen. In keinem 
Stande iſt von der wechſelnden Laune der Mode, ſey es in der 
Denkart und den Anſichten, ſey es in den Gebräuden und Sit⸗ 
ten unabhängiger Sinn fo nöthig, als in demjenigen, der bie 
ewige Wahrheit verfünden und in feinem Leben darſtellen fol. — 
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Die Nefidenzpflicht wurde feit dem Concil von ben 
Bifchöfen im Durchfchnitt genauer beobachtet, da bejonder® 
Paul V. dafür einen löblichen Eifer entfaltete. Aber weil der 
Anhaͤufung von Pfründen, ſelbſt von Biſthümern in der naͤm⸗ 
lichen Perfon auch jegt noch ihr Fortgang gelaffen wurde. ?), 
fo Litt dadurch auch die Beobachtung der Refidenzpflicht großen 
Abbruch. In Frankreich artete dad Verweilen der Bifchöfe 
am Hofe dergeftalt zur Sitte aus, daß die Verbannung eines 
Bifchofed in feinen Kirchfprengel ald die härtefte Strafe galt. 
Sn der Befegung der Biſthümer bemwirkten die Befchlüffe 
von Trient im Ganzen Feine Berbefferung. Der georbniete Ein⸗ 
flug von Provinzſynoden hierauf wurde forthin durch. diploma⸗ 
tiſche Verhandlungen zwifchen ben Fürften und Kom, nicht 

‚zum Vortheil der Kirchen, erfegt *. VBerüchtigte Unſittlichkeit 
ſchloß von. den höchften Kirchenwürben nicht immer aus 5). 


— 


2) So vereinigte 3. B. Rihelien Bæ, Mazarin 2B Abteien auf feinem Haupte, 
und Dubois war auf dem Wege ihnen nachzuahmen, indem er ſchon 6 Abteien 


mit dem Erzbiſthum Cambray beſaß. Lemontey Hist. de la Regenee. II. 85. ' 


In Deutfchland wurde Ginzelnen der Beflg von Drei bis fünf Erz⸗ und Biſthü⸗ 
mern geſtattet; und in Frankreich wurden bie reichſten Abteien (4.8. St. Denys 
©. Felibien Hist. de l’abbaye de St. Denys. p. 382. fg.) feit Frauz I. ale Com- 
menden vergeben. | 

“) Noch 1604 fchrieb Kardinal D’Offat, franzöſiſcher Botichafter zu Rom, an feinen 
König (Lettres V.74. fg.): Quant aux Elections cetait chose bonne et sainie 
et conforme, & tout droit divin et humain, et je ne voudrai pas dire que 
c’ait ete bien fait de les öter: aussi il est certain, que de les avoir otdes 
est advenue une grande ruine a Péglise. Offenbar hatte d'Oſſat hier die von 
den Provinzfynpden geleiteten Wahlen im Auge. 

») Den ruclofen Du bois fah man den nämlichen erzbiſchöfl. Stuhl befteigen, dein 
kurz zuvor Fenelon's Tugenden einen höhern Glanz verliehen hatten. Höchſt 
ärgerlich ift bag langwierige Spiel von Nänken und Beſtechungen, wodurch Du- 
bois den rothen Hut endlich erhielt. Zemontey (Hist. de la_Regence Il. 
ch. 13.), der die Sache umftändlich erzählt, verficyert (p. 47.), er habe aus Rech⸗ 
nungen erhoben, daß dieſer rothe Hut den Staat ungefähr acht Millionen gefoflet, 
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Hingegen die VBerfechtung der urfprünglichen Kircheneinrich⸗ 
tung ober der Freiheiten einzelner Kirchen gegen Roms 
Forderungen und Beſitzſtand wurde oft ald  hinreichender 
Grund angefehen, würdigen Männern, die zum Bifchofthum 
ernannt oder erwählt waren, bie Beflätigung zu verweigern. 
An die weifen Einfchränfungen, womit dad Concil die Dife 
pensgewalt bed Pabſtes beftehen ließ, fchien man fih zu. 


Rom nicht gebunden zu achten. Ihr Gebrauch blieb das große Zu 


Mittel eigennügiger Zwecke, und vielfältig mußten die höch⸗ 


ften Kirchenwürden zur prachtvollen Ausflattung nachgeborner -.. 


Prinzen dienen %. Damit der Adel die Domftifter wie fein 
Erbgut vertheidige, Tieß man ed zu, daß diefer Cin Deutſch⸗ 
land) immer mehr das ausfchließliche Recht zu den Dompfrüns 
den durch Statuten ſich anmaßte, und baß der gleichzeitige 
Befig mehrer Pfründen allgemein Sitte wurbe 7). 

In den Begriffen von Befreiung bed Klerus hinfichtlich 
feiner Perfönlichkeit und des Kirchengutd von der Staatöregierung 
bat nur die Iangfame Umgeſtaltung der hürgerlichen Gefeg- 
gebung allmählig eine Veränderung bewirkt. Die Hierarchie 
ftellte, ſich ihr mit allen. Kräften entgegen und Theorien 
darüber fürchten die geiftliche Smmunität in der größten Auss 
behnung zu rechtfertigen 9. Noch anderthalb Sahrhunderte 


und (p. 51.) daß es dem Dubois nur an Zeit gefehlt habe, um aus Dankbarkeit 
dem römifchen Hofe bie Freiheiten der gallifanifchen Kirche ju opfern. | 
9%) Dee adhtiährige Infant Ludwig von Spanien erhielt (1735) auf Verlangen feiner 
Mutter von Slemen® XII. das Grybifthum Zoledo und den Kardinalshut; auch in 
Deutſchland bewies fid Rom gegen die Fatholifchen Fürſten durch Begünfigung 
ihrer nachgebornen Söhne im Beſitz mehrerer der einträglichſten Biſthümer befon- 
ders gefällig. Ranke’s vom. Päbſte. 11. 48. 
)Ranfen. a. O. II. 136. 137. 
„Bon der Smmunität des Klerus fchrieb Bellarmin (de Clericis 1. e. 20): 
Respondeo, principem quidem ovem ae spiritualem fillum pontificis esse, 
„ sed sacerdotem nullo mode filium vel ovem. prineipis dici posse, quoniam 


« 
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nach dem Concil fah man bie meiften Fuͤrſten der Befreiung 
des Klerus und feiner Güter von weltlichen Steuern und 
Gerichten ben Schutz verleihen, wozu das Concil von 
Trient fie aufgefordert Hatte. Oftmals gerieth jedoch der rö« 
mifche Hof durch die firenge Behauptung bderfelben mit ben 
Staaten in’d Gefecht 9. Die Waffen kirchlicher Senfur, die 
er dabei gebrauchte, bereiteten zwar den Staaten manche Vers 
Iegenheit, konnten aber die alte Wirkung nicht mehr hervor 
bringen 10). In neuern Zeiten hat jene Befreiung vor der ums 
geftalteten Stantögefeßgebung mehrentheild zurüchweichen müßen, 
und infoferne fie noch belaffen wurde, hat fie das Anſehen 
einer bloßen Begünftigung angenommen. Dagegen trug Rom 
fein Bedenken, bis in die Aeueſten Zeiten den darum anſu⸗ 
chenden Fürſten Kirchenzehenten auf geiſtliche Guͤter auch 
ohne Zuſtimmung der Biſchoͤfe, wie doch das Soneil von Sons 
ftanz vorfchrieb, zu verwilligen 11). 





sacerdotes et omnes clerici suum habent princinem spiritualen, a yuo non 
in spirititualibus solum, sed etiam in temporalibus reguntur. Den Geiſt⸗ 
lichen des neuen Bundes, behauptet Ballarmin, komme das gleiche Recht zu, wie 
den Leviten des alten, und ihre Befyeiung von der weltlichen Gewalt beruhe, wo 
nicht auf ausdrücklichem Gebot in der heil. Schrift, doch auf Folgerung aus 

ihr und Analogie. 

„ Unter alien Streithändeln dieſer Art machte der von Paul V. mit Benedig das 
meiſte Aufſehen. 

10) Dieſem konnte Urban VIII. durch Errichtung einer eignen Congregation zur, Ber⸗ 
theidigung der Immunitaät nicht begegnen. Der Kard. Joh. de Luca (Relatio eu- 
rie Romanæ 1683. Diss. XVI. p.109.) fast darüber: Etiam apud bonos et zelan- 
tes eccleeiasticos remanet quastio, an hujus congregationis erectio eccie- 
siastic» immunitati et jurisdietioni proficna, vel prejudicialis fuerit, po- 
tissime quia bonus quidem sed forte indiscretus vel aeper zelus aliquörum, 
qui circa initia cum regebant, produxit inconvenientia prajudicialie, atque 
asperitatie vel nimium exact2 et exorbitantis defensionis opinionem im- 
pressit apud szculares. 

21) z. B. in Baiern 41787. (&. Plank's neueſte Kirchengeichichte IE. ui) Spa⸗ 
nien. ꝛc. 
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Sobald ſich Concil und Pabſt einmal beſtimmt für bie 
Aufrechthaltung bed Goͤlibatsgeſetzes erklärt hatten, blieb 
den Bifchöfen Feine andere Wahl, ald entweder mit mehr 
Ernſt und Strenge ald vorhin beffen Beobachtung zu betreiben, 
ober die Kebsehe der Geifklichen wieder zur Gewohnheit erwach⸗ 
fen zu fehen, die jegt um fo mehr Wergerniß ftiften mußte, 
ald man weder die Unſittlichkeit dieſes Verhaͤltniſſes, noch feis 
nen Widerſpruch mit den Kirchengeſetzen in Abrede ſtellen 
konnte und daſſelbe im Gegenſatz der Ehe der proteſtantiſchen 
Geiſtlichen in ſehr unvortheilhaftem Lichte erſchien. In der 
That gelang ed den überall durch das Anſehen von Bifthumss 
fonoden unterflügten Maßregeln wenigftend den auffallendften 
Hergerniffen der Cölibatsverletzung beffer ald vorhin zu fleuern, 
und die ber Seelforge ſich widmenden Geiftlichen theild zur 
Enthaltſambkeit, theils zur Vermeidung des Anſtoßes zu ver⸗ 
mögen 13), Die ganze Crziehung ward darauf berech⸗ 
net; die Seminare fuchten bad Werk weiſer Grziehung 
Auf alle Art zu befefligen; die Aufficht über den Wandel dee 
Klerus ward genauer, und die Strafen gegen Uebertreter bes 
‚ Gefeges wurden verfhärft. Ob und wie ferne dabei bie wahre 
Sittlichfeit oder der Pharifäismus in der Geiftlichfeit mehr 
gefördert worden, ift freilich eine andere Frage, Die böfen 
=—— . . 

22) Wie ſchwer es hielt, mag Bolgendes zeigen. In der Graffchaft Baden in der 
Schweiz gab der Landvogt 1550 den @eiftlichen Befehl, ihre Haushälterinen zu 
entlaffen. Da baten die Seiftlichen bei der Tagſatzung, ihnen dieſe Dienerinen, wo 
nicht im Haufe, doch in denfelben Fleckea oder Drten zu vergonnen, bis Gott der 
Here einen Theil vom andern ſcheide, und zwar der Kleinen, unerzogenen Kinder 
wegen, die mütterlicher Hülfe hochſt bedürfen; theils damit ihre Gefaͤlle des 
Kleinzehenten beſorgt würden. Wie es ſcheint ward entſprochen. S. Fuchs Ver⸗ 
ſuch einer pragmat. Geſch. der ſtaaterechtl. Kirchenverhältniſſe in der Cidsgenoſſen⸗ 
Schaft. 1835. ©. 56. fg. Vergl. damit uber Die vergeblichen Bemühungen der 


Biſchöfe von Münfter in den erften 20 Jahren nach dem Goneil gegen den Con⸗ 
eubinat der Geiſtlichen H. A. Erhard's Geſch. von Münfter 4837. ©. 394. 
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Beispiele vieler Prälaten im Klernd waren eben nicht geeignet, 
der Enthaltſamkeit Borfchub zu thun. Inbeſſen war die Hier 
rarchie Fräftig genug, um die Vorſchrift geltend zu machen, 
daß die Lehre, nicht das Beifpiel der Obern ald Richtſchnur 
zu nehmen fey. Viel Aergerniß wurde fpäter in mehreren 
“ Rändern befeitigt durch die Abftelung des mirßigen Theils ber. 
Geiftlichkeit und durch Aufhebung von Kicchenpfründen, die 
bei reichlichem Einkommen weder Verdienfte noch Arbeit for« 
derten und überhaupt den Geift nicht in Anſpruch nahe 
men, mithin zu üppigem Leben einluden. Deſſen ungeach⸗ 
tet ift feit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts die Grörs 
terung der Nechtmäßigfeit, Sittlichfeit und Zweckmaͤßigkeit des 
geiftlichen Coͤlibatsgeſetzes vieljeitig erneuert worden. Im katho⸗ 
liſchen Deutfchland erhoben ſich dagegen die meiften Stimmen. 
Die Erzbifchöfe vereinigten ſich auf Die Maßregel der Laiffrung 13) 
folcher GSeiftlihen, die den Gölibat zu halten unvermögend 
find. Rom widerſprach. Inzwiſchen brach die Revolntion in 
Frankreich aus; ein Staatögefeg hob hier dad Ehehinderniß 
ber geiftlichen Weihen auf, und viele Priefter heirateten. Die 
übrigen katholiſchen Länder, bamald gegen die Revolution 
fampfend, waren weit entfernt, ſolches Beiſpiel nachzuahmen. 
Das Goncordat mit Napoleon von 1801 ftellte das Colibats⸗ 
gefeg ftillfchweigend her; doch befam es die Sanftion bes 
bürgerlichen Geſetzes nicht. Webereinftimmung in den Anfichten 
über die Sache befteht jegt in den verfchiedenen Theilen der 
fatholifchen Welt weniger ald je 1%) und zwifchen der Meinung 


ı5) Reductio ad statum laicalem nach der Ältern Kirchenſprache. i 

14) Meulich fand der Coͤlibat der Geiſtlichen in Fraukreich die eifrigſten Verfechter 
und zwar an Männern, Die im Mufe heiter Denkart fichen, wie Chateau⸗ 
briand, Blihof Gregoire, Eribiſchof de Bradt, v. Lamennais, und ietzt 
iſt auch H. Alles (in feinem "Werte Do la Democratie nouvelle. Paris 1837. 
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der gelehrten Welt, und ber Volksmeinung tft auch noch wenig 
Einklang wahrzunehmen. Die feichten Urtheile der Welt⸗ 
lichgefinnten in neuerer Zeit fonnten die Frage nur verwirren, 
und die Würde der Ehe ward daburd, nicht gehoben, daß man 
die Enthaltung von der Ehe verhöhnte. Die finnlich empfinds 
fame Richtung der Zeit veranlaßte, daß man die Che nur yon 
der reizenden idealen Seite betrachtete, in der Eheloſigkeit hinge- 
gen einen Zuftand öder, freubenlofer Berlaflenheit und Herzens⸗ 
erſtarrung erblicken wollte. Die ſittliche Kraft, welche beide 
Zuſtaͤnde anſprechen, wurde dabei aus dem Auge verloren, 
und eben fo die ſittliche Frucht, die in beiden erblühen und 





I. L.V. ch. 12. p. 308. sq.) als folcher aufgetreten. Diefer meint, nur für bie Un⸗ 
gläubigen unter den katholiſchea Prieftern möge die Erlaubniß der She ein Be⸗ 
Dürfniß ſeyn. Nach ihm ift das Heil. Abendmahl oder das Meßopfer die wahre Ehe 
Des Prieſters, der Cölibat aber der Vorzug bes Tatholifchen Prieſters vor allen 
Drieftern anderer Bekenntniſſe, indem er ihn von der Welt abfondere und von 
alten irdifchen Banden und häuslichen Sorgen befreie, damit feine Liebe fid ganz 
den Brüdern und der Wahrheit Hingebe; der Cölibat, fagt er, iſt das vollſtän⸗ 
digfte Bild des Sieges über die Leideufchaften. Die Angewöhnung der Enthalte 

ſamkeit, fügt er bei, macht aus ihr einen leicht zu bewahrenden Schatz; weit 

ſchwerer hingegen, als ſeine Sinne ſtets in Feſſeln zu halten, ſey es, ſie bald zu 
befriedigen, bald zu zähmen, über feurige Kohlen zu gehen, ohne davon gebrannt 
zu werden, verehelicht zu feyn und feine Keufchheit zu bewahren. — Selbſt pro⸗ 
teftantifche Schriftſteller fchlugen Die Wiedereinführung des Golibats bei der Geiſt⸗ 
lichkeit ihrer Kirche vor, damit fie ſich Leichter dem vwiffenfchaftlichen Leben wid⸗ 
men und ihre Amt in reinerm @elfle oder heiligerm Sinne verwalten möge. &o 
berichtet de Wette: Ueber bie Verfaſſung der ‚proteftantifchen Kirche, im Re 
formationsalmanach. 41817. ©. 337. Auch bei den Griechen fliehen bie unver. 
ehlichten DOrbdensgeiftlichen in höherm Anſehen, als die vereblichten Priefter. Nur 
aus jenen werden die Erz⸗ u. Biſchöfe gewählt. Possevini Moscovia.. Antw. 1587. 
H. 3. Schmitt's morgenländifche griechiſch⸗ruſſiſche Kirche. Mainz 1826. ©. 255. 
Zu Rom wolite man, wie es fcheint, auch Dadurdy den Abwillen gegen die Prie⸗ 
ſterehe (der unirten &riechen) fund geben, daß von der Aufnahme in das dor- 
tige griechifche Kollegium (für Erziehung griechiſch er Sünglinge) nach einem Berichte 
von Sarpi an den Senat zu Venedig v. 1628 Die Kinder der griehifden 
Geiſt lich en ausgefhloffen wurden. ©. die Samml. der pulit. Schriften des 
Prinzen Eugen von Savoyen (v. Sartori). Etuttg. 1817. VI. 87. 
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Beiſpiele vieler Prälaten im Klerus waren eben nicht geeignet, 
der Enthaltſamkeit Vorſchub zu thun. Inbeſſen war die Hier 
rarchie Fräftig genug, um bie Worfchrift geltend zu machen, 
baß bie Lehre, nicht das Beiſpiel der Obern ald Richtſchnur 
zu nehmen ſey. Viel Uergerniß wurde fpäter in mehreren 
Ländern befeitigt durch bie Abftellung des müßigen Theild ber 
Geiftlichkeit und durch Aufhebung von Kirchenpfründen, vie 
bei reichlichem. Einkommen weder Verdienſte noch Arbeit fors 
berten und überhaupt den Geift nicht in Anſpruch nahe 
men, mithin zu üppigem Leben einluben. Deffen ungeach⸗ 
tet ift feit der Mitte des adhtzehnten Sahrhunderts die Eroͤr⸗ 
terung der Rechtmäßigkeit, Sittlichkeit und Zweckmaͤßigkeit des 
geiftlichen Coölibatsgeſetzes vielfeitig erneuert worden. Im katho⸗ 
liſchen Deutfchland erhoben fich dagegen die meiften Stimmen. 
Die Erzbifchöfe vereinigten fich auf die Maßregel der Laiſtrung 13) 
folher GSeiftlihen, die den Coͤlibat zu Halten unvermögend 
find. Rom widerſprach. Sinzwifchen bradh ‚die Revolution in 
Frankreich aus; ein Staatsgeſetz hob hier das Ehehinderniß 
der geiftlichen Weihen auf, und viele Priefter heirateten. Die 
übrigen Fatholifchen Länder, bamald gegen die Nevolution 
kaämpfend, waren weit entfernt, folches Beiſpiel nachzuahmen. 
Das Concordat mit Napoleon von 1801 ſtellte das Coͤlibats⸗ 
geſetz ſtillſchweigend her; doch bekam es die Sanktion des 
bürgerlichen Geſetzes nicht. Uebereinſtimmung in den Anſichten 
über die Sache beſteht jetzt in den verſchiedenen Theilen der 
katholiſchen Welt weniger als je 14) und zwiſchen ber Meinung 


29 Reductio ad statum Jaicalem nach der Ältern Kirchenſprache. 

») Neulich fand der Gölfbat der Geiſtlichen in Fraukreich die eifrigſten Werfechter 
und zwar an Männern, die im Mufe heller Denkart fliehen, wie Chate au⸗ 
briand, Bifhof Gregoire, Erzbiſchof de Pradt, v. Lamennais, und jegt 
iſt auch H. Alles (in feinem Werte De la Democratie nouvelle. Paris 1837. 
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der gelehrten Welt, und der Volksmeinung tft audy noch wenig 
inflang wahrzunehmen. Die feichten Urtheile der Welt 
lichgefinnten in neuerer Zeit fonnten die Frage nur verwirren, 
und die Würde der Ehe ward dadurch nicht gehoben, daß man 
die Enthaltung von der Ehe verhöhnte. Die ſinnlich empfinds 
fame Richtung der Zeit veranlaßte, daß man die Che nur yon 
der reizenden idealen Seite: betrachtete, in der Eheloſigkeit hinge- 
gen einen Zuftand öder, freudenlofer Berlaffenheit und Herzens⸗ 
erftarrung erbliden wollte. Die fittlihe Kraft, welche beide 
Zuftände anfprechen, wurde dabei aus dem Auge verloren, 
und eben fo die fittliche Srucht, bie in beiden erblühen und 





I. L.V. ch. 12. p. 308. »q.) als foldyer aufgetreten. Diefet meint, nur für Die Un⸗ 
gläubigen unter den katholiſchen Prieftern möge die Erlaubniß der Ehe ein Be⸗ 
Dürfniß ſeyn. Nach ihm it das heil. Abendmahl oder das Meßopfer die wahre Ehe 
des Prieſters, der Gölibat aber der Vorzug des katholiſchen Prieſters vor allen 
Vrieſtern anderer Bekenntniſſe, indem er ihn von der Welt abſondere und von 
auen irdiſchen Banden und häuslichen Sorgen befreie, damit feine Liebe ſich ganz 
den Brüdern und der Wahrheit hingebe; der Golibat, fagt er, iſt das vollſtän⸗ 
digſte Bild des Sieges über die Leidenfchaften. Die Angewöhnung ber Enthalte 
'famleit, fügt er bei, macht and ihr einen leicht zu bewahrenden Schatz; weit 
ſchwerer hingegen, als ſeine Sinne ſtets in Feſſeln zu halten, ſey es, ſie bald zu 
befriedigen, bald zu zähmen, über feurige Kohlen zu gehen, ohne davon gebrannt 
zu werden, verehelicht zu feyn und feine Keufchheit zu bewahren. — Selbſt pro⸗ 
teftantifche Schriftſteller fchlugen die Wiedereinführung des Cölibats bei der Geiſt⸗ 
lichkeit ihree Kirche vor, damit fle ſich Leichter dem wiflenfchaftlichen Leben wid- 
men und ihr Amt in reinerm Gelfle oder heiligerm Sinne verwalten möge. So 
berichtet De Wette: Ueber bie Berfaflung der ‚proteftantifhen Kirche, im Re 
formationsalmanadı. 1817. ©. 337. Auch bei den Griechen flehen Die unver- 
ehlichten Ordensgeiſtlichen in höherm Anſehen, ale die verehlichten Priefter. Nur 
aus jenen werden die Erz⸗ u. Biſchöfe gewählt. Possevini Moscovia, Antw. 1587. 
H. 3. Schmit t's morgenländifche griechiſch⸗ruſſiſche Kirche, Mainz 1826. ©. 255. 
gu Rom wolite man, wie es fcheint, auch Dadurch den Abwillen gegen die Prie⸗ 
ſterehe (der unirten Griechen) fund geben, daß von der Aufnahme in das dor- 
tige griechifche Collegium (für Erziehung griechiſch er Jünglinge) nach einem Berichte 
von Sarpi an den Senat zu Venedig v. 1628 die Kinder der gricchiſchen 
Geiſt lich en ausaefchloffen wurden. &. die Samml. der polit. Schriften des 
Prinzen Eugen von Savoyen (v. Sartori). Etuttg. 1817. VI. 87. 
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gereift werden Fan. Auf der andern Seite. gefiel ed ber flun« 
lich⸗ leichtfertigen Denkart, die noch vorherfchender wurde ald 
die empfindfame, mit gänzlicher Mißkennung ber Würde und 
des Glücks der Ehe, das Ideal echtbeglüdender Geſchlechts⸗ 
liche in dad ehelofe Leben zu verfegen. Wie geringhaltig beide 
entgegengefeßten AUnfichten vor dem Gerichtöhofe der Moral find, 
ift nicht zu verfennen. Gin höherer Geſichtspunkt ift nöthig, 
um ben Gölibat der Geiftlichen richtig zu würdigen. Laͤugnen 
laͤßt es fich nicht, daß die Eheloſigkeit denjenigen, die beftimme 
find, unter den Sterblichen den Sinn für’d Göttliche zu nähr 
ren und zu beleben, in vieler Hinficht die Erfüllung ihres 
Berufs erleichtere, und fie in Stand feße, ganz den geiftigen 
Angelegenheiten ihrer Gemeinde zu leben. Die Frage ift nur: 
ob die Verwirklichung dieſes Ideals, dem einer chriftlichen Ehe 
gegenüber, eine andere Grundlage, ald den freien Willen 
zulaffe, und ob fie mit irgend einem Zwang vereinbarlich fei? 
So viel Teuchtet ein, daß die Kirche ed lange Zeit darauf 
anlegte, die Sreiheit hierin nicht mehr einzufchränten, als zur 
Aufrechthaltung „einer erbaulichen Ordnung durchaus erforber- 
lich ſchien, und überfehen darf man jegt auch nit, daß bie 
Eheloſigkeit der Geiſtlichen auf die gefellfchaftlichen Zuftände 
im Staat einen zu viel verzweigten und wichtigen Einfluß aus⸗ 
übe, ald daß die Kirche ſich der Nothwendigkeit entziehen 
fönnte, diefen Einfluß mit in Betrachtung zu ziehen; denn 
unterließe fie diefes, fo liefe fie Gefahr, mit den Intereſſen der 
bürgerlichen Gefellfchaft fich in Widerftreit zu fegen, was nie 
ihr Wunſch feyn kann, noch feyn darf. Auch Täßt fich nicht 
mißfennen „daß das Eheverbot nie gefeglic, eingeführt worben 
wäre, wenn die Regenten der Bülfer die Ueberzeugung von 
feiner Schaͤdlichkeit für die bürgerlichen Berhältniffe gehabt 
hätten. Selbſt diejenigen Regenten, die zur Zeit des Concils 
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von Trient Nachſicht in Betreff des Colibats verlangten, bes 
riefen fich dabei bloß auf fittlichsreligiofe Beweggründe, Die 
allerdinge von Seite der oberften Kirchenbehörben die acht⸗ 
famfte Erwaͤgung verdienten. Iſt doch dieſer Geſichtspunkt 


der einzige, der hierin die Kirche leiten darf. Wird je in 


ihrem Schooße die Ueberzeugung vorherſchend, daß die Ehe | 

ber Heiligkeit des größern Theils ihrer Diener zuträglicher 
wäre, als der Gölibat, und ftimmt damit bie Ueberzeugung 
der Staatsgeſellſchaft überein, daß ein längered Sefthalten des. 
Berbotd der Priefterehe ihrer gefeglichen Orbnung und Wohlfahrt 


‚entgegenftehe, fo wird es bie Kirche gewiß vorziehen, von ber ,\ 
Strenge des Berbots. nachzulaffen, als zuzugeben, daß ber 


Gegenſtand der weltlichen gejeßgebenben Macht anheim falle. 
Achtbare Stimmen haben neuerdings als Mittel, Aergerniſſe zu 


verhüten, die Zurückverſetzung in den Laienſtand folder Geiſt⸗ 


lichen, deren ſittliche Kraft dem Cölibat, wozu fie ſich aus 
Unkunde ihrer Schwäche verpflichteten, nicht gewachſen ſind, 


in Vorſchlag gebracht 17). Verdiente dieſer Vorſchlag nicht vor 


Allem Berüuͤckſichtigung? Würde nicht dadurch ſchon der ehe⸗ 
loſe Stand gereinigt und gegen begründete Vorwürfe geſchuͤtzt? 
Selbſt die Aufhebung des Eheverbots könnte vielleicht einſt 
Dazu dienen, dem Cöolibat einen ſittlichen Glanz zu verleihen, 
deſſen ihn jet das Verbot durch ben Verdacht ded Zwangs 


und der SHeuchelei vielfach beraubt. — Ein künftige Concil, 


bei welchem chriftliche Liebe mit chriftlicher Weisheit den Vor⸗ 


: fig führt, möge entfcheiden ! Unterbeffen wird man ſich billig 


dahin einverftehen: daß, fo ſtark auch die Gründe feyn mö⸗ 
\ \ 





125) Der unauslöfchliche Sharafter des Prieſterthums (Bess. XXIII. c. 4.) würde nach 
Anſicht Bieler durch eine ſolche Laiſirung nicht aufgehoben, fondeen nur außer 
Wirkfamkeit erklärt. 

IV. Band. - 0 2 
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gen, um bie Kirche zur Aufhebung des Eheverbots zu bewe⸗ 
gen, kein rechtichaffener Seijtlicher dadurch feine Pflicht im 

mindeften für entfräftet erachten fünne, dad treu zu halten, . 
was er verfprochen ; daß ferner die mögliche Sorgfalt für 
eine wahrhaft :religiöfe, fittliche und eine gründlich wiſſen⸗ 
fchaftlihe Bildung ded Klerus der befte und ſicherſte Weg ſey, 
fowohl um fein erbauliches Leben im Gölibat zu bewirken, ale 
um bie bereinftige Ginführuug wahrhaft erbaulicher Priefter- 
ehen vorzubereiten; daß jedenfalld die mit frommem Sinn um 
des göttlichen Reiches willen übernommene und geübte Ent⸗ 
haltſamkeit als eine Pflanzfchule und Pflegerin vieler berlichen 
Zugenden und Berbienfte, die Unenthaltfamfeit als eine der 
fruchtbarften Quellen von Ausartungen im Klerus anerkannt 
werden müße; daß mithin jene zu fördern, biefer mögkichft 
. zu begegnen jey; daß es endlich für die Kirche fein geringer 
Nachtheil wäre, wenn, felbft nadı Geftattung der Priefterehe, 
Beifpiele freiwilliger Enthaltſamkeit unter ihrem Klerus vers 
fchwinden würden. | “ 


3, Einfiuß des Eoucils auf die Behandlung der Ehefachen. 


Die Berdienfte des Concils von Trient um die Förderung 
der Ordnung und SHeiligfeit der Ehe, fo weit fie von der 


Kirirche abhängen, fanden immer mehr Anerkennung, und feine 


Nichtigkeitderflärung aller heimlichen Shen hat vielen Uebel 
Händen abgeholfen. Auch was das Goncil über bie firenge 
Fefthaltung der Unauflöslichkeit der She beſchloß, ftekt 
im Vergleiche mit ‚der Unbeftimmtheit der Grundſaͤtze der Refor⸗ 
matoren in günſtigem Lichte. da 1). Zur genauern Scheidung des 


1) Welch ein Skandal fliftete nicht Das Gutachten der Koryphäen der Reformation, 
welches die Doppelche des Landgrafen Philipp v. Hefien für zuläßig erflärte! Ale 
“ - 
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fen, was ben religidſen Att der Ehe und was ben bürgerlichen 
Bertrag berührt, waren die Begriffe und Einfichten noch Nicht 
reif genug, oder vielmehr war ed. zur Zeit des Soncild Durch 


bie päbftlichen Defrete ganz aus dem Bewußtſeyn verſchwun⸗ 


den, daß die Ehe nicht nur ein Heilmittel, ſondern auch ein 
Vertrag ſey; daher ſich in ſpaͤtern Zeiten Kirchenvorſteher 


ohne Grund auf das Concil von Trient beriefen, um die 


Befugniß des Staats, über den bürgerlichen Vertrag ber Ehe 
Sefege zu geben, zu beftreiten. Den: Mißbräuchen bei Ehe⸗ 
‚bifpenfen bat dad Gonkil vergeblich durd, feine Anordnung 
zu fteuern gehofft, daß ſalche Difpenfen nur fparfam, und wenn 


3 


fie nöthig oder heilſam erachtet würben, unentgeltlich ertheilt . 


werden follen; denn fie blieben eine reichlich fließende Quelle des . 


römischen Fiſtus. Die Eheverſprechen CSponfalien) gas 
ben forthin zu vielen Mißbraͤuchen, Unfittlichleiten, bürgerlis 
chen Rechtshändeln und Betrügereien Anlaß, welchen man zu 
Trient durch Richtigkeitserflärung aller geheimen, d. h. ohne 
gewiſſe Feierlichkeiten gefchloffenen Eheverlöbniffe, in etwas 
hätte begegnen können; allein die Sache blieb dort unberührt. 
- Später benahm die weltliche Geſetzgebung in vielen Ländern 
allen Sheverfprechen die bürgerliche Rechtskraft 2). 

Die Beflimmung der Shehinderniffe wurde am. Ende 


des achtzehnten Sahrhunderts von mehrern Tatholifchen Negenr . 


ten ald ein Gegenftand der bürgerlichen Geſetze in Anſpruch 


der Katholik Heinrich von Braunſchweig dem Landgrafen deshalb Vorwürfe machte 
bielt diefer ihm freilich den Goncubinat mit einem Fräulein vor, mit dem er 
mehrere Kinder erzeugt, während er fie für todt ausgegeben und ihr den Trauer⸗ 
gottesdienft hatte halten Iaffen. Bucholg Geſchichte Ferdinand's I. (B. V. ©.373. 
fg.) Auein die katholiſchen Kirchenbehörden waren weit entfernt, diefem Frevel 
auf irgend eine Art ein Wort der Nachficht oder Befchönigung zu reden. 

/ Zuerſt in Deſterreich. Stapfe Paſſoralunterricht über die Ehe. Bamb. 1821 
&. 19-34. 
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genommen, und bed Kaiſers Joſeph Ehegeſetz erregte Rome hefs 
tigen Widerfpruchz aber doch wurde dasſelbe gehandhabt. Die 
franzoͤſiſche Wolföregierung ging noch weiter durch völlige: 
Abſcheidung der bürgerlichen Ehe von allem Ginfluffe der 
Kirche I. Im fpätern Soncordate mit Rom blieb die Sadıe 
unberührt, und diefe große Umgeftaltung der Gefetgebung in 
Shefachen, in andern Staaten nachgeahmt, gefchah ohne daß 
eine die Gewiffen beunruhigende Aufregung erfolgt wäre, der⸗ 
gleichen dreißig Jahre fpäter durch die Frage über ges 
mifchte Ehen Czwifchen Katholiken und Proteflanten) vers 
anlaßt wurde. 

In Sinſicht ſolcher Ehen enthielt ſich das Concil von 
Trient aller Beflimmungen; denn einem Verbot derfelden wären 
ſtarke Bedenken in den Weg getreten, Shre Beſchraͤnkung aber 
durch ſtrenge Bedingungen ſchien wohl damals um ſo über⸗ 
flüffiger ‚ ald die gegenfeitige Abneigung der Slaubensparteien 
ſich ohnehin als ſtarkes Hinderniß ſolcher Ehen zeigte. Aus 
diefer Stimmung erklärt ſich dad Stillfehweigen des Concils, 
wobei dasſelbe übrigens ohne Zweifel vorausſetzte, daß die Vers 
fügungen früherer Kirchenfagungen, welche die Ehen mit Häres 
tifern für unzuläßig erklärten, auch bier Anwendung fäns 
den 9. Die Provinz» und Biſthumsſynoden nad) dem Con⸗ 
cil eiferten flarf gegen gemifchte Ehen; aber ald nad) dem 
weftphälifchen Frieden (4648), der die bürgerlichen Rechte 


) Laniunavs Rapport über dieſen Gegenftand, Paris 1791, enthält‘ merkwürdige 
Data, die frühere Behandlung der Cheſachen in Frankreich betreffend. Im⸗ 
merhin. bleibt es im veligiofen Gefichtepuntte von zrogem Verthe, daß bei jeder 
Ehe die kirchliche Cinſegnung ſtattfinde. 

9 Darüber ſ. Binterim's Denkw. der kathol. Kirche. B. VII. *— e. S. 18. fg. 
Do ging die lateiniſche Kirche nie fo weit, wie die griechiſche, Die nach dem 
“ Conc. Trullen. v. 692. c.P72. die Ehen zwifchen Orthodoren und däretifen für 
‚nichtig erklärte. ©. Photti Nomocanon. Tit. XN. e. 13. 
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der Proteſtanten in den Ländern, wo ihr Beftand gefichert 
ft, denen der Katholiten gleichftellte, die gegenfeitige Abnei⸗ 
gung allmaͤhlig abnahm, vervielfältigten ſich jene Ehen immer 


mehr, und nun wurde eine Berftändigung zwifchen Staat und 


Kiche ermänfcht, damit bie veligiöfe Duldung feine Störung 
erleide 5). Fortwaͤhrend wurden zwar überall die Katholifen 
von folhen Ehen, ald ihren Glauben und bie religiöfe Erzie- 


bung der Kinder gefährdend, abgemahnt;z'ihre kirchliche Gül⸗ 
tigkeit aber warb, als fie in Frage fam, 1741 von Bene 


bift XIV. anerfannt I, und Nachſicht wegen der vom Concil 
zu Trient vorgefchriebenen Formen bewilligt. Der erfte bedeu⸗ 
tende Gegenſtoß hierin zwiſchen Staat und Kirche ereignete 
ſich 1825 in den preußiſchen Rheinlanden. In einem großen | 
Theile von Deutichland und auch, in andern Gegenden war 
bis dahin die Einfeguung folder Ehen in der-Uebung zur 
Regel geworben, ohne daß vorherige Webereinkunft wegen 
Erziehung aller Kinder in dem Fatholifchen Bekenntniſſe gefordert 
murbe 7). &iner folchen Firchlichen Forderung traten auch fpäter 
Staatögefege, namentlich in Preußen in den Weg, indem fie dies 
felbe als ungebürlichen Zwang und Eingriff in Die Rechte der Eltern 
bezüglid) auf Kindererziehung zurücwiefen. Ein großer Theil des 


Alerus in jenen preußifchen Gebieten hielt aber nun auf einmal 
die Forderung für Pflicht, weil Rom fie bei frühern Anläffen geltend 


2) Ban GE: Rechtfertigung der gemifchten Ehen. Köln 1821. Begünſtigung! fonnten 
fie nie anfprechen, weil die Uebereinſtimmung im veligiofen Glauben in dieſer 
Verbindung höchft wünſchbar iftz doch läßt es ſich auch nicht verkennen, daß fle 
noch einen der Wege zur Wiedervereinigung bilden. (Vergl. 1. Kor. VII. 44.) 

*) Wie weit religiöfer und richtiger dachte dieſer Pabft, als Frankreichs Regierung ; 
da in-den Augen der Iegtern feit Dem Wiederrufe des Editts von Nantes die Kin- 
der der Hugenoten nur — Baftarde waren. 

7) &. nebft der angeführten Schrift Reagdert Ban Eß — User die hemiſchten 
Ehen v. Zatobſon. Kein 4838. 
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zu machen geſucht hatte, und in biefem Verhältniffe beriefen bie 
Bischöfe felbft um Nath oder Entfcheidung nadı Rom. Die Ant 
wort fiel am 25. März 1830 dahin aus: der Biſchof ober Pfarrer 
der Fatholifchen Braut habe ihr vorzuftellen ; daß fie höchft grau⸗ 
fam gegen die zu erwartenden Kinder handeln würde, wenn fie 
eine Ehe der Art einginge, in welcher fie die künftige Erziehung 
ihrer Leibesfrucht von der Willkür des nicht katholiſchen Mannes 
abhängig wife. “Doch befahl Pius VIIL für den Fall, wenn 
vergleichen väterliche Bemühungen des Seelenhirten vergeblich 
feyn würden, daß er Diefer Eheverbindung, jedoch nur als ſtummer 
Zeuge ohne Gebet und Ritus, beizuwohnen habe. Diefe Ent 
fheidung genügte der Regierung nicht, und fie unterhandelte um 
eine Abänderung oder Srläuterung, wodurch die Beobachtung 
ber Staatögefege gegen jeden Anſtand gefichert würbe. Da 
jedoch Gregor XVL darauf. nicht, eingehen wollte, fo vers 
anlaßte die Regierung die Biſchofe der Kölners Provinz zu 
einer Auslegung bes päbſtlichen Breve, die jenen Zweck 
- erreichen follte. . Diefe Auslegung erfolgte dahin: daß in ber 
- Regel die Einfegnung zu ertheilen wäre, und daß fie nicht an 
eine vorherige Uebereinkunft für die Fatholifche Kindererziehung 
zu bedingen fey 3). Allein ver Nachfolger desjenigen Erzbis 
ſchofs von Köln, welcher der Urheber dieſer Auslegung gewe⸗ 
fen, ſtieß fie, ungeachtet er fie vor feiner Wahl zu beob⸗ 
achten verfprochen hatte,- hernach gegen fein -gegebened Wort 
wieder um. Hieraus eutipann fich in Verbindung mit andern 
Vorſchritten dieſes Prälaten ein Kampf zwifchen ihm und der 
Regierung, der mit bed erftern gemwaltfamer Entfernung aus 


) Kur in dem Hau folite Verweigerung der Einſegnung ftattfinden,, wenn der katho⸗ 
liſche Theib erklärt Hätte, daß er fich feines Rechtes in Hinficht der Beſtimmung 

der katholiſchen Kindererziehung, infoferne ed die Gefege ihm einräumen, freie 
willig begebe, oder daß die religiöſe Kindererziehung ihm gleichgültig fey. 


feinem Wirkungskreis endigte 9. Bald nachher ahmte ber 
Erzbiſchof von Poſen dem von Köln nach umd hatte das 
- gleiche Schickſal. Rom erhob die ftärfften Klagen über ver- 
letzte Kirchenfreibeit und ſprach jenen Prälaten die Märtyrer 
krone für deren Vertheidigung zu. In einer Fluth don Streits 
fchriften fuchten die. Parteien in Deutfchlaud den Vorfall zu 
ihren Zweden audzubeuten 1%. Die Gemüther kamen in 
große Aufregung, und in recht auffallender Weiſe offenbarte ſich 
bier der Nachtheil, der für die Kirche aus der Nichtbeobach⸗ 
tung ihres Grundgefetes hervorgeht, welches alle wichtigern Ans 
gelegenheiten den Provinziynoden zur Entſcheiduug zuweiſet. 
Solche Verſammlungen haͤtten durch ruhige, umſichtige Erörterung 
und weiſe Verfügungen allen Schritten begegnen koͤnnen, wo⸗ 
durch die Gemüther beunruhigt und die Verhältniffe zwifchen 
- Kirche und Staat gefährdet wurden. Bon Synoden wäre am 
zuverläßigften die allfeitige Erwägung der Sache im -Geifte 
jener Liebe zu erwarten geweſen, die alle firchlihen Vor⸗ 
fehren dem Gefichtöpunft unterorbnet, wie Erbauung und 
Frieden am beiten befördert, ‚Aergerniß und aufregende Erbit; 
terung befeitigt werden Tonnen. Allein feit Sahrhunderten iſt 
man gewöhnt, für das Kirchliche den Weg diplomatifcher Ver 
handlungen vorzuziehen 1. Wird er aber jegt zu einem befrie- 


⁊ 

») Vergl. Roms urkundliche Darſtellung der Thatſachen, die der gewaltſamen Weg⸗ 
führung des Erzbiſchofs von; Köln vorausgegangen und gefolgt find. Regensb. 
4838, mit der Darlegung des Berfahrens der preußiſchen Regierung gegen 
den Erzbiſchof v. Köln. Berlin 1838. Pflanz: der römifche Stuhl und die Kol. 
ner Angelegenheit. Stuttg. 1838. Srenäus über die Kölnifche Angelegenheit. 
Leipzig 1838. 

20) Die heftigfte gegen Breugen if Athanafins, von Bärres, defien dialettiſche 
Taſcheuſpielerei von Ellen dorf vollſtändig aufgedeckt wurde. 


2) Sreilich wäre cd auch, nachdem man die deutſche Kirche Hatte eingehen laſſen / 
ſchwierig gewefen, eine deutſche Synode au Stande zu bringen. 





328° 





digenden Ergebniß führen, fo lange fein Einverſtaͤndniß ber 
Mächte über wohl erwogene Grundfäge befteht? — Zu Rom 
behauptet man: bad Aeußerſte zugeflanden zu haben, und weiter 
gehen, hieße religiöſe Gleichgültigkeit fordern ; dagegen zu Berlin: 
man tünne von dem Staatögefebe nicht abweidjen, welches, indem 
ed Verträge über die Kindererziehung vor der Ehe unterfagt, 
nur die Rechte der Eltern in Anfehung auf Kindererziehung 
gegen jeden Zwang beſchütze. Da indeſſen einerfeitd der Staat 
ſich bisher alled Zwangs gegen bie katholiſchen Pfarrer in 
Hinſicht der Einſegnung enthalten hat, und anderſeits die in 
vielen Gegenden vorlaͤngſt geübte mildere Praxis in Betreff 
der Einſegnung gemiſchter Ehen nicht ohne Erwägung ber 
wahren Intereflen der Kirche .von den Bifchöfen eingeführt 
wurde: fo fteht die Ausſicht auf mögliche Ausgleichung noch 
offen. Natüurlich wünfcht jede Kirche, daß die Kinder in ihrem 
. Belenntniß erzogen werden. Ginem jeden wird billig die Bes 
fugniß eingeräumt, durch Vorftellungen und Grmahnungen fich 
für die Erfüllung diefes Wunſches zu verwenden. Aber einer 
ſeits darf Fein Pfarrer feine kirchliche Amtsgewalt gegen den 
Chetheil des andern Bekenntniſſes in Anwendung bringen; 
anberfeitd benimmt zwar die Verweigerung der Einſegnung 
fowohl der fatramentalifchen alg der bürgerlichen Gültigkeit der 
She (für den Fatholifchen Chetheil) nichts, indem ihre Guͤl⸗ 
tigkeit auch‘ ohne Fatholifche Einfegnung von der Kirche aners 
kannt if. Aber die Verweigerung der. Einfegnung enthält 
doch eine Kirchencenſur; und wen trifft nun im fraglichen 
Fall dieſe Cenſur? Gerade den firchlich- unfchuldigen Fatholi- 
ichen Theil; denn nicht dieſer ift Schuld, daß dem Wunfche 
und Anſinnen wegen vorläufiger Zuficherung der Erziehung 
aller Kinder im fatholifchen Glauben nicht entfprochen wird; 
die Schuld Tiegt auf dem proteftantifchen Theile, der ſich des 
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ihm in dieſer Beziehung eingeraͤumten Rechtes nicht begeben 


will, zu deſſen Beſchirmung das Geſetz einem vorläufigen 
Verſprechen darauf zu verzichten die Rechtsgültigkeit verſagt. 
"Der katholiſche Ehetheil begehrt allerdings von feinem Seelſor⸗ 


ger bie freiwillige, nicht vom Staat erzwungene Cinfegnung; 
aber doch liegt ihm mit Recht daran, daß ihm die Einfeg- 
nung von feinem Seelforger nicht verweigert werde, und dafür 
fpricht hier der Umftand, daß der Grund der Verweigerung, 
nämlich die nicht erfolgte vorläufige Zuficherung wegen ber 
Fatholifchen Erziehung der Kinder, nicht ihm zur Schuld ger 
rechnet werden kann. Weil nun bie Verweigerung der Ein 
fegnung eine öffentliche Kirchencenfur enthält, fo liegt doch 


- allerdings auch der Staatöregierung, noch mehr aber der Fathos 


liſchen Landeskirche daran, daß feine ſolche Cenſur in Anwen- 


dung komme, wo dargethan iſt, daß das betreffende Kirchen 


glied ſie nicht verſchuldet habe. Das Intereſſe der katholiſchen 
Kirche fordert überhaupt von ihr‘, mit Genfuren fo fparfam 
ald möglich zu ſeyn und ſich ihrer zu enthalten, wo fie Schuld» 
Iofe treffen *onnten, ober nicht dazu bienten, die. religiöfe Ges 
finnung zu verbeffern und das Anfehen der Kirchengefee zu befürs 
dern. — Die Biſchöfe, welche die mildere Praxis einführten, 


‚gingen von ber Weberzeugung aus, daß die Bewilligung ber 


Einfegnung ; weit entfernt, eine &leichgültigfeit in Hinficht 
der religiöfen Kindererziehung auszuſprechen, vielmehr dem 
katholiſchen Seelſorger die Gelegenheit biete und auch für die 


Zuxunft offen laſſe, um auf den katholiſchen Ehetheil durch 
Ermahnung einzuwirfen, damit er fich nach: Thunlichkeit für 
die Tatholifche Kindererziehung verwende. Auch ſahen jene 


Bilchöfe voraus, daß die Weigerung der Einfegnung oft und 
vielfältig nur dazu dienen würde, das gute bürgerliche Vers 


nehmen zwiſchen ben Genoffen der verfchiedenen Bekenntniſſe 
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zu trüben, ben Frieden in gemiſchten Ehen zu ſtoͤren und den 
katholiſchen Ehetheil dem Einfluß ſeiner Kirchenbehörde zu 


entfremden; denn folgerecht zieht die Verweigerung der Ein⸗ 


ſegnung auch die ber Ausſegnung der Wöchnerinen (dieſes 
fo fchönen und rührenden Kirchengebrauchs), der Losſprechung 
im Beichtſtuhle, ja felbft des katholiſchen Begraͤbniſſes nady 


ſich. Die Nachſicht jener Biſchoͤfſe wegen der Einſegnung, 
die mit Unrecht als kirchliche Gutheißung einer nichtkatholi⸗ 


ſchen Kindererziehung, wenn ſie ſpaͤter ſtattfaͤnde, gedeutet 
würde, ſchien ihnen durch dad Geſetz der Liebe geboten, 
deren Gefichtöpunft ſtets Darauf gerichtet ift, Wergerniß und 


Feindſeligkeit zu verhüten, und fo viel ald möglid; Jeder⸗ 


man zu- erbauen. Um aber jeder Mißdeutung zu begegnen, 
fonnten zwei Dinge dienen: 1) daß ber. Fatholifche Theil fei- 
nem Pfarrer vor der Einfegnung die mündliche Zuficherung 
‚gebe, ſich nach Thunlichkeit für die Fatholifche Kindererziehung 


Serwenden zu wollen, und 2) daß für Die Einfegnung der ger . 


mifchten Chen eine Form vorgefchrieben werde, wodurch jeder 
Schatten ded Argwohns einer Bilfigung der Sleichäültigkeit in 
Bezug auf die religiöfe Kindererziehung hintangehalten würde 12). 

Weit tiefer greifend war die 25 Jahre früher verhandelte 
Frage: ob Ehen zwiſchen Katholiten und Proteftanten eined ges 
trennten Ehebundes zuläßig feyen? Obgleich mehrere Fatholifche 
Schriftfteller ſie bejahten und einige Regierungen (3. B. Baiern) 


12) In der Schrift: Rom gegenüber dem Proteftantifmus, Arau 1839 wurde das 
Bedenkliche der Verweigerung ber Sinfegnung und der bloßen ſtummen Zeugen- 
ſchaft von Seite des katholiſchen Pfarrers noch durch andere Gründe beleuchtet. 
Die Trauungsformel gemiſchter Shen, welche man hinter den Beilagen des gegen⸗ 
wärtigen Werkes findet, könnte vielleicht auch die Idee der Unauflöslichkeit des 

Edhcbandes bei Proteftanten fordern (wie ſelbſt H. Oberhofprediger Am mon in 

f Schrift: die gemifchten Shen. . Dresden 1839. ©. 476, fa. zu wünfchen fcheinf). 
Bergl. Brenners Lichthlicdde von Proteſtanten. Bamb. 1830. &. 815. fs. 


3 


fogar durch Verordnungen ſich bejahend ausſprachen, fo blieb ö 
doch die Frage Gegenfland gelehrter Erörterung 13). 


— 


31. Einfluß des Concils anf das Monchsweſen und die 
Gottesdienſtordnung. 


Was die Ordenskloſter betrifft, fo blieben nach dem Concil 
die ſchaͤdlichen Befreiungen größtentheild in Kraft und Wirk 
famfeit; ja fie wurden durch die Pähfte mit neuen ver 
| mehrt 1). Insbeſondere entzogen die Orden ihre theologifchen 
Studien der Aufficht und Leitung der Bifchöfe. Am meiften trug 
_ aber ber Jeſuitenorden, det von dem Goncil deshalb ſelbſt Belobung, 
doch keine Beftätigung erhalten hatte, dazu bei, die Wirkſam⸗ 
Feit der Bischöfe in heilfamen Berbefferungen zu hindern. . Da 
übrigens das Soncil die Mißbräuche der Orden nur mit großer- 
Schonung berührt hat, fo fträubten fie fich nachher auch fogar- 
gegen Reformverfucche, die von Päbften ausgingen 2. Doch ſah 

man in ber Kolge mehrere Ordensvereine felbft Hand an ihre 
Verbeſſerung legen; jedoch im Ganzen blieb ber Geift ders 
felben unverändert. Sie hörten nicht auf, ihre felbfifchen 


“) Man fehe die Schriften von Werkmeiſter, Socher, Kübel und Mies. 
ı) So wurden noch 1628 Abteien in der Schweiz von der Viſitation und Gerichts⸗ 
barkeit der Bifchöfe, fo fehr fich diefe dagegen feßten, durch den Pabſt für befreit 
erklärt. Ild. v. Urs: Gefchichte des Kant. St. Gallen. HIT. 146. fg. _ 
2) Gegen Innocenz XII, als er alle Moönchsorden reformicen wollte, bemerften 
die Mönche: warum er feinen Neformeifer nicht lieber gegen die Weltgeift- 
- lichen richte? S. Marsand Manoseritti Italiani. Paris. 1835. p. 389. Zen 
den Mönden feiner Zeit fchrieb Kardinal DO ſſat (4608): ile ont tous voud 
obedience, mais il n’y en a pas un qui veuille obeir: tous veulent &tre 
‚. maitren et loger à l’enseigne du monde renverse. Lettres, ed. d’Amsierdam 
vom “ 


N 
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Zwede zu verfolgen und einander mit giftiger &iferfucht zu 
‚befehbden. Während übrigens die Streitigleiten unter ihnen 
und mandherlei Ausartungen die chriftliche Welt zu ärgern 
fortführen, wurbe diefe auch wieder von der Erfcheinung neuer 
Ordensverbindungen erbaut, die ihren chriftlichen Sinn durch 
bingebenden Eifer für- dad Wohl der am meiften benachtheis 
ligten Menfchenklaffen und die Linderung ihres Elends bethäs 
tigtem. Franz von Sales, Sohann von Gott, ber 
eble Bincenz von Paula, Johann von la Salle >). 
und Andere ftifteten folche Vereine, die, zum Theil mit nur 
zeitlichen Gelübden, ſich felbft ber größten &infachheit des 
Lebens befleißend, durch Grziehung und Unterricht verwahr⸗ 
Iofter Kinder und Pflege der SKranfen äußerft wohlthätig 
erwiefen. Weit weniger Eindruck machte hingegen des Char: 
taͤuſerordens Steigerung der Strenge in Selbſtpeinigung und 
einer allem irdiſchen Genuß entfremdeten Lebensart, welche 
der vom Ueberdbruß an ben Weltfreuden in mönchiſche Ein 
ſamkeit vertriebene Bouthellier von Rance im Klofter 
la Trappe verſuchte. Gr felbft hat an eigenen Berufsgenoſſen 
die traurige Erfahrung gemacht, daß feine Webertreibung bie 
Herfchfucht und SHeuchelei eben fo ftarf fördern ald dämpfen ' 
‚tonne. Um fo erfreulicher für den Geift waren ‚die Früchte 
der ‚Vereine, die in dem Orben des heil. Benedikt's ſich 
bildeten, um mit vielem Aufwande von Kraft dad Studium 
der kirchlichen Alterthümer durch großartige Werke zu fürs 


-=) Stiftecber Congregation des fröres des dcoles chretiennes für arıne verwahr- 
loſte Kinder. Mr. de la Salle s’attacha surtout & faire le plus grand bien 
aveo le moins de frais, et je doute que les imitateurs qu’il a cu dans pla- 
sieurs ötats de la fedreation americaine aient micux resolu le problöme que 
c& vertusux prötre. Lemontey Hist. de la Regence Il. ch. 20. p. 288. 
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dern 9. Auch der Berein yon PortsRoyal firebte mit 
Srfolg dad Ideal eined Klofterd zu erreichen, wo edle, ges 
meinnügige Urbeitfamfeit, Förderung von Kunſt und Wiſſen⸗ 
fchaft fi) zu den Uebungen der Andacht gefellten. Zu gleicher 
Zeit entftanden Prieftervereine, wie 5. B. der Oratorianer 
C geftiftet von Philipp Neri 1575, und verbeffert von Peter 
Berulle 1629), die in ihren Bemühungen für gelehrte und 
fromme Jugendbildung ſich ſehr verdient machten, und durch 
erfolgreichen Wetteifer das Monopol der Jeſuiten wenigſtens 
heilſam beſchraͤnkten 5), Als Werkzeuge der letztern im Kampfe 
gegen jede Art von Abweichung vom Geleiſe des Herkom⸗ 
mens in kirchlichen Dingen zeigte der neue Zweig des Franciſ⸗ 
kanerordens, der von dem Schnitte ſeiner Kopfbedeckung den 
Namen Sapuciner erhielt Cbeftätigt von Clemens VII. 1527), 
die größte Ehätigkeit. Ihr rauhes Weußere und ihre Eutfer⸗ 





*) Die großen Berdienfte der Kongregationen v. Sanıt Maurus, von St. Vitus u. 
Sidulphus um die Wiſſenſchaften werben jetzt mehr ald je anerfannt. (©. den 
Ichrreihen Auffag des Prof. 'Herbft in der Tübinger kathol. Quartalſchrift v. 
. 4883 u. 41834.) In andern Ländern fand dies wenige Nachahmung. St. Blafien 
im Schwarzwalde machte jedoch unter dem Abt Martin Gerbert eine fehöne 
Ausnahme. Hingegen die Bereinbarung der Benedittinerabteien der Schweiz iu 
einee Songregation im Anfange des Arten Sahrhunderts hatte nur die Befeſti⸗ 
gung der Klofterordnung, zum Zwede, fchloß aber die gemeinfame Förderung 
der wiffenfchäftlichen Bilduny ganz Davon aus), und wirkte auch in anderer Hin- 
ſicht nachtheilig, weil fie Anlaß gab, dag der Pabſt diefe Klöfter ungeachtet alles 
Widerſtandes der Bischöfe ihrer Aufſicht und Viſitation entzog. (Ildeph. v. 
Arx Gefch. des Kantons St. Gallen. II, 116. fg.) Als Gegenſatz fah dad fin- 
tere Spanien in dem oberften Borficher Der Benediktiner P. Geioo einen rüftigen 
Bekämpfer des Aberglaubens in feinem großen Werke (in 14 Bänden) : fritifches 
Theater der gemeinen Irrthümer in allen Arten von Gegenftänden. Obgleich hef⸗ 
- tig angegriffen und verleumdet, entging doch das Werk den Glammen ber Inqui⸗ 
ſition und erlebte in kurzer Zeit neun Auflagen. (kavalide F Hist: des Inquisi- - 
tions, 11. 208-210.) 
8. Herbie Auffag in der Tübinger Duartalſchrift 1835. III. 407._ fe. 
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nung von jeder verfeinerten Bildung brachten fie den unterften 


Volksklaſſen am nächiten und erwarben ihnen eine vorzügliche 
Zuneigung berfelben. 

Sn den Unftalten und uebungen, der Gottesvereh⸗ 
rung haben die Anordnungen des Concils von Trient eine 
bedeutende Verbeſſerung weder beabſichtigt, noch hervorge⸗ 


bracht. Nur von einigen auffallenden Mißbraͤuchen wurden ſie 


gereinigt; dagegen erhielten viele andern nun erſt Eingang 
und Aufnahme. 
Die Lehre des Concils von der Rechtfertigung haͤtte, 
folgerichtig angewendet, allen Wahn von dem Verdienſte bloßer 
aͤußerlichen Werke zerſtören und die Ueberzeugung begründen 
müßen, daß vor Gott nur die innere heilige Geſinnung von 


Werth ſei. Alle phariſaͤiſche Werkheiligkeit haͤtte demnach von 


ſelbſt aufhoͤren ſollen. Allein die meiſten katholiſchen Theolo⸗ 
gen unterließen vielfältig die folgerichtige Anwendung der Lehre 
von ber Rechtfertigung, und man kann nicht laͤugnen, daß 
die Theologen dazu von mehreren Befchlüffen des Concils 
felbft Veranlaſſung genommen haben, indem baffelbe eine 


ſtrenge Anwendung der Rechtfertigungdfehre von dem Werthe 


guter Werfe und auf die einzelnen Außartıngen, welche her⸗ 
[hend waren, unterließ ‚ und namentlich in Hinſicht der Ab⸗ 
laͤſſe und der Heiligenverehrung nicht genau beftimmte, worin 
ihr Werth beftehe. Auch mußte die Vervielfältigung und Ver 
mehrung des Außenwerks und der fichtbaren Webungen im 
Gebiete der Gotteöverehrung, fowie der große Ernft, womit 
man die Achtung dafür und den Gebrauch davon betrieb, der 
Werfheiligfeit wieder um jo größern Vorfchub thun, ald man 
vorzüglich darein die Unterfcheidung von den Proteflanten zu 
fegen fchien. Der den Sinnen imponirende Pomp beim Gots 
tesbdienfte, das Geremonielle, die Deiligenverehrung, der Bils 


oo | um 1 nn. — — — 
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berdienſt, Walfabrien, Vittgange, feſtliche Aufzüge nahmen 


einen noch, nie gefehenen Schwung. Indem man diefe Dinge | 
dem einfachen Gottesdienſte der Proteftanten entgegenfeßte, 


glaubte man den Katholiciſmus zu verherlichen, und die 
fatholifche Menge fuchte dadurch ihren Vorzug vor den Anderd- 
gländigen zur Schau’ zu ftellen 9. Dies gab der Werkheis 
ligfeit in der Meinung eine Art Verklärung; doch hatten. bie 
Vorſchriften von Trient die gute Wirkung, daß dem Unter⸗ 


‚richte (Predigt und SKatechefe) ein- ‚größerer. Antheil in dem 
katholiſchen Gottesdienft eingeräumt. wurde. Indeſſen verbef- 


ferte ſich diefer Unterricht dem Inhalt und der Form nad). 
nur langſam, und feine viele Mängel und Gebrechen erhielten 
fogar durch die Fehler und Rückſchritte der geiftlichen Studien 


neue Nahrung und Beichönigung. 


Auch die Lehre ded Soncild vom Fegfeuer war ber 
finnlichen Geiftesrichtung und dem Eigennutze Vieler zu nüch- 
tern und einfach, ald daß fie. ſich damit begnügt hätten. Die 
kraſſeſten Ausmalungen diefes Reinigungsortes der hingeſchie⸗ 
denen Seelen und die abſurdeſten Vorſtellungen von den 


Mitteln, ſie daraus zu befreien, fanden Duldung, wo nicht 


Beguͤnſtigung. Seit dem Concil zu Trient wagte ſich der 


ẽ 


*) Darauf bezieht ſich Pallavicin®s Apologie in der Einleitung zu feiner Ge⸗ 
ſchichte cap. 8., die fo lautet: Conferatur utrinsque temperis (por und nach 
dem Gonecil) sacrarum functionum dignitas, sacrificiorum frequentia, assi- 
duitas chori, ecclesiastici ritue observatio, cultus ac celebritas in templis, 

‚moderatio in cultu corporis, in agendo, in, vivenio licentim eompressio, 
parsimonia immunitatum, firmitas in commissis Eeclesiis residendi, »tas, 
doctrina in ils requisite, qui ad hune escrum ordinem adsoribunteur, et qui 
per gradus ascendunt ac denique pietas, qus inde in religuum populum 
est diflusa; et opus erit omnino confiteri, a nullo unquam hominnm con- 
venta post orbem conditum tantum-ad homines probitatis incrementaum 
provenisse. 





m 


Ablaßkram zwar nicht mehr an's Licht hervor, weil ſich das 
“ übertriebene Zutrauen auf die: Kraft ber’ Wbläffe vermindert 
hat; doch ließen die Münchsorden nicht nad, die ihnen 
reichlich verliehenen geltend zu machen. Auch Hat man eher 
von Vermehrung ald Verminderung pähftlicher Abläffe gehört”). 
Zu dem Jubelablaß, der feit 1470 alle fünf und zwanzig Jahre 
verfündet wurde, kam noch feit Sirtus V. der Gebraud,, 
daß die Paͤbſte gleich nach Antritt ihrer Würde einen folchen 
ausfchrieben ; auch gefchah bei fonftigen befondern Anläffen die 
Verkundung eined außerorbentlichen. Gregor XIIL begna⸗ 
digte gewiſſe Altaͤre, die privilegirten genannt, mit eigenen 
Ubläffen, und ein Gleiches wurde Walfahrtsfirchen vergönnt. 
Nach dem Concil wie vorher wurden mit manchen frommen 
Uebungen von geringer Bedeutung Abläffe unter Beltimmung 
der Zahre und Tage, auf bie fie ſich ausdehnen, verbuns 
ben °). Indeſſen haben in fpätern. Zeiten bie verbefjerten 
theologifchen Studien und insbeſondere die genauern Forſchun⸗ 
gen über die Geſchichte des Ablaſſes unter dem Klerus und 
durch dieſen unter dem Volke in einigen Ländern wenigſtens 
richtigere Borftellungen davon verbreitet 2). 


) Den Beleg dazu liefert der kurze Auszug, oder Ubläffe, welche vom dl. 
Stuhl verliehen find. Zum eilftenmal aufgelegt. Landeperg 1789. . 

73.8. wer fpricht: gelobt fey Sefus Chriſtus! gewinnt 60Q Tage Ablag ; wer den 

Ramen Jeſu oder Mariä ausſpricht, 28 Tage Ablas; wer fein Haupt neigt 

sum Namen Jeſu oder Mariä, 20 Tage Ablaß; wer ein Krucifir andächtig küßt, 

1 Jahr und 40 Tage Ablaß. Wurden doch auch Abläffe denen ertheilt, die vor 

dem Bifchof oder irgend einem Priefter aus Ehrfurcht vor ihrem Amte aufftehen. 


Hartsheim Concil. Germ. VI. 73. sq. Auch denen, die einem Auto da &e bei⸗ 


wohnen würden, ward in Spanien vierzigtägiger Ablaß zugefagt. Thom. M'Grie 
Geſchichte der Ausbreitung u. Unterdrüdtung der Reformation in Spanien S. 288. 
°) Bergl. Deutfche Sucyklopädie. Frankf. 1778. B. J. Art. Ablage. Theolog.-Zelifche. 
v. Batz. IX. ©. 918. Hirfchers Anſichten von dem Jubiläum. Tübingen 
1886. Undachtsubungen für die Feier des Inbiläums im Biſthume Conſtanz 1826. 
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Im katholiſchen Unterrichte wird feit dem Concil von 
Trient der Unterfchied der Verehrung, welche Gott allein, 
und welche feinen Heiligen gebührt, genauer bezeichnet. Den 
Mißbraͤuchen aber in der. Verehrung ſogenannter Gnadenbil— 
der und in Hinſicht der Wallfahrten wurde felten mit dem 
Nachdruck begegnet, welcher dem mächtigen Schutze, der ihnen von 
verfchiedenen Seiten zu Theil wurde, gewachſen gewefen wäre. 
Mönche und auch andere Geiftliche fah man diefe Dinge noch 
forthin zu ergibigen Geldquellen benugen, und felbft dad Uns 
weſen mit Mepflipenpien blieb noch häufig im Gange mit 
geringer Einſchraͤnkung. — In Unfehung des Fa ſtenge⸗ 
bots hatte das Concil in ſeiner letzten Sitzung nur die Ver⸗ 
pflichtung der Seelſorger ausgeſprochen, auf deſſen Beobach⸗ 
tung zu dringen; aber keine Belehrung war beigefuͤgt uͤber 
die echt chriſtliche Bedeutung und den bezüglichen Werth des 
Abbruchs und der Wahl der Speifen ald Tugendmittels, 
noch über die den Ausfprüchen Chriſti und bed Apofteld Paus 
lus gemäße Freiheit, deren ſich hierin der Chriſt nach Um⸗ 
ftänden bedienen darf. Kein Wunder, wenn der gewöhnliche 
Kirchenunterricht beim Buchſtaben ftehen blieb. Eben fo hatte 
der Kirchenrath fich in Anfehung der Feſttage begnügt, ihre 
Feier zu empfehlen. Die fchon fo zahlreihen Feſttage 
vermehrten ſich und man fuhr fort, fie durch Müßiggang und. 
Schwelgerei zu entweihen. Die eier des Sonntage und 
der Feſte des Herrn wurde forthin durch die Zahl und das 
Gepraͤng ber Felle Mariens ſowohl ale ber Deiligen und eine 


Schon Papebroſch in einigen Abhandlungen (Conatas Chrenolog. ad catalog. 
R. Pontif. Diss. 8. u. 17.) und Benedikt XIV, in feinem Werte de Synodo 
Diecesana haben manche Teuſchungen in Hinficht der Abläſſe aufgedeckt und 
manche Mißbräuche gerügt. 
IV. Band. _ wm 
.. . 
IR, 
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Menge damit verfnüpfter neuer Anbächteleien verbunfelt. Erſt 
im achtzehnten Jahrhunderte feßte man, mehr noch aus Grün⸗ 
den der materiellen Wohlfahrt ald aus religiöfen, wiewohl auch 
diefe mitunter Beachtung fanden, den Musartungen bed Feſt⸗ 
eiferd Maß und Ziel — Aber nod) lange Zeit geichah nichts, 
um dem Mechanifmus der Volksandacht zu begegnen. Für des 
Klerus Ficchliche Verrichtungen blieb die Lateinifhe Sprache 
im auöfchließenden Beflg. Eine erfreuliche Erfcheinung war es jes 
doch, ald Benedikt XIV. in feiner Beftätigung der in ihrer Mut⸗ 
terfprache_ abgefaßten Iiturgifchen Bücher der Illyrier erklärte: 
„daB Alle katholiſch feygen, nicht daß Alle lateis 
nifch :werden, fey nothmwendig 10. In Deutfchland 
machten die Erzbiſchoͤfe von Mainz, von Salzburg und meh⸗ 
rere Bifchöfe glückliche Verſuche, die Landesſprache zur Förderung 
der Volksandacht zu benußen 71). Doch befamen die Formeln 
der Gebete und Segnungen nicht die erwünfchte Verbefferung in 
Geiſt und Styl; vielmehr wurden manche einfache und reinchrifts 
lihe Formeln der frühern Zeit durch ſchwülſtigere verdraͤngt. 
In den Segnungen ſpielte der Bannfluch gegen die Macht 
des Teufels immer mehr eine Hauptrolle. Das den Geiſtli⸗ 
chen vorgeſchriebene Gebet⸗ und Erbauungsbuch, Brevier 
genannt, welches Pius V. herausgab, und dem er außs 
fhließlichen Gebrauch zu verfchaffen fuchte, wurde von unhalt- 
baren Legenden nicht gereinigt, und das neue Meßbuch, das 
er ald Bevollmächtigter des Concils von Trient zur allgemeinen 
Norm aufftellte, blicb unverändert, wiewohl es in Hinſicht von 
Nebenandachten und in Eritifcher Auswahl oder Anwendung ber heil. 
Schriften die Prüfung nicht aushält. Einige aufgelärte Bifchöfe, 


20) Bulle 9. 1755. , 
11) Linzer theolog. Monatichr. im Ausz. 1883. III. 495. fa. 
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beſonders in Frankreich und auch ein Paar gelchete Congre⸗ 
gationen der Benediktiner bearbeiteten ſpaͤter Breviere und 


Miſſale, die in Beziehung auf Geiſt und Form weit den Vor⸗ 


‘zug verdienen; aber ihr Gebrauch blieb ſehr eingeſchraͤnkt. — 
Ueberhaupt wurde die Gleichförmigkeit, welche das Con⸗ 
cil ſelbſt in vielen Dingen zum Geſetz erhob, in denen vorhin 
den Partikularkirchen Freiheit geſtattet war, kein geringes 


GBinderniß des Fortſchritts nach dem Gebürfniß und der Mah⸗ 


nung der Zeit. Was im Jahre 1564 hierin den Meiften ges 
nügen mochte, konnte ihnen fchon ein Sahrhundert fpäter fehr 
mangelhaft erfcheinen. Sollte ed aber. nun auch weitere Zahre 
hunderte felbft unter Voölkern unverändert feitgehalten werben, 
deren fortgefchrittene Geiſtesbildung für die Formen des Klerus 
Berbefferungen in Anfpruch nahm? — Die einfeitige Vers 
ftandeörichtung, welche die Polemik der Religion verlieh, 
- äußerte auch für die fhöne Kunft in ihrer Anwendung auf 
das Firchliche Leben nachtheiligen Einfluß. Der Proteftan- 
tifmus nahm einzig den Gefang von dem Banne aus ‚ den er 
über die Künfte, die biöher den Kultus gefchmüct hatten, 
ausſprach ‚ und wiewohl einige begeiſterte Töne zuweilen auch 

in ſeinen Berhäufern das Gemüth erhoben, fo trug doch im 
Sangen vie Eintoͤnigkeit und proſaiſche Kaͤlte ſeines Kirchenge⸗ 
ſangs das Gepräge einer bloß intellektuellen Auffaſſung der Got⸗ 


tesverehrung. Die katholiſche Kirche entzog zwar den Künſten ihre 


Vorliebe keineswegs; aber auch in ihr war die polemiſche Form, 
in welcher die Gotteslehre jetzt gewöhnlich erſchien ‚ dem Forts 
ſchritt in Veredlung religiöfer Kunft nicht - förderlich, und 
überdied wurbe die Fürforge, von den in der Kirche Dienft 
ftehenden Künften die von dem Zeitgeift eingehauchte Verwelt⸗ 
lichung und Verweichlichung abzuwehren, vielfach vernachläßigt. 
Die Schuld hievon Tann jedoch dem Concil von Trient. nicht 
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. aufgebürbet werben, weil baffelbe zur Wachſamkeit in dieſer 
Beziehung nachdrüdlich aufgefordert hatte 12). 

Auch die feinere Geſchmacksbildung durd) dad Studium 
der alten Klaffiter fand ſich durch die theulogifch » polemifche 
Richtung der Zeit plöglich gehemmt, und viele hielten lange Zeit 
diefed Studium für entbehrlich, andere beforgten von ihm die 
Schwähung des kirchlichen Sinnes; beide ‚den Unterſchied 
zwifchen der Geiftesblüthe und dem finnlichen &lement- der 
heidnifchen Meiſterwerke verfennend. | 


32. Die verftärkte Kirchengewalt wurde mehr zur Erhaltung 
des Beſtehenden, als zu VBerbeflerungen angewendet. 


Was die kirchliche Ordnung, dad Anſehen der Kirche 
und die Wirffamleit des Hirtenamtes betrifft, fo fanden fich 
ſowohl die Laien als der Klerus der katholiſchen Völker 
dem Concil für manche ſeiner Beſtimmungen darüber um 
ſo mehr zum Danke verpflichtet, als ſie wahrnahmen, wie 
alles dies bei ihren Glaubensgegnern ſchwankend, ungewiß oder 
in Verfall gerathen war, und wie ſchwer es auch bei der 
groͤßten Entſchloſſenheit deren einflußreichſten Geiſtlichen wurde, 
etwas nur ein wenig Haltbares, geſchweige Selbſtändiges 
an der Stelle des Abgeſchafften aufzurichten. Nur in Eng⸗ 
land, Schweden und Dänemark erhielt fich eine biſchöfliche 


” a \ 


- 


12) Sess. XX1l. vom Kiccheugefang und Sess. XXV. won den Biliern. Die ärgſten 

Mißbräuche fanden an Wallfahrts⸗ und Gnadenorten und mit den Wunderbildern 
ſtatt. Nur ſelten waren kräftige Vorkehren einzelner Biſchöfe dagegen, und die 
fen ſtellten ſich allerwärts Hinderniſſe und Verunglimpfung in den Wes. Aber 
auch ſonſt gebrach es den Bildern und der Muſik oft an Würde. 


2 
% 
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Berwaltungsform; allein hier ruhte das Anſehen der Biſchöfe 
mehr anf weltlichen als Firchlichen Rechten. Synoden boten 
in proteitantifchen Ländern noch das Fräftigfte Mittel dar, um das 
Kirchenthum zu retten; doc konnten auch fie ſich feiner Un⸗ 
abhängigfeit von der weltlichen Gewalt erfreuen. Hatte Luthers 
Reformation die Kirche zu fehr demofratifirt,. fo war fle durch 
das Concil von Trient für die Katholifen noch mbnardhifcher 
“ geworden. Da jebt auf diefer Seite alled, was auf das kirch⸗ 
liche Leben Einfluß hat, mehr als je dem Quell der paͤbſtlichen 
Machtfuͤlle entfloß, ſo war es immer ein nicht geringer Ge⸗ 
winn, daß man in der Wirkſamkeit der Päbſte und in 
den Sitten des römifhen Hofes im Durchſchnitt eine 
größere Negelmäßigfeit wahrnehmen Tonnte. Die Belegung - 
des päbftlichen Senats blieb zwar unverändert, und wie vorhin 
öffnete nicht immer Verdienft, fondern-oft bloß weltliche Nückficht 
ben Eingang. Die Könige begnügten fidy damit, daß von Zeit zu 
Zeit einige von ihnen Empfohlene, nicht felten ihre Meinifter 
mit dem Purpur gefhmüct wurden. Doch wurden die kirch⸗ 
lichen Geſchäfte mehr als vorhin durch bleibende Gongregatios 
nen von Kardinälen beforgt. Auch die Pabſtwahl warb fortwähs 
rend mehr durch politiiche ale religiöfe Gründe beftimmt. Das 
Beftreben nach Fortfeßung des hergebrachten Machteinfluffes 
in der Kirche bewegte ſich in den alten Seleifen und bediente 
fih der alten Formen des Kanzleiftyle. . Doch zeigte fich ges 
wöhnlicdh in der Ausführung mehr Mäßigung. Pius V., 
Gregor IX, und Sirtus V. entfalteten den ftrengften Ernſt 
nicht nur zur Ausrottung ber Keber, fondern auch zur Be . 
kaͤmpfung vieler Anordnungen im Bereiche der Kirche. Eine 
vorher feltene Äußere Würde und Anfländigkeit unterfchieb 

jegt den römifchen Hof von dem der weltlichen Fürſten. 
Bon den Schwachheiten des N epotif mus blieben zwar bie 
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meisten Paͤbſte nicht frei 2); allein die bamit verknüpften Wer 
gerniffe waren doch weniger grell, als vordem, und jeden 
falle durch den fchönen . Segenfab anderer Paͤbſte über 
firalt. Mehrere fuchten den Glanz ihres Stuhles lieber 
durch Tugenden, durch Förderung der WWiffenfchaften und 
der die Menfchheit ehrenden Künfte, oder durch andere 
großartige Unternehmungen und Anſtalten, ald durch äußern 
Pomp und durch politiichen Einfluß zu erhöhen. Der 
Hauptgebanfen aller Pähfte feit dem Schluſſe des Concils 
von Erient war: Alles fo zu leiten und zu fchlickten, daß 
der Welt die Ausſicht auf ein neues, allgemeined Concil mög⸗ 
lichft in die Berne gerückt werde. 


33. Aufangliche Befolguug, nachherige Vernachläßignug der 
Vorſchriften des Eoncils in Hinſicht der Provinz: und 
Biſthumsſynoden. 


Unter Allem, was zu Trient in Bezug auf Kirchenre⸗ 
form angeordnet wurde, verdient die von dem Concil in ber 
‚vier und zwanzigſten Sitzung (C. 2.) erneuerte und noch näher 

beſtimmte Anordnung regelmäßiger Abhaltung von Provinz 
und Biſthumsſynoden die oberite Stelle; denn auf diefer Anord⸗ 
nung ruhte die Hoffnung der kirchlichen Zukunft. Der Sons 
. eilöbefchluß: „daß in allen Diöcefen jedes Jahr eine Biſthums⸗ 


2) Borbehalte und Sommenden wurden zu, Bunften der Kardinalsnepoten gehest. 
©. Sarpi in Le Bretd Magazin 1.487. Die Familien der meiſten Päbſte 
auch im Arten und sten Jahrhunderte kamen zu erheblichem Anfehen, und wurden 
oft ale Rebenbupler der Ordnung im Staate sefährlich. ©. Rantes röm. Pabſte 
III. 16-88. Die Sefuiten fprachen fich dafür aus, daB ein Nepot des Pabfted 

walte. Ranke III. 53. NWergl. 117. 419. Bergl. Le Nepotisme de Rome. 1669. 
L. I. 188 4q. L. 11, Ä 
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fonode, alle drei Jahre aber in’ jedem Metropolitanfprengel 
eine Provinzfgnode abgehalten werden ſolle,“ wäre allein fchon 
hinreichend, um zu beweifen, daß der Geift der Urkirche noch 
nicht ganz erlofchen war, nnd gleich nadı dent Schluffe des Con⸗ 
eils erwedte er ein neues feifches Leben in der Kirche. Eine 
ſchoͤne große Idee von Wiederherftelung der verſchwundenen 
Ordnung bemächtigte ſich ihrer beffern Vorſteher, welche 
überall. ihre Geiftlichfeit zur. Verwirklichung dieſer Idee ver⸗ 

ſammelten. Zunächſt war der Gegenſtand ihrer Berathung: 
wie die Difeiplinarbefchlüffe von Trient am beften mit Rüd- 
ficht auf die befondern Umftände in Vollziehung gebracht wers 
den Fönnten, und biefe Berathung brachte unvermeidlich die ein 
flußreichiten Gegenftände der Kirchenzucht ſowohl ald des Kirchen- 
recht8 zur gemeinfamen Erörterung. Die Synoden wurden für 
ben Klerus ein großer Firchlicher Lehrkurs, der zum Nachdenken 
über die wichtigften Angelegenheiten feined Berufs weckte, und 
um fo erfprießlicher war, da er die Ausübung im täglichen 
. Leben berührte, Ihnen verbanfen die einzelnen SKirchforengel 
die Begründung eines alle oder Doch die meiften Firchlichen 
Zuflände umfaffenden Organifmus ihrer Ordnung und Vers 
waltung, in welche mehr Einheit und Zufammenhang gebracht 
wurde 1). In dem erften Jahrhunderte nach der Kundmachung 


der Trienter Beſchlüſſe gewahrt man einen anhaltenden Wett: 


eifer, um der Vorſchrift über regelmäßige Abhaltung der Pros 
vinz > und Biſthumsſynoden nachzufommen. Die Maffe der 
‚‚nöthigen Berbefferungen war zu groß, als daß man hätte 
u hoffen bürfen ‚ ohne öfters wiederholte Synoden das. Ziel zu 


1) Auch bei den Proteſtanten zeigten ſich die Synoden als das erfolgreichſte Organ, 
um dem völfgen Zerfalle von Zucht und Ordnung zu begegnen. ©. z. B. die 
Belege in Gelzer's drei letzten Saprhunderten d. Schweizergefch. Aran 1838. 
1. 131. nn. 
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erreichen. Unterbrochen wurden fie fpäter in vielen Gegenden 
durch den Lärm und die Unruhen der wilden und langen 
Kriege, die im Namen der Religion geführt wurden. Rad) 
dem Frieden kamen aber auch die Synoden wieder allmälig 
in Gang, und mandyed Gute wurde durch fie in's Geben geführt, 
marche Unordnung abgeftelt, manches Aergerniß befeitigt, viele 
heilſamen Ginrichtungen gerettet und gefördert, das Kirchen: 
gut vor Verfchleuderung bewahrt °). Die Anordnungen, die 
aus den Synoden hervorgingen, hatten ‚ weil gemeinfam mit 
dem Klerus berathen und befchloffen, ein ganz anderd Anfehen 
und Gewicht, als eigenmächtige Befehle des Biſchofs, welcher 
ſich nun felbft, wenn er etwas anorbnete, oder wenn er 
zurechtwies, auf die Spnodalbefchlüffe zu berufen pflegte. Kater 
chiſmen und Rituale, wenn auch den römischen Muftern nach⸗ 
gebildet, erichienen mit der Sanktion der Synoden verfehen, 
und diefen blieb ftetd das Verbeflern der Mängel ſowie des Feh⸗ 
Verhaften vorbehalten. Sehr einflußreich für eine fortfchreitenbe, 
heilfamen Reformen günftige Geiftesbildung ded Klerus hätte 
auch die Anordnung von jährlichen Paftoraltonferenzen 
in allen Bezirken der Diöcefen werben fünnen, und biefe Anord⸗ 
nung war eine ber fchönften Ideen, die aus vielen Synoden 
für Unterhaltung des geiftigen Lebens im Klerus hervorging ?). 
Schade, daß man ihr nicht allgemeiner und beharrlicher die 
gebührende Sutwidelung gegeben bat. 


[4 


2) Bon den Befchlüffen der Syuoden in Deutfchland-, Mähren, Böhmen uud den 
Niederlanden gibt Hargheim ziemlich vollſtändige Rachriht im VII. bie x. 
Band feines Werkes: Concilis Germaniz. 

2) Wan ſehe darüber meine gefchichtliche Darftelung der Paſtorallonferenzen im 
1. Bande dee wichtigſten Ergebniſſe der Paſtoralkonferenzen im Biſthume Conſtanz 
von 1808 bis 1897. ©. 1-89. Vergl. die Conferences du Diocdse de Lugon; 
ferner Massillon Conferences et discours Synodaux. Paris 1746, 
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Erſt im achtzehnten Jahrhunderte ſind die Synoden mehr und 
mehr eingeſchlummert *) , und endlich unterblieben fie ganz, ober 
ihre Verhandlungen verloren an Bedeutung. Doc, hielt noch 
Benedikt XIII ſelbſt 1725 zu Rom eine Provinzſynode. 
Unter ben Reformbeichlüffen derſelben, bie oft in's Aleinliche 
gehen, zeichnen ſich vorzüglich diejenigen aus, bie den Biſcho⸗ 
fen das emfige Predigen und die genauere Unterfuchung ihrer 
Sprengel, den Pfarrern aber den religiöfen Jugendunter⸗ 
riht und bie Pflicht einichärfen, an Sonn⸗ und Feſttagen 
unter der Meſſe nad Verlefung ded Evangeliums dieſes 
nach der Manier ber Apoſtel in Teichtfaßlicher Weiſe mit 
Anwendung auf das Leben und mit Vermeidung aller unnuͤtzen 
Fragen auszulegen. Die Laien aber ermahnte die Synode, 
fih an Sonn⸗ und Fefltagen nicht mit dem Anhören einer 
Meffe zu begnügen und auch fonft bie Zeit zur Heiligung an 
zuwenden 9. Der nämliche Pabſt erflärte ſich gegen biejenis 
gen, welche die Abhaltung ber Provinzfonoben mißriethen ©); 
allein die. Anficht gewann immer mehr Raum, daß durch Voll⸗ 
jiehung ber Befchlüffe von Zrient der Kreis aller zuläßigen und 
zutraͤglichen Verbefferungen in Kirchenfachen vollftändig ausgefüllt 
fey. Aus diefem Grunde verfant das Firchliche Leben großentheils 
in einen bumpfen, bloß durch. mechanifche Uebung des Herges 
brachten unterbrochenen Schlummer, und felbft. die bereits aus⸗ 
geführten beſſern Ginrichtungen geriethen wieder in Befall; 





In dem Beſcheid der Kongregation des Koncild v. 4. April 1718 an den Bifchof 
Sob. Franz au Sonftanz auf feine Relatio ad limine wird gelingt, daß feit 
einem Sahrhundert feine Synode mehr gehalten worden,» mit der Grmahnung, 
Diefem Mangel abzuhelfen. Aber feitdem verflog wieder ein Zadrdundert ohne 
Synode; und fo in vielen andern Biſthümern. 

°)-Concilium Roman. in s. basilica Laeteranensi 1725. Roms 1726. Monachii 
1736. Hist. des Papes. A la Haye 1734. V. 586 538. 

*) Hist. des Papes V. 584. 
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die kirchlichen Studien machten einen Stillſtand, die Sitten- 
sucht. erfchlaffte, der Gemeingeift für dad Ganze, für das 
Höhere und Weberirbifche erloſch. Der alte grelle Widerſpruch 
zwifchen den Borfchriften und den Sricheinungen der Wirklich⸗ 
feit, der in verdorbenen Staaten ſich wahrnehmen läßt, 
wurde nun abermals auch in der Kirche bemerkbar ; doch ver- 
lor er dad Wuffallende; man warb vielmehr im Allgemeinen 
geneigt, eine übertriebene Strenge darin zu erblicken, wenn ein 
Kirchenvorfteher die gefeglichen Verordnungen: ihrem Geifte nach 
in genaue Vollziehung zu bringen fuchte. Die Grundurſache 
der Vernachläßigung der Synoden lag in den Tiefen, nicht auf 
ber Oberfläche des SKirchenlebend, oder in der Neigung zur 
Nuhe und Gemächlichkeit, die den geiftlichen Stand wie jeden 
andern zu befchleichen pflegt, wenn es lange Zeit an beleben 
‚ ben Anflößen und Reizen fehlt; fie lag darin, daß man ber 
durch das Concil zu Trient gefchaffenen Ordnung der Dinge, 
gu Deren Einführung bie Synoben dad Werkzeug waren, ben 
Lebendtrieb zum fortfchreitenden Streben nach einer wahren 
Srundreform durch Rückkehr zu dem von Chriſtus aufgeftellten 
Seal einzuhauchen verfänmte. Sr vielen Befchlüffen von 
Trient waren die den Geift zügelnden und von Abwegen zurück⸗ 
baltenden Elemente die überwiegenden‘ fie fchrieben der Nes 
form fehr einengende Grenzen vor, ‚über welchen Manche 
bie Worte zu fchauen wähnten: bis hieher und nicht weis 
ter! ‚Daher wurden zulekt die Synoden, wo fie auch noch, 
um der Vorfchrift za genügen, gehalten wurben, Mafchinen 
ohne felbfträftige Seele, ohne frifches Leben, und unvermögend, 
geſunde oder gute Früchte zu bringen. Wohl geichah ed auch, 
daß die Staatöregierung gegen die Synoden durch die-Beforgniß 
mißftimmt wurde, daß deren Wirkfamfeit, auf dogmatifche Zaͤnke⸗ 
"reien oder einen Widerſtand gegen die, Stantögefeße gerichtet, 


\ 


\ 


347 


die Öffentliche Ruhe gefährden möchte 7). Wunſchte eine Re⸗ 
gierung aus Herfchbegier die Erſchlaffung der Landeskirche, fo 
fonnte fie freilich die Synoden nur ungern fehen, und hieraus 
erklaͤrt es ſich, warum bie gründlichften Beſchwerden, welche hier⸗ 
über von Bifchöfen vor den Thron gebracht wurden, kein Gehör 
fanden 9. Während man dem Buchflaben der Satzungen von 
Trient Anerkennung zu verfchaffen ſuchte, blieb doch den meis 


ſten Kirchenhirten der Gedanke fremd, daß es ihre eigentliche . 


Aufgabe fey, den Geift, der im Evangelium und in der erften 
Kirche weht, in ber Geiftlichfeit und durch fie in den Gemeins 
den wieder zu beleben. Die weit verbreitete Anficht: nur 
bem Pabft komme das Recht zu Reformen in biefem tief 
‚greifenden Sinne zu, ftellte fich einem lebendigen Fortwirken 
der Synoben in den Weg. Hiezu fam, daß das Schaufpiel 
einer andern Kirchenreform, die mit der völligen Lostrennung 
‚ von ber Fatholifchen Mutterkirche ſich endigte, im Schooße der 

leßtern fortwährend in Vielen ein großes, aͤngſtliches Miß⸗ 
trauen gegen Reformen überhaupt erregte, welches vorzüglich 
durch die Sefuiten, deren‘ Einfluß von Tag zu Tag wuchs, 
unterhalten wurde. Selbſt für den mächtigften Erzbifchof oder 
Biſchof, mochte er ſich auch perfünlich durd, den frömmiten 
oder reinften Eifer und durch wahre Gelehrjamfeit auszeichnen, 
war es gefaͤhrlich, diefen Orden zum Gegner zu haben, welchem 
Seiftlihe und Laien den Hof machten, wozu felbft. die an- 
dern Moͤnchsorden fich bequemen mußten, wenn fie anders 


?) Lemontey Hist. de la Regence II. 217. 

*) Kräftig war die Vorflellung der franzöſiſchen Biſchöfe von 1670 an Ludwig xiv. 
gegen die von der Negierung herrührenden Hemmniſſe der Provinzſynoden. Die 
Iegtern werden von ihnen als der Inbegriff alter Mittel zur Wiederbelebung der 
reinen Kiechenzucht bezeichnet. Extreit du proces verbal de l’assemblee g& 
nerale du elerge, tenne a Pontoise en 160. | 
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ungerupft davon fommen wollten. &r hatte ſich es aber zur 
Hauptaufgabe gemacht, dem Streben nadı religidfer Berbefferung 


ein hartes Gebiß anzulegen und feine Beränderung in Kir⸗ 
chenſachen zu geſtatten, wodurch des Ordens Intereſſe auch 


nur bon Ferne gefaͤhrdet werden könnte. Das Synodal⸗ 


ſyſtem taugte daher nur, inſofern er es beherſchte, in feis 
nen Plan, und ſelbſt zur Handhabung des Buchſtabens vieler 
Beſchluͤſe von Trient mußten ihm Synoden zuletzt unnöthig 


erſcheinen, weil fein eigener Einfluß ſich hiefür kraͤftig und 


wirffam erwies. Synoden aber, woburd; der Kreis heilfamer 
Reformen erweitert und die Kirche mitteld einer gründlichen Wieder 
geburt im Sinne der chriſtlichen Urkunden ihrer früheften Blüthen- 
zeit näher gebracht würde, kamen dem Orden eben fo bedenklich 
vor, ald den Päbften des fünfzehnten und fechzehnten Jahr⸗ 


hunderts Concilien, wodurch die Verbeſſerung der Kirche in 
- Haupt und Gliedern erreicht werben follte. Auch erwies es ſich 


bemmend für das Leben der Synoden, daß in den Schulen 
der Jeſuiten der Grundfag der Defretalen, deren Wächter fie 
waren, gelehrt und behauptet wurde: Provinzſynoden duͤrf⸗ 
ten nur mit päbftlicher Erlaubniß gehalten werden ?), und 
die verbindende Kraft der Befchlüffe ſolcher Synoden hänge 
von der päbftlichen Beftätigung ab. Daher Fam es, daß viele 
Bifchöfe die Führung der geiftlichen Gefchäfte dem Orden 1%) 


überließen, weil fie dann auf deſſen Wohldienerei rechnen konn⸗ 


*) Berardi Prefat. ad Canones Gratiani obe. V. p./38. Gibert Corp. Juris 
Can. P. I. 258. Rautenstrauch Institut. juris Eccles. c. 2. $. M. 

20) Die Ausnahmen wurden immer feltener. Kardinal Noailles, zum Erzbiſthum 
Paris befördert, ald er durch den Pater Bourbaloue über feine Geflanungen 
in Hinſicht der Sefniten befragt wurde, verfeßte: „er wolle immer ihr Freund 
feyn, aber nie ihe Knecht." Das legtere war ed aber, was der Orden wolle. 
©. Hist. de l’Eglise pendant le XVIII. siöcle. Besangon 1838, I. 472, 473. 
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5 ten; denn fie fanden dann an feinen Gliedern geſchmeidige Ge⸗ 
wiſſensraͤthe, Lobredner und vielgeltende Furſprecher zu Rom. 


Die Herden hatten zwar dürre Weide, aber der Hirt genof 


doch behaglicher Ruhe 17). Eine Schen vor Synoden war 
zulegt die Frucht des Bewußtſeyns ihrer langen Bernachläßis 


gung. Solche Verfammlungen, gleich den Iandftändifchen, _ 


segelmäßig abgehalten, halfen allmälig den Bebürfniffen ab 
‚und famen dem Wachsthume der Uebel zuvor ohne Auffehen 
und Grfchütterung. Ungern läßt man fich aber durch den 


Drang der Umftände, nach langer Berabfäumung, zu ihrer 


Berufung wieder nöthigen und ihr Gefchäft wird dann ſchon 
deshalb ſchwieriger, weil die Mißbräuche fich gehäuft, und weil 


fie einerfeitd zäher geworden, wderſeits groͤßern Unmuth ger 


weckt haben. 


34. Mächtigen Einfing erhielt die Philoſophie anf die kirch⸗ 
lichen Zuftände und derfelbe ſchlug zum Theil für die Kirche 
am fo uachtheiliger and, je weniger diefe fich mit ihr 

befreundete. 


Zu Trient beſchraͤnkte man ſich auf feſten Widerſtand 
‚gegen Glaubensneuerungen und auf nothbürftige Ausbeſſerung 


29) In Frankreich, wo die Bifchöfe mehr, als in andern Ländern, einen engen Ber- 
band unterhielten, hatten, auch nachdem die Synoden, befonders die Provinz⸗ 
fynoden, felten geworden, größere Berfammlungen des Klerus zu Paris oder an- 


derswo flatt, die ſich über gemeinfame geiftlihe, -aber ofter noch über zeitliche " 
Kirchenangelegenheiten beriethen. Die Biſchöfe fühlten jedoch fehr wohl, Daß durch 


dergleichen Berſammlungen die regelmäßigen Provinzſynoden nicht erſetzt würden. 
Noch 1790 erklärten fie dies förmlich vor der Rationalverfammlung. C'est, fagten 
fie, dans les synodes que les saintes regles Etoient renouvelldes, que oha- 
que pasteur venait puiser les conseils et les enseignements utiles et que 
\’Eveque, dans le meme esprit avec le clerg& de son diocöse, veilloit 
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einiger ſchadhaften Beftanbtheile bed Kirchengebäude. Auf 
ber andern Seite wurbe bie ohne Mitwirkung ber Hierarchie 

anternommene Reformation durch felbftfüchtige Beftrebungen 
vielfach durchkreuzt, und die weltliche Politik bemächtigte ſich 
ihrer; daher fie ohne feſte Grundlage, ohne fichere Haltung, 
ohne felbftändigen Organiſmus ſich mit bem Triumphe begnügen 
mußte, ihre 'Losfagung von dem Stuhle. zu Rom nad lan⸗ 
gem biutigen Kampfe durch feierliche Staatöverträge bekräftigt 
zu fehen. Rum fland Kirche gegen Kirche; die neue zerfiel 
in "mehrere Wbtheilungen, die ſich feindfelig befämpften, und 
nur gegen die alte Kirche firitten fie vereint; doch dienten 
diefe mit aller Bitterfeit geführten Kämpfe auch dazu, die 
Bloßen des Kirchenthums aufzudeden, von dem Chriſten⸗ 
töume ſelbſt ungünftige Vorftellungen zu veranlaffen und es 
den Angriffen der Vernunft "bloßzuftellen. Dadurch bildete . 
ſich zulegt eine Meinung, die ſich allem Kirchenthum entge- 
genftellte, indem fle es für abgelebt, für überfläffig und für 
die fittliche Leitung der Menfchen ungeeignet erklärte, Diefe 
Meinung, welche fih an die Philofophie und an den Staat 
wendete, von denen fie alles Heil zu erwarten vorgab, er- 
ſtarkte um fo eher, ald die Kirchen in fruchtlofen Wech⸗ 
felfämpfen ihre Kraft verzehrten. Gegen die Anforderungen 
des Staats gebrauchten die Leiter der Kirche die Künfte klu⸗ 
ger Diplomatif; die Angriffe der Philofophie Hingegen 
glaubten fie am füglichften burch ftrafende Genfur abfertigen 
zu können. Wein die Philofophie erwieberte die Verachtung, 
die man ihr von dieſer Seite erwies, mit fcharfprüfender 


a tout ce goi pouvoit concerner le service des paroissos et les besoins 
spirituels des peuples. C'etoit dans les cenciles provinciaux que les éve- 
ques & leur tour etaient soumis a l’admonition, Ala correction que pouvoit 
meriter leur negligence dans leur ministöre. 
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Dialektit und höhnendem Witz, wogegen die verrofteten Waf⸗ 


fen der Scholaſtik eben ſo wie die Donnerkeile der geiſtlichen 
Gewalt, ſeitdem die Druckerei die Ergebniſſe des Gedan⸗ 
kenverkehrs in alle Klaſſen verbreitet, ſich erfolglos abſtumpf⸗ 
ten. Trotz aller Hinderniſſe, welche die Hierarchie dem Ver⸗ 
nunftgebrauch in Religionsſachen unaufhoͤrlich entgegengeſtellt 
hat, wurden doch ſeine Fortſchritte auch in katholiſchen Lan⸗ 


dern immer merklicher, und die ſchaͤrfſten Strafverbote, wenn 


auch von dem weltlichen Arm mit Strenge vollzogen, konn⸗ 
ten nur einfchüchtern oder Behutſamkeit einflößen; aber ed Tag 
in ihnen felbft ein neuer und flarfer Reiz, ihren Zweck in 
offener oder verſteckter Weife zu vereiteln. Zäglich weiter 


griff und befefligte fi die Meinung: daß das Anfehen der 
Kirche und der Gebrauch der Vernunft im offenbarften Wider⸗ 


foruche fiehen, und daß zwifchen beiden, als entfchievenen und 
nothwendigen Erbfeinden, ein Kampf auf Leben und Tod flatts 
finden muͤße. Nichte vielleicht ift der Kirche verberblicher ges 
‚worden, als dieſe Meinung. Der feindfelige Krieg gegen ben 
Bernunftgebrauch, den viele ihrer Verfechter, zum Theil wohlmei⸗ 
nend unternahmen, hat fie gegen bie ganze Geſellſchaft in eine 
fchiefe, ungünftige Stellung verfeßt, deren Gefahren ſich im⸗ 
mer mehr entfalten mußten; fie wurde durch ihn der wirf: 
famften Mittel beraubt, um auf die begabteften Geifter Eins 
fluß zu üben, und um ihren eigenen Anftalten und Einriche 
tungen die Verbefferungen zu geben, ohne welche diefe in der 
öffentlichen Meinung ſtets tiefer finfen und mehr und mehr in 
Zerfall gerathen mußten. Indem Viele auf Seiten der Kirche 
den Vernunftgebrauch vorzüglid; aus dem Grunde befämpften, 
damit man der Nothwenbigfeit ihrer Grundverbefferung aus⸗ 


weichen koͤnne, gaben fie der Philofophie den mächtigften Hebel 


in die Hand, um bie Kirche ihrer geifligen Herſchaft zu ent⸗ 


N 


. 352 





fegen. Zwar verließ man ſich noch fortwährend auf das 
Bollwerk der Unfehlbarkeit; aber biefed konnte durch das ber 
harrliche Widerſtreben gegen die. von der Religion und der Zeit 
gebotenen Berbefferungen nicht befeftigt, ſondern vielmehr nur 
wanfender gemacht werden. Die Zeit war vorüber, wo bie 
Bernunft, indem fie in den Schulen an mancherlei Kampfſpielen 
der Spekulation ſich übte, es fich gefallen ließ, nur an dem Leitbande 
ber Hierarchie fidh zu bewegen So bemüthig übrigens bie fpefüs 
lirende Vernunft fich in jener Zeit gegen die Kirche gebärben 
mußte, fo hatte Died doch fchon damals nicht hindern können, daß 
fie in einzelnen ihrer Träftigern und fühnern Organe die Muts 
ter von Kebereien wurbe, welche die Kirche bedrohten, und ihre 
bialeftifchen Webungen waren ed, die einen fruchtbarern und 
tiefer greifenden Gebrauch des denkenden Geiſtes vorbereiteten. 
Die im Gefolge der Buchdruckerei und der Reformation ent⸗ 
feſſelte Vernunftforſchung war zur Waffentraͤgerin der Hierar⸗ 
die, wie fie ſich im Mittelalter geſtaltet hatte, nicht mehr 
geeignet. . Sobald aber bie Philoſophie als Macht anerkannt 
werden mußte, fo war es die Aufgabe der Kirchenbehörben, 
biefer neuen geifligen Macht freundlich“ entgegenzufommen, 
damit bie Vernunft felbft chriftlich werde, und dadurch zu 
verhindern, daß fie den Glauben , diefe Grundfefte, auf 
welche Shriftus feine Kirche gegründet hat, in den Gemüthern 
untergrabe. Hatten boch in einer frühern Periode die Kir⸗ 
chenhäupter ſich an die Spike der Beltrebungen zur Wieder⸗ 
belebung des Sinnes für die alte heibnifche Kunft und Litera⸗ 
tur zu ftellen fein Bedenken getragen: warum follten fie jetzt 
nicht einen noch höhern, edlern Schwung nehmen und die mit i 
frifcher Kraft erwachte Vernunftforſchung in's Heiligthum beru- 
fen, damit fie, mit den göttlichen ewigen Lehren der chriſtli⸗ 
hen Religion fich befreundend, ihre gefährlichften Gegner — 
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die Sophiſtik der Selbſtſucht und der Wertabgätterei, fo wie 


den wecfelfarbigen Proteus des Aberglaubens und der Schwärs 


merei zu befiegen ‚helfe? In den Befchlüffen des Concils von 
Zrient ift feine Beſtimmung, die einem folchen Gebrauch der 


. Bernunftforfchung oder Philoſophie, wodurch die Theologie vor 


mancher Berirrung bewahrt wird, entgegenträte ). Allerbings 
wäre das Sinnehmen und Behaupten jener würdigen Stellung 


gegenüber der Philofophie zum Wortheil der Religion unverein⸗ 


bar mit der vielverbreiteten Befangenheit gewefen, welche chrifts 


liches Bekenntniß mit chriftlicher Gefinnung, Kirchengebraudy _ 


mit Neligiofität, den Zwed mit den Mitteln, die Form. mit 
dem Wefen und Geifte verwechſelt. Ron diefer Befangenheit 
mußte man fich Iosfagen und den ernften Entfchluß ergreifen, 
zur einfachen, würdigen Sirchenverwaltung der erften Zeiten, 
wie fie dem Sinne des Stifterd entfpricht, wenn gleich umſich⸗ 
tig, doch thatkräftig, nicht fowohl dem Buchftaben, ald dem 
Geifte nach umzulenken. Uber eben hiezu gebrady es bald am 
Willen, bald an Much; man hielt deöwegen jede Befreundung 
mit der Philofophie für gefährlich, und hörte nicht auf, den 
felbftändigen Vernunftgebrauch als "frevelbafte Freidenkerei 
zu verläftern, Dad Werk der Sefittung der Völker, der forts 


2) Zuſtſin, Lactanz und viele andere b. Väter erfennen den "Werth des Bernunft- 
gebrauchs für die Religion. La ‚Philosophie est la bäsag de la vraie Religion, 
la Foi etant etayee sur la Raison. Lettres de Clement XIV. T. IV. 19. 
Kom. 1.20. Menſchliche Weisheit bleibt zwar immer der göttlichen untergeordnet. 
1. Röm. 1. 21. 23. 25. II. 4. 3. X. 5. 4. Kor. I 21. 25. Doc läßt fi das 
Seyn und Thun Gottes immer nur in einer Form an den Menfchengeift bringen’ 
in welcher diefer einen Gegenſtand der Erkenutniß aufzufaffen vermag. Die Offen» 
barung würde gegen die Religion feyn, wenn fle gegen die Vernunft wäre. 
Boffuet bemerkt fehe treffend (Disc. sur I’Hist. univ. P. II. ch. 26.): „Der 
Gögendienft fey Dadurch entftanden, dag man die Vernunft ausgelöfcht habe, indem 
mar die inne gewähren Tieß, die Alles mit Gigenfchaften gu umkleiden acneigt 
find, welche fie berühren. Vergl. Röm. 1. 23. 24. i 

IV. Band. 23 


u 
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ſchreitenden Berbefferung ihrer Zufläube, von ber Kirche ange 
fangen und Sabrhumberte Lang betrieben, wurde jetzt von der Phi⸗ 
loſophie, als ihre Aufgabe, übernommen, die Stimme der Kirche 
aber Dabei immer mehr außer Acht gefeht. Im Schooße der Phi⸗ 
Iofephie entitand aber nun eine Spaltung, beren Ni fi um 
fo mehr erweitern mußte, als fein Schiebögericht zur Friedens⸗ 
ftiftung außer der öffentlichen Meinung, deren Ausſprüche ſehr 
wandelbar ſind, vorhanden war. Die Vernunftforſcher waren 
in zwei Lager getheilt. Die einen gingen, ſich freihaltend von 
Schwaͤrmerei und Sophiſtik, ruhig und beſonnen der Erfor⸗ 
ſchung des Menſchen und der Welt nach; die Andern, durch 
alle Kunſtgriffe und jedes Blendwerk nach Geltung ſtrebend, 
warfen ſich zu Sachwaltern jeder Verkehrtheit auf. Dies brachte 
der Theologie in dem Maße Gefahr, als ſie des Bewußt⸗ 
ſeyns jener Selbſtaͤndigkeit ermangelte, welche nur die Begrüns 
dung auf Gottes Wort ihr geben fann. Denn fie befand fich 
in einem fchon alten, jeßt verderblichen Widerſpruch mit ſich 
felöft. So heftig naͤmlich die rechtglaͤubigen fcholaftifchen Theo» 
fogen gegen. die Freidenkerei der Philoſophen fich ereiferten, fo 
waren fie doch felbft von einer folchen nichts weniger ale frei. 
Schon im Mittelalter hatte ſich unter ihnen eine mit allen Waf⸗ 
fen der fubtilften Sophiftif ausgerüftete Freidenkerei durch bie 
befremdlichften Anſichten und Grundfäge Fund gegeben; aber 
im 17ten Sahrhunderte gingen hierin die jefuitifchen Theologen 
sicht nur viel weiter, fondern ihre Freidenkerei war auch für das 
Shriftenthum von einer vielleicht noch gefährlichern Natur. Sie ers 
fahen fid, dafür das Feld der Moral in ihrer Beziehung ſowohl 
auf das öffentliche ald das gemeine Leben. An Kühnbeit und an 
Gefchmeidigleit find ihre moralifchen Lehrfäte gleich unüber⸗ 
troffen; fie fchmiegten fich ganz den Intereſſen des Ordens an, 
und waren darauf berechnet, den Beifall und die Wohlge 
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wogenheit der Menge: zu gewinnen. "ald vertheibigten fle das 


Princip monarchiſcher Allgewalt in weltlichen uͤnd kirchlichen 
Dingen, bald ben Grundſatz der Volksoberhoheit und bie 


Befugniß zum Tyrannenmorb. Im gemeinen Leben aber wußten 
fie jedem Schooßfinde von Neigungen weiche Kiffen unterzu⸗ 
fchieben, den Dienft Gottes und Mammons zu vereinigen; das 
Gewiſſen zwar ftetd in Furcht zu erhalten, aber zugleich dieſe 
Furcht durch. dad Vertrauen auf die Kraft änßerer Heinlis 
cher Uebungen zu mildern 2). Diefer grundfaglofen Sitten, 
Iehre, welche, wie keine andere, der heibnifchen und jüdifchen 
Sinnedart unter hriftlichen Voͤlkern Vorfchub that, drückte bie 
in dem Orden vorherfchend gewordene Behauptung dad Siegel 
auf: daß man jeden’wahrfcheinlichen Sag, aud wenn 
ein anderer wahrfcheinlicher wäre, zur Richtfchnur feined Ge 
wiffend machen dürfe, und daß jeder Sat Wahrfcheinlichleit 
babe, fobald ein angefehener Lehrer ibn annehme >). Diefe 


2) Die Belege finden ſich in einer Menge Schriften dee Jeſniten und Auszüge davon 
dat nicht nur Paſcal inf. Lettres provincisles und (Euvres geliefert, fon- 
dern auch Bo ffuet in dem langen Berzeichnifle von Sätzen einer fchlaffen Moral, 
welche auf feinen Untrag 4700 von der Berfammlung des fransöflfchen Klerus 
einftimnig verdammt wurden (Bausset Hist. de Bossuet T. IV. L.'11.). Zur 
Beſchönigung jenes Oedens hört man fagen: es wäre unbillig, der ganzen Geſeu⸗ 
fchaft zue Laſt zu legen, was Einzelne gefehlt. Allein die fchlaffe Moral war im 
Orden vorherfchend,, und da die Obern deffelden unumſchränkte Gewalt Hatten, fo 
fäut nothwendig, was diefe duldeten und gefchehen ließen, dem Drden jur Lafl; 
wogegen, was biefem zur Laſt fält, nicht allen Sinzelnen zur Schuld gereicht. 

) Der Probabiliſmus iſt zwar nicht von Jeſuiten, ſondern zuerſt von Domini⸗ 
kanern erfunden worden; aber es if Thatſache, daB er im Seinitenorden Die 
Oberhand behielt und die Grundlage einer ſchlaffen Gittenichre wurde, obgleich 
einige Ordensglieder und unter diefen der Orbdensgeneral Aloyſius Gonzales 
Die Gefahr des Grundſatzes in eigenen Schriften bezeichneten. (Bausset a. a. D. 
p. 97-31.) Auch daß viele andere Ordens⸗ und WBeltgeiftliche dem nämlichen 
Srundfage gehuldigt, ändert in der Sache nichte. Den Gegenfag zum Pro- 
babilifmus bildet der Rigorifmus, und auch dieſer führt auf Abwege. Dem 
Chriſtenthume find beide fremd. 
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jefnitifche Freidenkerei hat der philoſophiſchen das Thor geöffs 
net. Ihre breiften und Iodern Lehren, als Eatholifches Chri⸗ 
ſtenthum vorgetragen, riefen, wenn gleidy gegen die Abſicht 
ihrer Urheber, die ungefchente Verkündigung eines don allem 
Göttlihen mit ſtolzem Hohne fich losreißenden Unglaubens 
herbei und nur nach langer Zögerung verſtand man ſich in 
"Rom dazu, den wiederholten Beſchwerden der franzöflichen 
Bifchöfe gegen biefe Ausgeburt des Sefuitifmus durch Miß⸗ 
billigung einiger der auffallendften Säte zu begegnen. Doch 
der Orden zog feine Glieder aus ben verkehrten Geleifen 
nicht zurück; fchürte aber nebenbei den Haß gegen die phi⸗ 
loſophiſchen Beftrebungen unanfhörlih an, und von kirch⸗ 
fiher Seite fuhr man fort, fie mit den herföümmlichen 
Waffen zu befriegen, und jeden Zweifel, jede Kritif und Zus 
muthung, die von ihr herrührte, mit Verachtung und Unmuth 
ald Angriff und Beleidigung zurkdzumelfen, während man ges 
gen bie Unordnungen des Lebens Duldfamkeit bewies, wenn fie 
fi) nur mit «einem Scheine yon Religion umhüllten 4). nd 
waren denn bie ärgerlichen theologifchen Zänfereien der Mo⸗ 
liniften, Sanfeniften, Quietiſten ꝛc., welche die Welt um uns 
verfländlicher Dinge willen mit Lärm und Haß erfüllten, 
Früchte der Philofophie? Diefe hätte ſie vielmehr nur vers 
hindern müßen. Wohl aber gaben fie den Sreigeiftern, die 
mit philofophifchen Scheine das Chriſtenthum und das Kirchen 
weſen lächerlich zu machen fuchten, Vorwand und Ermuthis 
gung. — Was it Philofophie anders, als die Unterfuchung 
des Grundes, ber Grenzen und ded Zweckes beffen, mas ba 
ift, mas beiteht? Das Vermögen zu diefer Unterfuchung ift 


) L'apparence de is religlon ne s'ert plus qua les dispenser d'en avoir 
une. J. J. Rousseau (Euvres compl. Melanges I. 70. 
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die Vernunft. Hört ihre Unterfuchung nach den ewigen Leit 
flernen der Wahrheit and Gerechtigkeit auf, fo ſchreitet in 
der Erkenntniß die Unwiffenheit und im’ Leben dad Wachsthum _ 
der Mißbräuche unaufhaltfam einher 9. : Doch jene Unterfus 
hung, wiewohl gelähmt und unterdrückt, hat zu keiner Zeit 
‚ganz aufgehört; die Philofophie, wenn fie fich einmal heimiſch 
gemacht hat, laͤßt fich durch. Verfolgung nicht fo Leicht ver⸗ 
fcheuchen, da fie den Kampf nicht ſcheut. Je mehr der Wis, 
berftand zunimmt, den ihr die felbftfüchtigen Freunde des Her⸗ 
gebrachten entgegenießen, deſto mehr erftarkt ihre Kraft, deſto 
mehr vergrößert fich ihr Anhang aus denen, die dad Herge- 
brachte drückt, verlegt ober gleichgültig läßt, Die Unterfus 
chung endigt immer mit dem Begehren von Reformen. Das 
durch, daß man diefed Begehren ald ftolze Anmaßung beharr⸗ 
lich zurücdiweifet, und das Verlangen ber Ordnung ald Aufruf 
zur Unordnung verleumbdet, wird nichts bewirkt, ald daß 
der Urſprung der Mißbräuche gründlicher erörtert unb ihre 


Wirkungen fchärfer beurtheilt werden. Der Streit wirb heftis 


ger, die Theilnahme allgemeiner, und bie Niederlage berjeni- 
gen, bie ſich der Unterſuchung wiberfegten, wirb zulegt um 
fo vollftändiger, je weniger die Sieger felbit, wiewohl unter dem 
Daniere der Philofophie fechtend, durch die Leidenfchaftlichkeit 
der Gegner über die Linie der Mäßigfeit hinausgetrieben, eis 
nem Vergleiche dad Ohr zu leihen geneigt find. | | 
Auf die Kanzel gehört allerdings - die Philoſophie 
nicht; am menigften ihre. abgezogene Spekulation, ober ihre 
‚oft nicht gemeinverfländliche Sprache. Dort fprehe immer 
nur der Schüler GShrifti, der Lehrer ded Evangeliums; aber 


5) Bapientia deorescente refrigescit charitas multorum. Hieronym. Ep. 
L. 11. 10. 


— 
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auch diefen fol die Philoſophie zur genaneen Menichentunde - 
und zum richtigen Selbſtdenken anleiteh. J 

Nach Beendigung der langen Kaͤmpfe mit der Refors 
mation ſtellten bie Zeitumftände an die Philofophie im Sinne 
und Sntereffe des Chriſtenthums noch die befondere Doppel⸗ 
aufgabe: 1) durch umfichtiged Streben, nad Entfernung 
aller trübenden Glemente ded Wahnd der Unvernunft und ber 
Teufchung von dem Unterrichte, die geoffenbarten Wahrheiten 
vor Sntftellung zu bewahren und eben dadurch nicht nur dem 
Aberglauben, fondern auch dem Unglauben feine verführerifchen 
Reize zu utziehen; 2) den gehäffigen Wirkungen der vollen 
deten Kirchentrennung verföhnend entgegenzutreten. Gleichwie 
die Philofophie der-Art, wie Sokrates und Plato fie gelehrt, ber 
uranfänglichen Rerbreitung des Ghriftenglaubend unter den 
Gebildeten förderlich gewefen 6): fo konnte fle ihm jetzt in ber 
allfeitig nöthigen Länterung bed Unterrichted von Allem, was 


zum Keim der Auswüchfe und Mißbräuche geworben war, fehr 


behülflich werden. Schon hieburd; wurde ihr auch die Reinis 


gung des religiöfen Eifers von Lieblofer Leidenſchaftlichkeit moͤg⸗ 


ih; denn fobald ber Philofophie, als Werkzeug der Bor 
fehbung, die Mitwirfung gelang, um den religiöfen Sinn 
von den Spinnengarnen, womit felbftfüchtige Beitrebungen 
ihn verbüfterten,, zu befreien, und ben Geift .chriftlicher Liebe 
zur DHerfchaft, die ihm über alle Formen gebührt, zu erheben : 
fo mußte auch die Feindfeligfeit der Religionsparteien dem 
echtchriftlichen Beſtreben Plag machen, mit einander in Aus⸗ 


’ übung jener Liebe zu wetteifern. Doch eine ſolche Anficht von 


ber Philofophie und ben Dienſten, welche fie dem Shriftens 


%) Siemens v. Alexandria fagt: die Suben feyen durch das Geſetz, | die Heiden 
durch Die Philoſophie zu Chriſtus hingeführt worden. 
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thume leiſten Fännte, hatte im fechzehnten und fiebzehnten 


Jahrhundert Mühe emporzufommen. Die Führer ber protes 
ftantifchen Parteien fowohl, als die ber alten Tatholifchen 


Kirche glaubten jede Regung der Philofophie vol Mißtraueng . 


betrachten zu müßen, und fie waren mehr bedacht, ihr Dämme 
zu feßen, als fie für den Schuß der Religion zu gewinnen. 
Hieraus erwuchs ald Folge, daß die zurückgeſetzte oder anges 
. feindete Gehuͤlſin ſich, gleichſam außer dem Bereich der Kirche, 


ohne Rückſicht auf fie nach eigenem Belieben entfaltete. So ' 


viel gute Früchte fie nun in biefem Gange der Entwidelung 


brachte, fo traten doch auch Erfcheinungen, die gegen das 


Shriftenthum ſich aufwarfen, um fo kecker an's Licht, als fie 
fhon um deswillen auf den Beifall Vieler zählen konnten, weil 
fie ald Einfprüche der Vernunft gegen dad Herfommen und 
als Beweiſe von Muth gegen Machthaber fich darftellten. 
Inzwiſchen Fonnte immer weniger verhindert werden, daß ber 
Erieb nach Wiffenfchaft einzelne geifteöbegabte Männer weckte, fich 
die Ergebniffe der ſelbſtaͤndig ſich ausbildenden Philofophie ans 
zueignen, und darin auch für ihr Berufsfach eine feftere Grund⸗ 
lage aufzufuchen; daher fich denn manche Theologen durch das 
Beifpiel der aͤltern Scholaftifer, deren Syiteme ihnen nicht mehr 
genügten, zu verfuchen berechtigt hielten, mitteld Anwendung 
der Denfformen und Beweismittel derjenigen Philofophie, die 
jedesmal an die Tagesordnung Fam, ihr Lehrſyſtem beffer 
zu begründen oder auszurunden. Es gab fort und fort An- 
haͤnger des Ariltoteled und des Plato unter ihnen I. Nicht 


) Baco, Descartes, Malebrande, Lade, Leibnig, Kant, Br. Jacobi, 
Gries, Gichte, Schelling, Hegel haben nacheinander das Nachdenken der 

- Theologen geübt, und derfelben Streben nach wiffenfchaftlicher Begründung der 
Religion, freilich in verfchiedener Weife, zum Theil blog durch Aufforderung zu 
neuen Anftrengungen in Bildung und Anordnung der Beweife, oder durch ein 
Geſtändniß des Unvermögehs der fich ſelbſt überlaſſenen Bernunft befördert. 


® 
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ſelten ſah man ſich wieder in die Zeiten der alten Scholaſtiker 
zurückverſetzt; doch fiel auch zuweilen ein erfreulicher Stral 
in das dialektiſche Chaos, und im Ganzen hat ſich die Thev⸗ 
logie als Wiſſenſchaft an Schaͤrfe, Beſtimmtheit und Klarheit 
der Begriffe nicht wenig bereichert. Am mindeſten dürfte das 
große Verdienſt eines edeln Fatholifchen Geiftlihen — Paſcal's 
— ber Beachtung entrückt werben, der mit feltenem Scharfr 
finne die Grenzen zwifchen dem religiöfen Glauben und ber 
Bernunftforfchung auszumitteln geftrebt hat 9. „Es ift, bes 


Ä 
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”) Blaise Pascal Peusces chap. XX1.: La nature confond les Pyrrhoniens et 
la raison confond les Dogmatistes. — Nous avons une impuissance & prou- 
ver, invincible & tout le Dogmatisme; .nous avons une idee de la verite, 
invincible & tout le Pyrrkonisme. — A mesure que les hommes ont plus 
de lumiere,, ils decouvrent de plus en plus en l’'homme de la misere et de 
la grandeur. — Toutes ses miseres prouvent sa grandeuı. — Um neant & 
l’egard de linfini, un tout à l’egard du neant, un millieu entre rien et 
tout. Seit Dafcal hat vieleicht keine Philoſophie dem chriſtl. Glauben freiern 
Spielraum zuerfannt, als die von Imm. Kant. Dieſer Denfer, deſſen Ana⸗ 
Iyfe und Grenzbeſtimmung des Erkenntnißvermögens und deffen Ermittellung Der 
Denkformen die Berficche feiner Borgänger weit übertrafen, geigte, daß die Grund⸗ 
lage des relisiöfen Glaubens eine fittliche feyn müße, und verwies alle An⸗ 
maßungen der fpeculicenden Vernunft aus deffen Gebiete. Biel Belehrendes 
hierüber fagt Fortlage in einem Aufſatze in der beutfchen Biertelinprs- 
(reift. Stuttg. 1838. IV. 91. fs. In ſ. Buche: die Religion innerhalb der Gren⸗ 
sen der Vernunft, überfchritt Sant ſelbſt oft die von ihm in frühern Schriften 
feftgefeßten Schranken, und diefer Mangel in Folgerichtigkeit iſt ihm längſt nachge⸗ 

„riefen worden. Die Werte Sridei dh Sakob 86 aber find ein Kommentar gu den 

von Paſcal angedeuteten Anfichten. Gr zeigt, daß gerade das, was der Glaube 
von göttlichen Dingen lehrt, dem Wiſſen aber unerreichbar iſt, die unmittel⸗ 
barfte Erkenntniß bilde. So Iange man Glauben und Wiffen als Gegen 
füge betrachtet, iſt am friedliche Ausgleihung Weider nicht zu denten. Allein 
Diefe Anficht beruht auf einem Mißfennen der Berfchiedenpeit ihrer Gebiete. Es 
gibt Dinge, die das Gemüth gläubig erfaßt, die aber der Berftand mit der höchſten 
Anſtrengung nie gu begreifen vermag. Zwar iſt nichts in der Welt, was der Berfiand 
oder die Vernunft nicht zu erfaffen ſtrebte; allein auf allen Seiten ſtößt das Denk⸗ 
vermögen an Schranfen, die es zu überfteigen umfonft verſucht. So hat es ſich 
von jeher abgemüht, die Wechſelwirkung von Leib und Geiſt gu erflären; aber 
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merkte Pafcal 9), eine ber Hauptſchwaͤchen ober Krankheiten 
des Menfchen, von einer unruhigen Wißbegierde nach Dingen, 


die er nicht. wiſſen kann, geplagt zu feyn.” Diefe Wißbegierde 


hält indeffen feinen Geift in Bewegung, und, indem fie under 
friedigt bleibt, erinnert fie ihn an feine Schranfen. Nur die | 


- &inbildung, fie befriedigen zu köͤnnen, mag ihm- verderblich 
‚werben; und gerade die Philofophie kann und über die Schran⸗ 
ten unſeres Erkenntnißvermoͤgens anfflären. Sie lehrt ung, 


wo bad Wiffen aufhört, das Bedüuͤrfniß des Glaubens 1%. 


35. Die Verirrungen fogenaunter Philofophen wurden der 
Befrenndung des Kirchenthums mit der Philoſophie sum 
| . nennen Hinderniß. 


Selbft die. Berirrungen der Intelligenz hätten, je mehr 


le zunahmen und Einfluß gewannen, deſto ftärfer von ber 


es Hat ihren Grund nicht ausfindig machen Fönnen. Und wie wenig hat ed noch 
vom Weſen der Srundkräfte auer Dinge ausgeforſcht! — Das Streben nach Wiſ⸗ 
fenfchaft möchte wohl die Religionen der Völker ohne Unterfchied eben fo wie die 
Reiche der Natur einer ſolchen Durcforfchung unterwerfen, daß die verborgenften - 
Triebwerke ihrer Eutſtehung und Fortbildung aufgededtt würden. Alles menſch⸗ 
liche Zuthun bei den Religionen iſt nun allerdings ein Gegenſtand, woran der 
pſychologiſche und geſchichtliche Forſchungsgeiſt ſich verſuchen kann, um über ein⸗ 
zelne Thatſachen Licht zu verbreiten; aber der ſchärfſten Kritit entgeht das feinere 
Gewebe der Gemüthswelt, durch das ſie bei alter Verſchiedenheit äußerer Formen 
mit dem Urheber und Leiter aller Dinge und ſeinen Anordnungen in Verbindung 
ſteht. Der Menſchengeiſt hat die Bahnen der Weltkörper entdeckt und ſowohl die 
Geſctze aufgefpürt, nach welchen dieſe Korper fich bewegen, als diejenigen, wel- 
chen die Seelen unterworfen find; aber den großen Plan, nad weldem die 
Körper- und die Geifterivelt regiert wird, zu erlaufchen, hat er fidy vergebens ab» 
gemüht. Si quis autem non invenerit cansam omnium quz2 requirunlur, 
cogitet, quia homo est infinitam minor Deo. Irenzus L. II. o. 3. 
°») Pensées P. 1. Art. 10. n, 17. 
0) Leibnitz fagt: (Opp. V. 142.): Theologiem vere christianam practicam 
esse constat, et primarium Christi scopum fuisse potius, inepirare volun- 
tali sanotitatem,, quam intelleotui immittere potiones veritatum arcanarum. 
j 
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Nothwendigkeit überzeugen ſollen, in der Philoſophie ein Heil 
mittel zu fuchen. Der aufblähenden, frofligen Weisheit, Die 
zum Unglauben führte, indem fie den Glauben ald Thorheit 
verlachte, und mur die fünf Sinne als ihr Orakel erfannte, 
mußte die Kirche allerdingd muthvoll entgegentreten und fie 
fonnte ed mit Erfolg, aber nicht fowohl mit den Waffen der 
Scholaſtik, als mit ber Kraft ded göttlichen Wortes und mit 
dem Lichte, das jeden Menfchen erleuchtet, der in die Welt 
fommt; allein indem fo manche Eiferer Sofrates und Epikur 
auf eine Linie zu ſtellen fchienen, und auch denjenigen Ver⸗ 
nunftgebrauch verbächtigten und verriefen, welcher der Relis 
gion die Hand bot: vermehrten fie die ohnehin fchon große 
Schaar der Gegner der Kirche. und entfernten viele‘ wohlges 
finnten Freunde von ihr 1), 

Es iſt zwar nicht in Abrede zu ftellen, daß ſeit der 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts, wie vorher noch nie, 
der groͤßte Aufwand von Geiſteskraͤften und Kuͤnſten gemacht 
worden, um dem Chriſtenthume, wo moͤglich, die Verehrung 
und Liebe der Menſchen zu entziehen und ſeine Lehre in ihrem 
Herzen gu vertilgen. Zuletzt hat aber dieſer Aufwand doch 
dazu gebient, eine fchärfere Erforſchung des Chriſtenthums zu 
veranlaſſen und ſeine durch nichts zu erſetzende Kraft noch ſtaͤrker 

R 


Gelbſt einem Fene lon und Maſſ {llon wurde der philoſophiſche Geiſt zum Vor⸗ 
wurfe gemacht, der im Telemach und dem Petit Careême wehe, obalzich iene® 
Gedicht in mythologifchen Formen den reinften Hauch chriftliher Geſinnung ath⸗ 
"met, und dieſe Reden die erhabenften Pflichten der Religion den Großen der 
Welt mit ergreifendfter Beredſamkeit in’ Herz prägt. Ueberrafchend iſt die 
elende Kritik dieſer Meifterwerfe in der Hist. generale de PEglise pendant 
le XVIII. Siöcle. Besancon 1828. I. 396123. Dieſes Buch wird einem Erz⸗ 
bifchofe zugeſchrieben, der es fich Darin zu einem befondern Gefchäft gemacht dat, 
die Ränte der Jeſuiten gegen bie Sanfeniften , oder bie “ genannt wurden, aufs 
zudecken. 
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ins Licht zu ſtellen, Auch hier hat es ſich neuerdings erwie⸗ 


> 


fen," daß nicht die Bücher, fondern bie Leidenfchaften, bie 


Begierlichleit, die Gewiffensverhärtung in den Volksmaſſen 


bie gefährlichfien Feinde des Chriſtenthums find; und wer 


iſt reicher, ald dieſes an gelinden und fcharfen Heilmitteln für 


die Wunden, die jene Feinde bem Herzen beibringen? — 
Allerdings hat der Wis eined Voltaire fowie die Dialektik 


eined Diderot und Helvetins, mit den tanfend &rzeugniffen - 


im gleichen Gefchmad in den Klaſſen, die vom fittlichen Ver⸗ 
derben eined überverfeinerten Zeitalterd angeftedit waren, ber 
reit Tiegenden Zunder und vielen Anklang gefunden; aber zuletzt 
ift der Hohn ſtumpf, und derleere Schein aufgedeckt worben. Nicht 
erft heute fängt man an, fich über jede Teichtfertige Behand⸗ 
Iung der ernfteften Angelegenheit zu fchämen; und wenn fchon 
ſolche Verfuche in nenefter Zeit wieber auftauchten, fo erreichte 
fie noch fohleuniger dad Schickſal der vorigen, welche fie vers 
gebend zu überbieten geftrebt. Die Leichte Manier hatte fich 
erfchöpft; felbft die Gegner des Chriſtenthums fahen ein, daß 
fie fich wenigſtens ben Anſchein ernſthafter Gruͤndlichkeit geben 
müßten, um bie Aufmerkſamkeit zu feſſeln. Was war aber 
biöher das Ergebniß der am grimdlichſten ſcheinenden Ans 
griffe anf das Chriſtenthum? Sie haben eine Schaar von 
Zweiflern hervorgebracht. das ift aber auch Allee, Wenige von 
diefen haben ihren Tauſch nicht bereut; denn der Zweifel ift 
. eine ‚Pein, Andere, fühlten fich aber zu neuen, ernften For⸗ 


ſchungen gereizt und errangen bem alten Glauben neue Befer 
fligung 2). Das Gold hat fi im Feuer der Prüfung von. 


N 


Selbſt fcharfe Betimpfer des Gvangeliums, wie Mouffean; haben fid gu Be⸗ 
fenntniffen von Bewunderung hingeriſſen gefüplt, Die gu werthvollen Beugniffen 
dee Wahrheit geworden find. 


— 
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den Schlacken gefchieben 7). Mehrere Apologieen des Chris 
ſtenthums, durch deſſen Gegner hervorgerufen, find Kleino⸗ 
dien in feiner Schagfammer, Dennod, ift die Gefahr, welche 
für das Ghriftenihum aus der Anficht hervorgeht, welde bie 
Erkenntniß der vollen Wahrheit von den Spefulationen ber 
forfhenden Vernunft abhängig macht, nicht abzulegen. Diefe 
Tonnen gleichfalls zu dem nämlichen Abgrund eines licht⸗ und 
troftlofen Unglaubens hinführen, wie jene mit wetterleuchtendem 
Witze fechtende Weisheit, die nur von den fünf. Sinnen Bes 
Iehrung annimmt und jede andere Quelle der Wahrheit, als 
die finnliche Wahrnehmung und Erfahrung, verihmäht. Wenn 
die ſpekulirende Vernunft ſich vom Gemüthe Iosreißt, muß fie 
unvermeiblic, an jenen Abgrund gerathen +). Der menfchliche 





) De toutes les jongleries etrangeres à la philosophie, qu'est-il restd? Riem, 
Rommes et ohoses, tout a passe egalement; ‚mais le fonds solide et bon - 
est reste, De Pradt les quatres ooncordais I. 409, “ 

*) Daher fagt Baco fo ſchön ald wahr: Si attente rem perpendamus, dignius 
quidem est credere, quam scire, qualiter nunc sceimus. De diga. et augm. 
Scient. L. IX. o. 1. Wie kann der Shriftenglauben beftchen, wenn bie Urkun⸗ 
den feiner Ueberlieferung wie ein gemeines Buch betrachtet werden, Das jeder 
nad feinem Gutfinden auslegen und deuten darf, deſſen Glaubwürdigkeit und 
Anfehen bloß von der befchränften und wandelbaren An» und Ginficht menfchli- 
cher Wiſſenſchaft abhängt! Muß nicht überhaupt unfer religiofer Glauben in 
Dunft aufgehen, wenn der Verftand über deffen Inhalt und Werth abzufprechen 
defugt IN? Da müßte ja dee Glauben nach dem Modewechſel der Schule ſich 
verändern, und weil bekanntlich auf Die Bildung der Schulanfichten maucherlei 
äußere Dinge, Neigungen und Leidenfchaften, Vortheile und Intereſſen Ginflug 
haben: fo wäre audy der Blauben von diefen Dingen abhängig. Allerdings ge⸗ 
Hört zur Auslegung der Bibel Kenntnig des Mrenfchen, der Natur und der Ge⸗ 
ſchichte; aber dieſe Kenntnig allein macht doch den Glauben noch keineswegs aus. 
63 kann Einer ſolche Kenntniß in hohem Grade befigen, und doch nie zum Blau» 
ben an das gelangen, was uns durch Chriſtus geoffenbart if. Die einfältigfte 
Magd, die durch gewiſſenhafte Ausübung des Gebots der Liebe der Wirkung des 
die Sünde tilgenden Opfertodes Sefu theilpaftig zu werben firebt, hat mehr Glau⸗ 
ben, als der größte Wiſſer, der ſich nicht demütpig als Günder erkennt und fein 
Heil von feiner Wiſſenſchaft erwartet. Doch ſelbſt in wiſſenſchaftlicher Hinficht ifl 


f 
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Geiſt beſteht mwefentlich aus zwei fidy ergänzenden Beftandtheis 
len, naͤmlich aus der nach Wahrheit forfchenden Vernunft 
und dem dad Wahre mit dem innigſten Gefühl erfaffenden 
Gemüthe; dieſes ohne jene läuft Gefahr, dem Aberglauben 
oder ber Schwärmerei, jene ohne diejed dem Unglauben oder der 
- Gleichgültigfeit zur Beute zu werden. Was aus der Religion 
werde, wenn ber wiffenfchaftliche Vernunftgebrauch von ihr 
entfernt wird, hat ihr trauriger Zuftand in manchem Land 
und Volk gewiefenz die gemüthslofe Spekulation aber haben . 
wir in unfern Tagen bis zu dem Ergebniß gelangen fehen: 
Sott und Unfterblichkeit feyen nicht als leere Begriffe. Ihre 
Apoftel aber, um fid, vor der Ausſchließung vom Lehramte zu 
fhügen, find mit dem erneuerten Vorfchlag einer Scheidung 
zwifchen ber religiöſen Anficht der Gebildeten und tem Glaus 
ben der Andern (des gemeinen Haufens), welche fich in ber 
Form verfchmelzen ließen, hervorgetreten. Zuverläßig würde 
die Ausführung dieſes Vorſchlags den größten Vorzug des 
Shriftenglaubens, der jede ſolche Scheidung verwirft, auflöfen, 
und die Priefter und Lehrer der chriftlichen Kirche jenen Aus 
guren (Zeichendentern) gleichflellen, die Mühe Hatten, wenn 
fie einander begegneten, ſich nicht in's Angeſicht zu lachen. 
Die vorgefchlagene Scheidung wäre bie breite Heerftraße ent⸗ 
weder zu einem pantheiftifchen Heidenthume mit myſtiſcher Vers 


ed ein Mißgriff, Religionen mit einer Kriti zu beurteilen, die, am Worte und 
Buchftaben ihrer Urkunden deutelnd, ihren Geſamtgeiſt aus Dem Auge verliert. 

Wenn man den Nachtyeil der Zweifelfucht, die durch manche theologifchen Gr 

fcheinungen geweckt wird, erwägt, fo möchte man wünfchen, Theologie wäre dem’ 

Bereiche bed Chriſtenthums ſtets fremd geblieben. Aber ſobald die Einmengung 
der Philoſophie die Theologie nothwendig gemacht hat, war es nimmer zu ver⸗ 

meiden, daß die Theologie ſich zuweilen, unter dem Vorwande dag Chriſtenthum 
zu vertheidigen, mit der Philoſophie verbündete, um ihm Geſetze vorzuſchreiben, 

oder es nach ihren wechſelnden Anſichten zu modeln. 


—* 
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götterung der Naturkraͤfte ober zum cchinefifchen) Quietiſmus, 
ber, bie Gleichgültigkeit mit Heuchelei verlarvend, fein Augen 
mer! bloß auf die möglichite Summe von Sinnengenuß rich 
tet 5). Doch feber Verſuch, Ghrifti göttliche Heilslehre durch 
ſelbſterdachte Wiffenfchaft ober Weisheit zu erfegen, ift biöher - 
ald eitled Machwerk zu Schanden geworben, und wurden 
gleich in den neueften Tagen folche Berfuche dfterd ald vorher 
- wiederholt, fo haben wir auch ben Beweis ihrer Gitelfeit 
eben fo oft fich erneuern fehen. Die Veraͤchter und Haſſer des 
Shriftenthumd haben ſich felbft das Branbmahl einer verblen⸗ 
deten Leidenfchaftlichkeit auf bie Stirne gebrüdtz; andere Tade 
ler beffelben aber, bie der Welt weiß machen wollen, daß es 
ſich überlebt oder abgenügt habe, bewieſen nur einerfeitd, daß 
ihnen der wahre Geift des Chriſtenthums unbefannt fey, anders 
feitö, daß ihr Worgeben, feine Lehre durch eine dem Bebürfs 
niß der Menfchheit angemeßnere erfegen zu koͤnnen, auf leerer 
&inbildung beruhe. Durch nichts fam das Unvermögen ber 
Betreiter des Chriſtenthums augenfcheinlicher an den Tag, ale 
durch ihre Verfuche, etwas an feine Stelle zu feßen. Wie 
Häglich endigten die ber Eheophilanthropen und der St. Simos 
niften! — Noch andere Beftrebungen der fpefulirenden Vers 
nunft find darauf auögegangen, zu zeigen, baß ber Lehre 
Jeſu ein ganz anderer Sinn und Plan. zum Grunde Tiege, 
ald zu denen fich feine. Apoſtel befannten und die in den heil. - 
Urkunden andgefprochen find. Ihre Arbeiten haben ald Ans 





+ 


2) 5008 Geheimlehre war: „das Nichts fey das Urprineip aller Dinge, za welchem 
auch Alles zurückkehren müße; um fich dieſem Urprincip zu verähnlichen, müße 
man fich gewöhnen, Nichts zu thun, Nichts gu wollen, Nichts zu empfinden, 
Nichts zu begehren.” Diefe Lehre wurde die Mutter alter Ausfchweifungen und 
Lafter, der Selbſtſucht und des Aberglaubens. Groster Descript: de la Chinc. 
Paris 1766. II. ch. 4. 5.6. P. Dobel Sept anndes en Chine. Paris 1889. 


p. 121. 155. 
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ſtrengungen des Scharfſinnsd Aufſehen erregt; aber auch ben 
Scharfſinn Anderer, die ihre Hypotheſen prüften und wider⸗ 

legten; doch iſt es auch hier fletd offenbar geworben, daß 

„man das Wefen ded Chriſtenthums ganz mißfenne, wenn man 
eö als ein Syſtem von Wiffenfchaft betrachtet, indem es durch⸗ 
aus nicht von der Wiffenfchaft, fondern weſentlich von dem 
innigften Bewußtſeyn des Göttlichen und von feiner Bewähr 
sung durch die Ausübung im Leben den Beweis feiner Wahr⸗ 
heit für den Einzelnen und für die Oefamtheit in Anſpruch 
nimmt. Died hindert jedoch keineswegs, daß das Chriſten⸗ 
thum den Werth der VBernunftforfchung anerfenne; denn es 
bat feinen Grund, irgend eine Prüfung zu fchenen, ba 

'jebe unbefangene Prüfung zuletzt zu feinem Rortheife aus⸗ 
fchlagen muß. — Kritik mag gegen Kritif, Dialektif gegen‘ 
Dialektik ungeflört fechten! Gegen bie beiden Feinde des 
wahren lebendigen Glaubens — die Abgötterei, des Buchſta⸗ 
bens und die Anmaßung der ſpekulirenden Vernunft, dieſe 
mag, ald Kritik verfahrend,, Zweifel aufwerfen,. oder ald Baus 

fünftlerin dad Unergründliche zu ergründen vorgeben, — follte 
die Philofophie zu Hülfe gerufen werden. Was die irre ges 
leitete Vernunft verfchuldet Hat, kann die gefunde, ungetrübte 
wieder gut machen, indem fie ben durch Mißverftand erreg- 
ten Zweifel auf dem eigenen Boben befämpft, die vorgebliche 
Entdedung aber vom Wiffen der Gegenftände des Glaubens 
in ihrer Nichtigkeit darſtellt. Die Philofophie fol, Wache hal⸗ 
ten vor dem Heiligtum des Glaubens, durch den wir erfahr 
ren, was allem Wiſſen unerreihbar ift, damit ihm weber ber 
grübelnde Verſtand nod eine verkehrte Neigung des Herzens 
ihre Zodtengebilde unferfchieben möge 9%. Aller Rachtheil 


*) Die Frage: wie weit es die menfchliche Bernunft in des Erkenntnitßz goͤttlicher 
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ubrigens, ben bie Kirche von philoſophiſchen Beſtrebungen 
erlitt, wurde ihr dadurch reichlich erfeßt, daß mauche andere 
Beftrebungen ver Philofophie ihr zur Werfechtung ihres Glau⸗ 
bens und felbft der Grundlage ihrer Verfaſſung erfprießliche 
Dienfte geleiftet und nicht wenig geholfen haben, der Ver⸗ 
tnöcherung ber religiöfen Ideen und der Mechanifirung 
religiofen Webungen, und dadurch ber aͤrgſten Gefahr zu 
wehren, von der irgend eine Religion bebroht feyn fan. 
Wären nicht von Zeit zu Zeit fcharffinnige Zweifel aufgetres 
ten, um bie Gründlichkeit bergebrachter Beweisarten zu bes 
ftreiten, fo liefen die Theologen Gefahr, in behaglich ftolzer 
Auhe einzufchlummern. Jene Zweifler nöthigten fie zu neuer 
Anftrengung und oft brachten fie noch den Vortheil, bie 
Ueberzeugung zu begründen, daß es Dinge gibt, die nicht 
bewiefen werben fönnen, entweder weil fie für unſere Jutelli⸗ 
genz zu hoch oder weil fie gehaltlos find. Wie oft ſah man 
aber auch bie Philofophie fich mit dem Chriſtenthume gegen 
den Aberglauben und die Heuchelei verbinden, die ges 








Dinge bringen könne? tft eines Der tiefften Probleme der Philoſophie. Die Anſich⸗ 
ten darüber waren zu allen Zeiten verſchieden und werden es vielleicht immer 
bleiben. Die eine Anſicht geht dahin: daß die Wahrheit jeder Lehre von göttlichen 
Dingen durch die Vernunft erwiefen werden müße; dieandere: daß die Bernunft 
ohne den Glauben von Gott und göttlichen Dingen nichts gu erfennen and zu bewei⸗ 
fen vermöge. Beiden Anfichten ſtellen fich ftarke Ginwendungen entgegen. Verſuche, 
durch Bernunftgründe die Wahrheit auch von Lehren der Offenbarung darzuthun, 
ſcheinen mir immer beachtenswerth, wenn fie auch nicht befriedigen; bedenklich _ 
aber iſt es, der Bernunft allen Ginflug auf die Erkenntniß göttlicher Dinge ab- 
zufprechen, indem dadurch der Slauben felbft alten Zweifeln bloßgeſtellt und der 
kräftigſten Waffengenoſſin gegen fie beraubt würde. Damit der Glauben gute 
Frucht bringe, kommt es freilich nicht auf Worte an, fondern aufs Thun (1. Kor. 
IV. 20.), und nicht auf Menfchenweisheit fol unfer Glauben beruhen, fondern 
auf Gottes Kraft (4. Kor. IL. 5.). Aber damit der &lauben mitien in der Fluth 
von Meinungen gegen den Zweifel beharre, muß er durch die Bernunft verthei- 
digt und befeftigt werden Können. 
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rade dann ihre zerftörendften Feinde find, wenn Ueppigfeit 
und Berweichlichung die Macht der Selbftfucht verftärfen. Fer⸗ 
ner hat fie das große Verdienft, Duldſamkeit, diefe wegen 
Verkennung des Chriſtenthums oft: geläfterte Frucht beffelben 
wieder zu Ehren gebracht und verbreitet zu haben. Der Lors 
wurf, daß Duldſamkeit zur Gleichgültigkeit führe, iſt nicht 
grundlicher, als die. Behauptung, daß die Ueberzzugung von 
der Wahrheit die Mutter der Unduldſamkeit ſey. Wer bie 
volle Wahrheit ded Chriſtenthums erfaßt hat, Fanın nicht un 
duldfam, und wer aus lebendiger Erkenntniß diefer Wahrheit 
duldſam iſt, kann nicht gleichgültig ſeyn. Wer vermag den 
wohlthaͤtigen Einfluß zu laͤugnen, ben bie philofophiſchen Stu⸗ 
Bien auf alle Zweige der Wiſſenſchaft, beſenders auf bie 
Kritik, d. i, die Kunft, in ben auf und gefommenen Dent 
mölgen und Urkunden dad Wahre und. Dalthare vom Unhalt⸗ 
baren. zu. fichten, errungen haben? Indem die in Gründ⸗ 
lichkeit foxtſchreitende Kritik auch. in der Sregefe, der Kir 
chengeſchichte, dem Hirchenrecht ihr Amt geübt hat, ergeugte 
fie zwar die Nothwendigkeit, von dem Vortrage veligiöfer und 
kirchlicher Wahrheit manche Auswüchſe und Nebendinge, bie 
ehedem Geltung. hatten, auszuſcheiden; aber fie bat auch bie 
Beweisgründe der Wahrheit gefchärft. Doc, die Verbächtis 
gung. bee Philofophie und ‚die des Chriſtenthums rühren von 
ganz ähnlichen Bemweggründen her: beide fiehen der Selbfts 
fücht im Wege; beide decken ihre verborgenen Maulwurfs⸗ 
gänge auf; beibe entlarven ihre pharifätfchen Tücke. Mn 


IV. Band. 24 


370 ° 


36. Die Stellung, welche die Kirche gegenüber der Philoſophie 
aunahm, war ihrer eigenen Neform binderlich, und wirkte 
mit, daß die Verfuche zu folcher Neform mißlangen. 


Der Spaltung zwifchen Philoſophie und Kirche, die imts 
mer meiter wurde, ift ed beizumeffen, baß dem Geift echt 
chriftlicher Duldfamfeit dad Brandmahl der Gleichgültigfeit 
aufgebrüct, die Unwiſſenheit des Volks ald die beſte Bürg- 
ſchaft feiner religiöfen und kirchlichen Gefinnung ausgegeben, 
vor geiftigen Fortſchritten, ald vor glanbensgefährlichen Neue⸗ 
rungen mit großem Craft gewarnt, daß insbefondere‘ Der 
Klerus von der Theilnahme daran kräftig zurüdigehalten, und Die 
Kritik kirchlicher Urkunden als firafbare Anmaßung abgewiefen 
wurde, Man fchien zu vergeffen, wie viel die alten Kirchen, 
väter der Philoſophie zu verdanken anerfannt hatten. Die 
argwöhnifche Mißftimmung gegen fie trug nicht weniger bei, 
den Aufſchwung zur Selbftreform im Gebiet der Kirche zu 
laͤhmen. Mit fcharffinniger Beharrlichkeit wurden die Geban- 
ten an Reformen, die nicht buchftäblich- in den Befchlüffen von 
Trient ausgefprochen find, ald Verfuchungen des neuerungss 
füchtigen Zeitgeifteö niedergedrüdt. Selbſt das von diefem 
Soncil aufs neue vorgefchriebene Vehikel fortfchreitender Ber: 
beſſerung, die regelmäßige Abhaltung der Synoden, wurde 
abſichtlich vernachläßigt und hintangehalten. In einigen Laͤn⸗ 
dern, wo man dad Denfen zur Sünde flempelte, verlor fich 
fogar die Idee von Firchlicher Freiheit. Indeſſen drängten ſich 
von allen Seiten Cbefonderd zu Ende des fiebenzehnten und 
wieder im letzten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts) die 
» Begebenheiten fund, Erfcheinungen, welche die Nothwenbigfei, 
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einer Grundreform in ber Kirche verkuͤndeten, dergeſtalt, daß 
nur vollendeter Stumpfſinn ſich ihrer Erwägung entſchlagen 
konnte. Das von den höchſten Kirchenhäuptern ſeit dem 
Concil von Trient planmäßig beobachtete Ausweichen gründ⸗ 
licher Reformen hatte dad Gefühl ihres Bebhrfniffes nie aller 
Orten und völlig erftichen fonnen, fondern von Zeit zu Zeit ift 
diefe® Gefühl wieder lebhaft erwacht-und hat fich durch zahl⸗ 
Iofe Schriften und viele Thatſachen kundgegeben. unter dies 
jen letztern nehmen vorzüglich die folgenden die Beachtung 


unſerer Zeit und der Nachwelt in Anſpruch, indem ſich darin 


nicht nur ein religiöfer Wendepunft im Zeitgeifte überhaupt, 
fondern inöbefondere die Denfart bes in der Bildung fortfchreis 
tenden Tatholifchen Klerus abipiegelt: 1. Die von eimer Ber 
ſammlung der frangöftfchen Bifchdfe i. J. 1682 befchloffene Kund⸗ 


mächung von vier durch den ihnen vorleuchtenden Boffuet 


aufgefegten Artileln, bie den Anmaßungen Roms durch Bezeich⸗ 
nung der Grenzen zwiſchen ber meltlichen und kirchlichen Gewalt 
utgegengeſtelt wurden ; ſodann 2. die Vereinbarung der vier 





2) Diefe Srflärung (8. die Beil.) war von Seite des franzöſ. Klerus infofern ein 
großer Schritt, ale noch im J. 1614 in einer Berfammlung der Stände Kardi⸗ 
nal Du perron, vorgeblich im Namen des Klerus, die Vollgewalt des Pab⸗ 
ſtes, und zwar die unmitielbare im Geiſtlichen, die mittelbare im Weltlichen be⸗ 

— _hanptet, und Jedem den Bann verfündet hatte, der dem Vabſte das Recht Könige 
"au entfeßen abfprechen wurde. Doch die zwei andern Stände widerfpradhen und 


das Parlament erflärte die Krone unabhängig und unverleglid. S. Voltaire " 


| Siecle de Louis XIV. T. III. 35. Die Berfammlung der franzofifchen Bifchofe 
v. 1682 erwarb ſich auch dadurd ein großes Verdienſt, daB fie das Schreiben 
an den Pabſt beſchloß, worin ſie ihre Nachgibigkeit in Hinſicht des im Grunde 
fchlecht; beſtellten königlichen Anſpruchs auf Bezug der biſchöflichen Cinkünfte 
und Beſetzung von Pfründen während der Erledigung der Biſchofsſtühle (la 
Regale) durch den wahrhaft enangeliichen Grundſatz rechtfertigte : es ſe y befe 


fer, etwas von feinem Rechte aufzuspfern, als den Frieden zu 


fören. — Gott dienen, ſprach Boſſuet bei Gröffnung der Verſammlung 
4682 , Heißt in gewiſſem Sinne aud dem Staate dienen, und dem Staate dienen 


r 


{ 


Ä 
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Metropolitane des deutſchen Reiche su Ems 1786, der ſchon 
eine frühere der drei geiſtlichen Kurfürften von 1769 vorher⸗ 
gegangen war, über Srundfäge, um Roms Eingriffen in Die 
erzbifchöflichen Rechte zu begegnen und in der Kirchenorbuung 
die Herfielung heilfamer Einrichtungen des Alterthums einzus 
leiten; 6. die zur nümlichen Zeit und in gleicher Mbficht zu 
Piſtoja m Toſkana gehaltene Synode. — Boſſuet's Werf 
bat trotz aller Anfeindungen dauerndes Anfehen behauptet 2). 
Dem Beginnen ber beutjchen Erzbiſchöfe aber und bed 
Seipio Nicci in Biltoja 3) trat. vorzäglid; der Ausbruch 
der franzöfifchen Staatsummwälzung in den Weg, indem die 
Furcht vor diefer die Regenten auf lange Zeit jeder Reform 
abhold machte. So groß ‚übrigens dad Aufſehen und ver 





ebenfo Bott dienen. Alerandevd VII. Breve: Inter multiplices, verlange, daß 
die Grklärung der vier Saͤtze für nichtig angefehen werde, ohne Irrthümer darin 
zu bezeichnen. Innocenz XI. wiederholte biefes in einem andern Breve gleicher 
Weiſe. Boffuet fchrieb : On censure la forine de la Declaration, mais sa 
substance uous reste. Barral Defense des libertes de rEgli allio. 1816. 
p. 372. oo 

») Nachdem Schelftrate und Sfondrat fih mit großem Aufwand von unridh- 
tigen Angaben und GScheingründen gegen die viec Sätze abgemüht hatten, trat 
der Sreßinanifltor Rocaberti, Grzbiſchof' v. Valencia, mit drei Foliobänden da- 
gegen auf, denen er, durch das Lob Sunocenz XI. ermuntert, noch XXI. Folio» 
bände hinzufügte. Doch erft als der Angriff Des Primas v. Ungarn die vier 
Saͤtze ale das heimliche Gift ſchiſmatiſcher Geſinnung von Amts wegen bezeichnete) 

- fand ed Boffuet für nöthig, feine Defensio cleri Gellicani herauszugeben, 
und nun verfuchten es die Gegner in ihrer Verzweiflung an einer grundliden 
Widerlegung lange Zeit, Boſſuet's Autorfchaft zu leugnen, nnd als dies nimmer 
möglich war, jenen Sägen eine mit den Anmaßungen der römiſchen Curia ver- 
einbarliche Deutung zu geben. Diefen lächerlichen Berſuch begleitete jedoch Die 
ernftliche Verfolgung berienigen, welche die vier Säge behaupteten. Vergl. Gre- 
goire Essai histor. sur les libertes de Végl. gallic. ch. VI. 

3) Ueber diefe beiden Greigniffe fiehe Plans neuefte Kicchengefchichte 1787. 1. 
262-306. 337—338. IT. 229. fg. 397. fg. Atti e Decreti del concilio diocesane 
di Pistoia. 1788. Relation du Synode de Pistoia. 1786. Kopp: die Fatholifche 
Kirche im neunzehnten Jahrhunderte. Mainz 1830. ©. 37. fg. 
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Aerger waren, welche jene. drei Erſcheinungen zu Rom erreg- 
ten, fo fpricht man doch jegt dort nur mit vornehmer Verach⸗ 
tung von ihnen, weil der Lauf ihrer Wirkungen äußerlich 
gehemmt worden ift. Haben aber die Uebelftände, von benen 
fie hervorgerufen worden, aufgehört? Iſt der Samen, ben 
fie geftreut, erfiorben? Wie allen merkwürdigen Zeiterfcheis 
nungen wird auch diefen einft die unbefangene Prüfung zu 
Theil werden, die dad Korn von der Spreu fondert. Ihre 


 : Bedeutenheit liegt darin, daß fie wie Noth⸗ und Hülfes 


zufe wegen des zerrütteten Zuſtands vieler Firchlichen Einrich⸗ 
tungen und der noch mit größerer Verſchlimmerung ſie bedro⸗ 
henden Gefahren anzuſehen ſind. Doch Rom antwortete nur 
mit Verwerfungsurtheilen. 

In den vier Artikeln der gallitaniſchen Kirche erblickte 
Rom eine Wiederbelebung der ihm verhaßten pragmatiſchen 
Sanftion und eine neue breitere Grundlage derfelben. Ihre 
Kundmachung ald Ausdruck der Gefinnung des Klerus in 
einem großen Reiche fchien ihm nun um fo bedenklicher, als 
ihr Verfaſſe CBoffuet) mit großer Gelehrſamkeit nach⸗ 
wies, daß die in den vier Artikeln ausgeſprochenen Grund⸗ 
ſätze während der erſten Jahrhunderte in der ganzen Kirche 
unangefochten anerkannt und ihre, Behauptung in der Folge⸗ 
zeit ftetd erneuert worden; daß fie auch durch ihre Nichtbeach⸗ 
fung um fo weniger an ihrer Kraft haben verlieren koͤnnen, 
als ‚gerade daraus die größten Uebel in der Kirche hervorgegan- 
gen feyen. Die Verſuche der Widerlegung mißlangen und 
mußten mißlingen; denn Seßereien waren in den Artikeln nicht 
nachzumeifen; aber dennoch hörte Rom nicht auf, feiner Miß⸗ 

billigung allen möglichen Nachdrud zu verleihen. 
| Noch weit herber war die Verbammung, welche Rom 
auf faft alle Befchlüffe von Piſtoja, aber erit nad Ablauf von 
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acht Jahren, ſchleunderte +). Wenn auch manches darin Rüge, 
„Berichtigung ober ben Vorwurf der Uebereilung verdienen 
mochte 5): der Ton vaͤterlicher Liebe mußte damit um fo mehr 
vereinbar fcheinen, ald die Abficht doch unverkennbar auf Ber 
feitigung von zum Theil fchreienden Mißbräuchen und Ausars 


“%) Atil o decreti del eonchlio diocesano di Pistoia dell’ annq 1786 verdammt 
durch bie Bulle Pius VI. Auctorem Adel v. 1308. Die darin enthaltenen Gen- 
furen waren gleihfam nur der Wiederhall der Yeußerungen mehrerer toffani- 
ſcher Bifchöfe. Bergl. Le Plat Lettres d’un theologien a N. S. P. le pape 
Pie VI. an sujet de la bulle euctorem fidei. Bruxelles 1786. u. Riflessioni 
in difesa di M. Seip. de Ricci et del suo sinodo. Parma 1796. Mm heftisften 
rügt die Bulle das Aufnehmen der vier Artikel der franzöſ. Kirche in die Glaubens⸗ 
formel der Synode v. Piſtoia. Erzb. Barral in f. Defense des libertes gallie. 
ch. XXVII. u. XVI. ſucht darzuthun, dag Die Bulle die Lehre der vier Artikel 
unverfehrt laſſe und dag fie für die franzöfiſche Kirche keine Verbindlichteit Habe. 
Bergl. DlanPs neuefte Religionsgeſch. II. 285. fg. 

% Ein großer Mißgriff des Biſchofs Scipio NRicei war es allerdings, daß er die 
ausfchlieglie Annahme der Lehefäge des Heil. Auguftind zur Grundlage der von 
ihm beabfichtigten Reformen erklärte, wodurch bie andersbentenden Gchulen 
zur Verdächtigung derfelden durch den Bormurf des ihnen verhaßten Jan fe- 
nifmus gereizt wurden. Allerwärts Beherzigung hätte Das befonnene Gutachten 
des Biſchofs von Arez zo an den Großherzog verdient: „Wohl fey es dringend 
nöthig, vorzüglich die Religion von einigen Zufägen gu reinigen, und gefundere 

 Brundfäge der Moral unter den Klerus und durch diefen unter dad Volk zu brin⸗ 
gen, als gegenwärtig unter beiden herfchend ſeyen; nur folte man es nicht auf 
Erzwingung einer ſchnellen Ummendung der allgemeinen Denkungsart anlegen; 
Menſchen ließen ſich nicht auf einmal umgießen; ia der Berfuch, dem Bolke eine 
feinee Meinungen zu enteeißen, müße mit defto größerer Bedachtfamfeit angeftelit 
werden, je leichter er die Golge haben könne, es nur nod mehr barin.zu beflär- 
ten; auch erfordere die evangelifche Klugheit, alles zu vermeiden, was zu Un- 
ruhen und Zwiftigfeiten Anlaß?geben könnte, die bei der jetzigen Stimmung der 
Gemüther aus einem übereilten Verfahren unausbleiblic; entfpringen würden ; 
am beften wäre es Daher, vorerft im Stillen einer Reformation worzuarbeiten, we⸗ 
niger dabei au fprechen als zu handeln, vorzüglich aber mittels einer gwedmäßi- 
gern Ginrichtung des Unterrichtes der Jugend den Samen bed Guten ausjuftreuen, 
das die Zeit allein zur Reife bringen konnte. ©. Plans neuefte Religionsgeſch. 
II. 895. fg. Zum Hauptverbredgen wurde es der Synode von Piſtoija zu Rom an- 
gerechnet, daß fie den vier Sätzen bes franzöfiichen Klerus das Aufehen von 
Blaubenswahrheiten beigelegt habe. 
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tungen und dahin gerichtet war, ber Borfchrift von Zrient 
zufolge, die regelmäßige Abhaltung der Provinz: und Biſthums⸗ 
fonoden, die beinahe wieder in Rergeffenheit gerathen war, 
anf eine Art in’d Leben zurückzurufen, daß fie dad Hauptorgan 
aller kirchlichen Berbefferungen abgeben würden. Ber Staats; 
vegent ſelbſt, der weife Leopold von Zoffana, erkannte 
dies, und ließ den fehnlichen Wunſch blicken, daß die Kirche 
ſich durch Synoden felbft reformiren möchte, und dieſe Thatſache 
hätte wohl von Seiten des Kirchenoberhaupts alle Achtung ver⸗ 
dient. Much die Uebereinfunft von Ems zielte dahin). Das ftärffte 
Hinderniß ihres Erfolgs lag aber darin, daß ihr die Zuſtim⸗ 
mung der fämtlichen beutfchen Biſchöfe abging, die nur 
burch einen Zufammentritt berfelben oder durch ein National 

concil erreichbar gewefen wäre 7), welchem allerdings große 
Schwierigkeiten entgegenftanden. Nur mit Wiedereinfegung der 
Provinzignoden in ihr altes Anfehen fonnte bie Herftellung der 
Metropolitangewalt Vertrauen erwerben und Verbächtigung fern 
halten. Sodann hätten fo bedeutende Maßregeln, um ſich durch 
Früchte der Achtung zu verfichern, mit einem wahren Ernft zur 
Selbftreform verbunden werben müßen; gerade hievon aber 
war in Deutichland am wenigiten fichtbar geworden, Doch den 
zwei Vorgängen von Ems und Piſtoja war ein anderer von mehr 
allgemeiner Wichtigkeit vorausgefchritten und hatte ihnen Bahn 
gebrochen. Dies war die Aufhebung Des Sefuitenordeng 
1.3.1773, eine wahrhaft große That ; nicht. nur, weil fie eine Quelle 
vielen Unheild vertilgt, und die Kirche von einer geheimniß⸗ 





°) Bald nach der Uekereintunft zu Ems traf der Grzbiſchof von Mainz alle Vorbe⸗ 
veitungen gu einer Synode. Kopp a. a. D. ©. 60. fg. 

) Der Biſchof von Paſſau trug auf einen Anfammentritt Durd; Abgeordnete wirklich 
an. Kopp. a. D., wo das höchſt merkwürdige Schreiben von Paffau aufge 
nommen ift. 
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vollen Macht, die ſich deren Beherfchung anmaßte ®), befreite, 
fondern auch weil fie von einem frommen Pabſte gefchah, 
ber den Muth hatte, dem Vortheil der Religion jede anbere 
Nückſicht nachzuſetzen. Dadurch, daß diefer Orden fich einer 
Reform für unempfänglidy erflärte, ſprach er felbit das Ur⸗ 
theil der Verworfenheit über fih aus 9. Bon fehr Bielen 
gehaßt oder verabicheut, beneidet ober verwimſcht, flürzte er, 
felber nur überrafcht, dahin, von nicht Wenigen bebauert. 


m) Gin Wort des Ordensgenerals, mächtiger als väbſtliche Bullen, konnte im geheim 
mit größter Schnelligfeit Greigniſſe hervorrufen, welche die Welt erfchätterten. 
So verbreitet war das eleftrifche Drahtneg des Ordens. Es gab keinen firdhlichen, 
noch politiſchen Welthandel mehr, bei welchem nicht der Orden verborgnerweis 
die Hand mit im Sod ‚Hatte. Kein Staat war ficher, feine Entwürfe nicht durch 
Sefuiten in feinem eignen Schoße durchkreuzt zu fchen. 

”, zie Aufhebungsbulle beweiit des Ordens zäͤhes Widerfireben gegen iede Ber⸗ 
beiferung bie zur Gvidenz. Died ſprach auch der leute Ordensgeneral Ricci ſelbſt 
aus: aut siat ut sunt, aut non sint; — Schon Meldior Canus ſchrieb an 
den Beichtvater Karl’d V.: Si quo pede ceperunt Patres Societatis (Jesu), 

_ pergere permittantur, faxit Deus, ne tempus tandem adveniat, quo Reges 
eis obsistere velint, mec possint. Der Zefwit Mariana (geft. 1584) fehrieb: 
quo proprius ingravescente wtate ad extremum judicium accedo, eo certius 
assevero, societatem nostram, quæ ex Deo dubio procul est, in preceps 
ruere, ae brevi etiam casuram emnino, nisi Deus ipse det opem. Der Di- 
densgeneral AL Aquavi va bezeichnete 1616 die Smcularitas und den Aulicife 
mus als die Krankheiten des Ordens, die unter frommen Borwänden ſich einge» 
ſchlichen. Der Biſchof Hieron. de la Ruza klagte 1612 dem Pabſt Paul V. Die 
Jeſuiten au: qui sparsis hinc inde libellis totum pene orbem novitatibus 

. infecerunt — ex inanis gloriz cupididate et dominandi desiderio, und bes 

merkte, dag fle ſich immer den Sieg sufchreiben, auch wenn fle unterliegen, und, 
wenn felbft Rom fie verdammt, behaupten, daß die Berdammung fie nicht treffe. 
Am flärkiten fchilderte der Bifhof Palafox (geft. 1659) die Verderbniſſe des 

- Ordens dem Pabſt Innorenz K., damit er au ihre Reform Hand gnlege. ©. Tuba 
magna, de necessitate longe maxima reform. Soeiet. Jesu. Argent. 1713. 
p. 1. 3. 7. 11. 2q4. Auch nach der Aufhebung wickten zwar noch viele Mitglieder 
in feinem @inne fort; doch fein ſtrenger Einheitsverband war gelöft; den Ginzel- 
nen aber ward vergönnt, ihr Talent,giner beffeen Kichtung zuzuwenden, und Biele 
taten es. 
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Diefed Bedauern wäre beinahe durch den Mangel an Vor⸗ 
ausficht und geeigneten Maßregeln, den Orben für den Unters 
richt zweckmäßig zu erfeßen, gerechtfertigt worden. Indem 
der größere Theil der gebildeten Katholiken noch mehr als ber 
Proteftanten über deſſen Aufhebung füch freute, beachte man’ 
anfangs die großen Schwierigkeiten nicht, womit die Beſtre⸗ 
bungen nad) einem vollgültigen &rfage feiner pädagogifchen 
Zeiftungen, wobei ihre Gebrechen und Mängel zu vermeiden 
wären, würden zu fämpfen haben. Der gemäßigten Freude 
befonnener Lichtfreunde mifchte fich die ftürmifche der Gott, 
Iofen und Leichtfertigen bei. So gerecht der Tadel war, wel- 
chen vernünftige und frommgefinnte Beurtheiler über den aufs 
gelöften Orden ausfprachen, fo konnte hingegen die Miß⸗ 
achtung ſeiner wirklichen Verdienſte nur Mißgriffe veranlaſ⸗ 
fen 1%). Der Unterricht in manchen Lehrfächern wurde vers 
beffert und erweitert; die Entwicelung des Verftandes wurde 
mehr als die des Gedächtniffes betrieben; dagegen verleitete 
bie Ueberſchaͤtzung der Verftandeöbildung immer mehr zur 
Scheidung des Unterrichts von der Erziehung, und man ver 
mißte nun in manchen Anftalten das rechte Maß, welches 


— 


10, Gine Beuctheilung der Leiflungen der Sefuiten für Unterricht‘ und Grziehung ge⸗ 
hört nicht in die Sphäre unferes Werke. Ihr Hauptoerdienft hierin war ee, Diele 
Augclegenpeit dem Geſichtspunkte der Religion unterzuordnen, und den Ginflug 
der einzelnen Lehrer duch Verſtärkyng ihres Anfehens zu fichern; fodann im Uns, 
terrichte einen beftimmten Stufengang einzuhalten, jede Voreiligkeit gu vermeiden, 
und mit der Lehre fletd das Dringen auf Zucht und Ordnung zu verbinden. Ihr 
Mißverdienſt beitand vorzüglich in der VBerwechfelung des Chriſtenthums mit dem 
Kirchenthume, fowie der Kirche mit dem römifchen Stuhle, und dieſes Stuh⸗ 
Ies’mit der Perſon des Pabftes; in vielfältiger Verſäumung der wiſſenſchaftlichen 
Fortſchritte; im Begünſtigung vieles Aberglaubens, des Mechaniſchen in ber 
Andacht, und ſolcher Maximen in Bezug auf das Sittliche, welche das Göttliche 
der Gprifteniehre zum Spiel wandelbarer Anſichten und Verhältniſſe herabſctzen. 
Sie ſteuten die Formen über den Geiſt. 
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dem Bedürfniß jeber Alteröftufe entfpricht, und bad gebüh⸗ 
rende Ebenmaß zwifchen ber intelleftuellen und ber fittlichen 
Bildung. Synoden, im Geifte Sanganeli?s abgehalten, hät- 
ten dem begegnen, hätten die Häupter von Staat und Kirche 
über die Einrichtungen belehren fonnen, welche das wahre 
Intereſſe der Religion und der Geſellſchaft forderte, um das 
Erziehungsweſen nad dem Bebürfniffe der Zeit neu zu begrüns 


den. Aber Synoden waren Yängft außer Uebung. Durch 


Klugheit mußten viele Glieder ded Ordens fortwährend Ein- 
fluß zu behaupten; mehrere zum Guten, die. meiften im. Sinne 
bes Ordens, von deſſen Lieblingömarimen fi nur wenige 
entfernten. &in Theil feiner Gegner gab fpäter noch einen 
auffallenden Beweis eigener Untüchtigfeit und Geiftesarmuth, 
indem er zur Herbeiführung einer Verbeſſerung der gefellichaft- 
lichen Zuftände eine in Geheimniß gehüllte Nachäfferei der 
Verfaſſung jened Ordens erwählte. Den vier Greigniffen, die 
wir ald Beftrebungen nad; Reform hervorgehoben, blieb der Eins 
fluß der Regierungen nicht fremd. Aber nur Verleumdung hat fie 
für das Werf von bloß politifchen Zriebfedern ausgegeben; uns 
gerecht ift der Vorwurf, fie feyen die Frucht feiger Nachgibigkeit 


gegen den Staat, da ihre unverfennbare Abſicht, das Kirchliche . 


mit den flantörechtlichen Anforderungen in Einklang zu bringen, 
nur Lob, nicht Tadel verdient. Diefe Abficht befeelte Cle⸗ 


mens XIV, Die Rahtmahlsbulle, die gleihfam alle. 


Fürften zum Kampfe herausforberte, ließ er zu Rom nicht 
mehr verfünden 11). Jener Orden aber war feit längerer 





21) Si on vout employer la force, ſchrieb er,"pour arracher (& l'eglise) ses do- 
maines, c'est alore qu’elle n’oppose que des representations et des priöres, 
et qu’elle doit, selon le conseil de Jesus Uhrist, non seulement donner sa 
robe, räais encore son manteau, plutöt que de se revolter contre Tauto- 
tite, se souvenant, qu’elle n'’a rien en propriete, afın de ne pas contredire 
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Zeit der Vorfechter dieſer Herausforderung geworden, und ſei⸗ 
nem Urſprung und Weſen nach war er ſelbſt ein Kriegsinſtitut. 
Sein Dienſt gegen die weitere Ausbreitung des Proteſtantiſmus 
war jedoch vollendet; zur Ausſoͤhnung religiöfer Parteien hingegen 
- Hatte er Fein Geſchick; der Förderung der Wiffenfchaft und der 
Sugendbildung aber, wofür fich viele feiner Glieder, herfchfüch« 
tigen Umtrieben fremd, große Verbienfte erwarben, hatte der 
Orden durch feinen Geiſt der Ausſchließung und feine Schen 
vor den geiftigen Fortſchritten fich zum eigenen Hinderniß aufs 
geworfen, Geiste Fortdauer hätte nur dazu bienen koönnen, 
den Hader zwifchen Kirche und Staat zu unterhalten, und 
die erſtere gegen das Zeitalter in eine ſchiefe Stellung zu ver⸗ 
ſetzen, während er ſich felöft gegen jede eigene Reform hart⸗ 
naͤckig firäubte. 


3. Wachfender Einfluß der Staatsgewalt anf die 
firchlichen Dinge. 5 


Täglich wurde es fühlbarer, daß die Wohlfahrt der Ge⸗ 
jelfchaft ein einträchtiges Zufammenwirfen von Kirche und 
Staat erfordere, und längit war ed nimmer zu verfennen, 
daß manches Zufällige in der Geftaltung der firchlichen Zus 
fände fih mit den Suterefien der Staaten im Gegenftoß 
befinde ; daß Manches darin der naturs und zeitgemäßen Ent⸗ 
widelung der bürgerlichen Zuftäube hinderlich ſey. Die nädılte 
Wirkung hievon war, daß viele Stantöregenten eine genauere 
Ausübung ihres Auffichtörechts in Hinficht Eirchlicher Dinge 
für nothwendig erachteter, und daß fie bie Forderung: ihr 


u ce'que Dien dit & sen disciples: ne portes ni or ni argent! Lettres de Cle- 
ment XIV. P. IV. 39. 


380 


Sutheifen müße der Bollziehung firchlicher Erlaſſe vorherge⸗ 
ben, allgemeiner und ſtrenger als vorhin betrieben 1). Sodann 
ward dad beharrlihe Sträuben der Kirchenhäupter gegen 
Wegräumung von mancherlei fortwährenden Berunftaltungen 
im Kicchenbereiche die Veranlaffung, daß endlich im ſiebenzehn⸗ 
ten und achtzehnten Jahrhunderte die weltliche Gewalt, von der 
öffentlichen Meinung dazu aufgerufen, Verſuche kirchlicher 
Reformen unternahm, wobei zunächſt die Idee des politifchen 
Bortheild in's Auge gefaßt wurde. Dieſer Geſichtspunkt hatte 
auf die Natur der Reformen und ihre Einwirkungen in das 
Öffentliche Leben eigenthümliche Folgen. Jede Koͤrperſchaf 
wird am naturgemäßeften durch ſich ſelbſt reformirt; geſchieht 
aber die Reform durch einen Andern, der ſich dabei mehr oder 
minder durch fein eigenes Intereſſe beſtimmen Iäßt, fo wird fie 
beinahe unvermeidlich etwas von einer dem Intereffe der Körs 
perſchaft felbft fremden Geftalt, Farbe und Tendenz annehmen. 
Die von einzelnen Staatdregierungen ausgegangenen Tirchlichen 
Reformen konnten auch nicht wohl das Gefamtbebürfniß der 
Kirche in’d Auge faffen; fie konnten fogar, ihrem nächften 
Zweck unbeſchadet, auf einzelne Theile ded ganzen Kirchen⸗ 
förperd nacktheilig wirken; Reibungen und Störungen waren 
dabei unausweichlich; endlich mußten die oftmaligen Wechfel 
in den politifchen Anfichten der Stantenlenfer auch in ihrer 
Behandlung der Kirchenfachen mandjerlei Mißklänge hervor- 
rufen, die flörend auf fie zurückwirkten. Dem fey wie ihm 
wolle: wie fann man ſich vermundern, daß die Staatögewalt 
fih zu manden VBerbefferungen in Außern Kirchenfachen zu _ 


2) Bergl. Yan Eepen de Placito regio. Eelbft Philipp II. von Epanien hielt 
ſchon auf Diefer Sorderung fell. Giannone Stor. di Napoli IV. L. 33, c. 5. 
P. Stockmann Jus Belgarum circa’ Bullar. pontifie. reveptionem (in f. 
Opp. Bruxelis 1760. c. 2.) 
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fchreiten oder den Anſtoß dafür zu geben gedrungen fühlte, 
fobald die Kirchenbehörden ungebührlic, zauderten, felbft Hand 
and Wert zu legen? Die durch die Staatögeivalt audges 
führten Sirchenreformen laſſen ſich in vier Klaffen bringen: 
4) ſolche, die bloß den finanziellen Bebürfniffen der Staaten 
abzuhelfen berechnet waren; 2) foldhe, die ans der Abſicht 
beroorgingen, die Kirchengewalt der Staatöobermarht unterzus 
ordnen und jene dieſer dienſtbar zu machen; 3) folche, die 
nur dahin abzwedten, die Einwirkungen ded Kirchenweſens, 
wie es fich geftaltet hatte, auf die gefellfchaftlichen Zuftände 


für den Staat und feine Sntereffen unfchädlicd zu machen; 


4) endlich foldye, welche die religiöfe und moralifche Verbeſ⸗ 
ferung der firchlichen Zuftände, foferne fie auf die bürgerlichen 


einfließen, durch Abſtellung anerkannter Mißbräuche und Aus⸗ 


artungen unmittelbar zur Abſicht hatten, Die Maßregeln ver 
erftern Art machen auf-dad Verdienft, eine Kirchenverbeſſerung 
zu bezielen/ felten Anſpruch; fie ſind Handlungen der Gewält, 
entweder vorgeblich von politiſcher Nothwendigkeit geboten, 
oder von habfüchtiger Willkür, oder von der Abſicht, einzelne 


Zweige der Landeswohlfahrt zu fordern, eingeflößt. Wo ein 


Aas ift, verfammeln ſich die Adler. Zumeilen waren es folche 
Maßregeln, die fünftigen Reformen von geiftiger Beſchaffen⸗ 
heit den Weg babnten, indem fie bie Mittel bes Wiverſtan⸗ 


felbft mit gemeinnägiger Verwendung derfelben für wahrhaft 
religiöfe Zwecke verknipft ift, ober -fle zur Beredlung bed 
firchlichen Lebend auffordert. — Wenn manche Befreinngen, 
vom Staat in frühern Zeiten der Kirche verliehen, von ihm 
in neuern widerrufen wurden, fo bezog ſich derfelbe in beiden 
Fällen auf das Intereſſe der Geſamtheit. — Für die Kirche 


des verminderten. "Bon Reform kann hier nur infoferne Die Nede ' 
feyn, ald entweder die Einziehung von kirchlichen Befikthimern 


— 
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bat alles irbifche Gut immer nur einen beziehungeweifen Werth. 
Ein durch Güterbefig mit weltlichem Einfluß begabter Klerus 
bewährte fich oft bald als Stüße bed Thrones, bald ald Boll⸗ 
wert der Volksfreiheit; zuweilen zeigte er fich aber auch ala 
Hinderniß einer wohlgeordneten, im Guten fertighreitenden 
Regierung oder freier Verfaflungen und ihrer zeitgemäßen 
Entwidelung. Hierin hing Alles, beiläufig wie beim bel, 
von wechfelnden Umftänden ab. Se mehr Berufögeift im 
Klerud, defto größer war auch immer der Vortheil, den fein 
weltliches Unfehen dem Throne und dem Volle gebracht hats 
Aber unverkennbar haben großer Reichtum und yolitifche 
Bedeutenheit jenen Berufögeift öfter zuruͤckgedraͤngt als beförs 
bert. — In die zweite Klaffe reiben fich die meiften Vor⸗ 
ehren , die von den verfchiebenen Negierungen feit Lub- 
wig XIV, bis auf unfere Tage in Frankreich ausgeführt 
musden. Ihr Hauptgefihtöpunft war immer die Berftärkung 
und Erweiterung der Staatögewalt über die Organe bed Kir 
chenvereind , wobei die eigentliche Beftimmung dieſes geiftigsmoras 
liſchen Vereins oft nr wenig oder nebenher berüdfichtigt wurde. 
Zur dritten Klaffe gehören eine Menge Anordnungen, . die 
feit der Reformation in Fatholifchen Ländern getroffen wurden, 
um der Zubdringlichleit des römischen &influffes zu begegnen; 
indbefondere aber auch bie Verfügungen vieler yroteftantifchen 
Regierungen, die ſolchen Beſtrebungen Tatholifcher Kirchenbe⸗ 
hörden entgegentraten, durch welche fie den Proteftantiimus 
und die in feinen Händen ſich befindende Regierungsgewalt 
gefährdet glaubten. Die preußifche Regierung feit Friedrich IE 
it das merkwürdigſte Beifpiel von diefer Art von Einwirkung 
der politifhen Gewalt auf die Zuftände der Fatholifchen Kirche. 
Endlich zur vierten Kaffe von Kirchenreformen, die von 
der Stantögewalt audgingen, find viele Anordnungen ‚und 
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Sinvichtungen zu zählen, die vorzüglich feit Kaiſer Sofephl. 


und feinem Bruder Leopold von mehrern Tatholifchen Res 


genten gegenüber den oberften Kirchenhäuptern nad), einem 
umfaffenden Entwurf getroffen wurden. Sie find nicht for 
wohl wie Ausflüffe fürftlicher Willkür, ale wie eine durch 
die Zeit und &rfahrung gezeitigte Frucht der zunehmenden 
Aufklärung und Sefittung in den Ietten Jahrhunderten anzu 
ſehen. Sie bezielten indbefondere drei Dinge, die für bie 


Ruhe und eine gebeihliche Entwickelung ber bürgerlichen Ger 


ſellſchaft von der größten Wichtigkeit fehienen: 1) ein eins 
trächtiged Zuſammenwirken der Kirchenorgane mit den Orgas 


nen ber Stantöregierung für die Beförderung alled deffen, 


was die leßtere auf gefeglichem Wege zu bewirken dem öffent, 
chen Wohl angemeffen erachtet, herbeizuführen; 2) den Orgas 
nen der Kirche und ihren Genoſſen diejenige Firchlichsreligiäfe 
Bildung und Sinnedart beizubringen, wodurch fie am. zuver⸗ 
läßigſten geeignet, befeitigt und ermuntert würben, aus eiges 
nem innerem Antriebe zu der Wohlfahrt des Staats fürdernd 
mitzuwirken; 3) durch eine zweckmaͤßigere Verwendung eines 
Eheild der Kicchengüter, um anerfannten Bebürfniffen der Kirche 
felbt auf eine Riemanden Tätige Art bauerhafte Befriedigung 
zu verichaffen 2). 


2) Kaiſer Joſeph IE. fchrieb (aus unverſtelltem Herzen) 1738: „Die unermüdete 
Sorgfalt, welde ich feit meiner Thronbefteigung vorzüglich anf Berbreitung des 
Untersichtes in den echten Grundſätzen der Glaubenslehren, auf die Herſtellung 
der Reinigkeit uud erhabenen: Würde der Religion und auf die Verbeſſerung 
der Bitten gehabt, find Beweiſe von dem Gifer, den ich für das Beſte der Re⸗ 
ligion empfand.“ Großhofing er's Lebens⸗ und Regierungsgeid. Joſeph's II. 

Br. IV, 488. Und an Pins VL. ſchrieb er: „Wenn ſich Guer Heiligkeit Die löbliche 
Mühe genommen hätten, ſich über dad, was in meinen Staaten vorgelchrt wor⸗ 
den, aus denienfgen Quellen zu uhterrichten, Die dazu beſtimmt find, fo würde 
Vieles unterblieben feyn. Aber mir däucht, es gibt Leute in Rom, die es fo 


f 


a 


Nur kurzſichtige Befangenheit und Leidenfchaftlicher Partei⸗ 
geift Tonnen diefe Reformen famt und fonders ald unbefugte Eins 
geiffe bezeichnen; man wird vielmehr bei genauerer Erwaͤgung 
eingeftehen müßen, daß die Kirche ed ben Reformen ber vier 
ten Klaffe vorzüglich zu verdanken habe, wenn ihre Organe 
aus einem bebenflichen Schlunmter gewedt wurden und 
Gelegenheit erhielten, dem Anſehen ihres Amtes und der 
kirchlichen Anſtalten eine veinere und baltbarere Grundlage 

zu geben oder ed vor völligem Berfinfen zu bewahren ?). 





wollen, daß es noch länger Sinfternig auf unferer Halbinfel gebe. Großhofinger 
a. a. D. IV. 149. Wenn Kalfee Joſeph IL, an der Beſchwichtigung des Wider⸗ 
ſtandes gegen feine Reformen verzweifelnd, einige Zeit den Gedanken gehegt dat, 

. feine Monarchie von dem päbſtlichen Stuhle loszureigen (Doym’s Denkwücdig- 
keiten 11. 346. fg.), was aber fehr zweifelhaft int: fo it es jedenfalls nach alien 
Thatſachen höchſt unwahrſcheinlich, daB fein Plan gegen den Primat, ald Cen- 
trum unitatis, gerichtet war. Glaubwürdiger Hingegen iſt es, daß ſchon er den 
Gedanken aufgefaßt habe, die alten Kaiferrechte über Rom wieder geltend zu 
machen. Auch hatte ihn Katharina II. aufgefordert, Rom 'und den Titel ei⸗ 
ned Kaiſers im Welten für ſich zu nehmen, wein ihre dagegen Konſtantinopel 
mit dem Ofen überlaſſen würde. (D ohm I. 480. IL 350-352.) Aber es iſt 
doch Fein Aktenſtück befanut, welches bewiefe, daB Joſeph hierauf eingegangen 
ſey. 

2) Pius VE ſchwankte zwiſthen Ben Rathſchlägen der Mäßigen für Zugeftändniffe 
aus paͤbſtlicher Macht, um dieſe nicht bloßzuſteleen, und denen der Eiferer für 
Berdammung der Maßregeln der Resenten, um für die Zukunft freiern Spiel- 
raum zu behalten. Pius folgte im Grunde weder den einen noch den andern, 
fondern fuchte nur Zeit zu gewinnen, und da kam bie franzöſiſche Staateum- 
wähung, Die: ihm die Monarchen zu Bundesgenoſſen machte. Die Politit des 
Augenblicks wendete fick gegen Die Reformen. — Giue lichtvouce Apologie vie- 
ler von Joſeph II. benbfichtigten Reformen enthält der vortrefliche Hirtenbrief, 
den der Erzbiſchof Hieronymus von Salzburg 1782 beim Anlaffe der zwölf⸗ 
ten Zubelfeier feiner Erzkirche an die Geiſtlichkeit erließ. Gr geht davon aus, 
den Außern Gottesdienft vom Innern zu unterfcheiden, und mit Berufung auf die 
Heil. Schriften und die Kirchenväter zu zeigen, daß erſterer nur ein Mittel zum 
letztern ſeyz daß der wahre Gottesdienſt in der Liebe Gottes und des Nädı- 

den beſtehe; da chriftliche Nächftenliebe auch wahre Liebe Gottes fey; daß hin- 
gegen gottesbiennliches Gepränge mit Zurüdfegung der Rächftenlieve von Gott 
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Die perfönliche Würde ber Geiftlichleit, die äußere Kicchens 
ordnung und der. Unterricht aller Klaſſen haben fehr babei 
gewonnen und Bieled wurde befeitigt, was den Glanz und 
Einfluß der Religion ‚getrübt oder geftört hatte, Nicht alle 


. Reformen Diefer Art wurden aber ohne Mitwirkung der Kirchen, 


 obern vollführt. Gleichwie der Zefuitenorden von Clemens XIV. 
auf Begehren der Mächte aufgehoben wurde, fo verminderte 
auch er und fchon vor ihm Benedikt XIV. auf gleiches Begeh⸗ 
ren die Zahl ber Feſttage. In vielen andern Dingen wenbes 





als Heuchelei verabſchent werde; daß das Kirchengut nicht beſtimmt ſey zum | 


Kirchenprunk und eiteln Blitterftant, fondern vorzüglich zur Unterflügung der 
Nothleidenden. Sodann wird wider den Müßiggang bloßer Megpriefter, wider ben 
Gottesdienſt ohne Unterricht und die unwürdige Verwaltung des Lehramtes geeifert, 
und gezeigt, wie hier Alles darauf anfomme, daß den Menſchen eine richtige. 
und reine Borftellung vom höchſten Weſen beigebracht werde, indem alle Tugend 
auf dem Streben beruhe, in Geſinnung und That Bott Ähnlich zu werden, ohne 
das es unmöglich fey, in Geift und Wahrheit ihn anzubeten; daher folle vom Un⸗ 
terricht Altes entfernt bleiben, was die ftrenge Prüfung nicht befteht; der Inhalt 
der Offenbarung fey darin von den menfchlichen Bernunftfchlüffen und Zufägen, 
die! Hauptfache von Nebendingen forgfältig zu unterfcheiden; der Bortrag folle 
für jeden, den aufgellärten und den gemeinen Ghriften, anzichend feynz das Lefen 
\ der Urkunden des Chriſtenthums fey allgemein, aud dem gemeinen Volke zu 
empfehlen; damit fey der Kirchengefang in der Mutterfprache zu verbinden; 
nur ein träger und eigenmügiger Seelenhirt könne wähnen, das Anfchen feines 
Standes fey bei’ einem dummen und unwiſſenden Volle am ficherften geborgen ; 
die Veredelung feiner Geelenträfte fey auch Bedürfniß des gemeinen ERrannes, 
nicht bloß der höhern Klaſſen; der Samen des göttlichen Wortes erheifche gutes 
Grdreich, d. i. Verſtand und Herz forgfam durch Unterricht zubereitet; dieſe Zu⸗ 
bereitung fey die Aufgabe der Geelforger, deren Pflicht es fey, unabläßig an ber 


eigenen Ausbildung und Veredelung zu arbeiten und zugleich alles Böſe, auch 


den Schein deſſelben, unredlicher Sefinnung und ſchnöder Gewinnſucht zu vermei⸗ 


den.” — Auch die deutſchen Erzbiſchöfe, von ber Nothwendigkeit mehrerer Refor⸗ 


men überzeugt, obgleich nicht nur Kirchenhirten, fondern auch Landesheren, tru⸗ 
gen ihre Anſichten ehrerbietig dem heil. Water vor; fie erhielten aber feine Zu⸗ 
ſtimmung. — Noch viel fpäter fand des Biſchofs v. Conſtanz Smpfehlung, bag dem 


Bunfce der Regierung von Lueeen, ein beinahe ausgeftorbenes Franciſtanerklo⸗ 


ſter zur Errichtung des mangelnden Prieſterſeminars zu verwenden, entſprochen 
werde, in Rom die ungünſtigſte Aufnahme. 


N 


| 
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ten ſich Joſeph IL, fein Bruder Leopold und andere Fuͤrſten 
an ben heil. Stuhl, um ihre Mitwirkung zu Reformen durch⸗ 
zufegen. Erſt ald fie kein Gehör fanden, fchritten fie felbit 
voran 4). Wenn übrigens dabei nicht immer das rechte Maß 
beobachtet, wenn bafd zu viel, bald zu wenig gefchehen ift; wenn. 
die gewählten Mittel nicht inımer die paflenditen waren: tras 
gen nicht die Berfäumniffe und der zähe Widerftand ber Kir⸗ 
chenbehörben einen Theil der Schuld? Uebrigens ift nicht zu 
verfennen, daß einerfeitd die meiften vom Staate berrührenden 
Kirchenreformen unterblieben wären, wenn die angeordneten 
Provinz: und Biſthumsſynoden in gebührender Wirkſamkeit die 
nöthigen Verbefferungen nach und nad) vorgenommen hätten), 
und daß anderfeitd jene Vorfchritte der Negenten auch jeßt - 


x 


9) Schon im Anfange des ısten Jahrhunderts Tchrieb der Kardinal von Cuſa in f. 
Buche de Concordia Catholica (L. IN. c. 40.): „Wenn der Fürſt in feinem 
Rathe die Abnahme der Gottesverehrung und die Werdorbenheit der Bitten in 
alten Ständen, ſowie ihre Urſache oder Beranlaffung erwägend, die Berordnun⸗ 
gen der Kirchengeſetze und Leiligen Regeln des Alterthums erneuerte; wenn er den 
Gatfchluß faßte, das, was ihnen zumwiderläuft, aufzuheben, feyen es Vorrechte, 
Diſpenſen oder viele Mißbräuche, die ſich in Die Vergebung der Pfründen und 
in Rechtshändel eingefchlichen ; kurz, wenn ex alte feine Untergebenen zur genauen 
Beobachtung der Canones anhielte: würde wohl irgend ein Geift fid, erfühnen, 

. su behaupten, daß der Fürſt die Grenzen feiner Gewalt überfchreite? — Gine ſolche 
Beſorgniß fol die Sürften nicht von einer fo Joblichen Pflichterfüllung zurückhal⸗ 
ten. Ich babe alte Geſetze Karls d. Er. und feiner Machfolger in kirthlichen 
Dingen gelefen; es find darunter foldye, die ſelbſt den Pabft und die andern 
Patriarchen berühren; aber ich finde nirgends in Der Geſchichte, dag man zum 
Pabſte feine Zufludit genommen, damit ex Diefe Gefege beftätige, und dag fie nur 
durch diefe Beftatigung verbindende Kraft erhalten hätten. Vielmehr fehe ich, dag 
mehrere Päbſte fie mit. Shrerbietuug aufgenommen haben.“ 

Schon der kaiſerliche Fiſtal Bargas (Letires et Memoires p. 212.) äugerte 
1554 die Hoffnung, dag diefes die Früchte der Synoden feyn werden: Les Syno- 
des provincianx feront ce bon eflet entre autres choses, que les Princes 

| temporels ne seront pas obliges de meitre eux memes la main ü plusieurs 
affaires ecelesiastigues. ur 


x 
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folche Reformen, die aus der: eigenen freiwilligen Entfchließung 
und Kraftanfrengung ber Kirchenorgane hervorgehen, Teineds 
wegs überflüffig machen, fondern dieſelben vielmehr dringend 
dazu auffordern. Nur indem fie diefer Aufforderung Gehör geben, 
fönnen fie bewirfen, daß jene mehr das Heußerliche ber Kirs 
chenzuftände berührenden Reformen dem wahren Intereſſe ber 
. Kirche und der Religion befler angepaßt werben, während fie 
felbft der Schmach entgehen, bloß Tnechtifche Werkzeuge der 
politifchen Gewalt zu werben, und vielmehr ihre felbftändige 
Wirkſamkeit auf .eine Art herftellen, die den Bebürfniffen der 
Menfchheit entfpricht‘, indem zur Anerkennung gebracht wird, daß 
bie Kirchengewalt nur das Reich Gotted, die höchfte fittliche 
Weltordnung, vor welcher billig jedes ſterbliche Haupt ſich 
beugt, bezwede. — Jederzeit wird ein Aeußerſtes das ihm entge⸗ 
gengeſetzte herbeirufen. Wenn die. Kirchenhäupter allem An⸗ 
ſpruch auf Beherſchung der weltlichen Dinge in Staaten redlich 
entſagen, ſo darf man zuverſichtlich hoffen, daß auch auf Seite 
der weltlichen Maͤchte jede engherzige Scheu vor der Selbſtaͤn⸗ 
digkeit der Kirche verſchwinden werde. Dieſe Selbſtändigkeit in 
geiſtlichen Dingen.gehört dergeſtalt zum Weſen der Kirche, daß 
fie ohne dieſelbe zum veraͤchtlichen Schattenbild wuͤrde, indem 
ſie zur Pflanzſchule des göttlichen ewigen Reichs, nicht aber zur 
Polizeianſtalt der irdiſchen Welt beſtimmt iſt. Auf der andern Seite 
iſt die Kirche nicht benachtheiligt, wenn die weltlichen Maͤchte 
die Miteinſicht in Sachen der äußern Kirchenzucht verlangen, 
damit nicht Dinge gefchehen, wodurch die Staatsordnung 
gefährdet winde 9%. Diefed Verlangen ded Staats ift aber fo 
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Würde der Staat anf dao Jus cavendi oder auf das jas eirea saera verzichten, 
fo müßte er ſich die Anordnung der Glaubensgerichte, neuer Feſte, neuer EChe⸗ 
verbote, neuer Orden, Abaäͤnderungen In der Siöreſaneinrichtung, Aufrufe zu 


—— 


gerecht, als das der Kirche, daß der Staat ihre Hirten nicht 
an Erfüllung ihrer Pflichten (3. 8. zur Wbhaltung von Syne- 
den ) verhindere 7). 


Kreuzzüsen oder Pilgerfadrten, Bannflüche.gegen weltliche Dbrigkeiten, und met 
derlei ſtiliſchweigend gefalien laſſen. Bei Gelegenheit der Zerwürfniſſe gwifchen dem 
römifchen Hofe und der preuß iſchen Regierung (1838 u. 1880) wegen der gemiſch⸗ 
ten Shen kam auch vorzüglich das Placetum regium jur Sprache, weiches Preußen 
nun dahin beftimmste: Peine. Gorrefbondenz zwiſchen dem kathol. Klerus und bem 
rom. Stuhle als durch die Hände des k. Miniſteriums zu geftatten. Zu Rom wurde 
dagegen erflärt: diefe Anordnung hebe die Greiheit der Ausübung des Katholi- 
eifmus auf, und zerſtöre auch die Fatholifche Einheit, indem die Kundmachung 
einer dogmatifchen Wahrheit durch Verweigerung des Placets könnte verhindert 
werden, was 'der wefentlihen Verfaſſung der fatholifhen Kirche wiberfireite. 
(&. Darlegung des Rechte» und Thatbeſtandes, ald Antwort auf Die k. preußifche 
Grllärung v. 43. Dec. 1888. Augeb. 1839. ©. 55. 59.). Man darf hier ntdyt über» 
fehen, daß jenes fIrenge preußifche Verbot aus dee augenblicklichen Stellung 
hervorging, worin ſich Rom gegenüber die Regierung befand. (Bei einem ähn⸗ 
lichen Berwürfuife Roms mit Portugal 1728 verbot Die Regierung von Liffe- 
bon fogar bei Tobesftrafe jede Correſpondenz mit Rom. Gregoire Essai hister. 
sur les libertes de I’Egl. gallic. 1820. p. 415.) Rom hingegen hat von jeher 
das Placetum regium überhaupt als verwerflich darzuſtellen geſucht. Hiedurch 
ſetzt es ſich aber mit dem vorlängſt geltenden Staatsrechte fruchtios in Widerſpruch. 
Das Placetum regiam, nach und nach überau eingeführt, ift nicht ſowohl ein Recht 
als vielmehr eine Pflicht des Staates, feine Regierung und feine Unterthanen 
gegen Singriffe geiftlicher Behörden in bürgerlichen und weltlichen Dingen ficher zu 
Negen. Dem Staate ſelbſt liegt daran, diefe Pflicht fo mild und fanft ald es feine 
Sicherheit geftattet, in Ausübung zu bringen, und ebeufo ift es der Kirche wah- 
red Sntereffe, jede Beranlaffung des Staates zur Strenge in diefer Beziehung 
gu vermeiden. Uedrigens beabfichtigt wohl heute fein Staat durch die, wenn 
auch firenge Ausübung des Placets, bie Teeipeit, die Ginheit und das Weſen 
der Fatholifchen Kirche zu untergeaben und die Katholiken in ihrer dogmatiſchen 
Lehre, in ihrem Gewiſſen und in der Ausübung ihres Glaubens zu behindern. 
Die Abſicht geht einzig dahin: daß nicht unter dem Vorwande geiſtlicher Mngele 
genheiten Gingriffe in's Weltlihe Plag greifen mögen, wodurd; die gefeßliche 
Ordnung im Staate geftört würde. Ruft man mir entgegen :Yfo eine Störung 
ſey gar nicht denkbar, fo verweiſe ich ſtatt aller Antwort auf die Geſchichte. 


t) De meme que les souverains, en entrant dans l’dglise, ne se sont point 


soumis à l’autoritd dcclesiastigue pour le temporel, l’dglise, en enirant 
dans l'dtat, m’a point assujeti a ia puissance civile l’antorite spirituelle 
qu’elle a regn de Jesus Christ. Maury Esprit, Ponsdes et Mdm, 1191. p. 187. 
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33. Nackwirkuug und Folgen der von Fraukreich ansgegam 
genen Nevolution auf die Zuftäude der Fatholifchen 


Biele Erfcheinungen und &reigniffe, die fi im Laufe 
des achtzehnten Jahrhunderts entfalteten, hatten angezeigt, 
daß in der Hffentlichen Meinung in Bezug auf bad Verhaͤltniß 
der Kirche zu den Bebürfniffen der Geſellſchaft eine Veräns 
derung vorgegangen fey. Mehrere Schritte waren gefchehen, 
um das Kirchliche mit diefen Bebürfniffen mehr in Webers 
einftimmung zu bringen; inbeflen waren biefe vereinzelte 
Berfuche nur Bruchflüde, zum Theil felbft. mangelhaft und 


unzufammenhängend; auch waren fie größtentheild durch die - 


Gegenbeftrebungen derjenigen, bie ſich davon mit zeitlichen 


Berinften bedroht fahen, vereitelt oder rüdgängig gemacht 


worden. Den von den Staatöregierungen auögegangenen Res 
formen gebrach ed meiftens an planmäßiger Webereinftimmung. 
So wie im fiebenzehnten Sahrhundert und in ber erften Hälfte 
des achtzehnten bie ſich bekaͤmpfenden Triebwerke des Pro⸗ 
teftantifmus und bed Jeſuitiſmus großen Einfluß auf ihre Be» 
nehmen gegenüber den Kirchen ausübten: fo wurde in. der 


gweiten Hälfte des achtzehnten Sahrhunderts die Förderung _ 


ded materiellen Wohlftanded der Voͤlker das Hauptaugenmerk 
der Politik auch in Beziehung auf firchliche Verhaͤltniſſe. Bet 
mehreren Regenten zeigte ſich hierin eine gewiſſe lehereinftimmung 
in Hinficht des Zweckes, aber ein auffallendes Audeinanderweis 


hen in Bezug auf die Wahl der Mittel. Während die bour⸗ 
bonifchen Höfe die Vertilgung ded Sefuitenordens unbedingt ' 


betrieben, und Defterreich mit dem größern Theile bes katho⸗ 
liſchen Deutichlande in gleihem Sinne handelte: nahm ihn 


v 
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der Freidenker Fridrich IL. von Preußen in feinen Schuß 
und Katharina IL von Rußland verlangte, ungeachtet ihrer 
Bormeigung für die franzöffhen Philoſophen, eine neue Bes 
gründung des Ordens für bie Tatholifche Bevölkerung ihrer 
Staaten. Auch ſah man Preußen mit dem römifchen Hofe 
und mit allen Gegnern der Firchlichen Reformen Joſeph's IL., 
felöft mit den unzufriedenen Nuheftörern in Ungarn und Bel 
gien ſich dagegen verbünden. Solchem Benehmen war jeber 
religidfe Gedanken fremd; felbft die Folgen, welche daraus auf 
dad Verhaͤltniß von Staat und Kirche hervorgehen Fönnten, 
ließ man unbeadhtet. Kein Verbienft kann von. ber Uufflärung 
jener Zeit weniger in Anfpred) genommen werben, als dad einer 
Berminderung der Selbftfucht, obgleich fchöne Ausnahmen im 
Einzelnen hervorglängten. Die politische Selbftfucht, fräftigerzum ' 
Abſtoßen ale zum Vereinigen, hielt damals die Regenten mehr als 
je vom Verabredung des Gemeinfamen für die innere Verwal⸗ 
tung ab. Jeder regierte in feiner Manier, mit Wohlgefallen 
bie ſich mehrenden Verlegenheiten des Nachbars wahrnehmend, 
ohne beim Brande von deſſen Haus für das eigene zu fürchten.’ 

Die Maßregeln der Regierungen bienten darum eher dazu, 
die Mängel und den Schaden bed Kirchenweſens fchärfer zu 
begeichnen und zur Augenſcheinlichkeit zu bringen, alö eine 
Ä wirkliche, gründliche Verbeſſerung in's Werk zu fegen; mehr, 
am Borurtheile Dagegen zu zerſtreuen ‚ als eine ſtarke Sehn⸗ 
ſucht darnach und eine thatkraͤftige Theilnahme daran hervor⸗ 
zurufen. Die zuſehends ſteigende, wenn auch gefirniſte Sitten⸗ 
verdordenheit der Höfe und der vornehmen Welt faſt in allen 
Ländern und der fjumpfartige Zuftand des geiftigen und fittlis 
lichen Lebend ber untern Klaffen. ?) deuteten nirgends auf 


"HD 8 gmlige hier die Berufung auf F. Ch. Schlofferd Gefchichte dei: achtzehnten 


a‘ 


) 


zunehmende veredelnde Kraft religiöfer Sefinnung. Diefe war 
vom todten Buchftaben und von geiftlofen Gebräuchen erdrüuͤckt. 
Huch richtete der Tadel der Zeip feine fpigigften Pfeile gegen 
den Reichthum ded Klerus. Er wurde aber von diefem als 
neibifche Mißgunft gedeutet und man: firäubte ſich gegen bie 
&infiht, daß Tadel und Mißgunft weniger dem Reichthum ale 
deſſen unbilliger Vertheilung gelten, indem manche Müßiggänger 
vom Gut der Kirche ſchwelgten, waͤhrend ihre Arbeiter darb⸗ 
ten 2). Died mußte gegen bad große Beſitzthum der Kirche 
mißftimmen und hatte längft den Zugriffen der weltlichen 
Macht zur Befchönigung gedient 2). In einem großen Theile 


Zahrhunderts, Geidelb. 1886, und auf die Fluth von Denkwürbigfeiten (Memeires) 
worin das dem Publitum Verborgene entfchleiert wurde. 

2) „Les grands beneficiers nageaient em suzerains dans l'oisive opulence; 
une abjecte pauvretd 6tait le partage du commun des pasteurs attaches 
comme des serfs à la glebe du sanctuaire.“ Lemontey (Euvres V. 332. 
„Presque toutes les villes, et Paris surtout, etoient remplies d'eoclesia- 
stiques sans fonctions, livres & la dissipation des societes les plus mon- 
daines, ot plusieurs möme & des desordres dont la hoate rejaillissait sur le 
clerge.—L’etat ecclesiastique etoit comme la derniere ressouree des jeuns 

gens sans fortune, et l'on faiseit une speculetion de ce gninedoit etre qu’un 
devouement. Un grand nombre de benefces, devenus prsèque hereditaires, 
6toient pour certaines familles une sorte de patrimoine qui se trausmet- 
teit par la substitution, dont il resultoit pour ces fammilles la necessite 
de produ’re un pretre, afın de ne pas laisser passer en d’autres mains les 
bendfices dont elles Jouissoient, “ De La Mennais Reflexions sur L'état 
de T’Eglise en France. 1819. p. 66. 87. 

2) Schon im J. 4719 erfchien zu Paris ein Traite des pensions royales, werin 
Die Uebung der Krone, die Biſthümer und Abteien mit Önadengehalten an 
Solche zu beladen, die der Staat belohnen wolle, in Schug genommen und bie 
Behauptung vorgebracht wird, daß dem Stellvertreter der Mation Das volle Recht 
zuftehe, uber alte Pfründen des Reiches zum Voriheile ded Staates zu verfügen, - 
fobald nur jedem Diener der Kirche das Nothdürftige belaflen werde. Hatte ſolch 
ein Grjeugnig ‚einer feilen Beder (das Buch wird einem Kanonikns Richards, 
Hiſtoriographen v. Srankreich, zugeſchrieben) ſich an’ Licht wagen dürfen, wenn 
nicht die ſchlechie Verwendung des veichften Kicchenguts großen Unmilien verbrei⸗ 
tet haͤtte? 
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bed Klerus fleigerten aber bie Berfuche ber Regierungen, deſ⸗ 
fen Einfluß zu befchränten, nur den Wiberwillen gegen alle 
Reformen, und reisten zu heftigen Widerſtande. Diefer wurde 
wie ein Kreuzzug gegen bie Philofopbie, die den Untergang 
der Religio beabfichtige, geprebigt, und es war bereits 
gelungen, ganze Volksmäſſen gegen den Gedanken an Kir 
chenverbefferung ald ein frevelhaftes Beginnen der Gottloſen 
in Gährung und Aufregung zu verfeten. So war bie Stim⸗ 
mung in firdlidyen Dingen. Da kamen unverſehens, gleich 
unterirbifcher Glut, die Gaͤhrungsſtoffe der Unzufriedenheit, die 
fih während Jahrhunderten gefammelt Hatten, in Frank⸗ 
veichd. großer Bevöllerung zum gewaltiamen Ausbruch. Auch 
hier wurden bie Beftrebungen der mäßigen und befonnenen 
Dartei, die aufs Höchfte gefpannten Mißverhältniffe zwiſchen 
den Regierenden und ben Regierten, zwifchen den Machthar 
bern und den Untergebenen auf eine friedliche Weiſe auszu⸗ 
gleichen, vorzüglic; durch den theild kurzſichtigen, theils bos⸗ 
willigen Starrfinn ihrer Gegner, bie den hergebracdhten Bes 
fieftand fefthalten wollten, vereitelt. Gin hödhft unzeitiges 
Beharren auf Steuerfreiheit befchleunigte den Sieg der Umwaͤl⸗ 
zungepartei, die das gefamte Kirchengut unter dem Vorwand 
einer Finanznoth, welcher ein mäßiges Opfer von Geite der Ber 
vorrechteten hätte begegnen Fönnen, auf einmal verfchlang. Die 
durch Feine Rückſichten befchränkten Fürſprecher gewaltthaͤti⸗ 
ger Ummwälzung gewannen fo die Oberhand; alles Beſtehende 
wiirde zertrümmert. Die Kirche theilte Dad Loos der Monar⸗ 
hie; gleichzeitig flürzten Thron und Alter. Dann murbe, 
zwar mit fchwacher, unficherer Hand an Herftellung wie 
einer neuen Monarchie, fo einer neuen Kirche gearbeitet; 
aber die Bauleute fahen ſich bald durch bie obflegende Partei 
bed Schreckens zerftreut, welche nım alle Shriftentempel ver- 
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ſchloß, und die durch ihre Worte und Thaten geläfterte Vers 
nunft zur Göttin ausrief. Von den Bertheidigern und Geg⸗ 
nern der Religion wurde bie Priefterfchaft mit der Religion 
felbft verwechfelt; daher von jenen das ganze Beſitzthum der 
Driefterfchaft ale Religion verfochten, von den andern aber 
mit ber Briefterfchaft auch die Religion verworfen. Ein fols 
her Zuftand wilden Taumeld konnte indeffen nur vorüberges 
bend feyn. Der Naufch verflog, die flurmerregten Wogen 
legten fi, und wie man wieder zur Befinnung kam, bor 
ben fich auch die Blicke abermals gen Himmel, Noch mandhe 
Verſuche zur Herſtellung von Ruhe und Ordnung. mißlangen 
‚zwar. Auch jetzt mitten in ben Stuͤrmen, die bad Schiff der 
Kirche entmafteten, griff man zu bem altberühmten Hülfsmittel. 
Eine Synode verfammelte fih 1797. Aus den Borberften 
des während den Greueln der Anardjie in Frankreich ges 
bfiebenen Klerus, defien Reihen das Henkerbeil gelichtet hatte, 
gebildet, trachtete fie aus dem Schiffbruch die Trümmer zu 
retten und verfuchte, wiewohl mit gelähmten Händen, bie 
Unterlage einer kirchlichen Orbnung, die mit den Grund» 
fäten der neuen Republit im Einklang beftehen könnte *). 
Doch dieſe felbft blieb noch mehrere Jahre der Spielball der 
Parteien. Jetzt trat aber ein außerordentlicher Geift auf die 
Bühne, gleichfähig zu den friedlichen Künften der Verwaltung 
wie zu den friegerifchen des Schlachtfeldes, und in Eurzer 
Zeit wußte er die fich befämpfenden &lemente zu bewältigen . 
und fie auszuſohnen. Zur Vollendung dieſes Rieſenwerks 
hielt er nichts angemeffener, als eine ſolche Herftellung und 


* 


9 Die „Constitution civile du Clorgé“ war nicht das Werk des Klerus, ſondern 
der Rationalverfammlung v. 41789 und 1790 geweien. S. BlanPs neueſte Net 
sionegefchichte. Lemgo 1798. Th. III. 


/ 
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fo geartete neue Organiſtrung der Kirche, daß fie einerfeitd 
vermögenb fey, den Glauben in ben Bollömaffen wieder zu 
beieben , anderfeitd unvermögend, der Stantöregierung und 
ihren Maßregeln mit Erfolg Widerftand zu thun. ine Ueber⸗ 
einkunft, in biefem Sinne entworfen, brachte der feſte Willen 
ded neuen Beherfcherd Frankreichs mit Rom zu Stande. 
Eine Kirchenverbefierung kam dabei nur infofern in Anſchlag, 
als in der neuen Sinrichtung Vieles verfhwand, was in ber 
vorherigen Quelle von Mißbräuchen geworden war. Das 
Augenmerk ded Herſchers war, in der Bierarchie ein zu feis 
nen Entwürfen bienitwilliges Werkzeug zu erhalten; Noms 
Augenmerk dagegen war auch jegt dahin gerichtet, feine volle 
Obergewalt in kirchlichen Dingen wieder zu gewinnen, wo 
nicht noch zu verflärten und zu erweitern. Den Berluft des 
großen zeitlichen Kirchengutd in Sranfreich, fowie den eines 
Theiles feined Kirchenftantse mußte Rom verfchmerzen; aber 
fein Einfluß auf die geiftlichen Binge in allen Ländern, bie 
das Goncordat ’ umfaßte, wurde größer als je. Selbſt bie 
äußerliche Beachtung der Grundfäge, an meldye vorbem die 
gallikaniſche Kirche fo feit gehalten hatte, konnte Napoleon 
nur zum Schein und auch diefen Schein nur mit Mühe burch 
Drohung von Zwang bewirken. Der Unterricht, die Bildung des 
Klerus, feine Obliegenheiten, die gottesdienftlichen Anſtalten: 
Alles folgte unbedingt den Nichtungen des Vatikans. Für 
bad ganze weite Reich wurde durch den päbftlichen Legaten 
ein einziger Katechiſmus ausſchließlich angerronet, in wels 
chen die Hand bed Herfcherd mit eifernem Griffel die kirch⸗ 
lihe Sanftion einer unbeichränften Gewalt eingefchrieben hatte. 
. Während zur Ausgleichung des Gegenſtreits zwifchen Kirche 
und Philvfophie, welcher in der Feſthaltung und in der Uns 
terſuchung bed Hergebrachten beftand, fo viel ald nichtd ges 
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ſchah 3, trugen felbft zur Wiederbefreundung der Maſſen mit ber 
Religion. diejenigen Darftellungen derfelben, die einen phantas 
ftifchen Zauber um fie warfen, noch am meiften bei. Freilich 
war ihr Eindruck weder rein, noch tiefz denn file bewirkten nur, 
daß es wieder zur Mode gehörte, nicht irreligios zu fcheinen ©), 
und einige Zeit gingen Sirche und Staat wieder gleichſam 
Sand in Hand. Pins VII. falbte die Stirne Napoleon’d, und 
diefer feste ſich ſelbſt das Diadem Karl's bes Großen aufs 
Haupt. Der Haß des neuen Auguſtus gegen alle Metaphyſik 
und Ideologie gefiel zu Rom ungemein; doc, auf dem Ger 


s, „Ne craignons point de l’avouer, la theologie, si belle par elle home, si 
attachante, si vaste, n'est aujourd’hui, teile qu’on l’enseigue dans les 
seminaires, qu'une scolastigque, mesquine ot degenerde, dont la seche-: 
resse rebute les elöves, et qui ne leur donue aucune idee de l'ensemble 
de la Religion, ni de ses rapports merveilleux aveo tout ee qui interesse 
Ihomme, aveo tout ce qui peut &tre l’objet de sa pensde.“ De La Men- 
nais: du Progres de la Revolution 1829. p. 276. Diefer Zuitand des theologi⸗ 
fchen Unterrichtes it Doch fürwahr auch Feine Frucht der Philoſophie! | 

% On ne demande pas de la conviction à une galerie de tableaux, et le 
Genie du Christianisme (de Mr. de Chateaubriand) en est une veritabie, 
C’est un de ‘oes ouvrages que le luxe demande aux arts de creer pour le 
reveil des sens. — Dans l’ordre religieux, cet onvrage renferme un me- 
lange contre nature du sacre et du profane; dansl'ordre intelleotuel, illui 
attribue (au Christianisme) du cote des lettrep et des arts une superiorite 
qui ne lai appartient point, et dont il n'a besoin. En principe religieux, 
il ne s'agit pas de savoir si une religion est poetigue, ni à quel degre 
absolu yu relatif elle lost, mais senlement si elle a la verite pour elle. 
En classification de talens et d’arts, il est faux que le christianieme 
soit auperieur a ceux d’Athönes et de Rome, aux fictions de la mythologie. 
Quel besoin le christianisme a,t-il de cette superiorit6? a quei bon la lui 
attribuer, surtout lorsque les eflorte, employees & l’appui de cetie asser- 
tion, dans l’application se trouvent manquer de l’efiet annonce ?— — O8 
n'est pas tout que de s’avancer pour sontenir une cause; il faut d’abord la 
bien connaitre, luai appliguer l’ordre d’iddes et le langage qui lui sont 
propres, ei, ne pas l'exposer à être affaiblie ou insultee, & souflrir dans 
son existence fondamentale ou dans son homneur. Mr. de Pradt: les qua- 
tres concordate III. 243, 218. 256. 





biete der Wirklichkeit blieben beide Mächte weniger einfimmig. 
Bald warb ed offenbar, daß dad Goncorbat die Keime des 
Zwiefpaltö im Bereiche beider Gewalten nicht ausgemerzt habe 7). 
Die organifchen Artitel, wodurch der Selbfthericher ben Ueber⸗ 
griffen des Pontififate begegnen zu müßen glaubte, fanden 
im Batifan heftigen Widerfpruch. Der päbftliche Hof neigte 
fih als weltlicher Fürft immer offenbarer den Mächten zu, 
die dem frangöfifchen Kaifer die Oberberfchaft in Stalien 
mißgönnten oder beftritten. Rapoleon erichöpfte alle Künfte, 
um den Sinn bed Pabſtes auf eine andere Bahn zu Ienfen. 
Umfonft!l Da fchritt der Kaifer ftufenweis zu Friegerifcher 
Befegung der paͤbſtlichen Gebiete. Endlich erfolgte die fürm- 
liche Losreißung des weltlichen Kirchenftaats von bem päbftlis 
hen Stuhle, begründet auf Pins VII. beharrliche Weigerung, 
ein Buͤndniß mit Frankreich gegen England einzugehen, Diefe 
Weigerung aber hatte in ber Beforgniß ihren Grund, das 
Wohlwollen der andern Monarchen zu verfcherzen und ganz in 
die Abhängigkeit vom neuen franzöflfchen Kaiſerthum zu verfallen. 
Den Bannflud des Pabfted erwieberte Rapoleon durch Sefans 
genfchaft. Aber in den Augen ber zahllofen Gegner bes 


gluͤcklichen Eroberers verlieh Pius dem VII. ſein unbeugſamer 


Widerſtand die Glorie des Martyrthums, und er gewann ihm 


zugleich die Sympathie vieler Völker und beſonders aller pro⸗ 


teftantifchen Höfe. Zugleich machte aber auch diefer Pabſt die 
Erfahrung, wie ſchwer ed ſey, bie Forberungen der Kirche an 
ihr Oberhaupt mit ben Forderungen der Politif an ben weltlis 


7) Bon dem Werbältniffeggrifchen dem Klerus und Napoleon behauptet der Grab. 
de Pradt (Les quatres concordats II. 2372.): jener babe diefem ſtets feine 
Treue bewahrt, aber niemals Liebe und Zutrauen zu ihm gehabt. Il etait philo- 
sophe,, fügt er bei, et jamals clergd n’a aime un philosophe. Dies hinderte 
nicht, daß Napoleon in Hirtenbriefen und von der Kanzel herab Über Konſtantin 
und Karl d. Gr. erhoben wurde. 
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hen Fürften von Rom in Einklang zu bringen?). Sein Bannfluch 
wurbe felbft in Stalien, und fogar zu Rom wenig beachtet. 
Der Pabſt felber fcheint ihn nur ald herfümmliche Formalität 
betrachtet zu haben, bie feinem fanften Sharakter wiberfktebte. 


Wirkliche Berlegenheit bereitete aber bem Kaifer dad Verweis 


gern ber Beſtaͤtigung ber von ihm ernannten Bifchdfe, und 
Pius VII, vertheidigte dieſe feit Leo's des X. Goncorbat fchon 
mehrmald gegen Könige gebrauchte Maßregel dadurch, daß fie bei⸗ 





.Y Mau vergleiche Pacca’s Denkwürbigleiten, Artaud Hist. de Pie VII. u. Big- 
non Histoire de France sous Napoleon VII. ch. 8. Daß die kirchliche Unabhaͤn⸗ 
gigfeit des Pabſtes mit feiner weltlichen Herfchaft feige oder falle, ift fo wenig wahr, 
daß vielmehr dieſe Herfchaft, indem ſie ihn in die politifchen Handel verwickelt, feine 
kirchliche Unabhängigleit in manchen Faͤllen bloßſtellt und gefährdet. Auch ohne welt“ 


licher Fürſt zu ſeyn, kann das kirchliche Oberhaupt der Gegenſtand der Berehrung 


aller katholiſchen Völkerſchaften bleiben, und es iſt das Intereſſe aller Regenten, 
feine Unverletzlichkeit unter den Schutz des Böllerrechtee zu ſtellen. Pins VII. 
ſcheint ſelbſt geahnet zu haben, daß vieleicht Der Beitpuntt gefommen fey, wo bie 
Scheidung des Geiſtlichen vom Weltlichen zum Vortheil des erſtern in den Ab⸗ 
fichten der Vorſehung liege. Kardinal Dacca wenigſtens hatte diefe Ahnung.’ Gr 
fagt in dem feinen Denkwürdigkeiten vorangefegten Schreiben an feinen Bruder: 


«Ich dachte, daß der Verluſt der weltlichen Herfchaft und des größten Theils der 


geiftlichen Güter die Eiferfucht und feindfelige Stimmung, welche man jetzt alle 
gemein gegen den römischen Hof und die Geiſtlichkeit hegt (d), aufheben, oder 
wenigſtens ſchwächen würde; dag die Päbſte, befreit von der ſchweren Würde, 
welche innen ihre weltliche Herſchaft auflegt, und fie zwingt, einen Theil ihrer 


koſtbaren Zeit weltlichen Gefchäften au weihen, alle ihre Aufmerkſamkeit auf bie 


geiftliche Regierung der Kirche wenden würden; daB nach Berluſt des Glanzes, 
des pomphaften Unfehens und des Reizmittels weltlicher Güter nur dicienigen im 
den römifchen Klerus treten würden, welche, wie man fagt, „bonum opus de- 
siderant“, und daß künftig die Päbſte bei der Wahl ihrer Minifter und Räthe 
nicht fo viele Rücfichten zu nehmen haben würden auf den Glanz ber Geburt, 
Die Verwendungen von Mächtigen und Gmpfehlungen auswärtiger Regenten, 
wedwegen man oft non den Beförderungen in Rom fügen fann: multiplioasti 
gentem, sed non magaificasti letitiam. Ich Dachte endlich, Daß bei Berathun⸗ 
gen in geiftlihen Sachen unter den. Gründen für Unnahme oder Werwerfung 


einer Maßregel die Furcht vor dem Verluſte der weltlichen Herichaft feinen Ein- 


fluß mehr haben würde, eine Furcht, die, in die Wagſchale gelegt, oft kleinmü⸗ 
thige Rachgibigfeit veraglaffen kann. 
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nahe die einzige Waffe fey, die dem Pabſt übrig bleibe; was 
jedoch den . Hebelftand nicht verminderte, daß das geiftliche 
Haupt feine zeitlichen Intereſſen durch Verkammerung des geiſt⸗ 
lichen Wohls der Glieder verſocht. Dieſem Uebelſtande war 
durch das Concordat von 4801 nicht begegnet worden. Erſt 
als der Zwieſpalt Napoleon's mit Pius VIL ben höchften 
Grad erreicht hatte, ward man beffen gewahr. Gin Rationals 
concit i. 3. 48411 follte das Hülfdmittel: bezeichnen. Ban 
fonnte dad Necht der Beftätigung für die Provinzſynoden 
zurückfordern, oder die Feſtſetzung einer Endesfriſt verlangen, 
nach deren Verfluß bei Abgang eines erwieſenen kanoniſchen 
Hinderniſſes die Beſtaͤtigung vom Metropolitan ertheilt werden 
dürfe. Die Entſcheidung fiel für das letztere, und der Pabſt gab 
durch eine Bulle die Einwilligung °). Später unterzeichnete er 
ein neues Concordat, wodurch er, auf weltliche Herſchaft ver⸗ 
zichtend, einwilligte, der oberſte Soͤldner des franzöfifchen 
Reiches zu werden. Diefe Stellung wäre, des Oberhaupts der 
Kirche unwürdig gemefen. Herabgeſtiegen vom weltlichen 
Thron, konnte daſſelbe mit Würde feinen Unterhalt nur 
aus ber Hand aller Fatholifchen Völker, die feine Herde bils 
den, annehmen. Doch vor’ jener Schmad; bewahrte ihn nod; 
zu rechter Bei bie Sigung der unfichtbaren Hand, die gerade 


9 Wornach unter 2udYwigXIV. vergeblich war gefteest worden, brachte das Goneil 
von ‘1811 zu Stande. Freilich wäre fein Zweck deinahe durch das Benehmen 
ei.iger Eiferer vereitelt worden, welches die Verhaftung von dreien derſelben und eine 
augenblickliche Auflöfung der Berfammlung zur Folge Hatte. Doc Napoleon und 
die Mehrheit der Bifchdfe faßten fich, und das obige Ergebniß wurde erzielt, welches 
fidh aber nach NRapoleon's Sturze nicht in Witkfandelt erhielt. Den beiten Auf- 
flug über den gamzen Hergang gibt dee Erzbiſchof Barral von Tours inf. 
Cärift: Fragmens, rölatifs & I’Histoire Eecles. des premiöres anndes da 
“ me Sitele. Paris 1818. Bergl. damit De ‘Pradt: Les quatres. Concordats 
m. ch. B. u. W. und eher Rationalcontitium zu Paris 4814. Münſter 


1814. 
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jetzt dem ganzen Gang des Landergeſchicks eine neue Wen⸗ 
dung gab. Napoleon verſchwand von der Weltbühne; ſein 
Reich zerfiel. Frankreich wurde unter fein altes Herſcherge⸗ 
ſchlecht mit einer die geſetzliche Regiernug verbürgenden Verfaſ⸗ 
fung zurückgeſtellt; ber Pabſt nicht nur in Roms Herſchaft, 
fondern auch in den Beſitz der Provinzen, auf Die er früßer 
verzichtet, wieder eingefeßt: Die Nückkehr Pins VIL nach Rom bot 
der ‚ganzen Shriftenheit ein erhebendes Schaufpiel dar, weil. ihr 
die vereinten Anſtrengungen der letztern den Weg gebahnt hatten. 
Welche fchönen Erwartungen erwechkte nicht Die. milde, fromme 
Geſtalt des greifen Hohenpriefterd,r ben.ber Gewaltigſte, ber 
ſeit einem Jahrtauſend zur Herſchaft ſich aufgeſchwungen, nicht 
hatte bezwingen fonnen! Dec, mit Erſtaunen vernahm man 
des Oberhirten erfte Handlung nach ſeinem Triumpheinzuge in 
Kom: ed, war — die feierliche He rſtellung des FJefn i⸗ 
tenordens. Sie geſchah ohne Zuſtimmung der Maͤchte, die 
früher des Ordens Aufhebung. verlangt hätten 0). Doch alle 
ſchwiegen; außer Portugal, das eine ſturke Verwahrung befguht 
machte. Am auffallendſten war das Stillfehweigen. der bour⸗ 
boniſchen Höfe, welche den Ausfpruch:förmlicher Zuftigemung 
nur. wegen ber.öffentlidyen Meinung noch ſcheuten. Sie bewiefen - 
aber: bald die gänzliche Umänberung ihrer Denkart in dieſer 
Beziehung. Jener At päbſtlicher Machtfülle ‚bezeichnete hin- 
länglich die Bahn, welche der Kirche oberfter Hirt einzufchlas 
gen gedenfe. Umkehr zu den glüdlichen Zeiten, wo die Zefuis 
ten das Ruder führten, und, wie die. Serftellungsbulle fich 


20) Toch muß nochmals bemerft werden, daß ſchon Pius VI. den Orden auf Begehren 
der ruffifchen Kaiferin Katyarina 1778 ald Gongregation für Weigteugen wieder 
aufleben lied (Merkw. Nachrichten von den Jeſuiten in Weigreußen. Sranff. 
n. Leipz. 1786.), und dag Pius VIL. am 30. Juli 1805 auf ausdrückliches Verlan⸗ 
gen des Königs Ferdinand von Sicilien Solches auf dieſes Land ausgedehut 

dhatte. G. Vogls europ. Staatsrelationen. 48006. S. 4. fg. 
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ausdruckt, ſich als die geſchickteſten Segeler im Schifflein der 
Kirche bewährten, war bad Ziel. Eine Menge von Umſtaͤn⸗ 
den begünfiigten die Ausführung dieſes Plans. Zwar. zur. 
Wiedereroberung bed großen Kirchengutd in Frankreich war 
feine Ausſicht mehr vorhanden, und mit dem in Deutſch⸗ 
land hatte der gefalene Kaifer die Yürften Cmeiftens Prote⸗ 
fanten), bie er für fich gewinnen wollte, und bie nachher zu 
feinem Sturz am thätigfien waren, bereidyert. Aud waren 

jetzt die Reihen des Moͤnchthums fehr gelichtet,, und fein Anfehen 
tief gefunfen; denn es hatte ſich in feiner Ausartung felbft über 
lebt. Doc welche Wiebereroberungen ließen fich mitteld einer 
ruͤſtigen Schaar, wie ber Sefuitenorben, nicht hoffen, ſobald 
er nur wieder in allen Ländern ſich verzweigte?! Dahin ging: 
dad erſte Beſtreben. Es gelang über Erwarten. In ganz 
Frankreich, in Spanien, in Italien, in der Schweiz, felbft 
in dem anfangs wiberfirebenden Portugal, und zuletzt, was 
noch weit mehr in Erſtaunen fegte, fogar in einem Theile ber 
dfterreichifchen Staaten lebten Pflanzflätten des Ordens wieber 
auf. Auch in den brittifchen Inſeln und in Rordamerila fand 
er Wohnfige und Duldung. Als Segenfag der Glaubens» 
neuerung war der Orden in ber Hand bes römiichen Hofes 
ein tüchtiges Werkzeug geweſen; warum ſollte er jetzt nicht 
ein gleiches Werkzeug im Gegenſatze ber mächtig auftauchenden 
Denkfreiheit in allen Kreiſen geiſtiger Thaͤtigkeit abgeben? An 
Bloͤßen, Mißgriffen und Uebertreibungen hatten es bie Chor⸗ 
anführer der Denkfreiheit nicht fehlen laſſen, und ihre Schüs 
fer noch weniger. Dadurch hatten fie die Zahl ihrer Gegner uns 
gemein vermehrt, und diefe wurden durch das Wiederaufleben des 
Ordens ermuthigt und dreifter gemacht 11). Ueberall traten jetzt 


12) Schon Berkley in feinem Alciphron (vol.l. appendice 3.) bemerkte mit Scharf- 
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 Sefniten in allerlei Geſtalt als die Verfünder der Heritellung 
ded Alten und Beralteten auf. In ber chriftlihen Welt ſtell⸗ 
ten fich wieder zwei entfchiedene Parteien feindfelig einander 
entgegen :: die ded Fortſchritts und die des Rückſchritts. Die 
Furt vor der Rückkehr der Revolution, die ſich vielen 
Machthabern tief eingeprägt hatte, Fam der erſten Partei, das 
Verlangen gefetlicher Freiheit, welches fich in den Voͤlkern regte, 
fam ber andern zu Statten. Nur dadurch wird es begreiflich, 
wie Regierungen in dem nämlichen Augenblide, wo fie die 
Gefährlichkeit aller geheimen .Gefellfchaften verkuündigten, 
wofür allerdings ftarfe Gründe ſprachen, gerade diejenige ge⸗ 
heime Geſellſchaft, deren Beſtreben Kirche und Staat ihren 
Zwecken unterzuordnen ſich am bedenklichſten erwieſen hatte, 
zurückrufen konnten. Anſtatt in einer Ausgleichung der Ge⸗ 
genſaͤtze das Heil zu ſuchen, bemühen ſich die Tonangeber, 
ſie greller und fhärfer zu machen. Dabei iſt ed unvermeid⸗ 
lich, daß viel Hergebradhtes, wiewohl verwerflih, Anwälte, 
manches Neue, mwiewohl gut und gerecht, Anfeindung findet, 
jowie man auch von der andern Geite dem Alten, das loͤb⸗ 
lich iſt, nicht immer Gerechtigkeit widerfahren läßt. Unpars 
teilichfeit und Duldſamkeit, von Vielen ald Verbrechen 
verrufen, werden täglich feltener. Unter die Religionsparteien 


en 


fing : „die kleinliche ‚Mhilofophie arbeite überall dem Jeſuitiſmus in Die Hände, 
indem ſie durch eine Greidenkerei ohne Grund und Boden über alle Angelkgen- 
heiten, Die für den Menfchen von Wichtigkeit find, eine völlige Gleichgültig⸗ 
feit verbreitet, und Daher ſtets geneigt macht, zu dem die Hand zu bieten, was 
feloftifche Vortheile darbietet, ohne deshalb die Gntfagung ded acheimen Wunſches 
und Strebens nach unbedingter Freiheit in jeder Beziehung zu fordern.“ Giner 
folchen Freiheit fcheint zwar der Jeſuitiſmus durchaus entgegenzuarbeiten; allein 
ald deal ließ er fle2dapingefteut, und für feine-Gingeweihten nimmt er davon 
in der Wirklichkeit fo viel in Anſpruch, ald er mit dem Ordensſyſteme vereinbar- 
lich findet. 

IV. Band. | 26 
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wird wieber Mißtrauen geſaͤet; ber herbe Glaubenseifer wird 
in ihnen angefacht; man glaubt ſich zuweilen wieder auf den 
Standpunkt vor dem weſtphaͤliſchen Frieden 12) zurückgedraͤngt. 
Freiſinnige Verfaſſungen, die auch die Duldung anderer Glau⸗ 
bensbekenner, ja die Rechtsgleichſtellung Aller zum Geſetz er⸗ 
hoben, ſah man nun zum Stein des Anſtoßes werben. Während 
man im achtzehnten Jahrhunderte von einer Seite die Blind⸗ 
gläubigfeit empfahl, und jeden Einfluß, ſowohl des fortfchreis 
tenden &indringens in ben Geift der Urkunden des Chriſten⸗ 
thums, als der gefunden Philofophie auf die Religion abzu⸗ 
wehren firebte, entwidelte ſich als Gegenſatz die religiofe 
Gleihgültigfeit, die, durch viele unreinen Elemente ges 
nährt, am Eude biefes Sahrhunderts fich weit verbreitete. Die 
Bekaͤmpfung diefer Siftpflanze way im Anfang des neunzehn⸗ 
ten dringended Zeitbebürfniß geworben. Aber Viele wählten 
zum Mittel dafür die Zurüdrufung der Blindglänbigkeit und 
der Unduldſamkeit. Indem man die Duldfamkeit der Gleich: 
‚gültigfeit bezicytigte, gab man einen neuen Beweis von bes 
Menfchen Geneigtheit, von einer Endfpige zur andern über 
zuſpringen 13). Schärfer Sehende verhehlten ſich nicht, daß 


22) Meichen unlängft noch der Kard. Banffet (in f. Histoirede Bossuet IV. 52.) „le 
plus beau monument de la politique‘ nannte. Prinz Eugen von Savoyen 
Dachte: freilich ale Diener des Kaiferd aus dem politiichen Standpuntte 9 fo gün⸗ 
ſtig von dieſem Frieden; aber nicht wegen der beſchränkten Duldung, Ne er aus⸗ 
fpricht. Bielmehr fchrieb dieſer Held und Gtastemann den Meligionssänfereien 
alles Mißtrauen, ale Uneinigleit und alles Unglüd ‚Im deutſchen Reiche zu, und 
prophezeite deſſen Untergang als unvermeidlich, weil die einmal dadurch im Grund 
verdorbine Berfaflung den Wereinigungepunkt nicht mehr erreichen wolle und 

- auch nicht könne. Br. Gugen's polit. Schriften. Abth. III. n. 5. ©. 23. 24. 

23) Die wenigften begreifen icgt den Sinn der herlichen Worte des Kardinals 
v. Noailles: „Wiſſend, welde Weite das Herz und der Geiſt eines wahren 
Hirten haben fol, dulde ich mit der Kirche Alles, was die Kirche. duldet.“ Let- 
tres a PEveque d’Agen (Hedert) p. 6. 
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früher oder fpäter bie Gewaͤhrſchaften „welche man in Con⸗ 
cordaten geſucht, an den Nationalfreiheiten, wenn fie Beſtand 
haben, zerſcheitern möchten. In Frankreich ward jedoch Nom . 
die Freude zu Theil, die Verfechter der gallifanifchen Freiheiten 
ſich fehr-vermindern, hingegen Männer von heroorragendem Ta⸗ 
lente (De Maiftre, Bonald, La Mennais) auftreten 
zu fehen, vie in Vertheidigung er unbefchräntten Pabſtgewalt 
den Sefuiten Bellarmin an Kühnheit und dialektifcher Kunft 
noch überboten 1%). Die Neuheit und Meifterfchaft der Dars 
ftellung gewannen diefen Schriften überall viele Anhänger und 
Bewunderer. — Auch in Deutfchland war feit der franzöflfchen 
Ummälzung in den Anſichten vom Pabſtthum unter ben Ge 
lehrten, befonderd den proteftantifchen, ein Wendepunkt fichts 
bar, geworden. Die Gefchichtöforfchung wied unfchwer die 
Ginfeitigfeit vieler in der legten Hälfte des achtzehnten Jahr: 
hunderts gegen das Pabfithum gerichteten Darftelungen nad). 
Man fing an, den Standpunkt des Narteiftreites mit dem 
einer umfaffendern Weltbetrachtung zu vertaufchen. Indem 
man aber nun in der Beurtheilung der berühmten Päbſte des 
Mittelalterd gerechter wurde, ließ ſich Mancher bis zur ents 
huſiaſtiſchen Bewunderung ihres ganzen Wirkens hinreißen, und 
die Anficht wurde oorherjchend, welche in der Hierarchie, wie fie 
ſich in jenen gewaltigen Zeitläufen geftaltet, nur ein preiömürs 
diges Ergebniß der nach politifcher Entfeffelung firebenden Völ⸗ 


u) Schon am Ablaufe des sten Jahrhunderts hatte man Werfechter der unbe 
fchränften Pabſtgewalt auftreten gefehen. Dahin gehurt: Nic. Spedaliert de‘ 
dritti dell! Uomo, Assisi 1791 (dann Genova 1806). Der Berfafler behauptet 
die Dberhodeit (Souveränität) der Bölker, unterwirft aber Die Regenten und 
die Regierten dem Gerichtshofe Roms, welchem er eine erklärende Gewalt des 
Gides der Treue zuerkennt. Im Sinne der Soneilien von Gonftanz und Bafel 
fchrieb Hingegen Tam burini feine Vera Idea della santa Sede. Pavia 1781. 
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kerkraͤfte erblickt. Der evangeliſche Geſichtsspunkt trat in ben 
Hintergrand. ine Menge Intereffen, durch die Zeitereigniffe 
theils angeregt, theild verlegt, nahmen für die neue Anſicht 


das Wort. Bor Vielen verflärte fi das Mittelalter, noch 


kurz bevor verfchmäht, zum Ideal. Die nee Gefchichtsanficht 
konnte, infoferne fie.Berichtigungen enthielt, zur Förderung der 
Wahrheit dienen; und nicht geringer war ber Gewinn, wos 
fern eine Annäherung der getrennten Neligionsparteien barand 
hervorging. Allein Webertreibungen, ähnlich denen, welche 
das vorige. Sahrhundert in entgegengefeßter Nichtung erzeugte, 
trübten bald in beiden Beziehungen wieder die Ausſicht. Zeus 
[Hungen und Mißgriffe finden ſich immer bei plößlichen Weis 
nungswechfeln ein. Viele glaubten jegt in der Anpreifung 
des Mittelalterd einen Aufruf zu deffen Herftellung zu vers 
nehmen, und träumten von ihrer. Thunlichkeit und Angemefs 
fenheit. Sie begriffen nicht, daß vormalige Zuftände, die 
man fo einfeitig mit Fünftlihem Zauber umgab , für andere 
Zeiten nicht befriedigend feyn follten; auch feßten fie außer 
Acht, daß der menfchliche Geift ſich aus ihnen nicht ohne ties 
fes Gefühl, durch fie ungebührlicy beengt uud verlegt zu ſeyn, 
mit fo vielen. Mühen. und Wehen würde Ioögerungen haben. 
Seldft achtbare Maͤnner hörte man jede Frucht der Lichtvar⸗ 
breitung. einer kaum vergangenen Zeit ald verdammliche Neue⸗ 
rung verfchreien und die verblaßten Gebilde ber Mittelzeit 
wieder in's Leben rufen. Alle Greuel der Revolution ſchrie⸗ 
ben ſie nicht den ausſchweifenden Lehren Einiger, die ſich 
Philoſophen nannten, — ſondern der Philoſophie ſelbſt zu, 


mb ald ob man jeden Eindruck jener gewaltigen Strafpredigt 


an bie höhern Stände verwifcher wollte, ſtraͤubte man ſich 
gegen die Wahrheit: daß Feine (wahre oder faljche) Lehre. je die 
Revolution hätte erzeugen fönnen, wenn fie nicht Durch die maß- 


\ 
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loſen Mißbräuche in ben .obern Reihen der. Sefellfehaft mit - 
Macht märe herbeigegogen worden. Aber der ficherfie Erfolg 
folder Stimmen war, die Freunde defien, was ihnen ale 
Srrungenfchaft der neuern Zeit theuer geworden, unter. die 
Waffen zu bringen. Kampfgerüſtet ftanden überall die gereizs 
ten Parteien. einander gegenüber, als 4830 eine mächtige 
Volksbewegung in Frankreich die Augen von ganz Guropa 
auf fich zog. Für ihr großes Ziel wurben die Nationalfrei- 
heiten angefündigt, und es offenbarte füch eine entfchiadene 
Abneigung gegen alle widerftrebenden Anfichten. Die. Preß—⸗ 
freiheit, zum Staatögrundgefeg erhoben, bot nun ber 
anfgereisten Meinung weiten Raum, ſich auch über Firchliche 
Hügelegenheiten auszuſprechen. Da begab es ſich, daß ein 
Theil von Noms tapferſten Vorkaͤmpfern, den genannten La 
Mennais an ber Spitze, durch die geänderten Verhältniſſe 
und den Umſchwung ber öffentlihen Meinung-zu dem Verſuch 
bewogen wurde, ber Theorie pähftlicher Allherſchaft eine neue 
Grundlage bereiten zu wollen. Weberzeugt , daß ihr em 
fernered Befämpfen der Rationalfreiheiten, welche die Volls⸗ 
organe verlangten, nur eine befchleunigte Niederlage zuziehen 
würde, traten fie feldft, zum Erſtaunen Bieler, in die Bahn 
der Sachwalter unbedingter Freiheit in jeder Richtung , welche 
fie vor Allem für den Klerus und feine Hierarchie in Anſpruch 
nahmen, und in einer eigenen Zeitfchrift (L’avenir) entfaltes 
ten fie alle Künfte ihrer Dialektik, um darzuthun, daß das wahre 
Intereſſe der Kirche und Roms mit dem der Volföfreiheit in 
vollfommenftem Einklang fich befinde, und daß es für das 
Unfehen der Kirche und Roms feine haltbarere Gemähr- 
haft als Diefe Freiheit geben könne. Der römiſche Sof 
war inbeffen weit entfernt, diefe Unficht zu theilen. Tief 
ſchmerzte es ihn, daß gerade der Mann, den er als den 
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talentsollften WBerfechter feiner Machtfuͤlle begrüßt hatte, ſich 
jet einfallen ließ, dafür eine Hauptflüge in den ihm verhaßr 
ten VBollöfreiheiten zu fuchen. Der bei weitem größte Theil 
ded hoben und niedern Klerus in Rranfreich theilte Rome 
Entrüftung und fprach fi mit Bitterfeit aus, noch ehe die 
förmliche VBerwerfung vom päbftlichen Stuhle erfchol. Weis⸗ 
lich überließ tie franzöftfche Regierung die ganze Grörterung 
einzig der äffentlichen Meinung und ihrem Organ, der freien 
Preſſe· | 

In den Kirchen von Stalien, Spanien, Portugal, 
Srland, Ungarn und Amerila gewahrt man bis jetzt 
wenige Anzeichen geiftigen Yortichritted. Noch überwiegt. dort 
die äußere Form; noch hat dort die Zeit viele äußeren Hin⸗ 
derniffe mwegzuräumen, bevor das geiftige Leben auch auf 
die Firchlichen Zuftände verebeind einwirken Tann. Indeſſen 
werden bie politifchen Geburtöwehen, weiche die Sünben 
der Vorzeit wider den heiligen Geiſt in mehrern dieſer 
Bölferfchaften nun verläugern, auch ben intellettuellen und 
fittlichen Läuterungsproceß befördern, indem der Fortſchritt po⸗ 
Kitifcher Einſichten und Geftaltungen die Losreißung der Kirche 
von ihrer Veriveltlichung und ihre Zurückführung derfelben zu 
ihrer wahren Beftimmung auch hier zur Folge haben wird. Mit 
gefeglicher Freiheit wächft Duldſamkeit, mit biefer Vernünftigfeit 
und Liebe zu fittlicher Orbnung, während Heuchelei und geiſt⸗ 
liher Hochmuth die Nahrung verlieren, welche fie fo lange 
Zeit der Unduldſamkeit verbanften. 

Die frangöfiiche Staatsummälzung hat auch der alten Deuts 
fhen Kirche, die durch ihre weltliche Herlichkeit innig mit 
dem Beltand bes beutfchen Reichs verwachfen war, zu Grab; 
geläntet. Bei der ſchmachvollen Berfchleuderung bes zeitlichen 
Gutes ihrer Biſthüumer und Abteien wurde nicht davon für 


N 
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geiftige und kirchliche Zwece ausgeſchieden und die fünftige- 


Begründung einer neu zu geftaltenden Kirche der, dunkelſten 
Ungewißheit überlaffen 15). . Während des hierauf erfolgten 
vieljährigen Zuftandes von Verlaſſenheit diefer Kirche wurde 
jedoch mancher gute Samen in ihr audgeflreut, vorzügs 
lich durch den edeln, wiewohl vielverkannten Fürſtprimas 
Karl von Dalberg'e), der als Muſterbild echtchriſtlicher 
Humanität überall und in Allem mit Scharfblick das Gute 
auffuchte, jedem Verdienſt volle Anerkennung angedeihen ließ, 
und durch dieſes Benehmen allen Parteigeift befchömte. Mit 
ihm erloſch die lange -Reihenfolge ber oberdeutfchen Sirchens 
bäupter feit Bonifaz. Bergeblich war auf dem Wienercongreß 
41815 die Erhaltung einer einigen deutfchen Kirche in Antrag 
gebracht worben, damit das religiöfe und Firchliche Leben von 
Deutſchlands Tatholifcher Bevoͤlkerung ſich gleichmäßig und uns 
geftört auf eine den BVerhältniffen und Bildungsbebürfniffen 
angemeffene Weiſe entwickeln möge!”). Auf ber einen Seite hat 





2) Die Saͤtulariſation in Deutfchland war ein ſchon alter Gedanke Der Politik Grant 
reiche, welches darin das Mittel zum Umfturz des deutfchen Reiches erſah; benn 
bereits in einem geheimen Bertrage zwiſchen Frankreich, England, Holland und dem 
Kurfürften Mar Gmanuel von Baiern vor dem Ausbruche des fpanifchen Grb- 
folgefrieges ward Iegterm die Sälularifirung der Hodftifter in Baiern und an 
deffen Grenzen zugeſichert. Lamderty Mem. I. 419. Frankreich war bierin 
ſchon durch ‚Die gewaltthätige Unterwerfung der Biſchöfe von Straßburg, Meg, 
Toul und Berduin Borangesangen. Doch verloren dieſe nur bie weltliche Hoheit, 

wicht Die Stiftögüter. 

10) Der Hauplgrund feiner Berfennung lag in der politifchen Stellung, Die er, als 
das deutfche Weich fich ſelbſt aufgab, gegenüber von Frankreich einnahm. Daß 
aber fein Gemüth von Grund aus dentſch war, hat er ſelbſt feinem Gönner Na⸗ 
poleon nie verhehlt, 

17) Aue Gingaben und Vorſtellungen des Verfaſſers diefes Werte an die zur Berfer⸗ 
tigung der dentſchen VBundedalte verfammelten deutichen Gefandten konnten 
wicht einmal bewirken, dag ein Artikel aufgenommen wurde, fraft deffen bie 
deutſche Kirche eine gemeinfanie Giunrichtung erhalten ſollte. Der Artikel fand 
ein paarmal im Sntwurfe der Bundesalte; aber der Hard. Sonfalvi, vorzüglich 
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man biefen, Antrag böslich der Abſicht auf Loßreißung vom 
Mittelpunfte der Einheit zu verbächtigen gefucht; auf ber 
andern erblidte man barin eine gefährliche Beſchraͤnkung 
der Staatögewalt in den einzelnen Ländern; und manche 
Droteftanten mochten auch ein Uebergewicht der katholi⸗ 
fchen Kirche davon beforgen. Die Fürften zogen ben Weg 
abgefonderter Webereintunft mit dem vömifchen Stuhle vor, 
und fo zerfiel die eine deutſche Kirche in fünf abgefchiebene 
Darzellen Cdie öfterreichifche, die preußifche, die baierifche, die 
oberrheinifche nnd die hanöverifche,) ohne irgend ein einhei⸗ 
miſches fichtbared Band der Vereinigung 1%). Spaltung der 
Kirche Deutfchlande durch einzelne Concordate mit Nom: hieß 
eben fo viel als ſie gegenüber von Rom ihres Auſehens bes 
rauben und ihre gleichmäßige Fortbildung auf den. Grundla⸗ 
- gen, die fie bereitö hatte, verhindern. Den Soncorbaten ſelbſt 
mangelt ein gemeinfam leitended Princip, und während feit 4845 
in den verjchiedenften Dingen Uebereinfommniffe der weltlichen 
Mächte ftattfanden, verlantete nichts auch nur von einem Verſuch 
derfelben, ſich über die im Verhältniffe mit Rom zu beobadhtenden 
Srundfäge, woran body in hohem Grabe die Ordnung und Ruhe 





‚Auf Betrieb einiger deutſchen Ciferer, ſetzte es durch, daß der Artikel wieder her⸗ 
ausfiel. Als ich ihm zuvor feinen Mißbegriff von dev Sache zu benehmen ſuchte, 
wiederholte er mir beftändig feine Beforguig, Daß man bie Constitution civile 
du Clerge de I’rance nachzuahmen im Sinne habe. Daran dachte wahrlich 
kein Menſch. Vergl. Klüber’s Ueberf. der Verh. des Wienercongr. III. 8. 

“) „Sowie das größte Unheil für die deutfchen Wolter würde gewefen ſeyn, unter 
feinem aligemeinen Bunde gefeglich vereinigt zu ſtehen: fo würde das größte Unheil 
für die deutiche Kirche feyn, Feine gemeinfame Genennung und Anordnung 
ihrer Berhältnife zu erhalten. .Imie Geiftlicfeit müßte dadurch eine ihrer Wir⸗ 
fung unangemeilene Abhängigkeit entweder von der weltlichen oder von der; höch⸗ 
ſten geiftlichen Behörde erleiden. Beides zöge den Ruin der Religion nach ſich.“ 
So fchried 1816. Chr. Fr. Schloffer in ‚feinen Anmerk. zu Gieveos Wuch : die 
Staatsverſafſung. ©. Mi. 
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ber. Staaten bebingt ift, zu vereinbaren. Jede ging hierin für ſich 
ihres Weges. Die Grundfaglofigfeit und die Widerfprüche, die 
eine nothwendige Folge diefed Benehmend waren, mußten ben 
betheifigten Staaten eine Menge Verlegenheiten zuziehen und 
ihnen Wunden Schlagen, die vielleicht noch lange biuten wer . 
den. Selbft Roms fcheindarer Vortheil davon für ben Aus 
genblick möchte durch die Gefahr übermogen werben, in 
weldye es gegenüber der Wiffenfchaft, der Intelligenz 
und dem Streben nach Verbefferung verfegt iſt. Dages 
gen. wäre, was ben beutfchen Bund betrifft, die Eins 
ſchraͤnkung ber Landeöhoheit der Fürften mitteld eine Ger 
ſamtverbands in Kirchenfachen ihnen durch die Feſtigkeit ihrer 
Stellung. gegenüber dem Batifan reichlich erfeßt worden. In 
wichtigern vorkommenden Fällen bleibt ed ihnen zwar immer 
frei, gemeinfame Sache zu machen; dies hängt aber jetzt von 
der gutwilligen Webereinfunft Vieler ab, und eine folche witrde 
Doch des geſetzlichen Hinterhalts. und Stüßpunfts  entbehren. 
Vielleicht wird. einft die Erfahrung, dieſe große Lehrmeiſterin, 
die Deutfchen von der ‚Nothwendigfeit einer. Vereinigung im 
biefer Ungelegenheit, die wie feine andere die heiligften In⸗ 
tereflen von Allen und Seren berührt, überzeugen. Einſtwei⸗ 
fen haben. die. ‚minder mächtigen ‚fübbeutfchen Fürften, denen 
ſich einige. des Nophend and, der. vier freien Städte bed deut⸗ 
ſchen Bundes anfhloßen, "ein lobwürdiges Beifpiel von Vers 
einbayung zur Bildung einer Metropolitanprovinz gegeben. 
Aus dieſer Provinz koͤnnten vielleicht zuerft und am. leichs 
teften. die Verbeſſerungen ausgeben, denen jeder Katholif, dem 
das Weſen feiner Religion am Herzen liegt, mit Verlangen 
entgegenfieht... Vieles. ift in den meiſten Gegenden berfelben 
ſchon vorgearbeitet; ein großer Theil des Klerus befindet 
ſich bier längit auf der Bahn des Fortſchrittes in allem, was 
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feinen Beruf angeht; er wird hierin durch feine Korperſchaf⸗ 4 


ten geftört, die vorher mit infinktartigem Triebe entgegenwirk⸗ 
ten. In allen Ländern, welche bie Kirchenprovinz umfaßt, 
Ieben die Angehörigen der verſchiedenen Belenntniffe in den 
friedlichften Verhaͤltniſſen; alle werden nach Berfaffungen mit 
landftändiichen Berfammlungen regiert. Indeſſen gewahrt man 
auch bier, wie in ganz Deutfchland, in der Bildung und 
Denkart der Beiftlichkeit noch ftarfe, zum Theil fogar neue 
Gegenſätze. Daß ed an folchen -in einer Epoche ded Ueber⸗ 


‚ganged, die am einer Wiedergeburt arbeitet, nicht fehle, iſt 


begreiflich. Jede Ausartung, die noch nicht ganz erſtorben iſt, 
bietet ihre Leßte Kraft auf, um ſich zu erhalten, und wo 
möglich neuen Boben zu gewinnen. Beraltete Inſtitute wer, 
den wieder in’d Dafeyn gerufen, ohne daß man dabei an eine 
kräftige Fürſorge dächte, um den Urſachen ihrer frühern 
Mißbraͤuche und fchädlichen Einflüffe zu begehen. — Noch in 
ganz Europa gibt ed der Hochgeftellten nicht wenige, die fich 
von der Anſicht Leiten laffen, daß bie Befeſtigung der Nuhe 
und Ordnung ſich nur von der Derftellung der Zuftände, welche 
den Ummwälzungen am Schluffe des vorigen Sahrhunderte 
vorhergingen, erwarten laſſen. Man fcheint nicht Ju beden⸗ 
ten, daß ein folche® Verfahren, anſtatt den Abgrund zu 
ſchligßen, ihn neuerdings anfbricht; daß gleiche Urſachen gleiche 
Wirfungen hervorbringen, und daß, wer das Todte in's Les 
ben zuruͤckruft, flatt einer Verjüngung der Geſellſchaft, ihr nur 
ein Scheinleben zu verleihen vermöge, welches beim erſten 
Präftigen Anhauch des Zeitgeiftes in Staub zerfalll. — Diefer 
Zeitgeift ift zwar jegt wie immer ein Gemiſch von Gut und 
Boͤs; aber eben deswegen bleibt es die große Aufgabe, beide 
gewiſſenhaft zu unterſcheiden und den Siez ded Guten über 
das Böfe zu fördern. Ä 
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Eine fchöne Frucht des beſſern Zeitgeiſtes, eine edle Er⸗ 
rungenſchaft der Voͤlker iſt es, daß jetzt in allen Laͤndern, in 


derr Kirche wie im Staate, der Wiſſenſchaft und dem Verdienſte 


ber Zutritt zu allen Stellen und Würden weit geöffnet iſt. 
Died verfpricht der Kirche für die Zukunft großen Vortheil, 
woferne nicht Hofgunft an die Stelle der Ahnentafel tritt. In 
Öinficht der Pflanzfchulen von Faͤhigen und Würdigen 


bleibt aber noch viel zu wünfchen übrig; ja man hat hin und 


wieber hierin fogar betrübende Nüuͤckſchritte bemerkt. 

Faſſen wir den Zuftand des Verhältniffes zwifchen 
Kirche und Staat überhaupt in’d Auge, fo zeigt die neueſte 
Zeit mehr Gerwirrung als feften Einflang in den Begriffen von dems 
jelben. Reue Parteien haben fich gebildet, vielleicht noch ſchrof⸗ 
fer ald Welfen und Gibellinen. Die einen wollen das Staatsleben 
allein gelten laffen; die andern erneuern die Behauptung von 
ber Herſchaft der Kirche über den Staat; dieſe möchten ihr 
Traumgeſicht vom Mittelalter, jene das Luftgebaͤude ihres 


reflektirenden Verſtandes verwirklichen. Vergebliche Beſtre⸗ 


bungen, die ſich gegenſeitig aufreiben werden; aber vorerſt 
einem eintraͤchtigen Zuſammenwirken der Staats⸗ und Kirchen⸗ 
behörden zur Grundverbeſſerung ber kirchlichen Zuſtaͤnde in den 
Weg treten. Rebit diefen zwei fchroffen Anfichten, wovon 


die eine die weltliche Gewalt in’ der kirchlichen ‚ die andere 


die firihliche Gewalt in ber weltlichen. aufgehen Täßt, beftrei- 
ten ſich jegt noch zwei andere Schattirungen. Die eine läßt 


zwar den Staat für ſich beftehen; jedoch fo, daß er allen kirch⸗ 


lichen Anordnungen feinen Arm leihen müße. Nach einer ans 
dern follte der politifche Verein mit bem kirchlichen in gar kei⸗ 
ner Berührung ſtehen. Bon allen dieſen Anſichten verſchieden 
it eine fünfte, welche der Kirche Unabhängigkeit in allem 
Geifttichen, dem Stante aber dad Recht einränmt, jeden Nach 
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theil, der für fie and aͤnßern Ticchlichen Handlungen ober 
Einrichtungen entftehen fönnte, von fich abzuwenden. In ber 
Wirklichkeit haben ſich von diefen Anfichten im. Berlaufe der 
Zeiten alle, bie vierte jedoch nur in einzelnen Gegenden von 
Nordamerika, Geltung verſchafft, und jebt fchwanft das be- 
ftehende Verhaͤltniß von Staat und Kirche zwiſchen mehrern 
diefer Anfichten unbeflimmt bin und her. Der Staat firebt 
die Mittel der Kirche fo viel möglich zu feinem Vortheile aus⸗ 
zubeuten; die Kirche den Staat fo viel möglich zur Mitwir⸗ 
fung zu bewegen. Die grellften Gegenfäbe aus dem Mittel: 
alter und aus der fpätern Zeit begegnen fi. Der Frieden 
hängt oft an dünnen Fäden. Wo er befteht, beruht er we 
niger auf gegenfeitig anerfannten Grunbfägen, ald auf kluger 
Abwägung von wechſelnden Orts⸗ und Zeitumfländen. Mit 
dieſem ſchwankenden Zuflande in der Wirklichkeit vereinigt fich 
bie Beſchaffenheit des Lnterrichtes über Kirchenrecht, um 
bie Verwirrung zu vollenden. Noch Liegt ihm die Maffe der 
falfchen und echten Dekretalen zum Grunde; aber in einer 
Menge von Punkten fehlt es an einer gefeglichen Norm zur 
Scheidung des noch Gültigen von dem nicht mehr Gültigen. 
Die Soncordate Haben dieſer Verwirrung nicht .abgeholfen; nur 
ein ‚allgemeines freies Soncil Fönnte ed, wenn darin die Einfidy- 
tigften aus der Kirche und den Staaten die gegenfeitigen Ver 
baltniffe zum Behufe einer ihnen entfprechenden Ordnung in 
Erwägung zögen. Aller Gewalten Oberherr, ber die geheims 
ften Anfchläge in der Menfchen Bruft durchſchaut, wirb auch 
hiefür den rechten Zeitpunkt zu einem anfrichtigen Sinverftänd- 
niffe beſtimmen. . Wahre Berbefferung kann nur das Wert echt 
religiöfer -Sefinnung ſeyn. Ohne fie bringt das Neformiren 
nur ‚einen Wechſel von Mißbräuchen oder ſchmachvollen Un⸗ 
tergang. Sobald die Regenten und Bifchöfe ſich vereinbaren 
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werben, um vor bem Oberhirten zu Rom offen und freimü 
thig Allem dem, was gut und loblich, was echt chriftlich und 
wahrhaft Fatholifch, was durch die Umftände geboten ift, um 
die Achtung der Religion zu erhalten oder zu erhöhen, um bie 
Kirche vor Verachtung und Nachtheil zu behüten, dad Wort 
zu fprechen: gewiß der Oberhirt fann und ‚wird biefem Worte 
fein Ohr nicht verfchließen; er wird der Wahrheit Beifall zollen. 


D 
\ 


: 39. Nothwendigkeit des fortgefekten Beſtrebens nach einer 
j Grundverbefferung der Kirchenzuſtände. 


Bolltommenheit ift das Ziel, welches die dhriftliche 
Religion ausgeſteckt hat, während die finnfiche Matur beftändig 
im Kreife von Blühen und Verblühen fich bewegt. Wenn. aber 
einmal die an Gefamtheit grenzende Mehrheit der, Gefellfchaft 
zum Berderben fich hinneigt, fo wird diefe Richtung am Einzels 
nen nicht mehr bemerkbar. Nur das Schiff bewegt fi), nicht 
die darin find. So werden alle Ausartungen durch die Macht 
des Zeitgeiſtes entſchuldigt. — Laͤutern und veredeln kann der 
Chriſtenglauben die Natur des Menſchen, aufheben nicht. Die 
fchönfte und beſte aller Einrichtungen iſt, menſchlicher Behand⸗ 
lung und Einwirkung übergeben, der Ausartung und Ent⸗ 
ſtellung ausgeſetzt. Auch die ſtreitende Kirche, wiewohl ihre | 
Grundlage göttlich ift, konnte, da fie aus ſchwachen nad fehl⸗ 
baren Menfchen befteht, dieſem Loofe nicht Teicht entgehen. 
Diefes findet gewiß Berzeihung bei Gott. Was aber Feine 
hoffen darf, ift das gefliffentliche Verharren im Argen, die 
Beichönigung ber Verderbniß „das eigennützige Niederhalten 
des Aufſtrebens, des Fortſchrittes zur Verbeſſerung, das 
Verfolgen und Verleumden derjenigen, die dazu auffor⸗ 


- 
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bern 1). Die hriftliche Religion, in ihrem Urfprunge vollen 
det, und dadurch vor allen andern andgezeichnet, übertrifft 
fie auch alle dadurch, daß fie zu beftändigen Fortfchritten aufs 
fordert. Wäre dad Chriſtenthum, glei) und, nur eine vor⸗ 
übergehende Erfcheinung auf Erden, fo fünnte man feine Ent 
ftelungen wie die Anftalten, welche der Menſchen Wert find, 
nur wie andere Grzeugniffe der Zeit betrachten. Aber während 
wir mit unfern Werten verichwinden, bleibt die Kraft des 
Chriſtenthums unverfehrt, und deſſen Entitelungen fünnen nur 
einzelne Menſchen und Voͤlker der Fülle feines Segens berau- 
ben, nicht aber diejenigen, die fein Licht ungetrübt in ihre 
Sefinmung aufnehmen. Die Kicche befteht in der Welt, nicht 
um den verfehrten Geift derfelben ſich anzueignen, fondern um 
ihn zu befämpfen. Nicht ſowohl äußere Bebrängniß und Trüb⸗ 
fol haben ihre Nachtheil gebracht, als heibnifcher und jübifcher 
Stumpffinn oder Wahn, die der ſelbſtiſchen Sinnesart fröhnen, 
und Lauigfeit oder Verweichlichung. Jedes Stillſtehen im Stre⸗ 
ben nach Berbefferung war mit Verfchlimmerung verbunden 2); 
denn unvermerft greift, mährend bie Gärtner ſchlafen, "das 
Unkraut um fi, und ehe fie deſſen ſich verfehen, ift das Bäfe 
zum Herkommen geworben >). Kämpfe haben ben Geiſt der 


!) On dirait, & les entendre, que c’etait tont renverser que de demander à 
tout regler; qu'il y avait beaueoup à perdre en reformant les difformitee 
soc.ales. — On dirait que les abus se reforment tous seuls, et que ceux qui 
en souffrent, n'ont d’antres dzeits que d’attendre que ceux qui en jouissent 
‚soyent fatiguds d’en profiter. De Pradt les quatres Cencordais I. 406. 

2) Nemo perfectus est, qui perfectior esse non appetit, et eo perfectiorem 
quisque se probat, quo ad majerem tondit perfecotionem. S. Bernardus 
in Epist. 

2) Vitia quippe versa sunt in mores, mores in consuetudinem, consuetado in 
naturam, natura in necessitatem. O quam necesse esset, hanc necessila- 
tem evelli! S. Bernardus in Epist. 318. 
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Kirche mehr gehoben als gebengt ). Zwar iſt es nicht ihre 
Aufgabe und ſoll ed auch nicht feyn, die Mißbraͤuche um 
jeden Preis auszurotten, fondern die Erhaltung ded Wer 
fentlichen mit der Ansrottung oder möglichen Verminderung 
der Mißbräuche zu ‚vereinbaren; fle thut es nicht dem unge⸗ 
fhieften und ungeduldigen Künftler nach, der fein Werkzeug 
zerbricht, um ed vom Roſte zu reinigen 5), Auguſtin (con- 


tra Faustum) fagt: „Es ift ein Unterfchied zu machen zwiſchen 


dem, was wir lehren, und- dem, was wir dulden; zwiſchen dem, 
was wir vorfchreiben müßen, und dem, mas wir verbeffern 
follen, und bis es verbeffert ift, zu ertragen genöthigt find.“ 
Immerhin muß es jedoch der Kirchenvorſteher erſte Sorge 
ſeyn, neuen Mißbräuchen und dem Anwuchſe der beftehenden 
zu begegnen; die zweite, jeden Mißbrauch, der das Wefen des 
Chriſtenthums gefährbet, ivenn. gleich eine fchmerzhafte Opera⸗ 
tioa dazu nöthig ift, wegzuräumen; bie dritte, auch die ans 
dern Mißbraͤuche, die das Firchliche Leben entitellen, und ber 
lautern Wirkſamkeit des Glaubens hinderlich find, nach Thuns 
lichkeit zu befeitigen. Bei allen dieſen Reformen werben das 
Maß und die Mittel billig durch den Geift der Liebe bezeich⸗ 
net, Die mit wohlwollender Umſicht die Schwierigkeit ber 
Verhaͤltniſſe erwägt und mit Schonung der Schwachen, ohne 
der Wahrheit etwas zu vergeben, ,.berüdfichtigt 9. 


Das Mißlingen kirchlicher Reformverſuche ift jederzeit vor⸗ 


zuͤglich dadurch verurfacht worden, daß man einerfeitd nur wit 


2) Des Hi. Ehy ry ſoſt o mus Predigt nach der Verbannung des Sutropine. Cypriant 
Epiest. 11, 58. 

s) Alessandro Manzoni Riflessioni sopra la Morale ‘catolica. Milano 183. 
Deutſche Ueberſ. Köln 1884. ©. 57. 

9 Ecelesia Dei iuter multam paleam multaque zizania constitute, multa to» 
lerat. Quæ tamen sunt contra fidem vel dbonam vitam, non approbat, nec 
tacet, neo facit. Augüstini Epist, II. 56. ’ 
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Befeitigung ober Verminderung einzelner Gebrechen am 
Aeußern der kirchlichen Zuftände ſich befaßte, aber die Wur⸗ 
zeln und verborgenen Keime der Verderbniſſe fortbeftehen ließ; 
und daß man anderfeitö nicht hinreichende Fürforge traf, daß 
dad begonnene Werk der Reform im ortgange der Zeiten 
nach dem Maße ihrer Forderungen und Bedürfniſſe unverrüdt 
fortgefegt werde. Man ließ fich die Reformen nur wider Wil⸗ 
len und durch die Gefahr der Umſtaͤnde abtrotzen; ſchien fie 
aber, fobald man die Gefahr vorüber glaubte, beinahe wieder zu 
bereuen. Die Reform, anftatt folgerecht und ſtetig fortzuſchreiten, 
that vielfaͤltige Rüuͤckſchritte. 

Irundeſſen gehen aus ber Geſchichte bed in der Kirche nie 
ganz unterdrückten, ſondern unaufhörlich waltenden Strebens 
nach ihrer Wiedergeburt drei große wichtige Lehren hervor: 

I. Alle Ausartungen, Spaltungen und Verirrungen im 
Schooße der Kirche haben dem Weſen der Lehre des göttlichen 
Stifterd weber etwas beizufügen, noch etwas davon abzu⸗ 
thun, und eben fo wenig die mwefentlichen Grundlagen feiner 
Kirche: zu verändern. oder zu erfchüttern vermocht, 

IL Das Hinarbeiten nach Vervolllommnung, nad) Res 
. form liegt tief in der eigenthümlichen Ratur bed chriftlichen 
| Kirchenvereind und hat ſich ald der Lebenögeift feiner Erhal⸗ 

tung bewährt, während er beitändig durch Werberbniffe und 
Irrungen angefeindet wurde, die ſich in jedem Zeitalter theils 
von der Vorwelt herabvererbt, theild aus neuen Verhältniffen 
entwicelt haben. Durch Feine weltlicheixdifchen Rückfichten ift 
dad pflichtmäßige Streben der die fatholifche Kirche leitenden 
Organe nach ſteter Vervollkommnung ihrer Einrichtungen be- 
dingt oder befchränft, fondern einzig durch die Forderung ber 
Ordnung ded Ganzen: daß die Verbefferungen mit Liebe und 
befonnener Umfiht, und auf dem Wege der Ueberzeugung 
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durch bie verorbneten Vorfteher mit Zuftimmung ihrer Gehuͤl⸗ 
fen und der Kirchengemeinden gefchehen follen. Um die Eins 
richtungen in der Kirche und bie verſchiedene Geftaltung der 
felben mit Billigfeit zu beurtheilen, ift ed allerdings nöthig, 
bie Einwirfung des Zeitgeiftes fcharf in's Auge zu faſſen. 
Eben deswegen kann aber auch, was in einer Zeit und unter 
gewiſſen Umſtaͤnden zweckmaͤßig ſchien, nicht als bleibende 
Norm für alle Zeiten geltend gemacht werden. 

II. Der Chriſt hat bei der Betrachtung ber betrübendſten 
Audartungen und Verderbniffe, Mängel, Gebrechen und Irrun⸗ 
gen, bie er in der Kirche wahrnimmt, feine Urfache zu vers 
zagen 7), wohl aber darin die mächtigfte Aufforderung zu 
erblicken, an den Bemühungen und Kämpfen für die fort 
fchreitende Verbeſſerung ber Zuftände der Kirche nach dem 
Maße feiner Verhältniffe den innigften, Iebhafteften Antheil zu 
nehmen, und biefen vorzüglich dadurch zu bethätigen, daß er 
unausgefegt an feiner eigenen religiöfen Läuterung und Vers 
edlung arbeitet. Nur durch dieſe Reform oder Verbefferung 
der Einzelnen iſt die Reform oder Verbefferung des Ganzen 
erreichbar. Dies ift der Gang, den die ewige Vorſehung ber 
aus ‚freithätigen Wefen beftehenden moraliichen Welt vorges 
zeichnet bat. Se Mehrere biefen Gang gewiffenhaft beobach⸗ 
ten, befto näher rücdt ber Zeitpunft der Vollendung: „des 
Reichs, dad Alle unter Einem durch dad Band ber 
seinften Liebe vereinigt“ C&ine Heerde und Ein Hirt). 
Nirgendd und niemald hat der Ghriftenglaube die Früchte 
ber Eugend und Gottfeligfeit, welche Jeſus an bie Befolgung 


— — — — 


’) Etsi videntur in ecclesia esse zizania, non tamen impediri debet aut Sde⸗ 
aut charitas nostra, ut, quantum zizania in ecclesia esse credimus, ipsi 
de ecciesia recedamus, 8. Cypriani Epist. 6A. 

IV. Band. “ 27 
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feiner Lehre bebingte, hervorgebracht, ald mo und wann bie 
innere Gefinnung biefer Lehre gemäß war, ungetrübt von 
| felbftfüchtigen Beftrebungen, von abergläubigem Wahn und 
vom Kigendünfel felbftgefchaffener Weisheit. Wem mithin der 
Flor und das Fortichreiten bed Chriſtenthums wahrhaft am 
Herzen Liegt, follte jest einmal von Grund aus überzeugt 
feyn, daß alle Beftrebungen, den Unterricht und die Anftalten 
in der Kirche zu verbeflern, eitel und vergeblich find, wenn fie 
nicht in’ der That dazu dienen, die echt chriftliche Geſinnung 
in den Gemüthern feſt zu begründen und gegen alle Anfech⸗ 
tungen ficher zu ftellen. | 
Bei allen Ausartungen ded Chriſtenthums in der Welt 
fann es doch jeder Einzelne in feinem Innern und in feinem 
Leben rein und unverfehrt bewahren und barftellen. Nichts 
kann den Einzelnen verhindern, diefes fchöne Ziel zu erftreben. 
Die vertraute Belanntfchaft mit dem Snhalte der Evange⸗ 
lien, der Gefchichte und Briefe der Apoftel verfegt ihn ſtets 
in den jungfräulichen Zuftand der von Sefu .geitifteten Ges 
meinde zurüd, umd zeigt ihm, daß es in jedem Zeitalter möge 
lich fey, diefen Zuftand dem Weſen nad) zu erneuern, wenn 
gleich im Aeußern und Zufälligen Manches fich verändert und 
umgeftaltet. Der Chrift findet in jenen Urkunden, wenn er fie 
mit dem kindlich frommen Geifte, in welchem fie gefchrieben 
find, Tieft, die Lehre Jeſu in ihrer Einfalt und Lanterfeit, noch 
ungetrübt durch Streitigkeiten und Meinungen Solcher, Die 
mit ihrer Weisheit an der Weisheit Gotted deutelten und von 
dem Unbegreiflichen mehr wiffen wollten, als der Sohn Got⸗ 
tes geoffenbart hat; und wenn er nun jene einfache Lehre mit 
dieſem Gewirre menfchlicher Meinungen vergleicht, Iernt er 
einfehen, daß, fo überfchwänglich fruchtbar jene Lehre in allen 
ihren Theilen an Tugend und Seligkeit ift, fo arm an guten 
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Früchten diefe Meinungen find, indem fie nichtd als Dünkel, 
Haber und Zwietracht ausgeſäet haben. So befommt ber. mit 
der Schrift vertraute Chrift einen zuverläßigen Prüfftein, um 
in allen religidfen Erſcheinungen das, was göttlich und uns 
vergänglich ift, von bem, mas bloß dem Judenthum oder 
dem Heidenthum oder den wechfelnden Meinungen angehört, 
zu unterfcheiden; er läßt dieſes auf der Seite und hält fidh 
einzig, aber mit Innigkeit an jenes, und je gewifjenhafter er 
ed ausübt, defto klarer und deutlicher wird er inne: Daß es 
von Gott fey. Indem fich der Chriſt auf ſolche Weife im 
fteten, ungetrübten Hinblid auf die Lehre Jeſu und feiner 
Apoftel die chriftfiche Einfalt aneignet, und fie feinem Ger 
müth eben fo tief einprägt,” ald er fie mit erbaulicher Anmuth 
in feinem Wandel darftelt: ‚bewahrt ihn eben diefe Einfalt 
vor dem ftolzen Dünfel eigener Vollfommenheit und vor ſchein⸗ 
heiliger Tadelſucht 9. Zief prägt fie ihm den Grundfat ein: 
das Gute fey nur durd dad Gute, nicht durch Böſes, bie 
- Wahrheit nur durch Wahrheit, nicht durch Teuſchungen, der 
Slauben und die Weberzeugung nur Durch Belehrung, 
nicht durch Zwang zu begründen und zu fördern... Auch Miß- 
brauche und Verirrungen, die der echte Zünger Chrifti mit 
Bedauern unter Mitchriften wahrnimmt, beurtheilt und behan⸗ 
beit er mit jener Schonung, welche Jeſus feinen Süngern 
‚empfahl, ald er fie warnte, nicht mit dem Unfraute auch den 
Waizen auszuraufen, was bei einer fehonungslofen Reform 
bed Aeußern fo leicht gefchieht, indem fie beim Wegreißen ber 
Rinde des Baumes zugleich feine innere Lebenskraft verlegt. Wenn 
gewiffe Reformatoren den Leuten zurufen: giehet einen neuen 
Menfchen an und leget den alten ab; fo ruft Chriſtus: 


Rom. XII. 8. u. Salat. VI. 3. 


! 
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ziehet den alten Menfchen mit feinen Werten aud und thut ſodann 
den neuen an 9). Niemand (Bernünftiger), fpricht er, flidet 
ein alte® Kleid mit einem Lappen von neuem Tuche, und Ries 
mand füllt neuen Wein in alte Schläuche 1%. Wer mit dem 
Geifte der Schrift vertraut geworben ift, wird nicht fo Teichts 
bin Zufällige mit Wefentlichem, Nebendinge mit der Haupt 
fahe, Zwed und Mittel verwechfeln. &r wird daher andy die 
Weisheit fidy eigen machen, dem Gefühle Anderer, die noch zu fehr 
am Außerweſentlichen bangen, mit liebreicher Schonung zu begegs 
nen, und jeder Beranlaffung von Aergerniß ausweichen, fo lang 
er ed thun kann, ohne den firengen Forderungen bed Shriftens 
thums zu nahe zu treten; denn nie wirb der durch die heiligen 
Schriften wahrhaft erleuchtete Chrift außer Adıt laſſen: daß 
die Liebe das erſte Gebot fey, dem Alles Andere weichen 
müße. Sein ganzes Leben geftaltet ſich zu einem Liebeöbdienfte, 
zu einem Gott gefälligen geiftigen Opfer. 


40. Die Syuoden ftellen fich auch jet als das geeignetſte und 
wirkſamſte Mittel zur Kirchenverbeſſerung dar. 


Das Daſeyn einer weit verbreiteten, vielfältig mit fei- 
nem Tlaren Bewußtfeyn verbundenen Regſamkeit, die eine 
Veränderung in den wirklichen focialen Zuftänden erftreben 
möchte, ift jeßt eine nicht mehr zu läugnende Thatſache. Das 
Kundwerben biefer Regfamkeit in den verfchiedeniten, auch 
ganz entgegengefegten Richtungen, bemeifet,, daß ihr ein allfeis 
tiged Gefühl der WMangelhaftigfeit und Unhaltbarkeit vieles 


9) Koloff. III. 9. 40. 
20) Matth. IX. 16. 17. 
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Veftehenden zum Grund Liege. Das Endergebniß der fi - 
befämpfenden Beftrebungen ift nur dem die Schickfale lenken⸗ * 
den Geiſte bekannt, der ſich zur Durchſetzung ſeiner Abſichten 
vorzäglid; ihrer Gegner bedient, die durch ihren Widerſtand 
herbeiführen, was fie abzuhalten ſich bemühen. In der Kirche 
fireben Viele nach Heritellung von Verhältniffen, die im Vers 
laufe von Zahrhunderten verſchwunden find oder fich umgeftals 
tet haben; andere, gleichfalls in großer Zahl, dringen auf 
Erſetzung mancher noch vorhandenen Einrichtungen burch neue 
Grundlagen; doch die meiften befchränfen ihre Wünfche auf 
folche kirchlichen Anſtalten, welche fie der Natur der von Alters⸗ 
ber beftehenden Grundlagen angemeffener ald bie gegenwärtis 
gen erachten. Dabei bliden fie entweder mit Vorliebe auf das 
riftliche Altertfum zurüd, oder nehmen mehr die Benutzung 
der neuern Geiftederzeugniffe zum Augenmerk. Welches Ors 
gan in der Kirche wäre aber zur Ausgleichung dieſer abmeis 
chenden Anfichten und Beſtrebungen beſſer geeiguet, als bie 
Synoden? 

Bereits ſeit mehr als einem halben Jahrhunderte hat der 
gewaltig ringende Zeitgeiſt die von den Kirchenvorſtehern ver⸗ 
ſaäumten Reformen übernommen. Obgleich an dem Werke des 
Zeitgeifted in dieſer Beziehung oft die Regelmäßigkeit vermißt 
wird, ſo ſcheint er doch von der Vorſehung zum Hebel aus⸗ 
erſehen, um die Umſtaͤnde vorzubereiten, deren Zuſammen⸗ 
wirkung zu einer regelmaͤßigen Reform der ganzen Kirche in 
Haupt und Gliedern erforderlich ift, Einer foldhen Grundres 
form, weldje mehr in einer Umaͤnderung der Gefinnungen 
und des Lebens, ald ber bloßen Außern Seftaltungen und felbft 
ber bloßen Vorftelungsarten und Begriffe befieht, ſetzt die 
Macht theologifher Syſteme Fein geringes Hinberniß 
entgegen. So lange dergleichen Syſteme dem religiöfen Uns 
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terrichte und der fürtlichen Erziehung zum Leitgeſtirn dienen, 
wird jede vermeinte erbefferung bloß in Worten beftehen, in 
ber That aber durchaus eitel ſeyn. Welcher andere Grund 
fonnte der Kirche gegeben werben, damit die Pforten ber Hölle 
nichts gegen fie vermögen, ald der Grund, den der Stifter 
felbft gelegt hat — das in Glauben, Hoffuung und Liebe 
beftehende Urchriftentbum, welches nur die innere Heil 
gung ?) im Auge bat, welches, ſtets nüchtern und befcheiden, 
aller ſtolzen Nechthaberei und allem felbftfüchtigen Streben 
fremd, fich alles Grübelns 9 und aller Zänfereien über ben 
Slauben 3) enthält; welches diefen, weil ſelbſt yon Gott zum 
Frieden berufen), nie durch Unduldſamkeit, fondern nur durch 
liebende Eheilnahme, Sanftmuth und Verträgliczkeit an den 
Zag legt °); welches felbit feine Theorien menfchlicher Wiſſen⸗ 
fchaft erzeugt, aber dody das Streben der Vernunft nach Wißs 
ſenſchaft ehrt, auch jede Erſcheinung im Gebiete bed Wiffens 
und Glaubens gerecht und Liebreich beurtheilt und vor nichts 
Furcht einprägt, ald vor dem, was fündhaft ift, oder zur 
Sünde. führt; welches endlich in allen Obern die Anordnung 
Gottes erbliclen läßt, und Bereitwilligkeit zur Befolgung ihrer 
Vorſchriften einflößt, aber auch den Muth verleiht, dem aner 
fannten Willen Gottes mehr ald den Menfchen zu gehorchen? — 
Warum haben noch immer die bloßen Meinungen fo 
siel, die Glaubenslehren fo wenig Einfluß auf bie relis 


1) Die Unbefledtgeit von alen Laflern und Thorheiten der Welt, die Ausübung 
ieder Tugend in fellger Erwartung dee Grfcheinung des Heren. Jak. I. 27. 
zit. II. 7. 8. 41. 12. 45. 

2) 4, Tim. VI. 80. 81. 2. Tim. II. 28. 24. 

n8 Lim. II. 9. 

*) 1. Kor. VIL 48. 

) Zak. UI. m. 38. 
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gioſen Uebungen und Einrichtungen? Woher noch immer die 
Menge von Verorbnungen in Firchlichen Dingen und die Sels- 
tenheit ihrer Beobachtung? Woher noch jest das fchmeigfame 
Dulden fo mandyer Pflanzftätten und Vehikel des Aberglau⸗ 
bens? Woher die Nacficht für die Ausgehurten der Ans 
bächtelei, da doch zu Trient dieſes Dulden und diefe Nach⸗ 
fiht laut verworfen worden? — Warum müßen oft die treffs 
lichften Seelenhirten mit Schmerz ihr Unvermögen beflagen, 
durch ihr vereinzelted Wirken den trübenden Einflüffen ber 
Welt auf die religiöfen Geſinnungen und die Sitten ihrer 
Herden rechtzeitig und mit Erfolg zu begegnen? — Woher 
endlich bie oft noch fo 'grellen Gegenfäte in Benehmen ber 
Geeljorger der nämlichen Kirchenprovinz, der nämlichen Did- 
cefe gegenüber den Gemeinden? — Eine Haupturfadhe Tiegt 
offenbar darin, daß die Zeitung der Firchlichen Angelegenheiten 
durch regelmäßige Provinz und Biſthumsſynoden immer mehr 
in Abgang kam. — Wenn die dazu berufenen Männer, von 
den Sefinnungen ded Urchriſtenthums, dad allen Wandel und 
Wechſel der Firchlichen Formen überlebt, durchdrungen, in 
einer Synode ſich vereinigen, um mit brüderlichem Sinne 
zu berathen: was der Kirche, was der. chriftlicyen Gefamtheit 
im weitern oder engern SKreife noth thut, was für ihr fittlich- 
religiöfeg Gedeihen fich Hinderlich zeigt, mithin zu befeitigen, 
oder was ihm förderlich wäre, within zu veranftalten ſey; 
läßt fich von einer folchen Synode nicht mit Zuverficht erwar- 
ten, daß ber von Zefus verfprochene Geift mit ihr fey, daß 
ihre Befchlüffe fich ale Früchte dieſes Geiſtes bewähren wer; 
den? — Allerbinge wird derjenige, der jenes Urchriſtenthum 
nicht im Herzen trägt, in einer Synode nur Mißtöne hervor 
bringen Tonnen; aber Tommen auch Solche hier mit Ans 
- dern zufammen, die ein echt chriftlicher: Geift befeelt, fie 


f 
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werben nicht feiten gleichfall von biefem Geift ergriffen und 
fortgezogen werben. Gotted Geiſt hat eine Gewalt, der nichts 
wiberfieht, Wie oft hat fehen ein Einziger ald Organ deſſel⸗ 
ben ganze von einer widerſtrebenden Geſinnung erfüllte Vers 
fammlungen burch die Wunderkraft feines Worted umgewans 
beit! Webrigend Tann Widerfprudy, auch wenn er von Vers 
kehrtheit herrührt, felbft dazu dienen, bie Wahrheit deſto klarer 
zum Rorfchein zu bringen und ihren Sieg glänzender zu mas 
den. Bon Synoden, wo and dem Schage religiöfer und 
firchlicher Weisheit Altes unb Neues hervorgeht und trem bes 
nußt wird, darf die Kirche erwarten, daß fie die Gegenſaͤtze 
und Mißklaͤnge zwifchen den Ginfichten, Bebürfniffen und 
Wünfchen in ihrem Schooße vermitteln und ausföhnen wer- 
ben. Die Anordnung der Synoden ift, wie Jederman aners 
kennt, die Derle unter den Difciplinarbefchläflen des Goncild 
von Trient. Wie koͤnnten wir diefen unfere Achtung bezeigen, 
wenn wir gerade ihre Perle im Staube liegen ließen? — Sie, 
. die Synoben, find das einzige, durchgehende wirffame Mittel, 
um das bleibend Heilfame, was zu Trient vorgefchrieben wors 
den, recht in's Leben zu bringen und das viele Gute und 
Beſſere ‚, deſſen Veranſtaltung daſelbſt wegen der Unbild der 
Zeit unterblieb, theils vorzubereiten, theils zu verwirklichen, 
nachdem die Zeit dafür reifer geworden ſeyn wird. „Nichts 
geſchieht ohne die Zeitz aber Alles erwartet die Zeit 6). 
Eitel ift die Ginwendung: der Glauben an die Unfehlbars 
feit der Kirche mache die Rückkehr zum Urchriftenthum unmög⸗ 
lich. Hegt doch die unfehlbare Kirche keinen andern Glauben, 


‘ 
% Tertullian. de Virginibus velandis e. 1. L'esprit kumain ne s’arröte jamais, 
il retrograde lustötp, que de rester tranguille.- Lettresde Clement XIV. 
P. IV. 68. . 
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ald den bed Urchriſtenthums. Med, was biefem Glauben 
—zuwider ift, ift ed auch dem Glauben ber wahren, ber apo⸗ 
fiolifchen Kirche. Alles Hergebrachte, und wär ed noch fo 
alt, muß ber unveränderlichen Regel bed Glaubens — ber 
ewigen Wahrheit weichen. Sene Negel weifet immer zu dieſer 
Wahrheit zurück 7. oo. 
Auch nach den großen Ummwälzungen, welche die Voͤlker 

der Ghriftenheit in den legten fünfzig Sahren erfuhren, und 
ungeachtet vieler Verbeſſerungen ihrer bürgerlichen Zuſtaͤnde, 
fehen wir noch große Bolfömaflen in tiefe Unwiſſenheit ver 
funfen; dennoch find überallfin einige Stralen bes Lichte 
gedrungen; der Schleier bed Aberglaubens ift dünner gewor⸗ 
den; manche Vorurtheile find gewichen. Gin träftiger Trieb 
nad) einer durch Geſetze georbneten Freiheit ift auch in ben 
noch, geiftig unmündigften Nationen erwacht, weil fie unter 
ihrer Obhut des Lebens froher zu werden hoffen. So mächtig 
felbftifche Intereſſen diefer Freiheit entgegentreten, fo ift doch 
das Chriſtenthum, in welcher Form es fic bewege, ihre Für⸗ 
fprecher in jeder Bruft, wo ed Eingang gefunden, und jeder 
Sieg folcher Freiheit muß auch auf die kirchlichen Zuftänbe 
wieder wohlthätig zurüdwirken. Eine tiefgehende und ums 
ftändliche Darftellung des wohlthätigen &influffes, ben bie 
 Läuterung der religiöfen und kirchlichen orftellungen und 


= 


⸗⸗ 


") Frustra, ſchrieb der hl. Cyprian (Epist.73.), quidam, qui retione vincunter, 
consuetudinem nobis opponunt; quasi consuetudo major sit veritate, aut 
non sit in epiritualibus scequendum id, quod in melius fuerit a sancto spi- 
rita revelatum. — Unde apparet, non ea statim suscipienda et assumenda, 
quæ jactantur in nomine Christ!, sed qus gerustur in Christi veritate. — 
Und Epist. 74. ad Stephanum : Nec consuetudo, quz apud yuosdam obrep- 
serat, impodire debet, quo minus veriigs pravaleat et vincat. Nam con- 
suetudo sine veritate est vetustas erroris: ad evangelicam atque apostoli- 
cam traditionem revertamur! | ” 
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Einrichtungen von Sutftaltungen und Mißbräuchen anf bie 
bürgerliche Bildung und Gefittung der Völfer, auf Humani⸗ 
firung der Regierungen und auf Entwidelung ber gejeglichen 
Freiheit geübt hat, erforderte ein eigened Werk. Hier genügt 
ed, die Thatfache anzudeuten, und zugleich auf die ſchweren 
politifchen Geburtswehen derjenigen Voͤlker aufmerffam zu ma- 
chen, die, auch in kirchlichsreligiöfer Hinficht jeder Verbefferung 
entfrembet, feit Sahrhunderten im Hergebrachten erftarrt find. 
Auf blinden Glauben kann mit voller Zuverficht die Macht 
nirgends mehr zählen. Der Klerus wird mit geringerer Nadıs 
ſicht als vordem beurtheilt; das Volt macht firengere For⸗ 
derungen an ihn. Das ansgeartete Monchsthum und ſein Ein⸗ 
fluß ſind in vielen Ländern verſchwunden, in andern am 
Erloͤſchen. Das Todesurtheil, welches ſchon der vorher⸗ 
ſchende Geiſt im achtzehnten Jahrhundert über daſſelbe ausge⸗ 
ſprochen hatte, wurde an dem größten Theile der Klöſter, oft 
ohne ihr reiches Vermögen für’d gemeine Wohl zu verwenden, 
vollzogen. Die Trümmer verödeter Klöfter haben manche 
wehmüthigen Klagen erwedt; doch wer ben ausgearteten Geift 
kannte, der in vielen ihrer Mauern fpufte, hat nur die Umwand⸗ 
Iung fo mandjer reichbegabten Anftalt für einen frommen, veres 
deinden Zweck fohmerzlich vermißt. In Gegenden aber, wo bie 
Klöfter der Zeritörung entgingen, hat fich die Meinung immer 
flärfer auögefprochen: daß fie, um ferner die Achtung und den 
Schuß der Gefellfchaft zu erwerben, ſich ald Vorbilder thätiger 
Liebe in Förderung des Gemeinwohls darftellen müßen. Die Macht 
zur Beherfchung der Gefellfchaft hat dem Mönchöthum unfer Zeit 
. geift, welcher nach dem Licht der Erfenntniß, nad) Erweiterung 
der Freiheit, nach Vermehrung der Wege ded Erwerbs, nadı ver: 
feinerten (freilich noch mehrentheils finnlichen) Genüffen binftrebt, 
entwunden. Selbft dem idealen und höhern Zwecken zugewandten 
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Moͤnchsthun ift dieſer Zeitgeift nicht günflig. Ganz erftorben 
ift jeboch die Neigung zum Möncheleben nirgendewo 3); viel 
mehr gibt fie fich noch überall fund, wo ihr nicht das Staats⸗ 
geſetz entgegentritt, und gerabe der Widerwillen gegen eine Seite 
des Zeitgeifted oder der Werger über manche feiner -Sricheis 


nungen wedt und nährt wieder hie und da diefe Neigung. 


Man würdige fie nach ihren Beweggründen! Arbeitfchen, Liebe 
zur Ruhe, Stumpffinn, Weltüberdruß find eben fo teufchende 
Berufögeifter im Möndäftande, als Eitelkeit, Ehrgeiz und 
Habfucht in andern Ständen. Um jebt wieder ein tüchtiges 
Drgan des Firchlichen Lebens zu werben, bebürfte auch das 
Mönhsthum einer Fräftigen Verjüngung oder Wiedergeburt. 
Seine Aufgabe wäre: dem Zeitgeifte für alles Wahre und 
Gute uneigennütig zu bienen und feinen fittlichen Schwächen 
und Mängeln ftärfend und heilend entgegenzumirfen. Zu ihrer 
Löfung müßte ed aber die chriftliche Selbftverläugnung nicht 
durch Fleinliche Uebungen, Zunftgebräuche und äußere Selt 
fanteiten, fondern durch ein vereintes Streben bethätigen, fols 
hen Gefellichaftös oder Menfchheitöbebürfniffen, welchen bie 
Schaaren der mis den gewöhnlichen Sorgen des Lebens Belas 


„) Richt nur Spanien, Portugal, Ungarn, der größere Theil von Stalien, 
Defterreich, die Schweiz; und Südamerika weifen noch eine Menge wohl» 
bewölferter:: Klöfter verfchiedener Drden auf: ſelbſt in Frankreich (S. 9. 
Reudlin: das Chriſtenthum in Frankreich. Hamb. 1837. S. 208-828) kommen 
fie im Schatten ſtilſſchweigender Duldung wieder fort; in Batern aber hat das 
bloße ort des Bürsten ‚viele aus dem Grabe hervorgerufen, und auch in Eng» 
Land und Nordamerika gewannen in neuefler Zeit viele Klöfter neben den 
induſtriellen Vereinen Plag. Und iſt nicht noch ganz Rußland, Griechen⸗ 


Iand und Indien mit Klöftern und Mönchen angefüut? Liefern nicht auch 


die Bereine der Herruhuter und mancher myftifchen Selten unter den Proteftan- 
ten und die Freimaurerei nebft den vielen andern geheimen Orden einen Beweid, 
daß die Neigung zu abgefonderten Geſellungen zum SMönchsieden nicht er⸗ 
loſchen fey? 
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ſteten gar nicht, oder wenig gewachſen find, in ausgedehnter 
Weife abzubelfen. In der Auffindung und Sammlung des 
Banftoffed der Wiffenfchaften, in der Verpflegung der Kran 
ten und Drefthaften, in der Rettung verwahrlofter und verlafs 
feuer Kinder, in der Linderung des Loofed der Gefangenen 
und Sträflinge, in ber Bekanntmachung heidnifcher Voͤlker 
mit dem Lichte des Ghriſtenthums fichen dem Mönchöthume 
noch herliche Bahnen einer Wirkfamfeit, die das Ghriftens 
thum durch thätige Liebe bezeugt, offen. Auf ihnen Tönen 
feine Slieber großen Ruten fliften, ohne irgend ein Mono⸗ 
pol anznfprechen und ohne ben andern Arbeitern im Bein 
berge beö Herrn im Wege zu fliehen 9). 

Sn vielen Gegenden zeigt jetzt das Volk eine Sehnſucht 
nach einem religiöfen tnterrichte, der dad Gemiüth veredelt, 
erhebt und tröftet, und fieht dad Gedeihen folcher Schulen 
mit Beifall, wo die Jugend bad lernt, was ihr im Leben 
zum Nichtmaße, zum Vortheil und zur Zufriedenheit dient. 
Die Kenntniß der heil. Urkunden wird unter allen Volksklaſ⸗ 
fen durch Verbreitung guter Weberfeßungen und durch Unter 
richt in Schule und Kirche in mehreren Ländern befördert 1%. 
Eine dem Geifte und Herzen entfprechendere Gotteöverehrung, 
wahrhaft frommer und erhebender Kirchengefang mit rührenden 
Sebeten in der Mutterfprache gewinnen unter dem Volke immer 
mehr Freunde, und werden fogar von ihm verlangt. Eine richtigere 


?) JZusbeſondere für den Zwed der Belehrung heidniſcher Wölfen zum Chriſtenthume 
ſcheint ein Ordens verein am angemeffenften, der fich nebenher auch durch For⸗ 
fhungen zur Bereicherung der Ratur-, Läuder- und Bölterfunde verdient ma⸗ 
chen könnte. Das gewöhnliche Hirtenamt Hingegen war niemals des Wönchſtandes 
rechtes Element, noch feine eigentliche Beftimmung. 

“n Die Berdienſte Leanders Ban GE in diefer Hinficht „An im katholiſchen 
Deutſchland unvergeplich. 
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Unterfcheibung des Wefentlichen vom Unweſentlichen, bed Blei⸗ 
benden vom Zufälligen in Religionsfachen hat fich in manchen 
Ländern auch unter den niebern Ständen verbreitet. Dulbs 
famfeit und Achtung Anderögläubiger, woferne ihr Leben ihrer 
Geſinnung gutes Zeugniß gibt, wurde immer mehr Denkart 
und Sitte; ja die Gemwiffensfreiheit wurde in ſtets erwei⸗ 
tertem Umfang als Necht gefordert unb anerfannt. Diefe 
mildere Sinnedart ift nicht, wie Manche vorgeben wollen, 
die Frucht religiöfer Gleichgültigkeit. Wo die letztere über 
Band genommen bat, ift fie aus einfeitiger Verſtandes⸗ 
bildung und Erfchlaffung des moralischen Sinnes, aus uns 
gezähmter finnlicyer‘ Senußgier, aus der Verfäumung bes 
religiöfen Unterrichts, aus der Wahrnehmung der Sntartung 
gotteödienftlicher Gebräuche in geiftlofen Mechanifmus und des 
Widerfpruchd zwifchen dem göttlichen Wort und dem Wandel 
vieler feiner Verkuͤnder entſprungen. — Die großen Bewegungen 
und Ummwälzungen der jüngften Zeit, fo fruchtbar an Gegen» 
fäsen, haben auch in den Anfichten vom Berhältniffe zwifchen 
Kirche und Staat, zwilchen dem Bifhofthum und dem 
pyäbftlihen Stuhle, zwifhen Rationalfirchen und ber 
allgemeinen Kirche dergleichen Gegenfäte erneuert und 
gefchärft.e Der fchroffe Abftand der Anſichten darüber wurde 
duch Befchräntung bes Blides auf Die Gegeumwart, 
wie fie ſich Jedem gerade darftellt, ohne alljeitige Betrachtung 
der Vergangenheit und ohne Vorausſicht in die Zukunft, ſodann 
durch Widerfpruchsgeift und Neigung zum Paras 
doren nicht wenig gefördert. Cine zwiefpaltige Erörterung 
mancher Fragen in Bezug auf diefe Gegenftände dauert fchon 
viele Sahrhunderte. Ginfeitige Leidenſchaftlichkeit, durch felbfti- 
ſche Intereſſen genährt, ftellte fich einem befriedigenden Er⸗ 
gebniß in den Weg. Iſt ed aber eines Zeitalterd, das ſich 
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Alle die dargeſtellten Umſtaͤnde zeugen theils für das Ber 


dürfniß von Synoden, theild find fie günftige Zeichen, daß 
von ihrer Abhaltung eine wahre Verbefferung des firchlichen 
Lebens zu erwarten wäre. In Deutfchland erheben fich dafür 
unter der GSeiftlichleit viele Stimmen. Männer, fonft in mans 
hen Anfichten fehr abweichend, flimmen im Verlangen nad 
Synoden überein; überall regt ſich bie Weberzeugung, daß 
nur durch gemeinfame &rörterung und Berathung ber kirchli⸗ 


chen Angelegenheiten ein fchönes Tirchliches Leben erneuert, . 


der Sinn, das Intereſſe für Herftellung und Förderung des 
Heilfamen und für Befeitigung feiner Hinderniffe geweckt wer⸗ 
den koͤnne. Naͤchſt dem Wort und ber Gnade Gottes ver 
dankt die Kirche ihre Erhaltung ber Verfländigung und 
Vereinbarung anf biefem Wege. Nur er kann zur wahren 
gründlichen Verbeſſerung führen. Synoden allein können bie 
verfchiebenen Anfichten im Klernd felbft auf gebührende Art 
ausgleichen und deſſen vereinzelte Beſtrebungen für ein echt 
chriſtliches Ziel vereinigen; fie nur koͤnnen dem beffern Geifte 
dauerhaften Sieg verfchaffen; nur fie den kirchlichen Anord⸗ 
nungen bie rechte Kraft und volled Anſehen verleihen; nur fie 
mit Nachdruck Mißbräuche ausrotten und neue Unorbnungen 
im Keime erftiden. Kein anderes Organ vermag bie Bifchöfe 
fortwährend in eine vollitändige und genaue Kenntniß der 
wahren Bebürfniffe und abwechjelnden Zuflände ihrer Sprengel 
zu ſetzen. Synoden find das geeignete Werkzeug, um, nad 
dem Ausdruck des heil. Kirchenlehrerd Ignatius, ben gan- 


unſchmachhaften Wortipielen, Gegenſaͤtzen, Unfpielungen und Metaphern ihren 
Slanz fuchte und Stellen der Schrift und der Väter zu dieſer Abſicht verſtüm⸗ 
melte und verdrehte. Fenelon's Geſpräche über Kanzeiberedfamfeit find wohl 
die gediegenfte Anleitung, die Forderungen der evangelifchen Wahrheit und die 
des menſchlichen Herzens und @eiftes glei; ſehr berüdfichtend. Die Ausgabe 
mit Werkmeifters Vorrede (Tübingen 1809.) ift befonders empfehlenswertb. 
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zen Kirchenkoͤrper gleich einer Harfe zu ſtimmen, an welcher 
ale Saiten harmoniſch zufammenflingen. So umverkennbar 
viele Firchlichen Zuftände der Verbeſſerung bebürfen, wofern 
ihre Anfehen, ihre Würbe und ihre fegendreiche Wirkſamkeit vor 
ſtets zunehmender Verminderung gefchirmt werben fol: eben fo 
Mar ift es, daß folche Verbefferungen nur durch Spnoden auf 
geſetzlichem Wege in Webereinfiimmung der vorzüglich Betheis 
Iigten mit Erfolg eingeleitet und burchgefeßt werden konnen. 
Wo vermödhte je der Gegenftand beffer von allen Seiten beleuchtet ' 
und gründlich erörtert zu werden, als in folhen Verfammlungen, 
denen ein apoftelifch gefinnter Bifchof eine liebreiche Gemüths⸗ 
fimmung einflößen. und eine befonnene, umſichtige, würbige 
Leitung geben kann? — Ein erleuchteter Pabſt, Benedikt XIV., 
bat in einem eigenen Werke den Ruten und die Nothwendig⸗ 
keit der Provinz» und Biſthumsſynoden fo überzeugend darges 
ſtellt, dab man glauben follte, jedem Zweifel und Bedenken 
ſey der Weg verfchloflen. Er zeigt, daß zu verfchiedenen Zei⸗ 
ten in der Kirche die Bernachläßigung diefer Verſammlungen 
ald Haupturfache des Verfalls der Difeiplin betrachtet wurde, 
daß man die Synoden ald Nerven und Sehnen ded Körpers 
der Kirche angefehen, bei deren Grichlaffung dieſer ſich aufs 
löfe; daß fie es find, die den Viſitationen der Bifchöfe in ihren 
Sprengeln das Siegel aufdrüden, und daß fie felbft eine vol, 
fländige Generalvifitation genannt werben dürfen, indem bier 
alles Kirchliche genau und gemeinfam von Allen, 
denen ed zufommt, unterfucht und geprüft wird 13). - Die 
regelmäßige Abhaltung folcher Berfammlungen ift beöwegen 
durch die allgemeinen Goncilien von Nicka, Gonftanz, Bafel 
und Trient unbedingt vorgefchrieben. : Eben deswegen wär’ 





9 Benediocii XIV. de Synodo diecesano libri tredecim. Ferraria 1140. 
IV. Band. 28. 
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es Verletzung der den oberſten Waͤchtern des Kirchenthums 
ſchuldigen Achtung, bei ihm eine Abneigung gegen Synoden zu 
verarthen, Jener Geiſt, von welchem bie Biſchoͤfe geſetzt find, 
legt ihnen übrigens die Pflicht auf, auch bem Firchlichen Ober; 
baupte die Wahrheit, ſelbſt auf die Gefahr hin, zu mißfallen, 
wie Paulus dem Petrus, vorzuhalten, und ihre Verehrung für 
die erhabene Würde feines Amtes vorzüglid; dadurd; an den 
Tag zu legen, baß fie ihm die Gebrechen und Mißbraͤuche, 
die dem Geelenheile hinderlich find, und die wahren religiofen 
Bebürfniffe der Gemeinden mit der größten Sreimüthigfeit dar 
legen, und auf Abhülfe dringen, ohne Nüdficht auf Gunſt 
ober Ungunſt. Auf welche Weiſe fünnte das geziemender ges 
ſchehen, ald mitteld der Synoden? — Mittels derfelben tres 
ten die Bifchöfe gegen den römifchen Stuhl in das rechte Ver 
haͤltniß, welches mit der Ghrfurcht gegen ben Mittelpunkt der 
Einheit die. Wahrung der Rechte und Selbſtaͤndigkeit der eins 
zelnen Kirchen im Einklang erhält. Der noch beftehende Mes 
tropositanverband der Bifchöfe ift ohne die Wirkſamkeit 
folcher regelmäßig abgehaltenen Berfammlungen nur ein Schat⸗ 
tenbild, und die Provinzſynoden allein, wie die Soncilien von Bafel 
und Trient fie anordnen, fünnen dasſelbe wieder beleben. Durch 
wohlgeordnete Provinz» und Biſthumsſynoden wird der Weg 
zu einem allgemeinen Concil gebahnt, welches, von gleichem 
Geifte beſeelt, diejenigen Berbefferungen allgemein anordne, 
die im einzelnen Sprengeln bereitö vorgefehrt wurden, und 
noch folche hinzufüge, welche die gefamte Verfaſſung unb 
Verwaltung der Kirche betreffen. „Weil die beften Einrich⸗ 
tungen, fagt ein berühmter Schriftfieller 14), durch bie Zeit 
altern und von ben Leidenfchaften endlich entftellt werden, fo 


2) Joh. Müllers Geſch. der Schweizer Gidgenofienfchaft, 4. Aufl. IE. 148. 
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ift gut, wenn Epochen und Mittel beftimmt find, wodurch 
eine freie Verfaſſung fich felbft erneuert. Hiedurch gewinnt 
fie, in Vervollkommnung fortzufchreiten, gleichwie der menfchs 
liche Geift, und vermeidet eine überaus große Gefahr, end⸗ 
fih außer allem Berhältniffe zu feyn mit andern Umſtaͤnden 
ber Weltverfaffung.” Nun ift Alles dies feit vierzehn Jahr⸗ 
hunderten in der Kirche beſtimmt; warum alfo mit Befols 
gung diefer Beſtimmungen in einem Zeitpunfte zaubern, wo 
alle Zeichen einhellig verfünden, daß nur Eine Wahl übrig 
ſey: entweder fchmähliche Auflöfung ober Befeftigung der Ein- 
‚heit: durch gemeinfame Erneuerung? — Die Gegner der Sy⸗ 
noden wenden zwar ein: bie Seifteserneuerung des Klerus 
mäße vorhergehen, bevor dieſe Verfammlungen von gutem 
:&ifolge feyn koͤnnten; und doch iſt bie biäherige Unterlaffung 
"der Synoden eine Haupturfache der zunehmenden Erſchlaffung, 
Verarmung und Verweltlichung ˖ feines Geiſtes. Wer fol denn 
biefen Geift verbeffern, wenn bad von der Kirche dazu vers 
orbnete Mittel forthin vernachläßigt wird? Sol eiwa damit 
zugemwartet werben, bis das Uebel ſich unheilbar verfchlimmert, 
alles Licht erlöfcht, alle Ordnung vollends ſich aufloͤſt? Ger 
rade dem vorzubeugen ift der Beruf wahrhaft hriftlich gefinns 
ter Fatholifcher Bifchöfe, und das fräftigfte Mittel hiezu find 
die Synoden. Während die Wächter fchlafen, wuchert das 
Unfraut jeder Art immer mehr um fih. Nur der lautere 
Geiſt des göttlichen Stifters kann die Voͤlker vor dem Rück⸗ 
fall in das lichtloſe, ſinnliche Heidenthum bewahren. Zwar 
hört man die Beſorgniß vor reformſüchtiger Anmaßung 
vorfhügen, um die Unterlaſſung der Synoden zu rechtfertigen ; 
e allein diefe periodifch wiederkehrenden Berfammlungen wären 
gerade dad Mittel, ſolcher Anmaßung einen heilfamen Zaum 
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anzulegen und unberufene Reformatoren vom Heiligthume fern 
zuhalten. Durd ihre Unterlaffung hingegen wirb die Res 
formfucht eher genährt und gefteigert, als unterbrüdt. Man 
bedenfe doch nur, daß in fo ehrwürbigen, feierlichen, wohl⸗ 
georbneten Berfammlungen Bieled zufammentrifft, was das 
Selüften nad) Anmaßung dämpft, und daß der Bifchöfe 
Anfehen nicht fo tief gefunfen fey, um nicht jeder Ueber⸗ 
fchreitung Töblicher Orbnung in den Synoben zu begegnen. 
Um denfelben mit Würde und Nutzen vorzuflehen, wird frei⸗ 
lich das Zutrauen ihrer Mitglieder erfordert; aber ihre Her 
ftellung wird jedem Bifchof ein neuer mächtiger Antrieb feyn, 
diefed Zutrauen zw verdienen. Sie bieten das Fräftigfte Mit- 
tel dar, um dem Eigenbünfel, ber immer von Beſchränkt⸗ 
heit, &infeitigfeit und Mangel an Umſicht herrührt und eben 
deshalb Anmaßung gebaͤrt, entgegenzuarbeiten, indem hier 
jeder Gegenſtand einer vielſeitigen Prüfung unterworfen wer⸗ 
den muß, bevor die Erörterung zu Beichlüffen führen kann, 
von denen man fid; einen durchaus erfprießlichen Erfolg ver: 
fprechen darf. Die. Synoden, gehörig geleitet, würden bie 
beite Schule der Grünbdlichfeit, der Bedachtſamkeit und Bes 
- fcheidenheit abgeben, und Manchen, der vielleicht mit einer 
bohen Idee von feiner Weisheit einträte, würbe-mit der Ueber 
geugung von "ihrer großen Mangelhaftigfeit heraustreten. — 
Doch Manche, die ſich das Anfehen von Staatöflugheit 
geben möchten, meifen den Gedanken, durch Synoden bie 
Kirche zu verbefiern, mit der Bemerkung zurüd: daß das all- 
verbreitete Streben nach Freiheit auch einen bedeutenden 
Theil der Geiftlichfeit ergriffen habe, und durch die Synoben 
‚nur neue Nahrung, neuen Schwung erhalten würde. Die 
Shatfadhe, daß der Freiheitögeift unferer Zeit auch dem Kle⸗ 
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rus nicht fremd geblieben fey, iſt nicht in Abrede zu ſtellen; 
aber um fo mehr follte die Nothwendigkeit einleuchten, durch bie 
in der Berfafjung ber Kirche liegenden Mittel dieſem Freiheits⸗ 
geift eine dem Ganzen heilfame Richtung zu geben und feinen 
Auswüchien zu begegnen. Inſoferne er der gebührenden Un⸗ 
terordnung im Tirchlichen Organiimus widerſtrebt, laͤßt ſich 
unmöglich verkennen, daß der Grund davon in der Schwäs 
. chung bes Anſehens der höhern Kirchenvorfteher zu ſuchen iſt, 
und daß diefe Schwächung vorzüglich zugenommen habe, feits 
dem die Abhaltung der Synoden vernachläßigt wurde. Wo 
erfcheint der Bifchof in größerm, fehönerm Glanze, als in 
der Mitte feines mit ihm das religiüfe Wohl der Gemeinden 
mitberathenden Klerus? — Allerdings ift heute unter einem 
Theile des Klerus jeden Grades auch ber Gedanken an 
völlige Unabhängigkeit vom Staate wieder mit Macht emporge⸗ 
taucht, und kaum war im Mittelalter diefe Freiheit jo unbedingt, _ 
wie .jeßt von einer zahlreichen Partei, gefordert worden. Manche 
: gehen fo weit, jede Einſprache des Staates in Kirchlichen Ans 
gelegenbeiten ald widerrechtliche Gingriffe abweifen zu wollen. 
Sa in mehrern Gegenden ‚ging hierin der Klerus Yon einem 
Aeußerſten zum andern über. Er hatte ſich lange Zeit ges 
wöhnt, die Anregung zur Befeitigung kirchlicher Mißbräuche 
und zur Verbefferung kirchlicher Ordnung bloß. von der Staats 
behörde zu erhalten, fo daß ihm die eigentliche Kirchenbe⸗ 
hörde, ber die Negelung folher Dinge zukommt, faft aus 
Augen und Gebächtniß verſchwand. Auf einmal erwachte 
wieder ein ftarfes Gefühl Firdylicher Selbftändigkeit. Dieſes 
Gefühl konnte mohlthätig wirken; aber dann durfte es nicht 


in einen bittern und widerfpenfligen Eifer gegen jeden Einfluß 


der Staatögewalt in Kirchenfachen übergehen. Wein, anftatt 
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daß es zu einer edeln Anftrengung für Selbftverbefferung ans 
getrieben hätte, hat es biöher hin und wieber nur einen flörs 
riſchen, hochmüthigen Argwohn gegen die Stantögewalt und 
ein Streben, jeden Einfluß berfelben abzuwehren, hervorge⸗ 
rufen. Auf die entferntefte Weife Diener des Staats zu feyn, 
ſchien jegt manchen Dienern bed Altard ein Greuel; wobd 
fie Shrifti Anmeifung nicht bedachten: Aller Diener zu feyn 
und fich diefer Dienftbarkeit keineswegs zu ſchaͤmen, indem fie, 
weit entfernt von dem Sflavenfinne, welcher der Gewalt ſchmei⸗ 
heit, um ihre Gunſt zu erwerben, mit ber andern Borfchrift 
fehr gut im Einflange fteht : Gott mehr ald den Menfchen zu 
gehorchen. Man fpüre der Quelle nach, worand bie meilten 
Einmifchungen ded Staats in die Kirchenfachen geflofien! Die 
vielen Audartungen des Kirchlichen und die Nachlaͤßigkeit ber 
Kirchenobern, ihnen abzuhelfen, waren es, was bie Negenten 
zum &infchreiten veranlaßte. Hätte die Kirche, gemäß ber 
lauten Auffordberungen in allen Voͤlkern ſich felbft reformirt, 
dem Staate wäre aller Anlaß dazu benommen worden. Und “ 
dieſes Verhaͤltniß befteht auch jegt noch. Daß der Staat nicht 
felten zu weit gegangen oder Mißgriffe getban, wer Tann 
ed leugnen? Aber wo und ſo lange die Kirchenbehörden nicht 
ſelbſt den ernften Willen an die beffere Seftaltung und Laͤu⸗ 
terung bed Tirchlichen Hand zu legen bethätigen, wie erſcheiut 
ihre Klage über Eingriffe bes Staates vor der benfenben 
Welt? Wäre es dabei wirklich um Fernhaltung jeder Ent- 
weihung bes Heiligthums zu thun, warum verflummen. bie 
Verfechter der Kirchenfreiheit, wenn Regierungen zur Bes 
fhwichtigung des Pöbeld bereitö abgeftellte Mißbräuche in ber 
Kirche eigenmächtig wieder herftellten? Doch die meiften Ver⸗ 
ordnungen, welche von den Regenten der neuern Zeit in Kir 
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chenfachen anögingen, was waren fie, ald Ginfchärfungen Yon 
Anorbunngen, bie längit von Spnoben getroffen, aber ver 


. . wachläßigt lagen? War dies nicht von Seite ber Negenten 


die Ausubung einer Pflicht, die ihnen ald Beſchützern kirchli⸗ 
her Ordnung obliegt ? — Wohl einzig von Herftellung der Sys 
noden kann bie Kirche im Gauzen bad Wieberanfleben ber ihr 
gebührenden Gelbitändigleit und die ungeflörte Ausübung ihrer 
gefeßgebenden und vollziehenden Gewalt erwarten, und wohl 
andy fie nur kann ihrer Ausübung eine foiche Geſtalt und Rich⸗ 
tung geben, daß fie der Ordnung und Erbauung in ber Kirche 
vollfommen entfpricht und auch der Staat von ihr feine Ger 
fährbung feiner Rechte und Intereffen zu beforgen hat. 

Zwar wird der Geift der Unduldfamfeit, den man 
bin und wieber mit erneuerter Kraft erwachen fieht, von 
Einigen ald ein Grund angefehen, daß die Herftelung ber 

Synoden ald unzeitig vertagt bleibe. Allein gerade die Syno⸗ 
den bieten das beite Mittel, und die jchönfte Gelegenheit, dies 
fen böfen Geift zu befchämen und fein Wachöthum zu verhin⸗ 
bern, welches vorzüglich durch die Sucht unſers Zeitaltere, in 
grellen Gegenfägen zu glänzen und durch infeitigfeit und, 
derbed Abſprechen originell zu feheinen, begünftigt wird. So⸗ 
phiſtiſch Felt man die Duldſamkeit als gleichbedeutend mit 
teligiöfer Gleichgültigkeit dar, ohne zu bedenken, daß man 
dadurch den Stifter des Chriſtenthums felber verhöhnt. 

Gott verläßt feine Kirche nicht; er hat ihr feinen Bei⸗ 
Stand bi an’d Ende ber Tage zugeſagt; unmöglich kann es 
in der Abficht Gotte liegen, deſſen Offenbarung im höhern 
Sinne Erziehung. ded Menfchengefchlechtd if, daß ein in vieler 
Hinficht fo unvollkommenes, und zum Theil nur auf Zeit 


umftände berecneted Wert, wie die Grgebniffe vergangener 
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Kirchenverſammlungen den ber Kirche kraft ihrer Einſetzuug und 
des fie leitenden Geiſtes eigenthümlichen Streben nach Vollkom⸗ 
menheit eine unüberfteigliche Schranke ſeyn jolle 15), Wenn dee 
Geiſt wählt, wenn er kraftinniger Cintenfiver) wird, fo bilbet er 
fi) naturgemäß auch eine feinere (gleichfam geiftigere) Geſtalt. — 

Große Veränderungen haben feit Sahrhunderten die Erfindungen 
bes menſchlichen Geiftes, die Wiffenfchaften und Künfte, bie 


Regfamleit des Gewerböfleißed und Handels und die Beftres 


bungen der Staatöflugheit in der Chriftenwelt herbeigeführt. 
Wie hätte dad kirchliche Leben davon unberührt bleiben kön⸗ 
nen? Das Chriſtenthum enthält die Aufforberung, Alles zu 


— 


1) Gottes Offenbarung an die Menſchen iſt in fo fern eine ſtets fortſchreitende, als 
die durch fie gewonnene Wahrheit (dev für immer geleste rund) inımer mehr 
beftätigt und in icder Beziehung eutfaltet wird. Selbſt in Hinſicht der Glaubent⸗ 
lehre find daher Fortfchritte moglih. Veränderung derfelben int unzuläßig, 
nicht ihre Austildung Paulus wünfht (1. Kor. XIV. 20. Koloff. 1. 40.), 
daß die Gemeinden wach ſen mögen an Sinficht und in ber Erkeuntniß Bot 
tee. „Profectus sit fidei, non permutatio, fagt Bincenz von Lerin, (Com- 
monitorium, edit. Engelb. Klüpfelii. Vienuæ 1809.) crescat igitur oportet 
et multum vehementerque profieiat taım singulorum, quam omnium, tam in 
unius hominis, quam totiua ecclcsie wtatum ac seculgrum gradibus intelli- 
gentia, scientie, sapientia; sed in’suo dunfasat genere, in eodem scilicet 
dogmate, eodem sensu, eademque seutentia (c. 28.); quocungue igitur in 
hac eeclesia dei agricultura fides patrum satum est, boc idem iliorum in- 
dustria decet azcolatur et observetur, hoc idem floreat et maturescat, hoc 
idem proficiat et perficiatur. Fas ert etenim, ut prisca illa celestis philo- 
sophie dogmata processu temporis excurentur, limentur, polientur; sed 
nefas est, ut commutentur; nefas, ut desiruerentur, ut mutileniur. Acci- 
pient licet evidentiam, lucem, distinctionem; sed retinesnt, necesse est, 
plenitudinem, integritatem, proprietatem (c. 30... „Die Lehren und Ver⸗ 


heigungen des Chriſtenthums (in feinen erften Zeiten vollkommen diefelben , welche - 


fie in feinen legten feyn werden,) wachfen Durch die Fortſchritte der Erkenntniß, 
Sowie dur die Entwickelung der, Gefchichte an immer zunehmender Helle.” ör. 
Chr. Schloffer in feinen Anmerknngen zu Fievér's Buch tiber Gtaatsverf. und 
Staatsverwaltung. Frankf. 1916. ©. 177. | 


% 
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prüfen und das Gute, wo es fich findet, anzuerfennen und zu 
ergreifen. Hiedurch fichert fich auch die Kirche am zuverläßig- 
fien ihren 1ungeftörten, der Vollendung entgegenfchreitenben 
Fortbeftand. -Während fie einen. Lehrfchat, ver für alle Men» 


ſchen und Zeiten Quelle ber Lebensweisheit und der Zufrie⸗ —_ 
denheit tft, bei den vielen Wechfeln irbifcher Dinge unverfehrt 


. bewahrt, kann fie doch die ftetd abrollende Zeit nicht aufhals 


ten wollen; fie kann in den Umgeftaltungen der Menfchen und 
ihrer Einrichtungen nur dasjenige bedauernd- und tadelnswerth 
finden, was fittlich fie verfchlimmert ‘oder ihren Sortfchritt im 
Guten hemmt; dem arbeitet fie mit Recht entgegen; aber 
wie Vieles hat fich nicht auch feit Sahrhunderten in den 


menschlichen Zuftänden gebefjert ! Und deffen fich" zu freuen, 


hat Niemand mehr Urſache ald Chriſti Kirche; vorzüglich ihr 
bieten fich biefe erbefferungen als neue Mittel dar, um: bie 
Ertenntniß der ewigen Wahrheit und die Ausübung des Ewig⸗ 


guten — „das Reich Gottes“ zu fördern — dieſes große Ziel, 


das ihr vor allen Anftalten in ber Welt den höchften Rang 
anmweift. — Die Achtung, welche bie Beichlüffe von Trient 


in Anfpruch nehmen, darf den Wunſch nach weiteren Kirchen: 


reformen nicht erſticken. Durch göttliche Fügung haben fich 
feit diefem Concil die &infichten über viele Gegenſtaͤnde aus⸗ 
nehmend verbeflert, was wir vorzüglich der gründlicheren und 


mehr verbreiteten Erforſchung der heiligen Urkunden und des 


‚tirchlichen Alterthums verdanken. Der uns biefe beffern Eins . 


ſichten verliehen hat, wird aud dafür forgen, daß fie bie 
zechten ihm wohlgefäligen Früchte hervorbringen; er, beffen 
Wirffamfeit nicht auf Zeit und Raum befchränft ift, wird 
nicht aufhören, unfere Einfichten zu berichtigen und zu laͤu⸗ 


tem; er wird nicht zugeben, daß der Buchſtabe den Geift 
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bewältige; er wirb vielmehr durch feinen der Kirche verheiße⸗ 
uen Beiftaub ihr bie Mittel und Wege immer mehr erweitern 
und aufhellen, damit fein Reich, das auf der ewigen. Wahr 
heit beruht, in welcher alles Ginzelne in ein großes Ganze 
verfchmilzt, und Gined im Andern wirkt und lebt, in einem 
durch Liebe thätigen Glauben fchon auf Erden zu immer Flares 
rer Vollendung gelange. 


\ 


Erlaͤuternde Iufäte zum vierten Band. 





Seite 7. zur Note A Zeile 9 

Schminke: Monum. Hassorum 1.68., 

u Seite 85. zur Note 44, 

Die Zeiten waren vorbei, wo, wie in ber Synode zu Troyes 877, 
ber geiftliche Hochmuth fich dahin ausſprach: daß in Gegenwart der Bis 
fchöfe die weltlichen Gewalthaber nicht wagen follen, fich zu fesen, wenn 
es ihnen nicht von den Biſchdfen geheißen wird. Harbuin vı. 278. 


Seite 85. zur NRote 18. 


Die Anordnung, daß nur Berfonen von gutem Wandel und Rufe zu 
Zeugen gegen einen Biichof angenommen werben bürfen (Sess. XUL ce. 7. 
de ref.) ift nur Erneuerung einer uralten. Conc. Carthag. II. 0.6. Carthag. IV. 
6. 86. Capitular..a. 789. o. 34. Baluz. p. 226. Die falichen Defretalen hatten 
aber geſtrebt, alle Laien von dem Nechte, gegen einen Bifchof zu Flagen, 
anszufchtießen und es ben Geiftlichen fehr zu verkümmern 3 auch verlangten 
fie Ueberweifung durch 72 Zeugen zur Verurtheilung eines Biſchofs. — 
Weil das Concil v. Trient das Richteramt Über die Bifchöfe dem Pabfte 
übertrug, fo find die Anorbnungen der xım. Sitzung v. 6. und 7. einige 
Beſchraͤnkung biefer päbfilichen Richtergemalt | B 

Seite 88. zur Note 36. ‘ 


Die Beſtellung von Bifchöfen in pertibus Infideium fol der Ausbruck 
ber Allgemeinheit der Kirche feyn, bie auch auf bie Insgetrennten Didceſen 
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ihren Anſpruch nie aufgibt. Thomassin de vet. et nova ecclesie Discipl. T. 
M.L.1. 0.128. n. 5. ber dazu würde jedenfalls hinveichen, fie in dem 
Berzeichniffe der katholiſchen Chriſtenheit als unbeſetzt anzudenten. 

Seite 92. zur Note 7. \ 

Zur Beit des heil. Bafilius, Bifchofs zu Gäfaren, zeigten fich Un⸗ 
ordnungen in ber Aufnahme von Prefbptern und Diakonen. Diefe wählten 
oft ans ihrer Berwandtfchaft oder Freundfchaft unwürdige Menſchen zum 
Kirchendienſte. Auch ließen fi Viele für ihn weihen, um dem Kriegs: 
dienfle zu entgehen. Daher erneuerte Bafilius bie Orbnung, nach wel: 
cher die Prefdytern und Diakonen die Bewerber vorher genau unterfuch- 
ten, dann an die Ghorbifchöfe berichteten, dieſe aber dem Bifchof die 
Zeugniffe vorlegten und die Verzeichnifle aller Klerifer an ihn einfandten 
mit der Bemerkung, wer jeden aufgenommen habe und wie fein Leben ſey. 
(8. Basilii Epist. 54.) 

Seite 96. zur Note 80. 

Quando domino sacrifcant, non soli hoc agere debent, sed testes secam 
. adhibeant. (Ex Anacleti Ep. in Remedii Curiensis Can. n.9.) 

Seite 99. zur Note 40, 


Sm Concil zu Conſtanz ward in den Reformartifeln, welche Mar: 
tin v. kundmachen ließ, beim Anlaß der Strafbeflimmungen gegen Die 
der Simonie Schuldigen, den Notaren bei der Verleihung der Weihen erlaubt, 


pro prima clericali tonsurd unum, pro quatuor minoribas ordinibus unum, pro 
quolibet sacro ordine similiter unum grossum de camera, quoram decem fa- 


ciuntFlorenum, de camera anzunehmen. Mansi XXVIl. 1182. Hartzheim VL. 139, 
Seite 112. zur Rote 6: . 
Fridr. Naufea war 1526 auf Empfehlung bes Legaten Campegius 
vom Rathe zu Frankfurt a. M. zum Hauptpfarrer. erwählt worben, welche 
Stelle er jedoch bald wieber aufgab Kirchner's Geſch. v. Frankf. u. 
278. 55.), worauf er nad) Defterreich ging. ' , 
Seite 4131. Zeile 17. nad konnte. 


ya ©. Bräunig's Abh. über ben Cinfluß bes deutſchen Gottes⸗ 
dienſtes auf (Luthers) kirchenderb. in Ilgens hiſtor. Zeitſchrift I. n. 8. 
©. 120. fg. 


MB 


Seite 135. zur Note 10. 


Schon vorlängft wurden Anreden in der Landesſprache bei Trauungen, 
bei Spendung des Abendmahls und beim Verſehen der Kranken gehalten. 


©. das Manuale Curatorum. Basilew 1508 (von 30h. Surgant) p. XCV. 
CH. CVIL._ | oo. 


Seite 137. zur Note 17. 


Nach vielfeitiger Erörterung: ob und wie ferne Ghrifins beim Abend- 
mahle fich Gott dem Bater zum Opfer dargebracht habe? wurde befchlofe 
fen : dies im Allgemeinen bejahend zu erklären, doch ohne Beiſatz: ob 
dieſes Opfer, wie das am Kreuze entſündigend (expiatorium) fen oder 
nicht, worlber zwei entgegengefebte Meinungen zum Vorſchein kamen. 
Le Plat Monum. V. 429-431. 


Seite 169. zur Note 18. 


Der Erzb. v. Braga, Bartholomäus de martyribus war eines ber 
hellſten Lichter im Goneil. — Wir haben von ihm einen Bericht über 
die Vorgänge zu Trient und ein ſchätzbares kleines Buch: Stimulus pa- 
storum ex sententiis patrum coneinnatus (Parieiis 1585 und Antw.), reich an - 
vortrefflichen Weifungen für Bifchöfe und Prälaten. Nebft den Rätern 
iſt Tauler fein Liebling, den er oft anführt. Das Bredigtamt eme 
pftehlt er als erſte Pflicht der Biichöfe. Bon der Pfründvergebung 
fagt er: die Meiften Haben dabei bloß Perfonen, denen fie wohlthun 
wollen, nicht der Kirche Wohl im Auge, und biefes folte doch hier allein 
den Ausfchlag geben. — Glemens xıv. hat fein Andenken 41773 durch 
Seligfprechung geehrt. 


Seite 221. zur Note 1. 


Bergi. Etienne Blignot de la reoeption du concile de Trente dans lea dtats 
catholiques, Amsterd. 1756. Dieſer Sorbonifi hat weniger Genauigfeit ald 
Courayer, wiewohl des letztern Werk früher erichien. 


“ . Seite 281. zur Note A. | 
Berg. Felir Balthar's Schrift: Freiheiten und Rechte der 
Eidsgenoſſen in Firchlichen Dingen. 
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Geite 270. zur Note 2. 


Airchners Geſch. v. Frankfurt ı1. 174. 272. 316. 318. 410. a9. 
fg. Vergl. die Unduldſamkeit ber chriflichen Sonfeffiouen. Nürnberg 1888. 
©. 147. 
Seite 276. zur Note 12. Zeile A. 
Kirchners Geſch. v. Frankfurt ı1. 198. fg. 


Seite 278. zur Note 15. 


Das (im Februar und Mai) 1839 mit Erfolg gefrönte Beftreben des 
ruffifchen Serbfiherfchers, den feit 1596 wieder mit ber lateiniſchen Kirche 
verfühnten und vereinigten Theil der Angehörigen‘ der griechifchen Kirche 
in Litthauen und Weißreußen der ruffifchen einzuverleiben ‚  ericheint 
allerdings für die Bereinigung der griechifchen und Iateinifchen Kirche 
als neues Hindernif und bie Folgen dieſes Greigniffes find ſchwer 
gu berechnen. Bisher Haben wir über den Hergang nur ruſſiſche Be: 
richte (aus ber Mord. Biene v. Nov. 1839 in bie Allgemeine 
Zeitung aufgenommen Beil. 828. u. fg.) Die Thatfache ſelbſt wird aber 
durch die pähflliche Allocution v. 22. Nov. 1839 (Allg. Zeit. Kr. 336. 
S. 2639 fg.) beflätigt. Weber die Zriebfedern find wir ohne nähere Aus⸗ 
kunft, was doc, von größter Wichtigkeit wäre, Die Vereinigungsurkunde des 
bisher katholiſchen Klerus, beſchloſſen in ſeiner Synode zu Polozk, ſpricht 
mehr nur die Verhaltniſſe zur ruſſiſchen Regierung, als umgeändeste 
reugidfe Urberzengungen aus. Am beutlichften geht aus ihr hervor, Daß 
jene uninten Griechen, als fie unter Polend Regierung ſtanden, über 
manche Zuruͤckſetzung ‚ Kraͤnkung und willkürliche Behandlung zu klagen 
hatten, und daß es nicht am: Berfuchen gefehlt, ihre griechifchen Kirchen - 
formen durch Die lateinifchen zu verdrängen: Mißgriffe, die viel böfes Bes 
biüt erzeugen mußten. Bemerfenswerth ift es übrigens, daß ungeachtet 
ber Bereinigung mit der ruſſiſchen Kirche Das zu. St. Petersburg ſchon vor⸗ 
her beſtandene Kollegium für bie Kirchenfachen der unirten Griechen fein 
Daſeyn behält, und nur deffen Namen in etwas geändert wurde, in⸗ 
bem es, ftatt griechifch = unirtes, Fünftig weſtreußiſch⸗ litthauifches Kollegium 
heißen foll. ebenfalls wäre dad Greignig nur eine Erweiterung der rufe 
fifchen Kirche, verändert aber im Ganzen in dem Berhältniffe zwifchen der 
griechifchen und ber Iateinifchen Kirche nichts und kann mithin bie Ausficht 
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auf Vereinigung beider nicht verſchließen. Man verwechſele nur nicht die 
griechiſche Kirche mit der ruſſiſchen. Die letztere iſt im Grunde, ſeit 
der Zaar (Peter 1.) fih zu ihrem Oberhanpt aufgeworfen, eine bloße 
Staatskirche, die mit dem Organifmus der eigentlichen Patriarchalkirche 
nur noch in fehr lockerem Verbande ſteht. Die Zaare werben freilich ihrer- 
kirchlichen Suprematie nicht leicht entſagen. Die unirten Griechen im Ks 


‚nigreiche Polen fcheinen ihr aber nicht geneigt, und für die Millionen 


Griechen in dem jebiger Königreiche Griechenland, im türkifchen Reiche 
und in ben Öfterreichifchen Staaten bürfte das kaiſerliche Pabſtthum in 
St. Petersburg wenig Reize haben und die Fürſten biefer Gebiete 


‚werden ihm gewiß feinen Einfluß geftatten. Griechifche Patriarchate 
Könnten aber im Einklange mit dem Iateinifchen und mit Anerkennung der 


Suprematie bed letztern wohl beftehen. Auf der Grundlage ber großen Con⸗ 
cilien von Nicha und Chalcedon ift Die Wiedervereinigung der Griechen und 
Lateiner fletd möglich, und fie follte fogar beiden wünſchbar erfcheinen. 
ber die Berwirklichung fest freilich Befeitigung aller Nebenrückfichten 
voraus, ohne die überhaupt nichts Großes gelingen ann. 


. Seite 290. zur Note 48. 

Für Deutfchland war: die Meffe zu Frankfurt der große Vüchermarkt. 
Noch Marimilian 11. überließ die Genfur dem Stadtrathe; aber fein Rache 
folger Rudolf 11. übertrug fie den Sefuiten. Diefe, von einem bewaffnes 
ten Soldner begleitet, burchfuchten die Bücher von Laden zu Laden. 
Kirchner's Gefch. von Frankfurt. ı1. 459. Später beftellten die Kaifer 
einen weltlichen Kommiffär. 


Seite 290. zur Note 1b. 

Der Katechiſmus Luthers v. 1529 war in Form, Ausdruck und 
Wahl der Lehren dem Faflungskreis und Bedürfniffe der Kinder und 
des Volkes weit zufagender, als bie fpäter in Aufnahme Famen. Auch 
Caniſius bei ben Katholiken war einfacher als viele fpätern Katecheten. 


Seite 301. jur Note 18. 


. c 
„Nell’ Inquisitione e (Paolo IV.) vehementisnimo, onde se gli non puo fare 
maggiore offesa che raccommandargli questi inguisiti, e nell’ animo suo non ha 
buona opinione de’ Principi che lo fanno, et io alle volte mi son meravigliato 


—— 


«he an FPontiSeo she dimestre tante spirite in voler punire un inguisite per he- 
resia, nom pensi pei alla eitta et ai regni et alle previncie che vannesetto se- 
pra, alle quali potria remediare con la pace ei con ia quiete.“ Nesagere 
(handſchriftl.) Heistione an bie Republ. Benebig v. 1559. 


Seite 323. zur Note 2 
Rechbergers Handb. des öſterreich. Kirchen. Linz 1807. ı. 
$. 155. Cod. Napoı $. 194. Das Wort Gheverlöbnig kommt bier gar 
nicht. vor. | 
Beilage zur Geile 830, auf welche die Rote: 12. verweift. 


(Entwurf eined Trauungsformulars für gemifcte 
Ehen.) Geliebte in dem Herrn! ‘ Diefe gegenwärtigen Brantperfonen 
R. und R. erfcheinen nach bem Wunſche ber Eatholifchen Braut und mit 
Einwilligung des Bräutigame vor mir, bem Fatholifchen Seelforger , da⸗ 
mit ihre eheliche Verbindung im Ungefichte der Fatholifchen Gemeinde ver⸗ 
Findet und gefegnet werde. Durch die gegenwärtige Handlung will die 
Braut vor Gott und im Ungefichte ihrer Glaubensgenoffen bas feierliche 
Bekenntniß ablegen, daß fie mich als ihren rechtmäßigen Geelforger auch 
Fünftig anerkenne, baß fie in der Religion ihrer Eltern, in der fie gebo⸗ 
ren und erzogen wurde, leben und flerben, daß fie endlich alle in ber Far 
tholifchen Kirche vorgefchriebenen Religionshandiungen eben fo gewiflenhaft 
beobachten wolle, als wenn ihr Gatte ein Mitglied der nämlichen Kirche 
wäre. 

Vernehmet daher zuerſt im Beziehung auf dieſe wichtige Hands 
fung bie Worte des heiligen Evangeliums bei Matth. Kap. xıx. Bers 
38-6. :. „Es traten Phariſäer zu Jeſu mit ber verfänglichen Frage: Darf 
ein Mann um jeber Urfache willen fih von feinem Weihe fcheiden? Jeſus 
antwortete und fprach zu ihnen: Habet ihr nicht gelefen, daß ber, welcher 
im Anbeginne ben Menfchen fchuf, einen Mann und ein Weib gefchaffen, 
und gefagt hat: Deswegen wird ein Mann Vater und Mutter verlaffen 
und feinen Weibe anhangen und Zwei werden Eines feyn. So find fie alfo 
nicht mehr Zwei, fonbern Eines. Bas num Gott vereint hat, das ſoll der 
Menſch nicht trennen. 


Diener: Dieſe heiligen Worte glaub' ich im Herzen und bekenne 
ſie mit dem Munde. 


N 49 

Nachdem ihr Chriſtum den Herrn ſelbſt -über die Heiligkeit bes Ehe⸗ 
flandes vernommen habet, fo höret auch, wie- fein Apoſtel Paulus in 
bem Briefe an, die Ephefer (v. Kap. 21—81. Vers) bie Pflichten 
diefes heiligen. Standes fo fchön barflellt: Lnterwerfet euch einander, 
ſchreibt er, aus Ehrfurcht gegen Chriſtus! Ihr Weiber untermerfet: euch 
‚onen Männern, wie’ dem Herrn! So wie nun die Kirche fi Chriſto 
unterwirft, fo follen auch die Weiber in Allem ihren Männern ſich unters 
werfen. Ihe Männer! liebet eure Weiber, fo wie auch Chriſtus bie - 


Kirche geliebt, und fich ſelbſt für fie aufgeopfert hat, damit er fie hei⸗ 


fige, nachdem er fie gereinigt im Bade des Waſſers durch Das Wort des 
Lebens, um fich felbft eine herliche Kirche zu bilden, ohne Flecken, ohne 
"Mängel oder dergleichen, fondern daß fie heilig und fehlerlos ſey. So 
ſollen die Manner ihre Weiber lieben, wie cihre eigenen Brüder. Wer 
ſein Weib liebt, der liebt ſich ſelbſt. Denn es haſſet ja niemand ſein 
eigenes Fleiſch, ſondern naͤhret und pfleget ed, fo wie auch Jeſus Chriſtus 
die Kirche. Denn wir find Glieder feines Leibes, von feinem Fleiſch und 
von feinen Gebein. Derum wird ein Mann feinen Bater und feine Mut⸗ 
ter verlafien, und feinem Weib enpangen, und bie Zwei werden ein 
Fleiſch ſeyn. 
Da die gegenwärtigen Bräutigam und Braut hier erfchienen find, um 
ihr Eheveriprechen feierlich zu wieberholen. und nach ber Anordnung ber 
Fatholifchen Kirche von mir einfegnen zu laſſen: fo fordere ich nun euch 
beide auf, in’ Anmwefenheit der Zeugen euere Erklärung abzugeben. 


(An den Bräutigam:) 

36 frage dich, Bräutigam, nimmſt du beine gegentnärtige Braut 
aus freier Wahl, ohne . irgend einen Zwang, zur She und zwar ſo, 
wie es das Geſetz Gottes erfordert? 

Bräutigam: Ja. | 

J an die Braut:) 

NRimmſt auch du, Braut, den gegenwärtigen Bräutigam aus freiem 
Billen und ohne Zwang zum Ghegatten, und zwar, wie es das Sefes 
Gottes erfordert ? 

Braut: 3a. - | 

IV. Band. 29 


‘ 
\ ” \ Pe 


— 


(Un den Bräutigam? 
In Women Gottes, des Ullmächtigen, deſſen Gtelle ich hier vertrete, 


ermahne ich dich, Bräutigam, beine munmehrige Chefrau ats beine naͤchte 


Drevudin uud Sebensgefägttin zu lieben, ihr bie cheliche Treue zu halten, 
nichts Dem Willen Gottes Zumiberiaufeubes oder ihre Kräfte Ueberkeigen- 
des von ihr zu ferbern,, fie in keinem Unkiegen zu verlaſſen, Giüc und 
Unglüd mit ihr zu theilen, und ie jebe die mögliche Hüdfe zu exweifen, 
af Daß Dee nichts Cinheres ſaeide ais ale ber Zui. 


— 


(An die Braut) 

Dir aber, Braut, trage id) auf im Namen Gottes des Allmächti⸗ 
gen, deſſen Stelle ich hier vertrete, dieſen deinen nunmehrigen Ehemann 
als deinen nächkten Freund innig zu lieben, ihm die eheliche Treue zu hal⸗ 
ten, ihn für das Haupt der Familie anzuerkennen, ihm in allen rechts 
mäßigen Dingen zu gehorchen, @lüd und Unglück mit ihm zu theilen, ihn 
in Feiner Roth zu verlaffen, vielmehr ihm jebe mögliche Hülfe zu erwei⸗ 
fen , alſo daß beide nichts Anderes fcheibe als allein der Tob. 

(Begen.) Der Gegen des ewigen Baters, ber ben Eheßand bei 
ber Schöpfung einſetzte; ber Gegen bes Sohnes, ber ihn zu einem hei 
ligen Sakrament erhob , und ihm als das Bild feiner imigfien Bereinigung 


. mit der Kirche angejehen willen wollte; der Segen bes göttlichen Geiſtes, 


des Geiſtes der. @inigkeit, der Liebe und bes Friedens komme auf euch 
herab und ruhe auf euch bis an das Gabe eurer Tage! Amen: 


eaſſe und beten! 

Gott, Winter, in deſſen Hank die Schidfale unb die Herzen der 
Menichen liegen, blicke huldvoll herab auf bie Brautperionen, die-fich Hier 
vor deinem Altare wechfelfeitig unverbrüchliche Liebe, Trene und Beiſtand 
zugeſagt haben; verleih ihnen deine Gnade, daß ſie die hier feierlich ge⸗ 


machten Verſprechungen ohne Unterlaß vollziehen; daß ſie ſich gegenſeitig 


die Laſten des Lebens erleichtern und ſeine Freuden miteinander theilen; 
daß ſie die Kinder, wenn du ihnen ſolche verleihen wirſt, als bein Ge⸗ 
ſchenk anſehen, und nicht nur als ihre, ſondern auch als deine Kinder in 
der vollen Wahrheit der von deinem Sohne geſtifteten Religion erziehen. 
Verleihe, daß fie immer ſelbſi zunehmen mögen an Tugend und Frommig⸗ 


e- 


BR, TR . 
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keit, am Glauben an dich, an deine Ofenbarungen und deine väterlich 
weife und gütige Borfehung , an inniger und thätiger Liebe zu bie und 
allen ihren Mitmenfchen und am zuverfichtiicher Hoffuung eines ewigen 
Lebens, bis, zur Belohnung ihrer Liebe zu bir, fich ihre Glauben in das 
Schauen deiner Herlichkeit, und ihr Hoffen in ben ewigen. Genuß ber 
umausfprechlichen Wonne des Himmelreichs verwandeln wird. Darum bite 
. ten wir bich durch deinen Sohn Jeſum Chriſtum, unfern Ham. Amen. 

Der Frieden und die Liebe unferes Herrn Jeſu Chrifti erfüle befän- 
dig eure Herzen unb wohne in euerm Haufe. - Amen. 


Seite 539. Zeile 24. 

Luthers Kirchenlied war hochſt gemüthlich und begeifternd. Pau! 

Gerhard und einige andere gaben ihm einen noch höhern Schwung; 
Zinzend orf aber und feinesgleichen tauchten es in eine oft kindiſche Myſtik. 
Später jedoch wurde im proteflantifchen Befange immer mehr bas bibaktifche 
Element vorherfchend. Gelb bei Gellert ir bies ber Fall; weniger bei 
Lavater. Geh im A9ten Jahrhunderte gewann unter Proteftanten wie , 
unter Katholiken die Idee die Oberhand, dab das Kirchenlied. durch In⸗ 
halt, Form und Melodie vorzüglich das, Gemüth bewegen und erheben 
müße, und dag dies geichehen Zönne, ohne der Reinheit und Klarheit 
in Uuffaſſung der Gotteslehre Abbruch zu thun. 


Zur Geite 374, 


Die vier Artikel in der Erklärung ber franzöf. -Bifchdfe find folgende: 

1. Primam Beato Petro, ejusque suscessoribus Christi Vicariis, ipsique 
Eeolerin, reram spiritualium et ad wternam salatem pertinentium, non autom 
civilium ae temporalium, a Deo traditam petestatem, dicoente Domino: Regnum | 
meum non est de hoc mundo, et iterum: Reddite ergo qus sunt Casaris Cusari, 
et gam sunt Dei Deo. Ac proinde stare Apostolicum illud: Omnis anima Pote- 
statibus sublimioribus aubdita sit: nen est enim Potestas, misi a Deo; que au- 
tem sunt; a Deo ordinata sunt. Itague qui Potestati resistit, Dei ordinatieni 
resistit. Reges et Prineipes in temporalikus nmulli ocelesiastiow Potegtati Dei 
erdinatione subjici, negue auiszitate olavium Eeslesiz directe vel indirecte de- 
poni, sut illorum subditos eximi a fide atque obedientiä, ac prastito fidelitatie 
sacramento solvi posse, eamque sententiam public tranguillitati necessariem, 
nee minus Ecciesie quam Imperio utilem, ut Verbo Dei, Patrum Traditioni et 
Sanslorum exomplis consonam , omnino retinueudam. Il. Sie autem inesse Ape- 
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stolle® Sedi ac Potri uecessoribus Christi Vicariis, rerum spfritealium plenam 
potestatem, ut simul valeant-atque immota consistent sapctz acumenic»a Synodi 
Constantiensis, a Sede apostolica comprobate, ipsoque Romanorum Pontificum 
ac tötius ecclesiz usu confirmata, atque ab esclesia Gallicana, perpetua reli- 
glone custodita, Decreta de auctoritate Conciliorum generalium, qux Sessione 
qguarta et quinta continentur, nee probari a Gallicana ecclesia qui eorum De- 
aretorum, qusei dubie sint autoritatis, ac minus approbata, robur infringant 
aut ad solum Schismatis !cmpus Coneciliidieta detorqueant. III. Hinc apostoli- 
ce» Potestatis usum modceıandum per Canones spirita Dei condites, et totius 
zundi reverentiä consecratos; valere etiam Regulas, Mores et Instituta a Regno 
et ecclesia Gallicana recepta, Patrumque tcerminos manere inconcusses; at- 

que id pertinere ad amplitadinem apostolic» Sedis, ut statuia et consuetudines 
tante Sedis et ecclesiarum consensione firmata, propriam stabilitatem obtineant. 
IV. in Fidei quoque quastionibus pr=cipuas summi Pontificis esse partes, ejus- 
que Decreia ad omnes et singulas ecclesias pertinere; nec tamen irreforinabile 


esse judicinm, nisi Ecclesiz consensus accesserit. Der gelehrte Sorbonnift 
Emery (Preface de la premiere edition de I'Esperit de Leibnitz.) bemerkt 


darüber: Nous la regardons, eette declaration, comme un monument' preeieus, 
möme au Saint-Sidge, dont nous ne doutons pas qu'il ne love un jour la sagesse, 
et ne reelame l’autorite, parcoque em m&me temps qu’on y rejette des prero- 
getires qui m’ont point de fondement dans l’Evangile, on y etablit celles qui 
sont de droit divin, et sur lesquelles repase l'immobile grandeur du Saint-Siege, 
ot ei T'Eglise gallicane y indique d'une main la partic de l’edifice qu'on peut 
abattre, elle montre de l'autre celle qui doit &tre à jamaie sacrede et invielahle. 
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Druckfehler. 





@clte 88. Zeile 10. Klerus überhaupt. 
— 1978. Note 45. 3. 24. heben, oder noch tiefer ſinken. Schenfans 
"wäre Beides, 
9. Zeile 6. von unten: der XVIIL und XXV. Sitzung flatt der 
| IV, Sitzung. 
— 39. — 86 trug doch im Ganzen lange Zeit. 


! 


Sachen, und Perſonen⸗Verzeichniß 


für alle vier Bände 





Die vömtſche Biffer bezeichnet den Band, Die deutfche aber die Gelte DES Bandes. Soute 
bei einigen Gigennamen im Werte ſelbſt bie und da eine Verſchiedenheit vor- 
‚ fommen, fo iſt Die im JIuhalteverzeichniſſe gegebene Form die richtige. 


Abailard 1. 881. 1. Cchinfhein der Rominaliften 885. feine Berufung a. d. 
Pabſt ıv. 266. 

Abendmahl. auch Reid) ı. 28.1. 85. feine Feier getrübt 246. die Ber- 
theilung deffelben nach Geſtalten wirb nom Pabfte Gelas u. Leo ı. gottes⸗ 
säuberifch genamıt u. 244. die Hußiten genießen es unter beiderlei Geſtalten 
246. 348, für bie Laien unter einer Geſtalt feſtgeſetzt 491. Befchlüffe barüber 
in Trient ı. 485. ıv. 187. 

Uberglaubens Ratur ı. 104. 409, vom Klerus gehegt n. 284. namentlich 
o0n Bettelmönchen in. 15. auch fonf 28. ıv. 294. was zu ihm führt 865. 

AUbgdtterei bes Buchſtabens ı. 247. — mit heiligen Ueberbleibſeln 250. 

Abläffe entkanden und andgeartet 1. 2A0—44. zur Geldquelle gemacht 
1. 19—2%0. mißbraucht 82. Kram bamit getrieben 41. fehr ausgeartet 209. 
von Martin v. ertheilt 2641. Befimmungen bes Goncild von Bafel bar: 
über 479. — bes Rik. von Tuſa 523. Ablaßkram erneuert 525. be- 
fonberö durch Junocen; vın. 544. Alexander vı. 548. n. Leo x. 575. 
576. im 15. Sahrh. immer gefleigert ın. 7. der Preis dafür in Deutfch- 
land vom Reichstage fefigefept 82— 88. Verkündung wird fchwierig ııı. 88. 
506. wirb nach einem Bachtfuftem erhoben 83. wie von Tcpel angepriefen 

umd eingefammelt 84. ſehr angegriffen 88&—85. ıv. 149. Ablaßbriefe auch 
von Fuͤrſten nachgefucht ın. 96. Rom hilft ber Ablaßkraͤmerei nicht ab 150. 
Entwurf bagegen 151. Beſtimmungen bes Concils von Trient barüber 152 
—4157, zeigen ſich ald unzureichend 886. veranlaßt unit bie Reforma⸗ 
IV. Sand. 
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tion ın. 83. von Möncheorben auch nach dem Concil von Trient uoch 
ausgebeutet ıv. 335—36. 

Ablapträmer verrraffen einen Theil des Gelbe ın. 34. 

Abondi, Rafo, Bifchof v. Chur, if für Reform ıı. 140411. läßt ſich v. 
den Garbdinälen gewinnen 194. 

Abſtimmung beim Goncil von Gonftanz gefchieht nationenweig ıı. 114 
— 146. Art der Abſtimmung zu Bafel u. 311—18. zu Trient in. 187. 

Aebte wollen den Bifchdfen gleich feyn n. 25. erlangen das Recht, Juful, 
Stab und Ring zu tragen 484. 

A dei genießt mancher Wefteiungen ı. 260. mißhanbelt feine unterthanen. 
m. 28. iſt im Befibe der reichſten Pfeünden 29. — worin er mit Luther 
einverfianden iſt 85. 

Adler, boppelter, wie ind Neichewapen gelangt 11. 874. 

Advisamenta nationis Germanice Il. 218. 

Aogapen ober Liebesmahle ı. 37. 

Agricola, Zoh., Hofprediger ın. 275. vorlaute Aeußerung von ihm in 
einem Briefe 276. bes Doppelfinnes bezichtigt 278. 

Agrippa v. Nettesheim fchildert bie Scholaſtik in. 11. 

Ailly, Beter von, trägt bei zur Abſetzung ber Gegenpäbfte ı. 55. fein 
Ruhm 93. feine Studien und Werfe 107. fein richtigen Begriff v. Res 
form 108. widerſetzt ſich der befchränfenden Theilnahme am Coucil 145. 
147. will das Goncil von Conſtanz nicht ald Fortfekung jenes von Piſa 
angefehen wiſſen 480. hat ben. Borfis im Concil 140. vertheibigt bie 
Obermacht des Concils 147—48. will Die Engländer mit deu Deutſchen 
in Conſtanz verfchmelzen 163. hebt die gefährlichen Folgen einer Auſicht 
Hußens hervor 171. eifert für frühe Pabſtwahl 186. feheint als Franzos 
gegen feine Ueberzeugung zu handeln 188. fein Gutachten zur Pabſtwahl 
213 — 44. if auch Aſtronom 499. gerühmt ıv. 206. 

Albenga, Bilchof von, über Refidenzpflicht ıv. 38—89. über Mehrheit 
von Pfründen 162—-63. erregt in Trient Unwillen 182. 

Alboin, ein Mönch canftanger Bifthums, vertheidigt die Briefterehe 1. 386. 

AYıbrecht 11. wird Kaifer und König vom Böhmen. 376. tritt dem Kurs 
vereine bei 379. flirbt 449. feine Fehler 436. feine guten Kigenfchaften 
487. gibt einer edlen Bitte des Bifchofs v. Paſſau Gehör 487. er war 
Beichirmer der Reform durch Die Concilien von Conſtanz und Baſel 437. 

Albrecht, Herzog v. Baiern, ſchließt fich ben Reformanträgen K. Ferdi⸗ 
nand's 1. eng an ın. 897—98. ıv. 101—2. 108 - 8. 113 -24. geſtattet 
den Laienkelch 120. 128. ſchlägt anf, einmal um 130—81. 

Albrecht, Erzb. v. Mainz, wird Oberpächter des Ablaſſes in Deutſch⸗ 
land unter Leo x, in. 83. von Luther eingeſchüchtert 98. 

Albret, Johanna, - Königin von Ravarra, vor die Inquiſition geladen 
ıv. 802. 
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Aleanber mißbilligt die Vorladung Luther's zum Reichstage mi. 88. feine 
Rede daſelbſt 80 —90. von Paul in. nach Deutſchland geſandt 13788. 

Alexander v. zum Pabſt erwählt ı1. 57. ſchließt Das Concil von Piſa u. 
vertagt Die Reform 58. weiches Verſprechen er im Unmaße erfüllt 59. 
als Pabſt ein Bettler 59. hat Leine Verwandten 59. wirb von Ad: 
nig Wenzel, aber nicht von Auprecht anerkannt 61. erklärt fich wider 
Ladislaus v. Neapel 61. ift ein Spiel feiner Umgebungen 62. begünftie 
get die Bettelmönche 68. firbf 64. | 

Alexander vı. (Borgia) wird Pabſten. 547. fein Charakter 548. macht 
ein geheimes Bindnig mit dem Sultan 548. feine Kinder 549. führt 
die Genfur der Bücher ein 54950. ı1. 367. läßt Savonarola verfol⸗ 
gen u. 551—52. flirbt an Gift, von ihm für Andere zubereitet 558. 

Alerius, griech. Kaiſer, meldet Innocenz ın. feine Anficht über Kirchen 
vereinigung ı1. 426. 

a iffe,. Bifchof v., fpricht für den rom. Stuhl mi. 246—47. über göttk. 
Einſetzung der Bifchdfe wider Lainez ıv. 78. 

Alkuin tadelt Die Einführung des Kirchenzehenten ı. 177. ‚fein Begriff v. 
der Königäwürde 417. 

Allegorifche Ausfegung der Bibel ın. 221. \ 

Allemand, &, Ludw., Cardinal und. Erzb. dv. Arles, wird des CEoncils 
zu Baſel würdiger VBorfiser nach Julians Abgang ı. 371. er entgeht 
Eugens ıv. Nacftellungen nur mit Mühe 374. bezeichnet den offenen 
Weg der Bäter zu Bafel 386. Hält einen Vortrag voll Gruftes für Re⸗ 
form wider Eugen ıv. 397—400. ärntet allg. Bewunderung 400. fiegt 
über den Zwiefpalt im Concil mit einer Lift 405. er wird Gatilina ge⸗ 
ſcholten 407. fucht alle Parteien zu verföhnen A07—8. und betheuert feine 
Entfchloffenheit bis in Tod 408. er verläßt die Situng 408. Fehrt aber 
auf Fürbitte bald wieder zurück 408. macht dem Erzb. v. Balermo Vor⸗ 
wärfe über Wanfelmuth 409. vrdnet die 33ſte Sitzung hochfeierlich .an 
409. rühmt die Prälaten und das Concil A10. bleibt mit Gefahr feines 
Lebens während der Ber in Bafel A1A. ift Vorſitzer des Conclave für 
die Pabſtwahl A16. erfcheint beim Reichstag in Frankfurt 457. macht 
Aeneas Sylvius Vorwürfe 460. will ſich Eugen dem ıv. nicht nähern 
509. verwaltet feinen Kirchfprengel mufterhaft 513. und wird felhft von 
Rom felig gefprochen 513. gerühmt ıv. 206. 

Alphons v. von Aragonien eignet fich Kirchenzehenten zu ı1. 275. läßtden 
Domherrn Munde zum Pabft Clemens vın. wählen 276. fein Haupt: 
beſtreben 287. treibt und ſchützt Gelahrigeit 294. nimmt Nom ein 340. 
verfpricht das Concil von Bafel zu beſchicken 357. fein Bevollmächtigter 
Tudefchi, Erzb. von Palermo, it beim Concil fein Werkzeug 405—6. 
fpielt eine Doppelrolle 433— 834. A50. erhält Neapel 500. 

Alterthümer, kirchl., werden erforfcht ıı. 108. ın. 24. 


> 
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Ambroſiun's über bad Verhältniß ber viſqhdfe zu den Füͤrſten m. 408. 
und zu den Brieflern ıv. 81. 

Amerika: Greuel der chrifll. Eroberer daſelbſ vw. 7%. 

Amici, Rit., Theolog von Paris, wiberfieht bem Erzb. von Palermo 
ins Ungeficht 11. 402. 

Ammon, Gh. Fr., über Bibelauslegung m. 284. über bie prot. Lehre 
von ber Rechtfertigung 2328. 

Amt, wie in ber erfien Kirche gefucht und befiellt 1. 40— 41. foll feinen 
Bann ernähren 171. Aemter werben fehr vermehrt in Rom ıı. 579. übel 
vergeben ıv. 314—45. 

Amtsgewalt: fchroffe Anfichten Wiklefs und Hußens darüber n. 170 
—172. 

Ampot, Jak., franz. Abgeordneter zu Trient, anerkennt Das Concil 
nicht u. 800. 

Anatheme: Mißbrauch derfelben u. 479. die — des Concils v. Trient 
ın. 224. ıv. 970. 278. fchon beim Gpncil zu Gangra ublich nı. 288. 

Andachtsübung voll hoher Einfalt 1. 242. 

Andreas, Garbinal v. Sanct Sixtus, will gegen Rom und Sixtus ıv. 
ein Concil in Bafel verfammeln n. 542— 48, fein Grup wird zu Schanu⸗ 
den 548, 

Aeneas Sylvius (fiehe auch Pius u) ı. 176. u. 298. iſt als einfa- 
cher Klerikus anfangs eine Stüge bed Goncild von Bafel 298. er än⸗ 
dert fich mit feinen Würben 298. Hält eine Rebe zu Gunſten ber päbft 
lichen Borfchläge in ber Griechenfache 866. ſchildert Deutfchland als 
eine Barbarei 379. ein gewiſſer Leonhard fchnappt ihm eine Probflei 
weg 414—15. wird Geheimfchreiber von Felix v. 419. geht zur Kaiſer⸗ 
kronung nach Achen 446. Notizen über ihn 445 — 46. tritt in Dienfte Frib⸗ 
rich's ni. und ergibt fich ihm ganz 4A5—46. fucht alle Fürften für Engen 
ıv. zu gewinnen 447. fpielt das Kirchliche in Die Hände ber Fürften 447. 
bewegt Fridrich in. und den Reichstag, daß fie Eugen ıv. anerfenmen 458. 
wird ein Lobredner ber monarch. Gewalt in der Kirche 454. nad Rom 
gefandt benimmt er fich fchlau und verfchmigt daſelbſt 454. er wirb auch 
Geheimfchreiber Eugen's ıv. 455. kehrt zurüd und fol Eugen’d ıv. Sache 
unterflüben A56. taub bei einer Unrebe Lyſura's 458. f. Hülfsmittel bei Un⸗ 
terhandiungen 459. mobelt eine Urkunde ber Kurfürften um 459. wie er fich 

‚gegen Vorwürfe des Erzb. von Arles entfchulbigt 460. hält eine Aurede an 
Eugen ıv. 460. füberliftet Die deutfche Gefandtfchaft in Rom 461. feine LiR 
ſchadet den Deutfchen insbefondere A62. fchildert Eugen ıv. 468. if für Er⸗ 
laubniß der Priefterehe ıv. 481. 482. iſt Miturfache an ber Aufldſung bes 
Concils von Bafel 506. Hält es erſt zur rechten Zeit mit Eugen ıv. 509. 
leitet Fridrich's m. Politit 541718. feine Berfündigung an der 
deutschen Nation 549. Schmeichlee im Angeſichte bed Pabſtes 526, 
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Hält Fridrich ım. ab, etwas für die deuſche Kirche zu thun 526. ſpottet 
häufig der Deutſchen 527. vertheidigt den Pabſt um’ jeden Preis 528—29. 
feine Umtriebe in Deutfchland 530. ift Cardinal und Grfier im paͤbſt⸗ 
lichen Rathe 580—31. achtet feine Bahlfreiheit 581. erzeugt mit einer 

Eugländerin ein Anäblein'iv..107. er wird Pabſt ald Pins u. n. 581. 
fiehe Biusı. 

Aujodu, Haus, if in Neapel fiets wider Rom u. 61. Rene von — verliert 
Neapel 500. 

Anmaßung, veformfüchtige, wird durch Synoden niebergebrüdt ıv. 435 
—486. 

Yung, Tochter Kaifer Karl ıv., heirathet Richard ı. v. England ın. 138. 

Annaten famt ihren Mißbräuchen ı1. 200. follten befchränft werden 2319. 
848. von ben Garbinälen und Andern verfochten 224. 851. ihre Aufhebung 
zu Bafel befchloffen 1. 352. in Frankreich erwirkt fie Leo x. wieder ıı. 567. 
873. ıv. 179. Paul ıv. ruft fie new ing Beben ıv, 178. Pius ıv. hegt fie 179, 

Antiochia, ber Patriarch vor, gibt eine Schrift vom Unfehen und ber 
Macht allgem. Concilien über den Pabſt heraus ı1. 826. Berfügungen bes 
Concils von Bafel darüber 476. 

Anwälte, vier, bed Concils von Conſtanz ıı. 149. 

Anwartfchaften famt ihren Mißbränchen u. 499. ıv. 176—77. 

Apologien bes Chriſtenthums ıv. 864. 

Apofel: ihr Unfehen u. Amt ı. 38. AO. wohl bie meiften verheirathet 238. 
womit ihr Stifter fie wehrbar gemacht 80. fie bedienen fich überall ber 
Landesfprachen ıv. 188. 

Aquaviva, General ber Zefuiten, ſieht die Fehler f. Ordens ein ıv. 376. 

Aquileia, Batriarch von, warnet zwei andere, für heile Haut zu ſorgen 
u. 401. erklärt die Abficht feiner Worte 401. wird Cardinal 420. und ein 
Opfer der Peſt in Baſel 414. 

Aquileia, Patriarch von, wird v. der Inquiſition Hart verfolgt ıv. 202-8. 

Arcimbold, Ablaßverkünder in Schweden 1u. 48. 

Aretinp, Leonard: Haffifch gebildet ı1. 142. 

Arezzo, Bifchof v., gibt ein Gutachten f. Reform im 18. Jahrh. iv. 374. 

Arga, Biſchof von, nennt den Pabſt einen Diener oder Beamten der Kirche 
ı1. 898. 

Arianiſmus einſt fehr verbreitet 1. 72. 206. 

Arifioteles in der Kirche in hohem Anſehen ı. 8A. ı1. 205—6. ıv. 284 

.—285. verdrängt den Plato ı. 880. 884. wird zurückgeſchoben n. 104 
ıv. 284, 

Arles, Garbinal von, fiehe Allemand. 

Armac, Bifchof von, macht in Trient den Vermittler m. 247. 

Armagnac, Heerführer, am Rhein ı, 501. — ber v, v. erfchleicht Dif- 
penfe über Blutſchande 580—81, 
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Armen: u. Aramlenanfalten vom Goncit in Trient den Biſchöfen anbefeh⸗ 
len ıv. 84, 

Arnaud's Klagen über die Bfründenvergabung in Frankreich ı1. 574. 

Arnold von Brefcia ı. 392. 11. 6—7. 

Arnulf von Orleans macht die allg. Goncilien wider Die falfchen Decreia⸗ 
(en geltend ı. 284. 

Arras, Bilchof von, fiehe Granvella. 

Artikel, 4, bed gallitan. Klerus 1v. 373. 451 - 82. 

Aerzte in Trient thun widerfprechende Ausſagen in Rückficht auf eine her: 
fchende Krankheit ju. 255. 

Aſchaffenburg, Fürftentag daſelbſt ıı. 503. fogehanntes afchaffenburger 
Goneorbat 519. 

Aſtorga, Bilchof von, wiberfpricht dem Gardinal dei Monte mn. 188. ve- 
ficht die freien Anträge 18990. klagt über die Anmaßung der Legaten zu 
Trient 305. wiber Commenden ugb Unionen ıv. 88. 168. Gchriftfehe 

1. 510, 

Aſyl der Kirche ı. 201. 

Athanaſius beim Goncil v. Nicaa noch Briefter ıı. 898. 

Augsburg: ber Bifchoffiuhl daſelbſt wird v. Martin v. willkürlich beieht 
n. 674. Beter , Bifchof v. Augeb. , nach Bafel geſandt 373. Reichstag dir 
ſelbſt gegenüber dem Card. Gajetan in. 38. augsburger Glaubensbekenninij 
116, in den Inder gefept 373. Reichetag U. 1547 daſelbſt 262. Neichätag 
v. 1548 zahlreich befucht 274. feltfame Erklärung des Kurf. v. Mainz 276. 
Reichstag v. 1555 ſtellt den Religionsfrieden in Deutfchland her 833. 
die trienter Befchlüffe werden bort 1566 von ben geifil. Fürſten angenom⸗ 
men ıv. 380. 

Auguren iv. 865. 

Auguflin, Sanct, üb. Bräbehination 1. 76. verwirft bie Todesfrfe gegen 
Ketzer 208. ändert ſich darin 208. über Berufung vom Babfte an ein al. 
Concilen. 258. wird Arifioteles der Kirche genannt 398. erhält große Ans 
torität bei den Neformatoren m. 196. ıv. 284. feine Behauptung von der 
Bibel ın. 209. verlangt der Kirchs Autorität für Glaubensſachen and der 
Bibel 212. macht einen Unterfchied im Anfehen der bibl. Bücher 213. über 
fehutdfofes Seren 285. über Einfehung der Bifchdfe ıv. 63. und über die 
Schlüffelgewalt 68. als Prediger ıv. 82. er fieht die von Mönchen einge: 
gangnen Ehen für gültig an 107. über Lehren und Dulden 415. üb. leiden⸗ 
ſthaftsloſes Erforſchen der Wahrheit 480. 

Außenwerk der Gottesverehrung ıv. 334. 

Auslegung ber Bibel ın. 219. buchſtäbl. u. allegox. 320 Sr. Auslegung 
ber Concilsbeſchlüſſe 499. 

Ausfchliehung von der Kirche wie vorgenommen 1. 217. 

Mvalos, D', fiehe Befcara. 
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Averſa, Biſchof von, über Biſchofswah len ıv. 170. 

Avignon wird ber Päbſte Sig ıı. 13. Ausartung bes Hof es daſelbſt 22. 

Avila, D’, fpan. Botfchafter in Rom , macht ben Pabſt Miiträge im Na⸗ 
men feines Hofs ını. 468. 


Baͤcher, Bertrand: fein Bortrag beim Goncit zu Sonfanz ‚in Betreff bes 
Klerus ı1. 96— 97. 

Dacon’d Worte über den PBarteienwechfel u. 447. geht nur den Weg ber 
Beobachtung ıv. 285. über Wiffen und Glauben 364. 

Baden, Bernhard v., 1. 85. 139. Joh. v. — ⁊c. bezahlt wegen Des san. 
Trier an Calixt ın, 80,000 ©. ıı. 580. 

Baden: Befehl eines Landvogts v. — in ber Schweiz ıv. 817. 


Baierns Fürften der Reformation durchaus abhold m. 73. beziehen 
viele Einfünfte von Kirchengütern 397. J · Ubrecht.) ıv. 316. 


Bannfluch, (fiehe Kirchenbann) ı. 321—22. 431. 432. der frühern 
Kirche 217. Stimmen dawiber 324. die Scheu vor ihm nimmt ab 325. 329. 
zu polit. Zweden angewandt 325. 830. die Völker ſtoßen ihn mit Gewalt 
zurück 326. Gerſon's Gleichniß darüber 326. verglichen mit dem Frei⸗ 
muth der Kirchenväter 327. jeder päbftt. Drohung beigefügt 329. auch von 
Biihdfen nachgeahmt 330. von Concilien eingefchränkt 330. Univerfitäten 
das Recht dazu verliehen 830. wird fortgeübt, aber abgeflumpft ı. 17. 
ıv. 268. 816. fein Ausdruck gefteigert u. 18. durch Mißbrauch entkräf⸗ 
tet 32. von den Begenpäbften wider einander gefchleudert 86. Beſtimmun⸗ 
gen des Concils v. Bafel Über ben Baun 478. hat im Adten Jahrhunderte 
noch viele Kraft ıı. 8. auch gegen Ungeziefer angewandt 28. wie nach dem 

Concil v. Trient zu gebrauchen ıv. 17—18. wie einige zu deuten 143— 144, 

ein gerüttelt Maß derfelben in dev Nachtmahlsbulle 259. 

Baptifti, Bernard, eifert zu Gonfanz für unverweilte Reform 1, 187. 

Barbarei verliert fi) lange nicht ı1. 148. 

Barbaren zerfiören die alten Kunſtdenkmale ı. 110. 

‚Baronius fpricht dem Pabſte das Recht ber Bücherverbote zu ıv. 289. 

Bartholomäusnacht in Baris ıv. 273— 274. 

Bartolus verfaßt ein kirchl. Schaufpiel ı1. 490. _ 

Bafel: allgemeines. Concil zu, v. Martin v. angefagt ıı. 277. Martins v. 
Bulle 280. v. Eugen ıv. bie Berufung erneuert 281. ift ald Fortiekung bes 
Concils v. Sonftanz zu betrachten 818: 322. feine Eröffnung fehr erfehnt 
282. Politik der Höfe vor feiner Eröffnung 284. durfte fi) Unterfübung 
von Sigismund verfprechen 292. worauf man fich bei dieſem Concil gefaßt 

. zu machen hatte 2937—98. Card. Zulian Gäfarini als paͤbſtl. Legat trifft 
ſelbſt Vorbereitung zum Concil an Ort und Stelle 300. gibt Bolmacht zur 
Eröffnung 500. es wird eröffnet 300. Anorbnung und Zweck des Concils 
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301. Abtheilung in Deputationen 803 — 2. 356. wie bie Gefchäfte nach 
Materien abgetheilt 303. Entſcheidung in ber Generalverſammlung 808. 
Die Beichlüffe in der Domkirche verfündet 308. Ausfertigung der Bes 
fchlüffe 804. ı1. 163. bie Beflätigung ber Befchlüfle vom Babe nicht ein: 
geholt und felbt der Legat durfte fie nicht verweigern ı1. 304. der Grund 
biefer Ginzichtung 817— 18. welt. Angelegenheiten- zur Ungebühr vor fein 
Forum zugelaffen 804. 855. ein Wefchüber war dem Concil v. Kaiſer beftellt 
805. feine Liturgie 808. bie Sittſamkeit fehr beachtet und aller Rangfreit 
ausgefchloffen 306. bie Behauptungen ber Einzelnen nicht aufgezeichnet 306. 
es fol fchon im Beginne wieber auf des Pabſtes Befehl nach Italien verlegt 
werben 807. bach feibft ber Abgeorbnete mit d. paͤbſti. Bulle ſtand ab v. bem 
Unterfangen 807. bie Bäter in Bafel ſetzen fich gegen bie Aufloſung und 
Eugar’s Künfte kommen ganz an's Tageslicht 808. bie Böhmen eingeladen 
809. 818. kraͤftige Borfiellung des Legaten Sulian au ben Babfl gegen bie 
Auflöfung bes Concils 8300 - 40. Gefandtichaft bes Concils au den Babk 
811. ihre Vorfiellung 814. einmüthige Erklärung, verfammelt zu bleiben 
817. ermahnt die Fürken, vom Kriege abzufiehen 818. Carb. Julian vers 
theibigt bed Concils Recht und Anſehen 81920. es erſtarkt 321. be 
kommt einen Gegner an Fridrich von Deflerreich 321. ordnet eine vollſtaͤn⸗ 
Dige Sammlung ber Acten bes Concils v. Conſtanz an 823. erklärt feine 
Unauflöslichfeit unb beruft ben Pabſt 822. verbietet ihm, aufs neue Car⸗ 
dinaͤle zu ernennen, ober bie in Bafel anweſenden abzurufen 325. pabſil. 
Gefandte langen an 828. ihre Umtriebe 828. fie erheben des Pabſtes Macht 
und fegen die bed Concils herab 8283 —24. die Bäter antworten ihnen 
gründlich 324. zwei Schriften vom Anfehen bes allgem. Concils über den 
Pabſt in Umlauf gefebt 826. es ladet ben Pabſt nochmals vor 826. Hagt 
ihn der Hartnädigkeit an 826. 827. gebietet ihm, fein Edikt zur Auflöfung 
zu widerrufen 327. geht den Kaifer um feinen Schutz an 327. feſte Anord⸗ 
mungen zur regelm. Abhaltung allg. Goncilien auch gegen bes Babies Wil⸗ 
len 827. felbf die neuen Befandten des Pabſtes vermögen nichts auszurich- 
ten; er befümmt eine Friſt von 90 Tagen 328, es bittet ben Kaifer zu fich 
829. erklärt, bis in Tod dem Rkformwerk obzuliegen 339. 878. empfängt 
vom Kaiſer eine Rechtfertigung über fein Benehmen in Italien 331. u. bie 
Berficherung von defien Schug 331. es erlärt jeben Alt des Pabſtes gegen 
den Raifer im voraus für nichtig 832. nene Berfuche, um der Reform aus⸗ 
suweichen 382. Card. Zulian erwiedert dem Babfte aus Auftrag der Väter 
882. flatt die Aufloſungsbulle zu widerrufen fpricht Eugen ıv. aufs neue bie 
Bernichtung des Concils aus 333. Eugen will das Sontil anders geſtalten 
888. 834. des Pabſles Gefandte hatten den Auftrag, zu mäfeln 834. 
allein die Bäter beftanden fer auf dem Widerruf der Aufldfungsbulle 384. 
neue Mahnung geht an ben Pabſt 335. das — ftellt die freie Wahl ber 
Bifchöfe wieder her 385. die Beichlüffe der 12ten Sißung vom Pabſte für 
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nichtig erflärt 885. Sigmund langt an 885. Card. Zulian’s Rebe an bie 
pabſti. Gefandten in Gegenwart des Kaiſers 386. ebenfo geden ben Erzb. 

von Spalatro 337. dem Babft neue Friſt bewilligt 887. und Formulare 
des Widerrufs vorgelegt 887. wornach er das Goncil vollauf anertennt 888. 
und befchickt 38889. nimmt bie A neuen Legaten in Pflicht 339. feier⸗ 
liche Ausſohnung zwifchen Soncit und Pabſt in Gegenwart des Kaifere 889. 
das — fchreitet für Eugen ıv. bei ben Römern ein 841. gewinnt Zutrauen 
bei den Böhmen und empfängt Gefandte von ihnen 342 — 48. Einzug ber: 
felben in Bafel 843. ihr Gottesbienft 348 —44. fie begehren 4 Bunfte 
vom Goncil 844. ber Legat Sulian forfcht fie aus 844—A5. fie verthei- 
digen ihre Unfichten und Begehren 345. und erlangen endlich die Compac⸗ 
taten 845. das Concil bewirkt mit Milde, was Feuer u, Schwert von ihnen 
nicht erzielen konnten 347. das — fol bem Pabſt Entfchäbigung f. d. An⸗ 
naten befliimmen 350. des Babftes Würde fehr erhoben von Traverfari 851. 
droht den Legaten mit Ausfchluß 352. Zulian’d Rebe Über Aufhebung ber 
Annaten 352—53. Gardinal Julian wird andern Sinnes und verliert bag 
Zutrauen bed Concils 354. auch Sigmund wendet fih ab vom Concil 854. 
ber Pabſt fucht des Concils Aufldfung durch den Kaifer 355. Begehren der 
Gefanbten des — an ben Kaifer 856. bed Kaiſers Anfinnen an das Concil 
856, es laͤßt fich aber nicht irre machen 857. beftimmt bie Form Fünftiger 
Pabſtwahlen und Giniges Über Conſiſtorium, Cardinaͤle und Bifchofswahlen 
858. yebt alle paͤbſti. Vorbehalte auf 859. verkündet einen Jubelablaß 859. 
wird vom Pabſt an allen Höfen angeſchwaͤrzt 860. 867. Verhandlung mit 
den Griechen 862—65. empfängt Briefe v. griech. Kaifer u. Patriarchen 
864. ber Ort eines Concils für die Griechenfache im Allgem. beſtimmt 365. 
eine Bulle mit dem Beſchluß der Minderheit dem der Mehrheit unterfchoben 
866. der Bifchof von Tarent if bes Frevels fchuldig und entflicht 866. 
Eugen ıv. will in einer Sache bed Concils entfcheiden 367. gibt fich das 
Anſehen, über das Concil zu ſeyn 867. ein Bote bes Concils wird aufge: 
fangen 868. Eugen ıv. handelt gegen alle Befchiäffe des Concils 868. es 
ladet Pabſt und Carb. vor 869. und erffärt Eugen ıv. der Hartnädigkeit 
ſchuldig u. fufpenbiert ihn 869. verwirft das Concil von Ferrara 369. 372. 

von den Deutfchen wenig unterlüpt 375. 880. K. Albrecht u. erneuert 
ihm das fihere Geleit 376. 388. durch die Kurfüͤrſten wirb der Proceß ge 
‚gen den Babft aufgehalten 377. 390. was man ihnen antwortet 877. es 
beſchickt den Reichstag zu Nürnberg 878. und Täßt feine Gefinnungen dort 
ausfprechen 878. es fol an einen andern Ort verlegt werden 379. 386. 888. 

411. 444. 456. es befchickt die Synode von Bourges 384. und den Für: 
ſtenconvent zu Mainz 882. aus feinen Befchlüffen entfieht bie pragm. Sauc⸗ 
tion für Frankreich 380. und nachher bie für Deutfchland 38A—85. Card. 

v. Arles bezeichnet ben offenen Bang des Concils 386. es erklärt fich mit 
Nachdruck gegen feine Verlegung 887. der Fuͤrſten Reutratität frommt ihm 
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nicht 889. zeigt feften Willen 390. fpricht Das Anſehen unb die Macht 
‚dee allgemeinen- Soncilien aus 891. erklaͤrt Eugen ıv. ats Räcdfälligen 
891.. und Keber 393. Reben voll Ernſtes daſelbſt 39699. wahrer 
Grund des für Eugen ıv. nachgefuchten Aufſchubs 399. großer Lärm im 
Concil 401. 403. Graf v. Thierftein und die Bafeler Rathöherren erklären 
fich zu jedem Schirm bes Goncils bereit 401. ein Bortrag bed Joh. v. Se: 
govia A08—4. durch eine Lift wird der Zwieſpalt gehoben A05. des Vor⸗ 
ſitzers verföhnende aber entfchloffene Rede 407-8. eine Sitzung ſtörriſch 
aufgelöft. 408. tiefer Eindruck d. Feierlichkeiten bei ber 33. Sibung 409. wo 
das Concil ein Herz und eine Seele iſt A09. die Gegenpartei fand fich 
fpäter zur Berathuug befieiben Gegenſtandes wieber ein 410. bie Abſetzang 
@ugen’s ıv. wird feierlich ausgefprochen 411. und bekannt gemacht 412. 
das — wirb von Eugen eine Näuberhöhle vol Teufel genannt Ai ın. 182. 
bie Peſt wüthet in Bafel ıı. 413. Bäter, von ihr befallen, erklären ihre feſte 
Anhänglichkeit an das Concil 414. edler Muth des Borfigers 414. von ben 
andern Bätern nachgeahmt 414. das Concil übt Babfigewalt 815. wogegen 
der Fürfienconvent Berwahrung einlegt A415. ein Conclave zur Pabſtwahl 
gebildet 416. drei vor allen hochgeachtete Männer beftimmen Die Wähler 
Dazu 415. 416. Conclave 416—17. Amadeus’ Herzog von Savoyen, ein 
Witwer, wirb Pabſt als Felix v. 418—19. Krönung in Baſel 419. bes 
neuen Babftes Unterhalt wird auf ben verhaßten Kirchenzehnten angewiefen - 
421. das Concil muß den Schein, Urheber kirchl. Uneinigkeit zu ſeyn, mit 
Mühe von fich abwenden 425. es droht Dem Concil gewaltfame, von Eu⸗ 
gen ıv. und dem Bifchof Wilhelm v. Straßburg angezettelte Ueberrumpe⸗ 
lung 480. von wen es bie Obedienz erflärt befam 434. beflätigt eine Bi⸗ 
ſchofswahl und ertheilt dad Pallium 442. Erwieberung an bie Abgeordneten 
Fridrich's ııı. und bes Reiche 444. Fridrich ın. erfcheint daſeibſt 245. des 
Coneils Wirkſamkeit if geläymt 449. bie Politik wird ihm wieder günftiger 
449. Die Väter erklären fich gegen die Verlegung 450—51. es erklärt fich 
zur Verlegung bereit 457. von Nikolaus v. beurtheitt 466. wichtigfte Be⸗ 
fchlüffe des Coucils: fein Anfehen 467. regelmäßige Abhaltung ber KConci⸗ 
lien 468. Reform bes Sarbinalscoll. unb ber Pabſtwahl 471. Beſtimmun⸗ 
gen über die geiftlichen Wahlen A72-—-75. über Unnaten, Berufungen und 
Zaren 47678. über Bann, Interbict und Abläſſe 47880. über den 
Concubinat 480—88. Befchlüffe wider die Mißbraͤuche der Möncdhsor- 
ben A88—86. und in Bezug auf ben Gottesdienft A86— 91. in Anſe⸗ 
Hung des Abenbmahles unter beiberlei Gehalt 491—92. in Betreff der 
Zuden A92—95. des Unterrichts, Mariä unbefleckter Empfängniß u. dergl. 
496-—99. (11. 282.) verurtheilt den Schwärmer Bulwersdorf zum Feu⸗ 
ertode ı1. A499. der Stadt. Bafel fehr gemifchte Verfaſſung 501. Das 
Concil entgeht glüdlich einer Kriegsgefahr 502. wird von Eugen ıv. ein 
Reich des Satans genannt 503. es genießt nur noch geringen Schuß 508. 
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das Concil verlegt ich von Baſel nad) Lauſanne 506. es beſchließt, nach⸗ 
dem Felix niedergelegt Hatte und Nikolaus v. anerkannt war, ſelbſt feine 
Auflöfung 505—6. Urfachen feines Erlöfchens 506—7. die Vaͤter vers 
fchmähten menfchliche Kunfigriffe 507. 510. 512. warum fie in dem Res 
formwerke fich Schranken festen 510—11. Folgen des Ausgangs 51317. 
Andr. Card. v. S. Sirtus will ein neues Goncil wiber Sirtus ıv. dahin 
berufen 542—48, wird von Leo x. ein Winkelconcil geſcholten 588—69. 
fein Hauptverdienft 581. u. übles Schickſal 581. Lehren beffelben v. Turre⸗ 
cremata bekämpft m. 6—7. von Paul in. übel angeſehen 181. und Gonven- 
tißel benannt 181—82. in Trient beruft man fich ungerne und mißbilligend 
auf Das Goncil von Bafel 232. 3416. 817. ıv. 209. fein Verhaͤltniß zum 
Concil von Trient ıv. 204 -8. 

Baſel, Stadt, wird Ort des Concils 1. 299. verteidigt fidy gegen Frank⸗ 
reich 501. 503. wird v. Kaifer bebroht 508.. verändert f. ihrenzeiger 504. 

Baſilius Üder ben rechten Gebrauch heibn. Autoren ı. 109." feine Anord⸗ 
nung zur Aufnahme in ben Klerus ıv. Aa. 

Bauernfrieg m. 68—69. 115. 597. 

Baumgärtner, Dr. und baier. Gefandter, bringt die Reformanträge in 
Trient an ı. 898. fein Bortrag für Beftattung ber Priefterehe ıv. 104. u. 
des Laienkelchs 120. 128—29. 

Beaucaire, Franz, Biſchof, verfaßt ben Beſchluß zu Trient in Betverf 
der Ehen ıv. 197. 

Beaufort, Heinr.v., engl. Viſchof zum Concil nach Conſtanz eingela⸗ 
den, wird Vermittler 1. 197. 

Beders Behauptung von ber Abhängigkeit ber Könige ı. 298. 

Befreiung der Geiftlichen von Abgaben ı. 198. andere Defreiungen 261. 
paͤbſtl. — Rachtheil 8332—33. forgfam für den Klerus bewahrt 392. ihr 
Mißbrauch in Rom 204. — von weltl. Gerichtsbarkeit fchr ausgedehnt 
235. — für Geiftliche in Trient beffer geregelt ıı. A68. auf einmal fehr 
hoch gefpannt A72— 74. — ber Mönchsorden ıv. 28-31. 252. 841. muß 
den Staatsgefeben weichen 315 —16. 

 Beguinen, (Begharten db. i. Bekehrte) führen ein Iofes Leben ıı. 
28. 206. 

Beicht, von Mönchsorben überall gehört ı. 83. Verordnungen bes Goncils 
von Trient über fie ıv. 157—58. 

Beimohnung in ber Ehe ıv. 186. 

Belehnung mit Ring und Stab ı. 857. Streit über fie 858. Bortrag ih⸗ 
retwegen 359. 

Bellai, Bifchnf von Paris, vergleicht das Coneil von Bafel mit dem von 
Trient m. 417. bekämpft die Befrelungen der Mönchsorden ıv. 54. nimmt 
die Freiheit der Abſtimmung in Schuß 46. 

Bellarmin, Kardinal, berichtigt eine feiner Anfichten in Betreff allg. Con⸗ 
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eilien ıı. 627. unndthiger Zweifel 569. ſchildert den Klerus ın. 9. warnt 
und achtet Paolo Sarpi ıv. 24248, fein Fund wird in Rom übel aufge- 
nommen 261--62. über Immunität 815—16. er wird überbuten 408. 

Bembo, Beter, päbſti. Sekretär u. 578. 

Benedicte, b. heil., Möonchsorden ı. 129. deſſen Berbienfle 845. ıv. 388. 
fein Orden artet aus 347. follte reformiert werben ıı. 238. fürbert Stubien 
Viſſenſchaft ıv. 832. 853. bie — Klöfter in ber Schweiz 383. 

Benebdictxı. enticheibes wider Johann xxu. ı. 19. _ 

Beuedict xı., Gegenpabft 1394. 11. 48. vereitelt die Befchlüffe bes franz. 
Rationalconciis 47. wird Frankreich fehr ſchädlich AS. will fcheinbar mit 
Sunocen; vu. ben Kirchenfrieden bewirken 49. drohet Frankreich mit dem 
Bannfluche 49. will eine Zufammenkunft mit Gregor xn. vorſpiegeln 50. 
feine trogige Antwort in Betreff des franzdf. Nationalconcils 51. feine 
Baunbulle wird auf Befehl des Königs v. Frankr. zerriffen 51. für abgefept 
erflärt 52. 5455. fein Goneil in Perpignan 55. behauptet fih wider 
feine 2 @egenpähfte 62. geborner Aragonier 81. will weber in Gonflan 
vor bem Goncil erfcheinen, noch abbanten 157—58. macht unzuläßige For- 
derungen 159. hält einen Vortrag von 7 Stunden in Perpiguan vor Gigid- 
mund 159. bleibt halsſtarrig in Penifenla und fchleudert Baunflüche 160. 
168. bei dem Concil angeklagt, fchuldig erfunden uud norgeladen 1062. er 
nennt 2 Benedictiner die Naben des Concils 162. wird des Pabſtthums 
entfegt und für einen Ketzer erklärt 162. flirbt in Peniſcola 276. 

Benedictxiun. hält 1725 eine Synode ıv. 345. 

Benebictxır. ſtellt den Pabſt als Quell ber Bfrundvergebung dar ıv. 178. 
anerfemt bie Gültigkeit gemifchter Chen 825. billigt in Kirchen die Mut 
teripeache 338. fein Wert über Kirchenſynoden 488. 

Berkley über Afterphilofophie ıv. 400—1. 

Bernarbi, Zoh., Bitch. v. Ajaccio, über Refibenzpflicht ıv. AS: 

Bernhard’, des Heiligen, Rathichläge mißachtet ı. 309. fchildert Die 
Berborbenheit der Kirche und Roms 30910. ebenfo die Verwirruung ber 
Kirche 332. Klagen wider Rom 892— 98. wünfcht bie Urkicche 11. 2. 92. 
rügt die Berufungen 208. tadelt das Feſt der unbefleckten Empfängniß 497. 
über Einſetzung ber Bifchöfe ıv. 70. vom Umgange mit Weibern 118. von 
Pallavicini herabgefeht 252. — über Sittenverberbnif 414. 

Berton, Geichäftsführer des Card. v. Lothringen in Nom ıı. 428. 

Berufung, wie befchaffen 1. 163. — nach Rom ausgeartet u. 207—8. 
— vom Concil an den Pabſt für frivol und nichtig erklärt 858. Be: 
fimmungen bes Concils von Bafel darüber A76. Berufungen vom Pabſt 
an ein. allgem. Concil ald Begerifch verdammt 532. legte Berufung vom 
Pabſt an ein allg. Concil gefchah durch Bapoleon 582. Verhandlungen bar- 
über in Trient ıv. 179 —88. 

Berweger, Barthol., paͤbſti. Bacpauptmanı, it für Zwingli ı. 84. 
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Befchlüffe des Goneils v. Conſtamz, wie gefertigt n. 1419. — , die nicht 
zur Annahme beim Goneil in Gonftanz vorgelegt wurden 281. vornehmſte 
— des Concils v. Bafel 46799. — bed Concils v. Trient ıv. 10-20. fie 

und ihre Form finden Anſtoß 224 — 26. follen vollgüktig nur in Nom aus⸗ 
gelegt werben 28182. 289. 

Beſchwerden, 101, der beutfchen Nation ın. 94. 100. 102—8. werben 
von Paul ın. für falfch und. nichtig erflärt 181. 

Beftätigung ber Diichdfe iv. 17273. röm. Willkür darin 178. 815. 
von Bius vıı. verweigert 897. 

Bettelorden kommen aufı. 348. werben bes rim. Stuhls Werkzeuge 
848. ihr Schaden ward fpät eingefehen 349. übernehmen das Bredigtams ıı. 
28. üben es.oft albern aus 26. werben noch mehr an ben Pabſt gefeffelt 27. 
von Alexander v. fehr begünfligt 08. von Johann xxuı. nicht ſo 66. were 
den von Wiklef (ehr gehaßt 82. find ausgeartet 205. von den Hußiten verab⸗ 
ſcheut und in Bafel beim Coneil angeklagt 844. Lehren derfelben vum Gon- 
eit in Bafel verworfen A489. ihrem Unwefen gefteuert 485. erfchleichen v. 
Alexander v. Privilegien 68. u. v. Rikolaus v. 524. greifen in bie Seel⸗ 
forge ein ın. 16. ihre Anmaßung 17. 

Bettler belaͤſtigen Ambrofius und Gratian ı. 45. 

Beza, Theodor, beim Religionsgefpräche zu Boiffy m. 378. 

Bianchi⸗Giovini gibt eine Biographie des Paolo Garpi ıv. 241 -44. 

Dibet v. den erfien Chriſten gelefen 1. 8788. in. 218. Reichthum ihres In« 
halte für des Menfchen Heil ı. 38. 65. 408. ın. 209.220. ward v. Geiſtlichen 
wenig gekannt ı. 232. 249. im Mittelalter ihr Studium fehr vernachläßige 
295. 380. zu lefen empfohlen u. 104. wann und warım herabgemürbige 
576. ihre Kritik vernachläßigt ın. 13—18. fol nicht in die Landesſprachen 
überfebt werben 22. ihr Eritifches Studium gewinnt 8A. ıv. 298. von Tey- 
tullian und Hofius der Tradition nachgefebt m. 211—12. in Trient ihre 
canon. Bücher beftimmt 214. 222—28, von berem Ueberfebung 21416. 
Bibelſtudium ald Grundlage aller theolog. Wiſſenſchaft v. Concil zu Trient 
bezeichnet ıv. 90. Bibel ehemals überall in den Lanbesfprachen gelefen 188. 
das Bihelkubium macht große Fortſchritte 293. 208. fiber ihre Auslegung 
864—65. und frommen Gebrauch 418—19. das Lefen derſelben mehr 
‚als je befördert 428. 

Bibliotheken, wie im 15ten Jahrhunderte beſchaffen n. 108. 

Bibra, Lorenz von, Bifchof. zu Bamberg, nimmt anfangs Luther im 
Schu ıu. 40 - 41. 

Bigamie ober Doppelehe v. d. Häuptern der Reformation ausnahmsweiſe 
für zuläßig erflärt ıv. 828. 

Bitlderverehrung eingefchräntt 1. 105. behutfam erlaubt 242. 258. er- 
‚zeugt boppelte Gchwärmerei 250. wirb heibnifch 250. bewirkt eine Spal⸗ 
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tumg ıv. 145. Entſcheidung des Concils von Frankf! barliber ı. 165. ıv. 
148. Beſtimmungen bes Gonchts von Trient 147—49. 887, 840. 
Biragp, Renat, franzöf. Gefanbter in Trient ın. 418—14. 

Siſchbefe der erſten Kirche ı. 88-89. wie befiellt 41. ıv. 59. Unterſchied 
von Bifchof und Prefbpter 1. 43. 402. 408. ıv. 59. 60. Biſchofsgewalt 
5.48. ıv. 60. Biſchofsamt und Staatewürden vereinigt ı. 149. follen die 
Briefter als Gollegen behandeln 148. gleich an Würde 146. die von Rom 
Beine Herren ber übrigen 149. alle haben die völlige Obforge in ihren 
Sprengeln 150. 162. handeln nur mit Zuftimmung ihrer Sprengel 158. 
161. wie zu richten 159. flehen ben. Spnoden vor 160. wie gewählt 161. 
werden Givilrichter der Chriften 183. hatten die Gefangenen zu tröften 188. 
ihr Güterbefig für Lehen erklärt 191. — in Firchlichen Dingen Karl bem 

Gr. verantwortlich 1683. erheben ſich über Könige 193. werden Herren 196. 
und bürger!. Schiedsrichter 200. müßen fich von ihren Frauen trennen 226. 
Reichthum wird ihre Schlinge 237. erfchaffen fich Quellen bes Gewinnes 
258. ihr Leben wird dem der Weltkinder gleich 259. 11. 24. werden auf 
Sendgerichten zur Laft 1 261. verbinden mit dem Hirtenfabe das Schwert 
262, denken nicht an ihre Reform 263. vermehren die päbſtl. Macht 278. 
2377. 11.28. zu welchem Zweck ihre Macht beichränft 1. 274. 11. 23. franz. 
— berufen fich auf die ifidor. Geſetzſammlung ı. 283. mifbrauchen die Gunft 
bed Raiferd 289. begleiten Kriegszüge 290. 333. Nachtheile qus ihrem Auf 
enthalt an Höfen 290. 11. 25. muthvolles Benehmen gegen Große ı. 327. 
verfügen über Nachlaß ohne Teftament 392. vernachläßigen dad Bredigtamt 
u. 28. ihr Streit mit Städten 24; gebrauchen weltliche Waffen 24. fehen 
oft ihren Sprengel nie 25. fuchen Schusbriefe für ihr Befisthum nach 33. 
franz. — regieren die Kirchen ohne Pabſt AS. englifche 58. — ihre Rechte v. 
Gerfon gewahrt 95. franzdf. — befuchen das Concil von Bafel 821. freie 
Wahl der — hergeftellt in Bafel 335. Irrungen Daraus 358. Die deutfchen 
— ſollen ihre Kirchen einkweilen allein vegieren376. erhalten erſt in Baſel 
wieder Macht u. Würde 398, deutſche — verlangen die Zurücknahme einiger 
Beichtätfe des Goncels zu Bafel 407. vieler — Benehmen bei: der 88ſten 
Sitzung 409. Nikolaus v. zeigt ſich dem Anſehen ber — nicht abgeneigt A66. 
Wahlbeſtaͤtigung angeordnet 474. beftenern die Unzucht des Klerus 522. — 
in Ungarn fireben nach Abteien 536. werben zu päbſtl. Geſchäftsführern 
herabgewärbige 565. — werben in Franke. abhängig ı. 567. 571. 572. 
ihrem Amte im 1öten.u. 16ten Zahrhundert häufig nicht gewachſen ın. 20. 
rähm!. Ausnahmen 504. 505. ihre Rechtfame durch eine Bulle Hadrian’s ıv. 
fehr verlegt 108. die deutfchen — find am Befuche des Concils gehindert 
4129. 483. ıv. 10. nehmen einen Machtfpruch bes Gardinals bei Monte zu 
Trient Hin 1. 189. desgleichen bei ben Beſchlliſſen eine Klauſel 190. Die 
Ausfpenbung bed Gaframents ber Firmung wird ihuen zu Trient aus⸗ 
ſchließlich zugeſprochen 287. werben in ihren Rechtiamen angegriffen ımd 
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vertheibigen fi) 218— 46. Befchläffe zu Trient über ihre Obliegenheiten 

249. 250. ıv. 11—12. die beutfchen — richten ein Schreiben an d. Babe 

ın. 262. und empfangen Antwort 266. franzdf. geben bem Pabſt eine aus⸗ 

weichenbe Antwort mit flarken Wahrheiten untermiſcht 273. Faſſung bes 

Beſchluͤſſes zu Zrient über ihre göttliche Einſetzuug 807—08. 467. 488. 

Julius des ıı. Abfichten mit ihnen 811. der deutfchen Biſchofe Beneh⸗ 

men zur Zeit des Goncils v. Trient 419. ıv. 10. Beſtreben, ihre Macht zu 

erhalten oder zu vermehren nı. 44920. ıv. 10. fpan. u. frauzdf. Biſchbfe 
mit ihren Sntereffen in Trient m. 420. 422. ıv. 8—9. franz. — beſitzen viele 

Bfreünden in. 423. fie find mit nichten, wie Römlinge wollen; nur bes Pab⸗ 

led Bifarien 499500. ıv. 25—26. Ai. 68. 78. 266 - 68. ihr Rich⸗ 

ter ıv. 14. nicht reſidierende — scharf getadelt 35. über ihre götkliche 

Ginfegung ıv. 60—81. was das Concil zu Trient von — verlangt 82—88. 

171—72. zur Beit bes Concils von Trient viele — zum Bredigen untüche 

tig 83. auf Anfprüche des Vorrangs vor allen weltlichen Berfonen geht 

das Goncil zu Trient nicht ein 85. über ihre Anklagen und Einkünfte 85 

—86. 443. Bahl, Ernennung und Beflätigung der — 168—74. Kirchen⸗ 

pfründen wurden ehemals nur durch fie vergeben 177. — der verfchiebenen 

Nationen in Trient 3141-13. werden in Deutſchland ber Proteſtanten we⸗ 

gen nachgibiger gegen Rom 259. ausgezeichnete Bifchbfe wenden die An: 

ordnungen v. Trient zum Beften ihrer Gemeinden an 309—310. 343. ver- 

langen Synoden 847. 349. 

- Bifchdfe in partibus infidelium’ıV. 86. 88. 448 - AA, “ 

Biſchofswahl erhätt fi unabhängiger im Orient ı. 288. in Rom miße 
achtet ıı. 531. in Trient beſtimmt ıv. 18-14. 

Biſ thümer, engliſche, v. Martin v. vergeben 11. 273. — werben ein 
Vorbehalt für den Hohen Adel 527. in ihrer Beſetzung wird durch bie An: 
ordnungen des Concils von Trient nichts verbeflert ıv. 314. 

Bitonto, Biſchof von, über Schrift und Tradition ı. 213. 

Blanco, Franz, fihe Berbun. 

Blafien, St. ıv. 838. 

Blindgläubigkeit des 18ten Jahrh. wieder vorgeſucht ıv. 402. 410. 
Bluthochze it (Mordmahh, , parifer ıv. 273. 

Böhmen, Wiklef's Lehren finden dort Anklang n. AO. feine Refkormprevi— 
ger 121. wie mit England befreundet und in Verkehr 122. vom Pabſte 
wegen Huß in Bann gethan 126. der — Zuſchrift an Sigismund zu Gun⸗ 
ſten Hußens macht wenig Eindruck anf den Kaiſer 129. fie gewähren den 
Kelch aud) ben Laien 246. widerſtreben im Glaubendeifer allen Gewalts— 
maßregeln 289. ein Sturm gegen die Klöfter bricht los 290. ein Kreuzzug 
wider — vom Pabſt angeordnet 290. Greuel des Hußitenkrieges 291. 342. 
die — find nach Baſel eingeläden und beſchicken das Concil 309. 342. 
werben gegen das Concil mißtrauiich 842. ſchicken aber endlich dennoch 
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Gefandte nach Baſel 842 —48. berfelben @inzug 848. fie geitießen auch 
in Bafel das Abendmahl unter beiderlei Gehalt 848. ihre A Wegehren 
beim Concil 846. mehr if ihnen vorzutragen nicht aufgegeben 845. fie 

, rechtfertigen ihre Unfichten und Begehren 845. erlangen die Compactaten 
845. was diefe find 84546. fie leihen Eugen ıv. fein Ohr 346. bas 
Concil v. Baſel bewilligt ihney ben Genuß des Abendmahls unter beiberlei 
Geſtalt 492. 

Bologna: dahin wird das Goneil v. Trient verlegt ıı. 258. von franzbſ. 
Bischöfen befucht 262. wird vom Kaifer für nichtig erflärt 266. bie Bär 
ter von Bologna fügen fih einer Aufforderung Baurs ın. 271. was für 
Aufträge bie franzdf. Gefandten dahin hatten 272-738. die Väter werben 
non — entiaffen 282. bie Akten ber bortigen Gigungen in bie Akten bes 
Concils von Trient aufgenommen 300. 

Bolognetti, Legat, über den Proteſtantiſmus in Bolen ıv. 276. 

Bonald, verficht unbeichräntte Pabfigewalt ıv. 808. 

Bonifaz vin. geht noch weiter als feine Borfahren ı. 806. nennt 6 
Gäfar 807. will den franzöflichen Hof teformieren 807. bewirkt faR eine 
@paltung u. 12. erfindet ben Jubelablaß 20. erklärt, warn ein Pabſt Finne 
gerichtet werben 895. wird fehr gebemüthigt ı. 807. ı1. 42. nı. 72. 

 Bonifazıx. läßt feiner Gelbgier den Zügel fchießen n. 44. donnert vorge: 

becns wider das englifche Barlament 46. 

Bordelle oder Srauenhäufer in ben Stätten des Mittelalters n. 262. 

Borgia, Caſar, Alexander's vı. Sohn u. 569. 

Borromä, Karl von, Neffe Bins ıv. ı. 846. fchreibt an bie Legaten 481. 
* 79. wirkt auf das Concil von Trient ein 201»2. hält Synoden 280. 


2° f 7 u tr ſ. Vereinigungsverſuch ıv. 282. Doetrine de l'öglise catholigue 
287. über jefuitifche Moral 855.. leuchtet dem gallifanifchen Klerus vor 
871—72. feine Defonsio declerationis cleri Gallicani 3972-73. 
Bourbon, Kardinal von, befaß 15 Hohe Pfründen. ın. 428. 
Bourges: Synode dahin v. Kari vı. berufen n. 879. die pragmat. Sanc: 
tion daſelbſt errichtet 380. 884. neue Berfammlung daſelbſt 481. 
Braga, Erzb. von, Primas von Portugal, ermahnt zum Urchriſtenthum 
m. 863 - 64. will die Verfertigung des Inder an Univerſitäten weifen 8720. 
gibt ein treffendes Gleichniß 420. erklärt, daß die Bäter zu Trient felbp die 
“Reform aufhalten 481. verflicht die Sarbinäle auch in die Nefidenzpflicht 
iv. 56—57. er bewirkt, baß im römifchen Conſiſtorio bie Bifchdfe ihr 
Haupt bedecken bürfen 57. über gdttl. Ginfegung ber Bifchdfe 65. ſpricht 
wider ben Laienkelch 122. über bie Einfepung ber Biichdfe 169. Antwort 
gegen feine niedere Herkunft 169. if ein Bater ber Armen 172. eifert für 
gute Beſtellung der Geelforge 17475. if eines ber Lichter bes Concils 
“ und von Clemens xıv. felig gefprochen 446. 
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Branband, Legat; hemmt liebreich den Sectengeiſt in Ungarn n. 867. 

Brandenburg von Sigismund verkauft ı. 78. 

Brandenburg, Albr. v., Erzb. zu Mainz, im Verhältniſſe zu Euther ın. 79. 

Brandenburg, Joh. Markgr. von ıı. 277. 

Brandenburg, Zoach., Kurf. von, fenbet Abgeordnete nach Zrient, 

: die fih dem Ktatholiciſmus geneigt äußern m. 309—10. er läßt feinem noch 

ſehr jungen Sohne das Erzſtift Magdeburg und das Biſthum Halberfadt 
verleihen 831 0—11. . 

Brevierıv. 140. 234. 887. 

Bret, Le, über die Bulle in cans Domini IV. 359. 

Drigista, bie Geherin, fchildert Rom ı. 895. Heilig gefprochen ı1. 174. 

Briren: Streit über das Biſthum daſelbſt n. 583. 

Brogni, Joh., Card. von, thätig beim Concil in Gonflanz ı. 109. ließ 
Huß eine gemäßigte Widerrufsformel zuſtellen 174. 

Brüder vom gemeinſamen Leben m. 103 —4. — von Bettelmonchen beim 
Concil in Sonftanz angeklagt 205. ihr Feind Grabow beſtraft 206. 

Bucers Denkſchrift über Reform m. 143. verleitet den Erzb. v. Köln 292. 

Buchdruckerei erfanden: ihre Wichtigkeit n. 514—15. 549. ıı. 28. 81. 
82.88, 105. u. Leiſtung 8367. Buchdrucker mit d. Wannfluche bedroht ıv.200., 

Bücher, eyeriſche, „ zu Trient verboten und verdammt 1. 8366-70. 1v. 
199—-200. | 

Büchercenfor, wer in Rom ıv. 290, 

- Büchercenfurn. 549—50, 11. 367. 368, Klagen barüber ıv. 197—98, 
238990. Wirkungen S04—5. 

Büchermangelı. 102. Büchermengenm. 374, 

Bücherverbote unt. Gonfantin u. Thendoflus 11.866. in Frankr. u. Spa⸗ 
nien 36869. Schwierigkeiten Dabei 371— 72. Berhandi. darüb. in Trient 

- ıv. 197—200. 23889. zu welchen Zwecke dieſe Verbote 289, 8085. 

Bullarium ıv. 257—58, J 

Bullen der Gegenpäbſte bekriegen ſich wechſelweis n. 48. Bulle Veneditro 

. xıu. u. ihre Ueberbrinzer in Paris übel empfangen 31. ihre Kuudmachung 
vom Eon. Blacet abhängig 75. eine — bes Concils v. Bafel an die Stelle 
einer andern unterfchoben 866. Bulla in cana domint IV. 258—59. eine — 
von den franzdf.. Bischöfen unterfucht 266. müßen bie Gimoilligung der Res 
gierungen haben 266. 

Bullinger tabelt Eraſmus mit Unrecht ın. 54. 

Bulmwersborf, der Schwärmer ı. 498. in Bafel vom Concil zum Feuer: 
tode verdammt und verbrannt 498. 499, 

Bund, der heil., in Deutichland dem ſchmalkalder entgegengefeht nı. 188. 

Burch ard, Joh., ſchildert den dm. Hof unter Alexander vı. n. 58-49. 

Burgos, Bifchofn., bezaubert durch feine Rede im Concil zu Bafdl und 
mißfallt u. 892. 
IV. Band. 2 
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Burgund, Herzog Sch. ohne Furcht v., laͤßt ben Herz. Ludw. v. Orleans 
ermorden ı1. 247. und fi) von den Folgen bed Mordes freifprechen 248. 
Bursfeid, Eongregation daſelbſten. 239. ihre Kloferreform gedeihet am 

beſten 485. findet Nachahmung 523. 

Buße, wie im Urchriſtenthum befchaffen ı. 85. zu ſtreng oder zu mild 238 
— 89. ihr Geiſt 239. artet aus 240. 361. A25. 436. wird verbeffert 241. 
— von Calvin verworfen 1u. 198. Berorbnungen bes Concils von Trient 
darüber ıv. 155— 60. 

Bupgeift: was ihm entgegenwirkte 11. 98. 


Cadix, Bifch. von, über Ginfesung der Bifchöfe ıv. 71. eifert wider die 
Titularbifchöfe 37. Herfiellung der Biſchofswahl wie im Alterthume 169. 
Gajetan, Thomas v. Bio, General ber Dominicaner, fpricht im Lateran 
zu Gunſten des Babfles gegen die Concilien v. Conſtanz und Bafel ıı. 568. 
fein berüchtigted Buch 565. ald Kardinal und Legat auf dem Reichstage zu 
Augsburg ın. 38. feine Rede beleuchtet 39. Luther. vor ihn in Augsburg 
46. läßt ein nachgibiges Schreiben Luther’s ohne Autwort 47. Auficht über 
Kinder, bie ungetauft ſterben 286. behauptet, bie Nefibenzpflicht fey göttli- 

chen Rechtes ıv. 33— 8A, für Die Mutterfprache in ber Meſſe 137. 

Salirtiner in Böhmen u. 291. 346. 

Calixtus mi. it Pabſt u. 527. behauptet, daß fich ein Babk durch Ber: 
träge nicht binden laſſe 528. flirbt 531. 

Calvin gefellt Die weltl. Macht der geiftl. bei in. 7&. Lehre von ber Präde⸗ 
fination 198. 225. feine Lehre gewinnt Anhang in Fraukr. 348. wie fehr 
in Sachfen gehaßt ıv. 269. erfcheint manchen unfehlbar 375. er läßt Ger- 
vet verbrennen 279 —80, 

Sambray, Bund von ıı. 558. Frieden von — ıı. 344. 

Sampanus, Bifch., ſchildert die Römer unter Eugen ıv. ıı. 839. charak⸗ 
terifiert Fridrich iu. 488. 

Gampegi, Kardinal, Legat in Deutichland' mi. 103. fein Rath auf dem 
Reichstage zu Uugsb. 415. feltfamer Begriff über Ehe u. Hurerei ıv. 105. 

Campegi, Biſchof, Legat in Deutfchland ın. 140. will Dogma und Re⸗ 
form nicht getrennt behandeln laſſen 200. 

Ganzleiregein, röm., n. 216. 594—95. ıv. 367. finden in Deutichlandb 
Nachahmung ıı. 261. 

Ganifii Katechifmus wird eingeführt ın. 327. ıv. 283—84. er berichtet 
ans Insbruck an Lainez ni. 442. Schreiben für Annahme ber Trienter Be⸗ 
ſchlüſſe ıv. 230. fein Katechifmus einfacher ald mehrere fpätere 447. 

Canterbury, Bilchof v., verkündet ein Zubiläum und wird Darüber von 
Martin v. getabelt u. 261. 

Ganus, Melch., über Glaubensnorm ıv. 288—89. über die wachfende 
Macht der Jeſuiten 376. 
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Gapifrano, oh. n. 522. 
Gapuziner ıv. 8933—84. 
Caraffa, errichtet die Schlachtbank zu Eperies ıv. 281. wird ſelbſt hinge⸗ 
richtet ı1. 395. 
Earaffe, So. Bet, Card., fiftet den Orben d. Theatiner 1.157. räth zur 
Snanifition in Rom ıv. 300. wird Pabſt ın. 884. f. Baulıv. 
Sarbinäle üben allein bie Pabſtwahl ı. 298. feßen zwei Gegenpähbfle.ab 
n:52. man will fie von ben Beratfungen des Goncild zu Gonfanz aus⸗ 
fchließen 118. 148. 185. 218. fuchen bie Macht bes Concils von Gonftanz 
zu brechen 142. vertheidigen ihr Anfehen 148. 185. bringen auf Babfiwahl 
vor ber Kirchenreform 186. finden darin bei Italienern, Spaniern u. Fran⸗ 
zofen Unterſtühung 186. lähmen bie Reformcommifflon 187. verbinden fich 
inniger mit Anhängern 189. 192—93. erflären es für ben größten Uebel⸗ 
Hand, wenn Die Kirche ohne Oberhaupt fey 190. 593. feben ihren Plan 
der Pabſtwahl durch 184. erklären, daß ein Babft nicht gebunden werben 
Fönne 196. 595. Mißbräuche bei der Cardinalswürde 198. man will fie 
von der Pabſtwahl in Conſtanz ausfchließen 213. in weicher Eigenſchaft fie 
zu Gonftanz den Babft wählten 214. eine Aenderung in ihrer Wahl begehrt 
218. verfechten die Annaten 221. eine Lebensordnung für fie v. Martin v 
bekannt gemacht 278. ihr Stolz u. Ehrgeiz 278. machen eine höchft eigen⸗ 
nüpige Bebingung im Conclave 281. 508. Beftimmungen bes Concils von 
Bafel über das Garbinalscollegium 471. häufen Pfründen auf Pfrünben 
521. 581—82. laften fich von Banıl ı1, zum Meineib verführen 588—89. 
ihrer 9 berufen ein Concil nach Pifa 560. tragen bad Kranz vor in Kriegen 
wider Keber 561. ihrer 31 von Len x. auf einmal ernannt 579. find für 
Wieberherfiellung des Concils von Trient mi. 264. wie zu wählen ıv. 16. 
ſophiſtiſch vertheihigt 89-40. ihre Refidenspflicht verlangt 56. werben vom 
Pabſte 1885 inguisitores generales genannt 239. 
Garm.eliter rühmen bie Kraft ihres Scapulierd ı1. 286. 
Garranza, Barth. v., Erb. v. Toledo verfegert ıı. 22980. IV. 198 
- —4199. vertheidigt die Refibenzpflicht als gottl. Rechts 8738. wird ein 
Opfer der Snauifition 801—2. 
Garvajal, Gardinat, Soh., erfcheint für Eugen ıv. beim Neichstage in 
Frankfurt n. 457. ihm ward eine Befchwerbefchrift beutfcher Nation liber« 
. reicht 520-241, laͤßt fi v.Baul 1. nicht zum Meineib verführen 58839. 
Gefandter Nikolaus v. in Afchaffenburg u. 508. 
Gafal, fiche Lerin. 
Caſas, Barth. de Ind, Aber die Greuel in Indien ıv. 807—8. 
GSäfarint, Julian, Garbinal, vühmlich gefchilbert 11. 289. befucht als 
päbftl. Legat Bafel auf einer Durchreife und Fehrt aus Ungarn bald wieder 
bahin zurück 800. er präflbirt 301. ertheilt dem Pabſte freimüthig Ant⸗ 
wort 809. befümmt vom Pabſte Vorwürfe 817. feine zweite Vorſtellung 
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an den Pabſt lantet noch viel nachdrücklicher 819. nene Erwiederungen au 
den Pabſt 883. wird vom Babe zweibeutig gelobt 834. feine Rebe gegen 
die pabſtl. Gefandten in Gegenwart bes Kaifers.336. er wiberfpricht einer 
Ausdrucke bes Erb. von Spalaten 837. muß bei Tauß die Flucht ergreifen 
842, begrüßt bie bühm. Gefandten 844. eifert für Neform 348. Rede über 
die Unnaten 8523. Iäßt fich für Eugen gewinnen unb f. Auſehen finft 854. 
tritt vom Concil ab 370. Schreiben aus Bafel an ihn 370. von Eugen ben 
Griechen nach Benebig enigegengefande 422. präfibirt zu Ferrara 422. 
fiumt bie Ungarn wider Felix 434. ermuthigt Eugen ıv. 448. ſ. Enbe 871. 

Caſſander, Georg, ertheitt ein Gutachten über Prieſterehe ıv. 112 -48. 
in Beireff ber Meile 1937. anderer Eirchl. Dinge 229. über Ritus 236—87, 

" Saffino, Abt von, wieer ben Babk bezeichnet ıv. 76. - 

Caſſiodors Beredelung bes Mönchsthums ı. 125—26, 

Gaſſt agn a, Erzb., iR gegen Berbammung ber Berfaffer v. Büchern m. 872. 

Gafelli, Joh., foricht in Trient uach dem Billen de Segaten wiber bie 
Spnoden ıv..180. 

Caſtiglione, Franz von, behauptet bie Kefdergplict als. gbttt. Rechts 
ıv. 87, 

Saſuiſtik, 1. 218, ıv, 8056, 

Cataneus, Ludw. von, Ueberſetzung der Bibel m. S14—15, 

Catharinus über Gnade und Rechtfertigung in. 227. fein Buch hierüber 
231, fiber die Ubficht bei Ausipendung ber Sakramente 234. Auficht von 
der Nefidenzpflicht ıv. 83. 

Cava, Bifchofv., faßt zu Trient den Bifchof v. Chironia beim Barte und 
fallt in den Bann ıı. 280, 

Genfur, bieröm., verbietet oft Bücher, bie paäbſtl. Intereffen zuwider 
find ıv. 289— 90. 804—5. ihre Berbote nehmen ab, wie die Anzahl ber 
Bücher zunimmt 290. wen übertragen 487. Bulle darüber von Martin v. 
u. 600. erfte Genfurgerichte für Bücher 550. Genfurregein Baurs ıv. bes 
kannt gemacht ıv. 199200, 2388-39, 

Gervinus, Marcellus, Cardinal und Legat zu Trient. 160. ſein red⸗ 
licher Rath 203. vertheidigt bie Verlegung des Concils von Trient 258. 
wird Babft unter dem Namen Marcellus ı. 330. ſiehe Marcelius. 

Charthuſianus, Jak., Über Die Bettelmdnche ıı. 18. ° 

Chemnitz in f. Examen concilii Trident. beweifet,, daß früher Die Briekter 
auch in der kath. Kirche verheirathet feyn burften ın. 279, 

Chenad, Bifch. von, ungar. Ubgeorbneter in Trient m. 395. 

Gheregati, päbſtl. Gefandter auf dem Reichstage zu Nürnb. ın. 98. 404. 
fein Nebenauftrag 100. er ift unzufrieden mit dem Reichstage 102, 

Chievres, Minifter Karl's v., erklaͤrt ſich gegen bie pabſulichen Legaten 
ui. 1785. 

Fhlum, Joh. von, Hußens Freund u. 127, 128, 


en ) We —— 
Chorhemb, ein, macht Aufruhr ıv; 973. 
Chorherren eutſanden ı. 200. ihre Stifeskirchen haben Schuien unb Bib⸗ 
liotheken n. 54 
Chriſten: große Anzahl derfefbän fchon zu Tertullian's Zeil 1. 8. warum 
Je gehaßg wurben 8-9. erhalten Oberhand über bie Heiden 9. fehen-bie 
ganze Welt als ein-großes Gemeinwefen an 16. erfie Chriſtengemeinde 
33-84, ihre von ber heibnifchen ganz verfchiedene Unficht über Welt und 
Menſchen 46. fie fprachen von weifen Heiden mit Achtung 47 — AB. durften 
Heiden heirathen 48. doch geſchah biefes bald ſeltener 49. die erſten — wa⸗ 
ren oft noch halbe Heiden oder Juden 58. 82. 97. haben kein Vaterland 
93; kommen in Verdacht geheimer Feindſeligkeit 95. warım fie Aemter 
ungern annahmen 95. was fie alles vermieden 95—96, einige arbeiten für 
heibnifche Tempel und Feftlichkeiten 106. fie Haffen die fchönen Künfle 109. 
wollen Heiben und — zugleich ſeyn 116. ihre Gleichheit unter fich 262. 
— getaufte Zuben 1. 495. entwürbigen fich in Amerika ıv. 307—8.m0 
fie die Einfalt ber Lehre Jeſu jederzeit wiederfinden 413—19. 
GChriſtent hum: es war dem Pobel ein Aergerniß, den Gebildeten eine 
Thorheit 1. 5. 6. 7. 8. Urſachen ſ. erlittenen Verfolgung 7. Kampf zwiſchen 
Heidenthum u. Chriſtenthum 12. fordert hochſtmogliche Selbſtwervollkomm⸗ 
ng 16. Veltreligion 11. 12. 18. 17. iſt allen polit. Verfaſſungen gerecht 
17. 184, Einfachheit feiner Einrichtung 28, will Ginfalt und Reinheit der 
Geſimmung 17. 18. ihr Inhalt Liebe 81. 38. 67, ift allgem. Berbrüderung 
81. erfte Keime feiner Ausartung 51. bie Staatskunft bebiente fich feiner 
batb 52. iſt Neligion des Forkichrittes 59. zeitlicher Vortheil Erach ihm - 
. auch Bahn 60. verwirft jede Geheimichre 16. 66. iſt ganz aufs Leben ges 
. vichtet 87—88. neigt ſich batd mehr zum Heibenthum, bald zum Judenthum 
hin 90—91. war fchon vor Chrifius 93. fein Einduß auf Einzelne 94—95, 
manche fuchten in ihm Befriedigung ihrer Wißbegierde 97, das geiſtige — 
war bei Bölfern bes Nordens ſchwer zu erwecken 1041. accommodirt ſich 
das Heidenthum 108—8. fein Haß gegen Heibnifches zerfiört Geiſtesdenk⸗ 
male 108, und Runfwerke 109—10. fein Grundfag ber Wahrheit und Bes 
lehrung 182. if aller Politik fremb 133. 189. 171. macht die SPlaven 
frei 185. Gerechtigkeit feine Grundlage 136. im — Geiftliches und Welt⸗ 
liches getrennt 178. beruht auf Weberzeugung 208. muß freiwillig ſeyn 205, 
feine Schugwehr it Wahrheit 214. wird fonft zum Außenwerk 249. Fünmt 
mehr in Verfall 802. 320, 1. 82, hat feine goldene Zeit nicht im Mittelal⸗ 
ter 1. 8314—15. — übel gelehrt n. 23. geht von Lanigkeit in Schwärmerel 
über 284, leidet vom übertrieb. Verehrung bes heibn. Alterthums 57677, 
878, 11.24. ansgenrtet 19: 59, in Scholaſtik eingehuͤllt 194. if einfach 
und für jeden erfaßbar 197. beſteht jede Prüfung ıv. 299. Männer , die 
an bas goldene Zeitalter ded — erinnern 809. es bekommt einen neuen 
Feind 850, ihm iſt wahre Philoſophie fürberiich 858. 8585-50, Sei, 866. 


‘ 
22 
— 7 


es gewinnt im Kampfe 86264, 8060 - 67. verbindet ich mit Der Philsfo: 
phie gegen Aberglanben und Heuichelei 368-—69. des Urchriſtenthums We⸗ 
fen unb Streben 432, bietet der genrbnegen Freiheit Die Haud 438, iR fort⸗ 
währender Ausbildung fähig 440. fein Yiel 418, 

Chriſtus: erſte Kımbe vom ihm in Rom ı. 5. Tiberius fchlägt dem Senate 
vor, Jeſum in Die Zahl ihrer Götter aufzunehmen 5. feine von ben Iuben 
erlittene Behandlung 6. Urſache derſelben 6. heibnifche Bergdtterung hätte 
Chriſti Würde nur verdunkelt 8. fchuf die Idee einer Weltreligion 18. faßte 
den Menfchen als Selbſtzweck in’d Auge 14. nimmt wenig Ruͤckſicht auf das 
Oeidenthum 20. warum ? 21. Form ſeines Vortrags 25. er lehrte nur, 
was einen nnaufhoͤrlichen Beſtand haben ſollte 28. malt das Leben 
jenſeits nicht aus 30. wird als Gott des Sieges angeſehen 60. Haß gegen 
feinen Namen 94. wie fehr verfchieben von ben Polemikern ın. 5859. 
Haupt und Urheber der Biichdfe und Briefler ıv. 64 -68. feine Heilslehre 
and den Augen faft verloren 298. feine Hauptabficht 361. feine Berkennung 
36667. was er nennt: den alten Menſchen ausziehen 480. 

ShHriftiern ı. v. Dänemark findet des Babftes Forderungen zu läſtig mi. 125. 


Chryſoloras mit Card. Zabarella an Johann xxıu. geſchickt u. 71. 

nad) Gonftanz gekommen, ſtirbt daſelbſt 111. feine Grabfchrift 111. was 
er beim Goncit betrieb 25556, 

Chryſoſt omus gerechtfertigt ı. 327; die Bibel if ihm zufolge Har im Wich⸗ 
tigen in. 220, ald Prediger ıv. 82. über die Mutterfprache in Kirchen 139. 

Chur verficht feine Bifchefswahl wider Nikolaus v. u. 520. 

Cibo, Franz, Schwager Leo x., fol am Ablaßgelde Theil erhalten ı. 83. 

Gigala, Biſch. v. Albenga, üb. deu Werth d. Schulmeinumgen ın. 284—35. 

Citlley, Barbara von: Sigismund's lockere Gemahlin n. 75. will Königin 
yon Böhmen werben 876, 

Star, Iſidor v., Weberfesung der Bibel ın. 215. 

Clauſel zu Gunſten des Babftes in den Beſchlüſſen von Trient ıv. 258, 

Glemangis fihe Nikolaus. 

Clemens v. Alexandria über bie Wege zu Chriſtus ıv. 858, . 

Clemens v. wählt Avignon zum Sig ber Pähfte u. 13. erneuert bie Ober 

herlichkeit bes Pabſtthuras 14. will in ben lehten Zügen feine Decretalen 
vertilgen 585. 

Clemens vı. macht den Gnadenſchatz zur Geldquelle ı1. 20— 24. 

Clemens vı. verlegt ben päbſtlichen Siß wieber nach Avignon 1.36. heu⸗ 
chelt Verlangen nach Kircheufrieden 42. 

Clemens vın. als Gegenpabſt Martin's v. in Barcelona gewählt u. 276. 
287. 

Clemens xı. verordnet die Feier unbefleckter Empfängniß Mariä au. 233, 

verwirfi Die lockere Moras und das fcholaliche Predigen ıv. ABL— 82, . 
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Glemensvn., aus dem Hauſe Medieis, wird Pabſteni. 108. if gegen 
alle Reform 1084. wird mit Kart v. gefpannt 108. in bie Engelsburg 
eingeichloffen 140. hat, eine Zuſammenkunft mit Kart v. 444. und widers 
firebt der Berufung eines Concils 112, beruft wider Willen ein allg. Con⸗ 
cil 120. aber mit Bedingungen 189. Hält Zuſammenkunft mit Karl v. und 
nachher mit Franz L 1238-28, Airdt unbebauert 124, fein Charakter und 
fein Verhältniß zu Heinrich vın. in England 12425. erlaubt den Druck 
des Principe v. Machlavelli und des Orlaudo v. Arioſto 867. verſtattet ben 
baier. Herzogen Ginfünfte von Kirchensehenten 897. 

Clemens vır. hegt Beſorguiß vor den Jeſniten ıv. 262. nimmt gerrara 
266. iſt gegen das Edikt von Nantes 272. will bie franzdf.-Bifchöfe zurecht- 
weifen 866, | 

Gtemend xni. wirft fein Auge auf Barına ıv. 264--65. 

Glemens xıv. hebt die Jeſuiten auf ıv. 876. 1äBt die Aacenahuhite nicht 
mehr verkünden 878, 

Clermont, Bifchof von, fihe Brato. - 

Coadijutor wie zu befiellen ıv. 14. 

Coimbra, Biſchof von, bezeichnet den Weg zu Reformen in Trient ııı. 
417, eifert gegen die Zitularbifchöfe ıv. 87. 

Edlibat des Klerus, allmählig eingeführt 1. 222. erfter Schritt Dazu 225. 
verworfen 226. Edlibatsgebot von Bäbften durchgeſeht 226. vorzüglichſtes 
Mittel zu der Päbfte Macht 333. 337. ber Raturtrieb fehlug heftig dawider 
aus 834, wird zum Nachtheil. fireng gehandhabt 3835. als Klippe der Sitt: 
lichkeit gefchildert 886. führt zu unnatürlichen Laſtern 337. 844. Einwen⸗ 
dungen dagegen halfen nicht 337—88. trägt immer fchlechtere Früchte ıı. 
25—26, f. Abfchaffung vor d. Concil von Eonftanz beantragt 228. einige 
Väter zu Baſel find feiner Aufhebung günftig 480. deſſen Aufhebung viel- 
fach und nachdrücklich begehrt nı. 354. 397. 360, 898, 1v. 100 - 4. wird 
zur Geidquelle gemacht ın. 10. Gölibatsgefep wie nach dem Concil von 
Trient gehandhabt ıv. 317. zweifelhafter Erfolg davon 817. in Deutfch- 
land erhoben fich dawider viele Stimmen 318. in Frankreich gefeblich auf- 
gehoben und ftillichweigend wieder hergefiellt 318. bie Anfichten barüber 
find getheilter als je 318—19. franzdf. Berfechter befielben 819, Beur⸗ 
theilung bes CEdlibats 820. Ausſicht 821. 

Coligni ermordet ıv. 278, 

Collegia v. Paͤbſten errichtet, wie beſchaffen ıv. 810. 

Colonna, Dito, wird zum vabſt gewaͤhlti in Eonftanz n. 215. fiehe Mar: 
tinv. 

Colonna, die, in Rom gegen bie Orfini u. 880, fchließen Elemens vıı. 
in die Engelsburg ein 11. 110. 
‚ Columbus ıı. 26. 


Eommenden, zu folchen werden vorzüglich Abteien ı1. 872. ihr Nachth eit 
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ın. 807. ıv. 88. 163. Untrag anf ihre bfchaffung 106. die aber nicht 
erfolgt 167. 814, 

Eommendone, Biſchof, v. Pins ıv. nach Deutfchiaud entſandt ı11. 358. 
feine Rede zu Raumburg 858, weitere Unterhandiungen mit wenig Erfolg 
860, pabſu. Rımtius am kaiſ. Hoflager zu Insbruck 442. bewirkt die An⸗ 
nahme der Zrienter Defchlühe in Polen ıv. 228, ebenfo in Deutfchland 
380, 269, 

ESompactaten v. ben Böhmen beim Concil in Baſel erlangt n. 34546. 
von Pius ıı. wieder aufgehoben 547. fürder beobachtet ıv. 145. 120, 

Eompagni, Sarbinai, im Unsfchuß zum Gutachten über bie Concilsbe⸗ 
fhtäfle v. Zrient ıv. 228, 

Eoncitien (. auh Synoden) befchufbigt ı. 159858, zuweilen v. Kais 
fern beherfcht 158. ihr Unfehen 154. ungerecht befchufbigt 155. ihr Werth 
15556, Feines hatte eine Dictatın 156. regelm. Anorbuung 162, 412, 
418, anfangs weber vom rdm. Bifchofe berufen noch geleitet 166. 272. 
widerfiehen mit Erfolg der monarchifchen Anmaßung ber Bäbfte 273. fie 
zu berufen wird allererfi von Nikolaus ı. für ben Pabſt in Anſpruch genom⸗ 
men 288, ihm wiberfprochen 288, nicht vom rom. Bifchofe abhängig 284, 
ıv. 586. kommen unter den Einfluß der Päbſte 1. 285. werben zum Sprachs 
rohr der Pabſte oder Kaiſer 297. wodurch von ben weltl. Fürſten abhängig 
worden 844. ihre Ohnmacht woher? 831. das — im Lateran v. 1128 erklaͤrt 
bie hbhern Weihen als trennendes Ehehinderniß 340. der Ruf nach e. allg. 
— erſcholl ıı. 11. — von Lyon 14. — von Vienne 14—15. — zu Baris 
will Die Gegenpäbfte zur Abdankung bewegen 4A. Findet ihnen den Gehor⸗ 
fam auf 45. wird von andern Mächten nicht unterflüst 45. nur vom rom. 

. König Wenzel anerfannt 46. ein zweites Rationalconcil nach Baris berufen 
49. ein — zum Schein nach Nom berufen 68. wird bald aufgeldft 69. ein 
allgemeines freies — von den Deutfchen gewünfcht 70. vom Pabſte zuges 
fanden 71. Macht der allg. Concilien wieder anerkannt 91. 107. fteht über 
dem Pabſte 95. von Babarella empfohlen 110. dftere waren noch noth⸗ 
wenbdiger ald heute 114. allgem. — find über den Pabſt 188. 142—A5. 
147—48, 181.195. verbindende Kraft ber Beichlüffe allg. Concilien zu 

Gonſtanz feſt begründet 182. ein allg. Concil if ohne Pabſt ber Kirche 
Dberhaupt 186. Artikel des conflanzer Concils über Abhaltung allg. — 
4194—95. ein nened — nad) Pavia angefagt 256. Anſehen und Kraft der 
allg. — dargethan 257. 452. — v. hi. Auguftin bem Pabfte überordnet 
258. allg. — if als einziges Mitte zur Kirchenreform erkannt 282. — 
werben für Italien am wenigften heilfam 288. die — befefligen bie Macht 

und Freiheit der Kirche 310. von den päbftlichen Geſandten in Bafel wird 
das Anfehen der — ſehr herabgefept und das bes Babfted erhoben 333—24. 
vom Goncil ſelbſt aber vertheidigt 82A—25. fefte Verordnungen zu ihrer 
Abhaltung und Wirkſamkeit auch gegen bes Pabfles Willen 327. Wieder⸗ 


\ 
a 





— 


holnug diefer Befchlüffe vor den 5 päbſtl. Legaten 8A1. der Erzb. v. Bas 
lermo vertheidigt das Anſehen der allg. — 877. auch bie Geſandten bes 
Concils beim Reichstag in Nürnberg 378. und ein Buch 388. endlich das 
Concil v. Bafel ſelbſt 3891. und Thomas v. Gorcellis 393— 9A, nebfl an« 
dern 895. 556. bie Macht allg. Goncitien Über ben Pabſt wird ald Glau⸗ 
bensartikel gelehrt 396. auch Laien haben Sig u. Stimme dabei 898. 589. 
allg. — werben v. Turrecremata bem Pabſte untergeordnet 424. die Wirk⸗ 
ſamkeit eines allg. Concils durch ben Bifchof v. Meaur herausgehoben 432, 
Behauptung, baf allg. Concilien ihre Gewalt nicht v. Chriſto, fondern v. 
Beten haben 240. allg. — verdient den Borzug 458. Päbfte find ihnen abe - 
hold 468. Beſchluß zu Bafel Über die Macht u. Würde allg. — 467. ihre 
regelmäßige Abhaltung feRgefebt A68—70. wahrer Grund der falfchen 
Lehre: daß der Pabſt über das Concil fey 507. ihre Wichtigkeit von In⸗ 
terburg dargeſtellt 515—16. von Aeneas Sylvius herabgefebt 526. 582. 
vom Babe an ein allg. Concil hat fi Rapoleon berufen 582. ein 
allg. — warb vor ber Wahl Paul ıı. augeorbnet 538-839. von Gajetan u. 
Leo x. unter ben Pabſt herabgefept 565. — nom Conſtanz und Baſel blei⸗ 
ben Leitgefiirne 584. ıv, 16. 78. Luthers Berufung auf e. allg. — ın. 
88. die — von Conſtanz u. Bafel in Bezug auf Reform 60. ein allg. — 
wirb zu Luther's Zeit wieder Überall ald Rettungsmittel gewünfcht 71. 104. 
4107. Schwierigkeit feiner Yufgabe 106. wird Karl v. von Clemens vır. 
ausgerebet 111—12, was Karl v. dagegen einwendet 114. v. Reichstage 
zu Augsburg 1530 ein allg. Concil zugefügt 1419. Furcht vor demfelben 
120—21, und päbfil. Bedingungen 122. neue Berwidelung deshalb unter 
Baul 111. 127— 830. Goncilien werden von Luther verdächtigt 181. und von 
den Broteftanten herabgeſetzt 131— 82. das — wird non Baul i11. bald da» 
bin, batd dorthin berufen 137. von ben Deutfchen wird unter Paul ızı. ein 
Nationalconcil begehrt 146 — 46. ein allgem. — wird von Paul ım. nach 
Trient berufen 147. (f. Trient.) Einfchränkung der Gonciliengewalt nach 
Anſicht der päbfil. Legaten 245. ıv. 69. daß .allg. Concilien Über den Pabſt 
feven, darf in Trient Faum laut werden 1u. 308. 480. ıv. 209. ein neues 
freies und allg. — wird au bie Stelle bes von Trient begehrt 850. 407. 
fie folen unter des Pabſtes Macht fiehen, wollen die Römlinge 402. 
411.456. 497. Goncilien werden vom Jeſuitengeneral Lainez verworfen 
432. ober ganz feltfam erklärt ıv. 69-70. Rationalconcil in Franfreich 
unter Napoleon 398. ein allg. — könnte auch jest Eirchlichen Wirren abe 
.  bheifen 412. wodurch ihm der Weg gebahnt wird 484. 
Concordate mit den einzelnen Nationen Eommen in Gonftanz flatt der Re⸗ 
- form zu Stand ı1. 222. dad — mit der beutfchen Nation 223. Bullen Eu⸗ 
gen's ıv. erhalten in Deutfchland ben Namen Goncorbate 462. und wer 
den verflümmelt A683. Glaufeln und Borbehalte bes Babes dabei 464. 
v. ben Bähften nach Belieben Überfchritten 525. 527. 528. Dad — zwiſchen 
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Led x. und Franz 1. v. Frankreich 566. feine Binführung halt ſchwer 569. 
fchlimme Folgen hievon 574. — Napolenws ‚mit Rom ıv. 39&. 396. an 
was fie fcheitern 408. berauben bie. beutfche Kirche ihrer Ginheit n. Staͤrke 
408. 412, 

Goucubinat ber Geiflichen wird geduldet 1. 884. von Gregor vi. mit 
Bannfluch belegt 383A—85. für Geld gebulbet ıı. 80. ıv. 404. Beichläfle 
bes Concils v. Bafel darüber u. 48088. findet häufig Katt ıv. 110. an 
Laien befiraft 160. wie ihm nach bem Concil v. Trient begegnet 317. . 

Condolmieri, Gabriel, wird Pabſt unter dem Ramen @ugen ıv. u. 380. 
ſtehe Eugen ıv. 

Gongregationen beim Goneil v. Trient wie befchaffen u. 185-838. — 
zur vollgält. Erklärung ber Concilsbeſchluſſe v. Trient ıv. 231—32. 239. 
358. Congregatio ritaum zu Rom 284—85. — für verbotene Bücher 239. 
— werden mächtig 266. 841. — für Smmunität 316. 

Conſalvi beim Congreß in Wien ıv. 4078. 

Conſtantin, Kaif., bekennt fi zum Ghrißenthum ı. 10. wies Der Bifchäfe 
gegenfeitige Klagen an’ jüngfte Gericht 77. glaubte, kirchl. Eintracht endlich 
erzwingen zu müßen 77. unterwarf fich in geil. Dingen ben Bifchöfen 184. 
befähigte den Kierus zur Annahme von Bermächtniffen 107. 

Conſtantinopel: wann ſich das Anuſehen des Patriarchen bafelbfi wieber 
heben dürfte ıv. 277. 

Conſtantius wollte in geifi. Dingen herfchen ı. 184. 

Conſtanz von Kaifer Sigismund zum Ort des allg. Concils vorgefchlagen 
u. 74. feine Lage 74. vom Babfte ungern zugegeben 72. das allg. Concil 
auf den 41.Nov. 1418 dahin ausgefchrieben 78. prachtvoller Ginzug bes 
Babes Johaun xxın. daſelbſt 86. u. 12627. des Pabſtes und der Gar- 
binäle groß Gefolge 86. Das Concil eröffnet in der Domlirche 86. des Kai- 
ſers Sinzug und Empfang 86—87. von allen Seiten her befchicht 87. Zahl 
der Menfchen und Bferbe daſelbſt 87—88. darunter viel weltlich-gefinnte 
Geißlichen 88. Handelt als unabhängiges allgem. Eorcil 89. Aufgaben zur 
fung daſelbſt 89. Männer dabei von nützlicher Wirkfamkeit 93. Freiheit 
des Vortrags 96. Abtheilung in & bis 5 Nationen 116. in dem Coneil von 
— fpiegelt fich bie theologiſch⸗kirchenrechtl. Wiſſenſchaft ber Zeit vollſtaͤndig 
4118. fein Kampf mit ben Cardinälen 119. Promotoren und Anwälte beſtellt 
4419, Aufſchrift feiner Beichlüffe 119. ın. 163. Webereinkunft der Stabt- 
sbrigkeit mit Johann xxın. 11. 120. gute Policei daſelbſt 120. 261. das 
Concil erklärt, daß ber Kaifer keinen Reber zu ſchützen befugt fen 128. man 
will das Concil von — als Fortf. des von Piſa angefehen willen 130. es 
echebt fich vechtmäßig Über ben Pabſt 130. 142. 181. iſt erfreut über die 
Abhankung Sohanks xxiu. 133. der Stadtrath von — verfichert den Babft 

auf's neue alles Schutzes 186. Des Concils Aerger über die Flucht bes Bab: 
ſtes 187. die Cardinale fuchen das Concil aufzulöfen 140. es befeftigt ſich 
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aber. mr beko mehr 14041. Werfuch, des Concils Beichtäffe zu verkän 
mein 143. die fünf Hochwichtigen Beichjüfle bes Coneils 2423-44. es fenbet 
Commiſſare nach Freiburg, am Johann xxın. eine Abdankungsacte unters 
zeichnen zu laſſen 447. fie treffen ihn erſt in Breifach, von wo er ihnen nach 
Neuenburg entichlüpft 149. neue Abgenrbnete an ihn nach Freiburg gefandt 
150. es ſuſpendirt ihn 151. Anklagacte wider ihn 151523. Gregor zı. 
legt bie Pabſtwürde in Die Häube des Goncild nieder 156—57. 591. Bene⸗ 
dict xui. wird angeklagt und vor das Concil geladen 108. Streit ber Eng- 
länder and Franzoſen 164. Berhanblung gegen Huß 16776. er wird ver⸗ 
brannt 176. es befchönige Dies Durch Erklärungen 173— 79. Schreiben des 
Goncils an die Böhmen 592. verbietet f. Verfahren zu tadeln n. 179. Plan 
ber vorzunehmenben Kirchenreform 180. der Silberblick des Concils 181. 
Begründung d. Macht allg. Concilien 182. 592. Bildung u. Wiffenfchaft wa- 
ven einer tiefen Reform noch nicht gewachſen 184. Pabſtwahl der Reform 
gleichwie in Piſa (&. 56) vorgefchoben 186. Commiſſion f. Reform 187. bas 
Kaufhaus zum Conclave auserfehen 189. es werben verleumderifche Schriften 
daſelbſt in Umlauf gebracht 189. d. Kaif. wird mit den Seinigen v. d. Cardi⸗ 
nälen verunglimpft 190, flürmifcher Kampf 190. eine Ehrenrettung d. Deitte 
ſchen in einer Bräftigen Schrift 19192. eine Schrift über Reform erregt 
heftigen Unwillen 193. Pabſtwahl vor der Reform wird zugegeben 194. es 
fest 5 allg. Reformartikel fett 194—96. fernere 18 Neformartitel im vor⸗ 
aus beſtimmt 197. Reform in Haupt und Gtiedern befchinfen 212. aber mit 
fonderbarem Beifage 218. die Pabfiwahl angenrbnet 213. 591. Zug zur 
Pabſtwahl von Sigismund angeführt 214. es fol nur ein Staliener gewählt 
werben 215. nach 8 Tagen ift Martin v. erkoren 215. feine Krönung 216. 
rom. Kanzleiregeln feſtgeſetzt 216. 592—93. die Reform wird v. Pabſt und 
Cardinaͤlen vereitelt-217. 222. 595. Concordate flatt ber Reform 322. 593, 
werden aber von Rom nicht erfüllt 223. kärgl. Reformartitel zum Schein 
vorgelegt 22426. Reformanträge zur.Sittenverbefferung der Geift. kom⸗ 
men zu Feinem Beſchluß 227. 595—96. Befchlüffe, die nicht-zur Annahme 
vorgelegt wurden 281. die Didcefe — erhaͤlt eine beſondere Bannverordnung 
286. die Immunität ber Klerus und ber Kirchengüter befeſtigt 23536. 


Verhandlung über den Laienkelch 243. die Behauptung feiner Rothwendig⸗ 


keit für Ketzerei erklärt 244. feine Rechtfertigung 245. das — verdammt 
den Thramenmord 248. befchließt nichts wider die Geißler 254. von Grie⸗ 
‚ hen befchickt 255. legte oder 45. Sihung des Condils 256. Des Pabſtes Er⸗ 
Härung: darin 256. leerer Streit über dieſe Erklaͤrung 857. Kraft der Be⸗ 
ſchlüſſe Diefes Concils 257—58. feltfane, im geh. Conſiſtorio veriefene Yulle 
Martins v. 258. dieſe Bulle flegreich von Gerfon bekämpft 2506-60; es 
regnet Bittichriften in den Palaſt bes Pabſtes zu Conſtanz 86061. bie 
Stadt — wird v. 8. Sigismund mit allertei Rechten und Borzügen beiohut 
361. das Ende biefes Coneils entipricht dem Aufange keineswegs 261, 





Diemen dafeih 204. von der beim Coucil bemerkbaren Olttenverbuchenheit 
263. Schlußbulle 363. Sigismund läßt fich wegen Mißlingens mancher 
Dinge eutichnibigen 268. Martin v. zieht ale Sieger aus ber Stabt 268 — 
64. Hauptleiſtungen bed Eoncild von — 27472. feine Befchlüffe über bie 
Grhabenheit allgem. Concilien fpäter mit nichten aufgehoben 427. es er» 
. muntert Albrecht u. gegen bie Hußiten 687. im wird v. Bins n. eine Lehre 
“ fäsfchlich zugefchrieben 583. kraftloſe Schlußfolgerung gegen die Beichtüffe 
der Concilien von Eonfanz u. Bafel 365 —66. von Paul ııı. übel beuttheilt 
m. 181. auch von Proteſtanten in Trient nach getabelt 314. ber Legaten in 
Trient Yeußerung von f. Geltung 816. Peanı n. will das Concil von 
Zeient dahin verlegt willen 848. 850. 406. Berhältniß bes Concils von 

Conſianz zu dem von Trient ıv. 904--8. Bifchof-Otto von Eonfanz gegen 
Huf u. 128. 589, 

Eonkanz: Paſtoralconferenzen im Biſthume ıv. 344. eine Empfehlung bes 
Biſchofs von — findet in Rom üble Aufnahme 385. Bifchofs Joh. Fran 
Relstio ad Limina IV. 268. 

Oonstitutionm civile da olerge de France IV. 303. 408, 

Contarini, Stifter v. zwei chrifll. Vereinen ın. 25. als Sarbinallegat 
in Deutfchland 141—43. bes Lutherthums verdächtigt 143. will zu Trient 
das Stimmrecht ausgedehnt Haben 154. _ 

Gontroverfen m. 57—58. 

Gopernitus verfebert ıv. 288. 

Corcellis, Thom. von, vertheibigt 8 Säbe Des Concils v. Bafel über bie 
Hoheit der Goncilien u. Die Abhängigkeit des Babfles u. 398— 94. ift einer 
von beu Dreien, welche bie Wähler in's Gonclave zu beftimmen hatten 416. 
feine Rebe bei der zweiten Berfammlung in Bourges 431. 

Corteſe, Jak. Bifchof, gegen die Mönche ıv. 26. 

Coſſa, Cardinal, beherfcht Alexander v. fehr ı1. 62. 68. fon ihn vergiftet 
haben 683. Nachricht von feinem Leben 64-65. wirb ald Sohann xx. 
Pabſt 66. fiehe Johann xx. 

Courayer Über Annahme ber Goncilsbefchlüffe von Trient ıv. 224. gibt . 
eine franzdf. Ueberſ. der Goncilsgefchichte Sarpi's mit vielen Anmerk. 344 

Cracovia, fihe Matthias be. 

Cramaud, Patriarch, trägt auf ein allg. Concil an u. 44. 

- Sranwmer, Grzbifchof von Canterbury, duch Paul ıv. derurtheilt m 
341. vermag Eduard den vi. zum Tobesurheil über eine Ketzerin ıv. 379. 
wird felbft verbrannt 279. | 

Crell, ſächſ. Kanzler, wirb enthauptet ıv. 269. 

Freſcentius, Cardinal, ſtimmt für bie Fortſetung bes Concils v. Trient 
und gibt bie Materien feiner Verhandlungen au ni. 295. exbffnet-bas Con⸗ 
eil wieber als paͤbſtl. Legat 299. übt größere Gewalt als fein Borfahr 302. 
808. u. if ganz Herr u. Meiſter des Concils Bos. 808. 805. f. Abſichten mit 
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dem Someil weichen Hinmehneh ab d. jenen des Katſers 800. (Art den Viſcof 
9. Verdun einen Unbeſonnenen 807. entfaltet feine ganze Feinheit bei der 
Berhanblung über die geiftlichen Weihen 8078. empfängt in einer allg. 
Berfammi. die proteſt. Abgeordneten 812—13. bekömmt vom Pabſte einen 
Verweis, daß er den Protehanten eine Audienz geflattet 316. er haͤlt das 
Koncil hin 817. und finnet auf defien Beragung 817. liegt aufben Tod 
frank in Trient 828. 
Srefpy, Frieden von mi. 152%—53, 
Groffeto, Dominicaner, über bie göttl. Ginfegung ber Bifchdfe ıv. 68. 
Cultus geht auf Pracht aus ı. 172— 73. verfchlimmert fich fehr 248 —40. 
Sunibert, Bilchof von Turin, geftattet feinem Klerus die Che ı. 887. 
Curialiſten, röm., fechten Eugen's ıv. Beitrittöbulle zum Concil v. Bar 
ſel mit Sophifmen an n. 339. — in Rom beflürzt ıv. 46—A7. | 
Cuſa, Cardinal, Rik. von, erfcheint mit Sard. Julian in Bafel n. 300-1: 
gibt dafelbft eine Schrift vom Anfehen und der Matht allg. Concilien über 
ben Pabſt in Umlauf 326. geht mit 5. Julian wieder nach Rom zuräd 970. 
erfcheint für Eugen ıv. auf dem Fürfteneonvent in Mainz 582. und wird 
feinen frühern Orundfägen untren 388. erfcheint für Eugen ıv. in Frankfurt 
439 458. und hält eine aufgebunfene Rede 440. ſucht den Kalender zu 
verbeffern 500. fchafft Misbräuche in Deutfchland ab 523. feine Ablaßbul⸗ 
len vortheilhaft von andern unterfchieden 523. ın. 35. — gegen ben Bor 
wurf d. Heuchelei in Schuß genommen ı. 528. ift Cardinal 532. Fümmt in 
ben Befis des Bifthums Brixen 533. wird belagert und geht einen Ver⸗ 
gleich ein 533. f. Anficht, wie die Schrift auszulegen fey ın. 219. wann 
den Fürften Kirchenreform geftattet fen ıv. 386. 


Cypriams Klagen über den Verfall der Sittlichkeit ı. 96-97. feine gra 
cautionsregel ju. 2. über Einſetzung der Biſchöfe ıv. 62. 68. 64. unter⸗ 
ſcheidet zwiſchen Gebräuchen 139. über Gewohnheiten und unveranderliche 
Wahrheiten 425. 

Cyril lus hält ale Glaubenslehre begründet i in der hl. Sqqift 11. 20910, 


Dalberg, Fuͤrſt⸗Primas, vol htchrilicher bumanitit ward oft ver⸗ 
kannt ıv. 407. 

Damiani, Peter, muntert bie Geißler aufn. 254. tadelt den wit 
des Anathema 479. | 

Dandolo, venet. Gefandter in Trient iu. 3891. 

Dänemark 11125, E 

Danez, Bilchof v. Lavaur, will die Entfcheidung über ben Laienkelch dem 
Pabſte nicht anheimfiellen ıv..126. g 

Dante über Roms Zerfall 1. 320. bejammert Italiens Sklaverei 869. klagt 
über die ſcholaſtiſchen Religionsichrer 884. u. 92. 
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Decretalen, pabſti., erhalten Schub n. 184. finb ein Bollwerk der Aus⸗ 
artung 184. ihr Uufehen if ber Kirchenreform äußert hinderlich 296. ıı. 
12 — 18. ıv. 18. in etwas gefänbert 263. was mit den Decvetalen zu than 
wäre 263—68. 

Degrabasion ber Geiflichen ıv. 99. 

Deiphini, päbſtl. Runtius bei Ferdinand ı. ım. 351. 858. unterhandelt in 
Eüdbentfchland 861. gibt an, warum die Begehren Ferdinand's in Trient 
nicht vorgetragen worden 3899. Hält Commendone v. einem bedenkl. Schritte 
ab 442. u. if ſelbſt am Baif. Hofe fehr wachſam 444. feine Bedenken wider 
die Priefterehe ıv. 104, 

Demuth, einechriffiche Tugend ı. 78. 

Depntationen beim Concil in Bafel eingeführt n. 801—2. 356. vom 
Babfte mißbilligt 360. , 

Defpence, Slaubius, über Bilberverehrung ıv. 147. 

Deutfchen, die, halten in Conſtanz allein fefl am Kaifer und unverweilter 
Reform u. 191. rechtfertigen ihre Handlungen und Anfichten 191—92. ges 
ben Martin dem v. eine Denkfchrift ihrer Nation ein 218. v. Campanus 
gefchildert 294. 517. benehmen fich in Unfehung des Concils von Bafel 
ſchwankend 375. 878. 388. ihre pragmat. Sanction 384. erflären bie Neu⸗ 
tralität zwiſchen Concil und Babf 441. 452. fügen fich den Umſtänden 449. 
458. wie fie hätten thun follen 462. 508. fie bitten um Kreuzbullen! 548. 


Deutfche Sprache zum Gottesdienſt gebraucht ı. 245 — 46. 

Deutfchland: die trienter Befchlüffe werben nie Neichögefeb ıv. 229. — 
iſt der Inauifition entgegen 800. 

Dentſchorden ausgeartet n. 27. 88. fucht Schub beim Goncil in Gonfanz 
289. Urfache feines Berfalld 240. ıı. 37. Kampf mit den Polen n. 241. 
ihm wird Falkenberg's Buch gegen bie Bolen mit Unrecht fchuldgegeben 258. 

Diakonen ber erfien Kirche 1. 38—89. 

Dialektik der Scholaſtfiker; ihr Urſprung ı. 485. _ 

Diener ber Kirche von Gemeindsämtern befreit 1. 183. werben gierig nach 
irdifchen Gütern 202 — 54. 

Divcletian: fein Gewaltsſtreich gegen das Chriſtenthum ı. 9. 

Di onys von Alexandria über Kirchenfpaltung ı. 75. 

Diplomatik erhält ihre Rolle in Kirchenfachen ıv. 327. 850. 

Dirnen, dffentl., von Sixtus ıv. beſteuert u. 541. vergl. S. 262. bei Dem 
Concil in Conſtanz 261. wählen eine Batronin 59708. 

Difeiplinarbefchlüffe von Trient finden Auſtand in Rom ıv. 222. 

Difpenfen entflanden ı. 218. von Rom fchnöde mißbraucht ı1. 203. 580 

 — 31 dem Babfle jure divino fälfchlichy zugefchrieben A96— 97. erhalten 
fid) fort und fort ıv. 16A—65. 815. Verhandlung darüber in Trient 182. 

Dogma, das, fol ausfchließlich in Trient behandelt werden ın. 202. dieſes 
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wird von Ferdinand getabelt 492-8. ımd von Frankreich 408. 416-147. 
Menge ber dogmat. Beflimmungen in Trient ıv. 285—86. 287. Unkemmt- 
niß von Dogmen verfperrt Bielen ben Weg zur Seligkeit nicht 288. 

Dogmatik: ihre Einfluß auf das Leben ın. 19495. fie wird Hauptauf- 
gabe f. Proteſtanten und Katholiken 19899, ihre Anmaßung ıv. 288. 

Dogmatifche Grübeleien nehmen überhand ı. 248. 

Dominicaner befireiten bie unbefledte Empfängniß Mariä m. 281. im 
Kampf über die Gnade 234. 

Dominis, Marc Anton de, Erzb., wich Broteftant und gibt Sawrs &- 
fchichte bes Trienter Concils heraus ıv. 241. 

Domfifter löfen ihr gemeinfames Leben auf. 260. haben Sqhulen und 
Bibliotheken ı1. 524. ſollen nur dem Adel offen ſtehn ın. 9. ıv. 315. ſuchen 
in Trient ihre Rechtiame zu wahren 111. 420. A87, ıv. 13-13. Lehrer der 
hl. Schrift in Trient für fie angeordnet 90. das Subbiaronat if für ihre 
Mitglieder vurgefchrieben 93—94. 165. die Domſchulen zerfallen 311. 

Donatiſten 1. 80. 

Aovicsıa IV. 144. 

Drascowic, Georg, Biſch. v. Fünfkirchen, des K. v. Ungarn Botfchafter 
in Trient m. 373. über den Gang ber Reform A417. ıv. 122. bildet ein 
Reformeollegium ın 421. feine Urtifel 442 — 48. trägt im Namen bes 
Kaiferd auf freie Verhandlung im Goncil an 445. 446. über Refidenzpflicht 

und ihre Arten ıv. 43—44. beantragt, bie Eheloſigkeit der Prieſter noch 
reiflicher zu erwägen 109. begehrt den Laienkelch 122. 124. 125. er tadelt 
das Hin= und Herfchieben zwifchen Eoneil und Pabſt 126—27. über Bis 
ſchofswahl durch Fürſten 172. über die Abweſenheit deutfcher Sachwalter 
in Trient 214, verfchafft den Trienter Befchlüffen in Kroatien Geltung 229. 

Dreifaltigkeit in 3 Päbſten zugleich n. 60. 

Dreux: die Hugenotten daſelb/t beſiegt ın. 412. ” 

Dubois, Kardinaln. 572. 1y. 314. befist viele Pfründen 814. was fein 
eother Hut Frankr. gelistet 314—15. 

Dudith, Bifchof uno Abgeordneter des ungar. Klerus in Trient ıı. 395. 
if ein Bertrauter des Cardinals Polus 396. wird Proteftant und heirathet 
iv. 118. fein, Schrift über Die Prieſterehe nach göttlichem Geſetze 118. der 
Kaifer Peg ihm Titel und Gehalt; in Rom aber ward er im Bildniſſe 
veebamt 113—14. begehrt in Trient den Laienkelch 122, 125. widerlegt 
Den BWeihbifch. Haller 128. will Beine Weihen ohne Amt 161. 

Duidfamteit ber erſten Chriften 1. 68—69. warn gefchwächt 77—78. 
204. ift auch gegen Reber Pflicht 203. von gothiſchen Königen geübt 310. 
von Gregor d. Er. 210. erwacht aus dem Schlummer 211. ihr Verhält 
niß zur Philoſophie ıv. 369. — für Gleichgültigkeit ausgegeben 370. 402. 
489. wird feltener 401. wann fie wächft 406. 429. 

Duldung, von Karl v. vorgefchlagen, wird verworfen ıı. 144—45. von 
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MBarimitian sı. ansgeädt ıv. 27071. entfaltet ſich in threr Meinheit um 
langſam 274. 

Dundunn, Thom. Abt von, if einer von ben Dreien, weiche bie Wähler 
ins Eonclave zu Baſel zu bekimmen Haben u. 416. 

Dünkteifpäl, Nikolaus von: fein Vortrag beim Coucil zu Emufanz über 
des Kaiferd Auſehen ıL 96. 600. 

Duperron, Card., beurtheilt ben Gerviten Garpi fchief ıv. 242. ſyrich 
dem Babfie übernolle Gewalt zu 871. 

Duprat, Gardinal und Kanzler in Frankreich, erhebt fich unb falls ıı 567. 

Duvall ik dem Card. Bellarmin entgegen u. 569. 


GE, Dr. Joh., wider Luther 1.36. Gtreitgefpräch in Leipzig 48. 57. 
erwirkt in Rom eine Bulle wider Luther 50. denuncirt anbere in Rom BB. 
140. fein toller Gifer 57. wird befchämt 14344. 

Eduard vı. in England unterfchreibt meinenb das Todesurtheil über eis 
Reberin ıv. 279. 

Ehe, chriſtliche, von d. heibn. verfchieden ı. 49. von ben Guoſtikern übel 
angefehen 86, wird gefährbet Durch Verbote 219. zum Sakrament erhoben 
228. der Chriſten Freiheit dazu 228. warum Paulus Enthaltung baren 
empfahl 223. von den Päbften in ihren Bereich gezogen 285. fie iR nicht 


allg. Menſcheupflicht. ıv. 106. Verhandlungen in Betreff ber Ehe zu Trient 


48498, 32231. Über deren Unauftöslichkeit 185. 322. geheime * 
nichtig erklärt 186—88. 328—28. die — in neueſter Zeit oft verhoͤhut 


319—20. fie if einestheils ein Vertrag 828. buͤrgerl. Ehe in Frankreich 


vom Einfluß Der Kirche gefchieden 824. kirchl. Einſegnung berfefben bleibt 
von hohem religidfen Werth 324. üher gemifchte Ehen 82480. Tr 
ungsformel dafür 350. 418 -50. | 
Ehe der Geiſtlich en anfangs erlaubt ı. 56. befürbert 226. geduldet IM 
Suterim 11. 279. von 8. Ferdinand 1. beantragt 347. 851. noch von al 


bern Furſten 860. 898. Urtheil ber Legaten zu Trient 401. auch v. Grab 


veich verlangt 410. v. K. Ferdinand einftweilen gebildet 441. 
Ehedifpenfen dauern fort, wie vor dem Concil v. Trient ıv. 928. 
Ehehinderniſſe, befimmtv. ber bürgerl. Geſetzgebung ı T- 3. 


Eheloſigkeit bes Klerus, Gründe dafür ı. 224. fg. ein Kath, ft 


Gebot 334. 836. Ä , 
Eheverbot für den Klerus: Früchte 1. 280. gewaltfame Aufrechty 
“ tung 2831. Gregor's vi. Verbot 298. 337—88. feine Aufhebung ver 
langt in. 851. 360. 397 - 98. ıv. 100. 101. 107. Grörterung zu Confanh 
‚11.228. Stimmen für bie Aufhebung zu Baſel 480. von ben Proleſtanten 
verworfen ıv. 99. Gründe, warım man darauf befanden 1067. 108. 


Denkſchrift an ben Pabſt 110. 114. verfchiebene Beurtheilung in pätre 
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Cheverfpreden ıv. 8238, j 
Ehrbarkeit, durch das Concil von Trient zurüdigerufen iv. 809. 
Eid: Entbindung davon durch Päbfte 1. 369. die Amtseide vermehrten 

ſich feit den Concil von Trient fehr ıv. 293—94. 
Einheit der Kirche 1. 169. 407. zu weit ausgedehnt 217. 
Eigendünkel wird durch Synoden benommen ıv. 486. 
Ginficht, chriſtl., bei ben Beften des Concils von Conſtanz noch bes 
ſchränkt n. 107. 
Ginfiedeln, Abt Zoachim v., ſchweizer. Abgeordn. in Trient nı. 800 - 91. 
Einſiedler 1. 122—23. Stimmen wider fie 14. 

Eliſabeth v. Engl. befteigt den Thron mi. 842. ift den kathol. Formen hold 
843. beſchickt das Concil v. Trient nicht 865—66. übt päbſti. Suprematie 
W. 6. richtet Das Henferbeil wider die Katholiken 279. 

Elſaß: die Bauern dafelbfi beflegen ein wildes Kriegsgefinbel 11. 480. 
Ellendorf wider Görres ıv. 827. 
Empfaängniß Mariä, unbeflectte, in Trient erörtert nı, 231-32. vergl. 

1. 497. verfchiedentlich von Päbſten beflimmt 282. 288. 

Ems, Gongreß der A deutfchen Metropolitane 1786 daſelbſt ıv. 372. 875. 
England ift Feuerherd der Keberei n. 35. zur Beit von dem Concil v. Con⸗ 


flanz 81. — von Bafel 285. und während beffelben 873. lehnt fich gegen 


Mißbrauch d. Pabſtgewalt auf 278. unter Heinrich vu. ı1. 3235. die Macht 
des Pabſtthums erlifcht Dort 842. 

Engländer follen auf dem Concil zu Conſtanz ihr Nativnalftimmrecht 

. verlieren ıı. 183. fallen vom Kaifer ab 194. Die englifche Nation ift beim 
Concil in Bafel nicht repräfentirt 416. befchicet Das Concil von Zrient 
nicht 1. 365— 66. 

Enthaltfamkeit, freiwillige, von finnlicher Liebe ſoll nie ganz aufhören“ 
ıv. 322, 

Eperies, Schlachtbant zu iv. 984. | 

Erafmus v. Rotterdam: feine getenfchte Erwartung Iı. 580. klagt über 
die Profanirung des Gottesdienſtes ın. 8-9. ſchildert die Scholaſtik 11. 
über Das Predigen 14. zeichnet die Bettelmönche 47. ıv. 25. fpottet der 
fcholaftifchen Theologen ın. 23. feine Frit. Ausg. des N. T. 24. verbindet 
richtig klaſſiſche u. chriſtl. Studien 25. über den Mißbrauch Der Abläſſe 82. 
über Karl v. 41—42. Antwort über Luther’s Unterfangen 42. tadelt die 
Bulle gegen Luther 50. beiden Nationen ein Aergerniß 53. 54. eifert gegen 
Leidenichaftlichkeit 54. und bleibt gemäßigt 54—55. Schriften deffelben in 
Spanien verdammt 55. fein Lob von Gibbon 56. von Luther getadelt und 
wider ihn vertheidige 56. will vor allem Berbefferung der Sitten 59. 60. 
f. weife Mahnung 61—62. er wird von Hadrian vı. zu Rath gezogen 97. 
er bleibt auf der Mittelſtraße 98. erkennt die PBrivatintereffen bei der Re⸗ 


formation 426. er wird von Franz ı. und von Karl v. seht 174. über 
IV. Band. 


3A 
die Klarheit der Hi. Schrift 206. v. d. Sorbonne gehaßt 26. 847. manche 
feiner Schriften verboten 369. ıv. 198. wie man Bücher benrtheilen fol 
m. 870. nimmt die Briefterehe in Schuß ıv. 102. über Mißbräuche im 
Gottesdienſte 141—A2. über Die Menge der Feiertage 144— 45. ungünftige 
Beurtheilung durch das trienter Genfurgericht 198. — über Glaubens⸗ 
einigfeit 233. Ä 

Erbſchleicherei des Klerus ı. 197. 

Erfurt, Univerfität von, ermahnt Die Neutralität aufzugeben u. 452. 

GErthal, Franz von ıv. 309, 

Er zbiſch ofe müßen dem Pabſte einen Vaſalleneid leiften 1. 294. 333. find 
oft läßig in Unfehung Noms 814, 831. 

Erziehungsweſen v. 37778. 

Eſels feſte im Mittelalter ı. 488. 

Effener ı. 21. 

Euchariftie fihe Abendmahl. 

Eugen ıv. wird Pabſt; fein Charakter ı1. 280. verfpricht im Conclave eid⸗ 
lich Reform 281. erHlärt den Frieden mit ben Hußiten für Gottesläſterung 
291. will dem Concil non Bafel die Verhandlungen Über weltl. Sachen eins 
bieten 304. und es fchon im Beginne wieber aufldfen 307. erklärt dem 
Kaifer rundweg, dag Concilien lediglich Sache des Pabfles fenen 315. er 
will alle Befchlüffe des bafeler Concils von feiner Genehmigung abhängig 
machen 816. alle Mittel fucht er auf, um Sigmund. zur Verlegung des 
Concils nach irgend einer Stadt Staliend zu bewegen 316. ruft vom Concil 
ab, fo viel er kann, und behauptet, feine perfünliche Gegenwart fen dabei 
nothwendig 317. 320. neuer Vorwand zur Verkegung des Concils 319. 
wird vom Legaten Julian widerlegt 319—20. feine Gefandten treffen in 
Baſel ein 323, ihr Treiben 323. er wird nochmals vom Goncil vorgeladen 
326. fol fein Auflöfungsedict widerrufen 827. wird der Hartnädigkeit ans 
geflagt 326. 827. fchickt wieder Gefandte nach Bafel, die aber nichts aus- 
zurichten vermögen 527—28. man febt ihm Friften 328. er macht nette 
Verſuche, um der Reform auszuweichen 332. fpricht aufs neue Die Aufhes 
bung des Goncild aus 333. feine Gefandten mäckeln mit dem Concil in Ba: 
fel 334. erklärt die Befchlüffe der 12ten Siyung des Concils für nichtia 
885. das Concil bewilligt ihm neue Friften 334. 337. nothgebrungen aner⸗ 
kennt er das Concil von Bafel 338. und läßt Benollmächtigte Dazu abgehen 
838. feine Beitrittöhulle Durch Sophifmen röm. Gurialiften angefochten 
889. ein Gefchöpf der Orfini, flürzt er Die Colonna 349. entflieht über 
Oſtia nach Florenz 341. geht das Concil um Beiſtand an 3841. will Ent: 

- fhädigung f. d. Annaten 350. flieht im Kaifer jeinen Schirmvogt 854. 
gibt bem Concil in Betreff der Bilchofswahlen ausweichende Antwort 359. 
die Aufhebung der Vorbehalte geht ihm nahe 3589. er fucht dag Concil an 
allen Höfen anzufchwärzen 360. nennt ben Babft Herrn und Berleiher aller 
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Bfründen 3860. will die Verhandlung mit ben Griechen Kintertreiben 868. 
beflimmt eine Synode in Gonftantinopel 364. will einen Beſchluß der Min⸗ 
derheit gutheißen 367. und fi) das Anfehen über das Concil geben 367. 
ertheilt Befehl, die Griechen auf Schiffen abzuholen 368. handelt gegen 
alle Befchliffe des Concils 368. fett dem Concil von Bafel eines zu Fer⸗ 
rara entgegen 869. wird der Hartnädigkeit für ſchuldig erklärt und ſuſ⸗ 
pendirt 369. fiellt dem Kardinal Allemand nad) 871, erklärt alle Akten 
des bafeler Concils für nichtig 372. u. beflehlt deſſen Anhänger fortzujagen 
372. verfpricht ruhiges Abwarten 376. bem Proceß gegen ihn. wird Ein⸗ 
halt gethan 377. er tobt gegen die pragmat. Sanction Frankreichs und 
Das Goneil von Bafel 381. 429. feine Anhänger arbeiten beim Fürftencons 
vent in Mainz erfolglos 386. er fchilt Die Neutralität der Fürſten 386. zeigt 
feften Willen und Charakter 390. will Amadeus von Savoyen für fich ges 
winnen A18. vom Goncil wie ein Keber betrachtet 390. 893. als Rück⸗ 
fäliger 3941. die Abfegung wird vom Concil wider ihn ausgefprochen 411. 
er läßt Dagegen ein wüthendes Manifeſt ausgehen 412. und übt nach wie 
vor die PBabfigewalt aus415. feine Vergehen werden von dem Prediger 
in Bafel vor dem Beginne des Conclave aufgezählt 416. er läftert das Con⸗ 
cil und deffen Pabſt Felix v. graufenhaft 420. er fist dem Concil in Fer⸗ 
rara felbfi vor 422. wird von Traverfari’d Ermahnungen nicht gerührt 428. 
erhält großen Borfchub Durch Die fcheinbare Bereinigung ber latein. Kirche 
nit der griech. A25. 427. verfeht fein Goncil von Florenz nach Nom A28, 
M448. befchimpft Karl vu, von Frankreich 429. fucht Gewalt gegen das 
Concil in Bafel ausüben zu laffen 430. weicht dem Antrag ein Goncil nach 
Frankr. zu berufen mit triftigem Grunde aus 432. beſchickt den Reichstag 
in Frankf. 439. Inſtruction feiner Abgeordneten AAO, gegen Fridrich mi. 
zuworkommend freigebig 448. für ihn arbeitet Aeneas Sylvius 447. daher 
Eugen aufs neue Muth faßt 448. erklärt fich wider ein neues Concil 448. 
belehnt Alphons v. mit Neapel 450. feine Anmaßung vom Goncil in Bafel 
gefchildert A52.. nimmt Aeneas Splvius in Gnaden auf 454. er fept die 
Erzb. von Köln und Trier ab 455. Eugen's kurze Erflärung auf der Kurs 
fürften Borftellung 457. charakteriſtiſche Aeußerung A62. er flirbt A462. 465. 
Mangelhaftigkeit f. Zugefländniffe f. d. deutiche Nation A62--63. 508. 
feine Clauſeln und Borbehalte A64. von Aeneas Sylvius gefchildert A65. 
feine Worte in ben legten Zügen A65. erließ flerbend noch 2 Bullen 466. 
503. feine vortheilhaftere Stellung in der Politik 507. Männer, bie zu 
ihm übergingen 508. 

Eugen, Prinz v. Savoyen, fieht die Religion als Ginigungsmittel an ıv. 
274. über religidfe Befehdungen 280. über die Zefuiten 281. und Noms 
falsche Politik 296. über Religionszänkerei in Deutichland 402, 

Eule im Concil des Laterans 11. 68—69. 
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Saber, Joh., Generalvikar v. Gonftanz, über den Ablaßkrämer Samſon 
ın. 4A. ift Bifchof von Wien und ſchlagt eine Einrichtung beim Concil von 
Trient vor 180. ıv. 210. 

Fal, kenberg, Joh. v., fehrieb ein Buch gegen K. Wladislaw u. die ie Polen 
nn, 258. Buch und Autor verurtheilt 259. 260. 

Zanatifmusı 81. 

Fand, Bifchofvon, über Schrift und Trabition mi. „218. ſpricht über. die 
unbefleckte Empfängniß Mariä 231—32. 

Farneſe, Alerander, junger Cardinal und Legat in Deutfchland ın. 188. 
wiederholt 152—53. führt Karl v. ein päbfll. Hülfsherr wider die Prote⸗ 
ſtanten zu 240. 

Farneſe, Horaz, mit Heinrich's ıı. natürlicher Zochter Diana verſprochen 
ui. 272. 

Farneſe, Ottavio, ſchlägt ſ. Großvater Paul ın. ſchwere Wunden ın. 
286 —87. die Farneſe werfen ſich Frankreich in Die Arme 297. 

Farneſe, Pier Luigi, natür. Sohn Pauls ın. erhätt v. ihm Parma und 
Bincenza 1. 155. wird ermordet 261. 

Faſten zur Pflicht gemacht ı. 220. Faſtengebot wird zur Geldquellen m. 10. 
nach dem Concil von Trient ıv. 837. 

Faſtnachtsſpiele über den Pabſt ın. AA. 

Fatum in der Borftellung der alten Philofophen 1. 48, 

Faulfiſch, Hieronymus v. Prag, verbrennt eine päbſtl. Rreuzbulle Öffente 
lich n. 125. feine Lehrart 16667. von Gerfon beſchuldigt 170. nimmt 
feinen Wieberruf zurüc 175. als Ketzer verdammt 175. geht muthvoll dem 
Tod entgegen 175. feine Berebfamfeit vor dem Concil erregt Bewun⸗ 
. derung 156. _ 

Fanftrecht in Deutfchland I. 77. 

Fegfeuer wird als Neich des Pabſtes dargeſtellt ın, 7. die Kirche hat ſich 
auf Beſtimmungen darüber nie eingelaffen ıv. 15%. kraſſe Borftelungen 
davon verbreitet 335. 

Feiertage zur Ungebühr vermehrt ı. 248. ıv. 144. in Trient unberührt 
geluffen 144—45. wie zu halten 145. — vermindert 385. 

Fejoo, Benedictiner , "bekämpft den Mberglauben ıv. 338. 

Selice, Fra, macht eine Schmähfchrift wider Sarpi bekannt ıv. 288. 

Felirv., (U Savoyem Herzog von Saboyen, zum Pabſt gewählt 1. 
418—19. wird zu Bafel gekrönt 419. von Eugen ıv. geläftert, erwiedet 
er nicht mit Unbilden 420. fein Unterhalt wird auf den verhaßten Kirchen 
zehnten fundirt A24. 508. wird v. vielen Fürſten 431. 484. u. auch von 

« feinem Tochtermanne Philipp, Herzog zu Mailand, nicht anerkannt 493. 
weiche Länder und Fürften fich für ifn erklären 28435. warum er von 
Fridrich in. mehr gehofft ASS. Die deutfchen Gefandten, dürfen ihm Die 
päbſtl. Ehren nicht erweifen Aaa— 45. es wird ihm vom Goneil viel verge⸗ 
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ben 444. u. von den Kurfürſten 456. belohnt ben Bürgermeiſter von Baſel 
502. geht von Saſel nach Laufanne 504. und legt mit Würde feine Macht 
freiwillig nieder 505. hätte fich der Fürften Gunft erkaufen können 508. 
lebt wieder in feiner Ginfamfeit am Genferfee 518. 

„Belleifen, worin der hl. Geiſt iv, 209. 

—Feltre, Bifch. von, über Mehryeit der Pfründen 1v. 162. 

Benelon, warım er eined Buches wegen an Len Pabſt berief ıv. 267. leh⸗ 

. vet Duldung 280. gewürdigt 309. verbächtiget 362. üb. Kanzelvortrag 432. 

Ferdinand von Aragonien eifert befonders gegen du 11. 177, feine Aus: 
legung des hereticum hominem devita 177. 

Ferdinand ıı, entzieht den Laienkelch in feinen Staaten ıv, 131. 

Ferdinand von Gafilien hält fi) an Benedict xıı. n. 81. und erniedrigt 
ſich fehr gegen ihn 158. ſtirbt. 161. 

Ferdinand ı., König, Karls v. Bruder, unterhandelt wegen des heil. 
Bundes 1. 188. ein Schreiben an Luther fehwerlich von ihm 140. fein 
Charakter und Befreben 17879. ıv. 270. fucht die Orbnung in Deutfch- 
land herzuftellen 111. 826. 838. 884. 885. wird Kaifer 338. flieht v. Pabſte 
unabhängig da 839. if für ein neues Concil zu Befanson oder Gonftanz 
850. bringt auf Reform des Klerus 851. 37980. fein gründlicher Ent: 
wurf zur Kirchenreform 892—94. Aufträge für feine Se ndten in Trient 
395. 899. erflaunt über ben Nichtvortrag feiner Begehren 400—1. läßt 
ſich durch Schmeichelei der Legaten in ſeinem Reformeifer nicht lau machen 
402. ſondern thut neug Anträge dazu 403—3. ıv. 109 -42. fein Ernſt da⸗ 
bei ni. 422. 440—41. 442, ıv,. 46. 120—21. hält fi zu Insbruck auf 
m. 441 -42. feine Unzufriedenheit mit d. Goncil 444. 446. antwortet bem 
Babfte triftig auf ein feltfames Anfinnen 448. wichtiges Privatfchreiben an 
Pius ıv. 449. er folgt bes Babftes Einladung nach Bologna nicht 457. aus 
zu großer Selbfizuverficht fällt er in Morone’d Schlinge 457 —58. Ergeb⸗ 
niß diefer Privatverhandlungen 458—59. klagt, daß man in Trient die 
Sachen auf einmal übers Knie abbreche 470. geht von Iusbrud nach Wien 
471. äußert fich offen an Morone über die hochgefpannten Saiten für den 
Klerus 474, nee Borftellung an die Legaten 475. ıv, 111—12. willigt in 

bie Schliefung des Concils ein ın. A82— 883. und wünfchet,, daß ed nie be= 
gonnen hätte 483. entichuldigt feine Nachgibigkeit 495. ftirbt ıv. 112. 229. 

Ferrara: (f.auh Florenz) ein von Eugen ıv. dahin ausgefchriebenes 
Concil wird v. der bafelev Synode für nichtig erklärt n. 869. 872. Dagegen 
befahl jenes, Die nach Bafel liefernden Kaufleute auszuplündern 372. 
das Concil ſchwach befucht 873. von den deutſchen Fürſten nicht anerkannt 
388. ald Winkelconcil bezeichnet 894. das Concil wird wegen ausgebroche⸗ 
ner Ber von da nad) Florenz verlegt 215. wird für ein allgemeines erklärt 
422. Art feiner Sitzung 422. feine Blane gegen bas Concil v. Bafel 422. 
Traverſari's Srmahnungen an Gugen ıv. daſelbſt 423. Turrecremata erhebt 
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den Babft über die Goncilien 424. basfelbe thus in ſtarken Anebräden ein 
Beichluß bes Concils zu Florenz 427, allein biefer hebt mit nichten die con« 
trären Beſchlüſſe bes Concils von Eonftanz auf 427. der Charakter eines 
allg. Eoncils mangelt ihm 428. m. 500. ıv. 78. 287. e& wird aber v. den 
Legaten in Trient fehr erhoben ın. 316. ıv. 209, 

Ferrer, der fromme Bincenz , fucht vergeblich Benedict xin. zu beffern ı. 
49. fchildert ben Klerus 106. Bann Benedict xırı. nicht zur Abdankung bes 
wegen 160. ſtellt ſich an die Spibe von Geißlern 252. Das Concil v. Son: 
flanz ſucht ihn mit fanften Mitteln zu gewinnen 252. ftirbt 258. vergl. 
©. 254. die Note. Sein Bruder Bonifaz überfebte (1478) bie Bibel ins 
Spanifche ıı. 218. 

Ferrier, Arnold von, franzdf. Geſandter in Trient m. 404. fein Vortrag 
409. Reformbegehren und Rede A12—13. ſetzt das Concil über den Pabſt 
480. 431. trägt auf Ranbesconcilien an 440. erklärt, daß fich die Fürſten 
ihre Nägel nicht wollen befchneiden laſſen 475. feine Rebe ır. fefte Aeußerung 
476—77. über die gallican. Freiheiten 496. erkennt den Pabſt nicht ald 
episcopas episcoporum 500. mißräth feinem Könige die Unterzeichnung det 
Goneitsbeichlüffe ıy. 223—24, 

Feſttage nach dem Concil von Trient ıv. 897. | 

Ficinus, Marfilins, übertreibt die Bewunderung für platon. Philoſophie 
n. 577. 

Fiene, Thom., ift in Rom bes bafeler Concils L Interbändier, geht aber 
endlich zu Eugen 1v. über n. 812. 

Fieſchis Verichwörung in Genua vom rom. Sof. begünftigt ın. 261. 

Fiefole, Biſch. von, wird zu Trient von dem Legaten zur Entfernung in 
Rom vorgefchlagen ın. 186. ıv. 24. 248. widerfpricht muthvoll ın. 389. 
ıv. 29. 41! über Beftinmung der canon. Schriften un. 214. vertheidigt Die 

‚ Rechtfame der Bifchdfe 24647. ıv. 11. 26. 29. fpricht in Bologna für 
die Rückkehr nach Trient . 269. eifert wider die Mönchsprivilegien ıv. 

- 26. 28. über die Refidenzpflicht ber Cardinaͤle 55—56. verficht bie Freiheit 
des Concils 218. | 

Filaſtre fpricht zu Gunſten der päbſtl. Geldgier n. 44. if für freie Zulaſſung 
beim Concil 115. | 

Finanzkunſt, röm., läßt jede andere weit hinter fich 1. 278. wird noch 
gefleigert 11. 19. 

Yirmung erörtert zu Trient m. 237. 

Flacius, Matthias, wil Ginfdrmigkeit der proteflant. Kirche ıv. 297. 

Flagellanten f. Geißler. 

Flavian's Ermahnung an Theodos 1. 327. 

Florenz: dad Concil von Ferrara dahin verlegt ıı. Alb. 427. Erklarung 
des Beſchluſſes in Betreff ber Pabſtgewalt 427. dieſem Concil fehlt det 
Charakter eines algemeinen 428. in. 165. Florenz war dem Pabſte Gu⸗ 
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gen ıv. ſehr zugethan m. ALS. das Eoncil von da nach Rom verlegt 498, 

448. es enthüllt die päbftlichen SchändlichFeiten 540. 

Folter als Beweismittel bei Hexen n. 546. 

Fondolo, Gabriel v., ein kleiner Tyrann u. 72. 

Fonſeca, ſpan. Theolog, über Einſetzung der Biſchöfe ıv. 62. 

Fo o's Geheimlehre ıv. 866. 

Forbeſius, Joh., über die Rechtfertigungslehre ın. 228—29. 

Forgacs, Franz, Primas in Ungarn, hält eine Synode ıv. 229. 

Foriero, Franz, eifert wider den Laienfeldy ıv. 118. 

&orli, die Stadt, von Sixtus ıv.verfchenkt 11. 540. 

Formen werden abgenubt ı. 58—59. Ä 

Forſchen, bedenkliches ı. 70. 

Fortſchritt: das ChriftenthHum für den — ı. 18. 59. Fortfchritt u. Rück⸗ 
ſchritt ıv. A01. Fortfchritte wo gehemmt 406. 

Sracaftor, Protomedicus in Trient ıı. 254. fein Gutachten 255. 
256. .- 

Frauen vom Lehren in der Kirche ausgefchioffen ı. 42. 

Frauenhäuſer (Bordelle) in den Städten des Mittelalters n. 262. 

Francifcaner von der firengen Obfervanz verdammt ı. 349. werden be⸗ 
fchränft ıı. 16. eifern wider die Verweltlichung der Kirche 18. ihr Kampf 
mit d. Dominicanern 19. erheben ihren Stifter über alle Maßen 31. lehnen 
fich auf in Frankr. 68. — in Deutfchland erklären dem Concil v. Baſel ihre 
Obedienz 435. eine ihrer aberwisigen Lehren 485. empfangen v. Sixtus ıv. 
große VBorrechte, hegen Volksaberglauben ın. 15—416. 19. behaupten Die 

unbefl. Empfängn. Maria 231. im Kampf über die Lehre von der Gnade 

234. ihre Lehre Davon 235—36. ſetzen den Pabft Gott gleich ıv. 258. 

Frankfurt: Königswahl dafelbfi ıı. 376. der Fürftenconvent daſelbſt ers 
klärt feine Neutralität gegen Concil und Pabft 877. 3890, 415. Inhalt von 
beffen Vereinbarung 435—36. Reichstag Dafelbft 439. Die Kurfürften feben 
fid) wider Eugen ıv. 455. Entfcheibung des Eonecild daſelbſt über den Bils 
derdienft ıv. 146. 

Frankreich zur Zeit des Eoncild von Gonftanz ı. 81. — von Bafel 285. 
Scheint eiferfüchtig auf Deutfchland und Engl. in Betreff der Verurtheilung 

Johannes xxırr. 154. befchickt das Concil von Ferrara nicht 373. feine 
pragm. Sanction 880—81. fchließt den Frieden von Enſisheim mit Der 
Schweiz 502. — vermag auf das Concil von Trient einzuwirken ın. 168. 
will nicht das Wafler von der Tiber holen, um in Paris zu Iöfchen 348. 
Barteien dafelbfi 384. unterflügt des Kaiſers Neformanträge 403. u. macht 
eigene 403—4. 410—11. feines Hofe Indolenz 413. begehrt Geftattung 
des Laienkelchs !V- 121. und der Mutterfprache in Kirchen 134. feine Ge⸗ 
fandten u. Bifchöfe in Trient halten zufammen 246. fie werben angefchwärzt 
217. — nimme die trienter Befchlüffe nicht alle an 224—25.. 
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Franz 1. v. Frankreich errichtet in Paris e. Lehrkanzel für lat. Bered⸗ 
ſamkeit u. 293. ſchließt ein Concorbdat mit Leo x. 566. ıı. 43. eine frivole 
Antwort 569. bereuet, das Eoncordat geichloffen zu haben, noch in lebten 
Zügen 570. if der Reformation abholb ın. 73. 77. wird Gefangener 
Karls v. 109. arbeitet wieder Karl v. entgegen 144. 148, 149, fein Ber: 
Hälmiß zur Weitlage 167. Antwort in Bereff ver Svsrrihung v. Rom 168. 
fein Doppelfpiel b. d. Eoncil v. Trient 170. fein Charakter 174. Hirbt 262, . 
wirb der Sorbonne verdächtig 347. fah d. franzöf. Garbinäte f. Hofzierden 
an A238, fordert Karl v. zum Zweikampf 494. 

Franz u. fehlägt die Verlegung bes Eoncild von Trient nach Gonfanz vor 
ni. 348. 350. drohet Bius ıv. mit einem Nationalconcil 349. ſtirbt 377, 
Franz v. Toledo, fpan. Botfchafter ı1. 302. 307. wie er den Auffchub der 

Reform befchönigt 309. wünfcht eine Bertagung bes Concils 317; 

Franzofen in Eonflanz eiferfüchtig auf die Engländer u. 163. 

Freiburg, Reichstag daſelbſt 11. 548. 

Freidenkerei, was mit Unrecht fo benannt ıv. 388. jeſuitiſche — 854 
56. — wegiverfende 401. 

Sreigeifterei entgegen ber Kritif ıv. 299. 

Freiheit, chriftl., in Meinungen ı. 68. evangel. 160. religibſe — ſol die 
buͤrgerl. herbeiführen in. 68—69. 115. — des menſchl. Willens 196-7. 
ber Trieb nach georbneter Freiheit iſt überall erwacht ıv. 425. 

Freiheit, unbedingte, von Römlingen verfochten ıv. 405. 

Freih eiten ber gallicaniſchen Kirche ıı. 221. kommen ins Gebränge 228. 
bilden ſich aus 381. werben feſtgehalten ıv. 225. verlieren heute ihre Ver⸗ 
fechter 408. 

Freiheitsgeiſt: wie bem des Klerus eine beffere Richtung zu geben if 
ıv. 43637, 

Sreimüthigkeit gegen Rom verfiummt nie ıv. 25960. 

Freiſtätten ber Kirche 1. 200, 

Frid rich ı., oder Rothbart gegen Hadrian ıv. entrüftet 1. 317. wird von 
Gregor ıx. angefeindet 828. eine Aeußerung in Betreff unabhängiger 
Biichöfe 360. 

5 ridrich ın. von Innocenz ıv. mit Aufruhr bebroht 1. 325. von OregorX, 
gehaßt 323—29. in den Bann erflärt 829. will ein allgem. Concil 1. il. 
fein großer Entwurf 11—12. 

Fridrich m. if zum rom. König gewählt n. 431, 438. labet Karl vu. von 
Franke. zum Reichstag ein AS1. fein Charakter 435. 438—39. er ſtehl 
tief unter Albrecht u. 486. 437. 488. Eugen's ıv. Abgeordnete in sr 
furt umgarnen ihn 440. erklärt ferner feine kirchl. Reutralität 441. UM 
zieht Nuten daraus 443. Eugen ıv. iſt gegen ihn fehr freigebig 449. laͤßt 
ſich in Achen krönen 448. erſcheint in Baſel 448. begehrt ein neues Con⸗ 
ril 418. 461. anerkennt Eugen ıv. 453. er läßt Eugen’s ıv. Sache beit 
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Reichstag unterſtützen 456. 468. ſeine Geſandten in Rom .fehr aus aufge 
nommen A61. Lündigt dem Concil von Bafel Schus und fichered Geleit 


auf 5083. wirft fich ganz in Die Arme Noms und geht Schleichwege 517 . 


18. dv. Nikolaus gekrönt nimmt er fchmeichelnd Abfchied 526. erhält 
umſonſt Vorftelungen der deutfchen Fürſten, Die Kirche zu befreien 520. 
erregt allg. Unzufriedenheit 527. leiſtet Calixtus ını. bie Obedienz 527. 

Fridrich v. Deflreich 1.84. fchließt mit Johann xxın. ein geh. Schutz⸗ 
bündniß 84. wird vom Pabſte gut bezahlt 85. verfeindet fih mit Sigis⸗ 
mund 185. veranftaltet ein Turnier bei Gonflanz 136. folgt Sohann xxui. 
nach Schafhanfen 137. hatte ihm zur Flucht verholfen 139. wird in 
Acht u. Bann gethan 146. zieht mit dem Pabſte nach Freiburg 146. 
ehrt nach Conftanz zurück, wo er einen Theil feiner Lande wieder em⸗ 
pfängt 150. 161. das Goncil v. Conſtanz fpricht den Bann über ihn aus 
237. muß dem Bifchof von Trient Erſatz thun 237, fein Vetter Ernſt 
verwendet fich für ihn beim Kaifer 238. vereint ſich mit Cugen 1v. aus 
Gewinnſucht 321. 

Fridriche, der, v. Hohenſtaufen großer Entwurf L. 308. 815. 

Fridrich u. v. Breufen gibt den Sefuiten Schug ıv, 390. 

Fridrich, Kurf. v. Sachfen, erflärt fih für Luther ı1. 41. fchreibt eine 
tiefe Wahrheit nach Rum 83. wird Karls v- Gefangene 260. unwürbig 
behandelt 277. 

Frieshammer, Jak., ein Bidermann n. 442. 

Fugger, Wechfeler, Vielen verhäßt ın. 85. 

Fünfkirchen ſ. Draſkovich. 

Fürſten: was Viele der Reformation Hold und abhold machte ın. 78. 
74. ihre geringe Uebereinftimmung hindert das Reformwerk in Trient 
383 -84. 422, das Concil v. Trient will fie in Kirchenfachen befchränfen 
415—78. Reformartikel des Concils in diefer Beziehung A91—92. ıV. 
71. werden der Proteflanten Kirchenobern 7. 297. — welche die Fath. 
Kirche am aufrichtigften lieben, begehren Geftattung der Priefterehe 105. 
werden in Deutichland nachgibiger gegen Nom 259. ihr Verhältniß zur 
Pabſtmacht ändert fi) 262—63. laſſen fich des Pabſtes Bücherverbote 
u. Genfuren nicht gefallen 289. nehmen Reformen in der Kirche vor 380, 

‚und zwar mit Necht 386. ihre Vebereinftimmen und Auseinanderweichen 
389, füddentfche — bewirkten einen Kirchenverbanb 409. 


Gaben für geififiche Functionen unterfagt ı. 172, 


Galerius: fein Gewaltfireich gegen das Chriftenthum ı. 9. 

Balitei verkegert ıv. 238. 

Sallicanifche Freiheiten und Kirche, f. Concorbate, Freihei— 
ten, Kirche, Parlament, Sanction, Univerfität u. Wahl. 

Gamaliel’s Warnung imjüdifchen Rathe ı. 23. 
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Ganganelli, Bab Clemens xıv., hebt den Zefuitenorben auf ıv. 375. 
läßt Die Bulle in cana Domini nicht mehr verfünben 578. 

Bangra, Concil zu, begleitet alle feine Ganones mit Anathemen in. 288. 

Gebet: wer in bem ber erfien Chriften begriffen ı. 36. für Verfiorbene 46. 

Gebetsformeln von Chriſtus nicht vorgefchrieben 1. 36. 

Gebräuche von Zuden und Heiden ob mit dem Chriſtenthume unverein= 
bar ı. 99. 

"Gegenpäbfte u. 36. wie man zwei zur Abdankung zwingen wollte 47. 
verfprechen trüglich ihre Abdankung 47. 49. zwei abgefegt 51—52. 54. 
werden zu dem Goncit nach Conſtanz berufen 73. alle drei follen abdau⸗ 
gen 129. warum der Keberei besichtigt 173. — alle brei von der neuen 
Pabſwahl ausgeſchloſſen 185. | 

Gegentheil von dem, was man erfirebt, kommt oft hervor ıv. A21. 

Geheimlehre kannte das Chriſtenthum nie ı. 66. 

Geiler v. Kaifersb. über d. Concil v. Bafel u. 507. Elagt über Die Un⸗ 
zucht des Klerus ın. 10. fein Leben und Predigen 14. wad er vom Abs 
laß hielt 85. 

Geiler oder Flagellanten wie entflanden ıı. 251. wodurch vermehrt 252. 
durchziehen Europa zu Taufenden 252. ihre Anmaßung 253. ihrer 91 zum 
Feuertobe verdammt 597. und fonft verfolgt 597. heimliche Geißler 254. 
die Secte hat fich bis in unfere Tage fortgepflanzt 254. 

Geift, der h., im Felleifen ıv. 209. 

Geiftlihe, das, areift oft ind Weltliche über ıv. 388. 

Geiſtliche (f. Klerus) ihr Nachlaß fiel der Kirche anheim ı. 174. — u. 
weltl. Diener unterflügten fich wechſelweis 189. werden ein Aergerniß 259. 
m. 64—65. ihre Befreiungen zu Trient beffer geregelt A68. ihr Leben 
gezeichnet ıv. 88— 89. Borfchriften des Concils v. Trient für fie 89—99. 
nehmen Sungfrauen wie Schweflern zu fich ı. 228. ihre Unwiffenheit 381. 
886. ıı. 94. 99. 101 -2. Verborbenheit ı. 389. n. 94. werben Bollzieher 
des letzten Willens ı. 391. verüben fogar Berbrechen 382. 892. häufen 
erfaufte Pfrunden ı1. 28. leben üppig 29. treiben Schankwirthfchaft 30. 
ber weltl. Gerichtöbarkeit entzogen 235. ihr Leben zwifchen dem Goncil 
von Conſtanz und Bafel 279. tief herabgewürdigt und verborben 
822, unmwiffend ın. 9. 16. auf was man es bei ihrer Bildung im 17. 
und 18. Zahrh. vornehmlich abfah ıv,. 305. — zu Baden in d. Schweiz 
erbeten ihre Haushälterinen zurüd 317. — mit reichen Bfründen ohne 

: Obliegenheit 891. 

Gelas, Pabſt, will das Abendmahl unter beiden Geſtalten als nothwen⸗ 
dig n. 244. 

Gelehrſamkeit v. Chriſtenth. nicht ausgeſchloſſen ı. 87. duͤnkelhafte n. 
318. ıı. 11. 

- Gelehrte werfen einander alle Lafler vor 11. 578. 
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Geleitsbrief für Reber bürfe gebrochen werden! ı. 279. ' 

Belübde ı. 221. 424. 432. — find ganze Leben eingeführt 221. — 
aller Art Können vom Pabfte geldft werden ıv. 107. 

Gemeinden, chrifliche, vom jüdifcher und heidnifcher Art ı. 56. 

Gemeinſame, bad, gemeinfam in der erften Kirche berathen 1. AO. 

Gemminger, Joh., will zu Sunften der Römer eine Lift ausführen, 
die ihm übel befdömmt ı1. 503—A. 

Genebrand, Erzb., fehilt das Concordat Franz bed ı. u. 871. 

-Genugthuung nach dem Concil v. Trient ıv. 15759. 

Georg v. Paſſau, Bifhof, Sigiemund’d Kanzler u. 87. 

Georg, ein Protongtar, verabfchent die Conventikel ı. 208. 

Gerbert, Abt von Sanct Blaflen ıv. 333. 

Gerichtsbarkeit, geiftl., eingefchränkt 11. 330. 

Gerfon: fein Gleichniß vom Bannfluche ı. 326, erfcheint ale Abgeordne⸗ 
ter vor dem Pabſt ı1. 585. feine Schrift de unitate ecolesim 586. behaup- 
tet, daß die Kirche befugt fen, Päbſte abzufegen 53. nimmt das Goncil 
von Piſa in Schub 63. vergleiche 587. verficht das Necht ber Seels 
forger 63. feine Richtung 93. feine Klagen wider bie Berborbenheit 
der Kirche 9A—95. bdiftinguirt in dem Begriff katholiſcher Kirche 95. 
feine Anträge bei dem allgem. Concil 95. — wider die Simpnie 97 

98, obwohl Scholaſtiker, braucht er dennoch Die Waffen ber geiftreich- 
fien Myſtiker 587—88, feine Studien und MBeftrebungen 108. fein Nes 
‚formgutachten 588. ift die Seele des Concils von Conſtanz 109. 132, 
erfcheint in Conſtanz 132. bemeifet, daß allgemeine Goncilien über 
den Pabſt feyen 138. 586. 592, er meint, zum Glauben bürfe man 
zwingen 173. nimmt Theil an DBefchlüffen in Betreff des Huß 179. 
fein Hauptverdienft 181. if für die Pabftwahl vor der Reform 188. 
fpricht wider die Bettelmönche 206. beftreitet die Priefterehe 229 —80. 
feine Anfiht hierin 280. gab eine Abhandlung gegen den Laienkelch 
244. über Sean Betit 597. redet dem Vincenz Ferrer ‚gegen feine Geiß⸗ 
ferliebe 253. tadelt das Treiben Der Geißler 253. bekämpft Martin’ v. 
Bulle, worin biefer den Pabft über das allgemeine Concil erhob 25960, 
vom Herzoge v. Burgund verfolgt irret er in Deutfchland umher 266. 
unterrichtet zu Lyon Kinder im Chriſtenthume u. flirbt verehrt wie ein 
Heiliger 266. ift wahrfcheintich nicht Verfaffer des Wuchs de imitatione 
Christi 267. 298. fein Styl fehlerhaft 293. bringt ein ſonderbares Feſt 
in Antrag 497. ift wider die Ueberſetzung ber Bibel in die Landesſpra⸗ 
chen ni. 22. über das Verhättniß der Priefter zu den Biſchöfen ıv. 81. 
gerühmt 206. warnet, die Erklärung der Goncilöbefchlüffe dem rim Hofe 
zu überlaſſen 232. Ehen zwifchen Orthodoren und Häretifern für nichtig 
erklärt 324, fein Charakter u. 588. über die Stimmfäpigteit beim Concil 
in Conſtanz © 589, 
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Gefeltfchaften, geheime ıv. 201. 

Gefinnung, cheiftl., if verloren 11. 59. 

Gewinnſucht ber Ghriften nimmt überhaud 1. 117. 

Gewiſſen ift unabhängig ı. 180. 

Ghibellinen und Welfen ı. 368. was ihr Zweck war 368—69. ihre 
Barteien n. 80. 

Glarean rühmt Erafmus mm. 55. eifert wider die Briefterehe ıv. 102. 
kam auf den Inder 198. 

Glauben, wirkfamer ı. 50. ift fletig 59. warb von Ghriflus und den 
Apofteln in Feine Formel gefaßt 61. wann Glaubensformeln auffamen 
78. er hat auch feine Grenzen 79. er ift ganz unabhängig 202. muß 
freiwillig feyn 205. 216. wovon er ansgeldfcht wird ıı. 61. Glaubens⸗ 
lehre 192. ıv. 143. des Glaubens Wichtigkeit ın. 196. worauf nach bes 
Babftes Meinung zu gründen 204. wie in Trient abgeflimmt ıv. 208—9. 

Glaubensbekenntniß wird in Staaten zu allerlei erfordert 272—73. die 
Glaubenslehre — einfach 282 —83. über Glauben und Willen 360. 362. 
364. Veränderung ber Glaubenslehre unzuläßig, nicht aber Fortſchritte 
ihrer Entwidelung AAO. 

Glaubensbefenntniß unter Pius ıv. verfaßt ıv. 286, 

Glaubensgerichte f. Inquiſition. 

Glaubens herr der kath. Kirche wird d. Pabſt fälſchlich genannt ıv. 297. 

Glaubenslehre nah dem Concil v. Trient ıv. 287. will von der 
Kirche nicht beherrfcht feyn 288. 297. 

Blaubensnorm, unabänderliche, von PBroteftanten in Zweifel gezogen 
ıv. 296—97. 

Gleichförmigkeit, welche das Concil v. Trient beabfichtigte, if ein 
Hinderniß des Fortichrittd ıv. 339. 

Gleichgültigkeit, veligidfe, am Ablaufe des 18. Jahrh. ıv. 402. 
woraus fie entſteht 429. Duldſamk. mit ihr verwechſelt 370. 402. A39. 

Gunade ın. 4197. der Menfch muß ihr mitwirken 225. muß gefühlt und 
nicht deſtnirt werden 231. der Franciſcaner Lehre darüber zu Zrient 
235—36.' 

Gnadenſchatz: Lehre von ihm ı. 20. ıv. 154. 

Gnefen, Biſchof v., befieht wider Martin v. auf Der Bolen Appellation 
‚gegen den Pabſt an ein allg. Concil m. 250. (ſtehe auch Bofen.) 

Gnoſtiker ı 85. 

Goffredi, Joh., ein fchlauer Monch u. Biſchof v. Arras u. 553—54. 


—Gonzaga, Cardinal, von Pius ıv. zum Legaten in Trient beſtellt m. 


362. ſ. Eroöffnungsrede 363. Hält bie Refidenzpflicht juris divini 381. 1v. 

44. eine Spannung zwiſchen ihm u. Simonetta mu. 382. er wünfcht feine 
Abberufung 882, if gegen Pins ıv. wegen Verleguns des Concils nach 
Bologna 415. ſtirbt 482. 
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Goörres wird von Ellendorf widerlegt ıv. 827. 

Gothiſche Sprache zum Gottesdienfte gebraucht ı. 244. 

Gotſchalk der Mönd, mißhandelt ı. 212. | 

Gottesverehrung, wahre ı. 98. wird prunkvoll 248. auf Folmen 
veſchränkten. 31. ihrer Würde beraubt nı. 8. ıv. 183. — mit. vielem 
Außenwerf ıv. 334—35, gewinnt immer mehr Freunde 428. 

Gottlieben bei Eonftanz, bifchöfl., Schloß, dann Kerker ı. 154. 11. 22. 

Grabow, Matth., kömmt garfiig weg mit e. Klagfchrift u. 205—6. 

Gran, Erb. v., Elagt über den Goncubinat ber Geiftlichen ıv. 105. 

Granada, Erzb. v., if wider die Verfafiung des Inder zu Trient in. 
370. trägt auf Entfcheidung Ab. die geheimen Chen im Eoncil an 488. 
verwirft das Verlangen päbftl. Beftätigung für Die Eoncilsbefchlüffe 498. 
über Refidenzpflicht ıv. 50. 55. und göttl. Ginfegung der Bifchöfe 6A, 
erregt einen heftigen Tumult im Concil 71. widerfegt fi) dem Legaten 
Hofius 74. eifert nicht wider ben Laienkelch 119. 126. 

Granvella (Bater), Eaif. Kanzler m. 139. 140. tadelt einen Prediger 
158. ift beftechlich 176. f. Ehrgeiz 389. verficht Die Briefterehe ıv. 110. 

Granvella (Sohn), Bifchof v. Arcas, auch Paiferl. Kanzler, gewand- 
ter Hof⸗ und Staatsmann m. 176. Karls v. rechte Hand 176. befindet 
fi) mit dem Kaifer zu Insbrud 303. fein Schaukelſyſtem 303—A. dgl. 
305. Blagt über den Freiheitsfchwindel 341. kündet die Unterbrechung bes 
Goncils im Voraus an 328. was er den fpanifchen Bifchdfen antwortet ıv. 
216. nimmt in einer Antwort f. Zuflucht zur Kürze der Beit 218. 

. Graffi, Bifchof, will Ferrier's Rede weitläufig widerlegt fehen ın. A78— 79. 

Gratian’d Dekret wie befchaffen ı. 378. von Rom gutgeheißen 379. einer 
Säuberung unterworfen ıv. 18—19. 262, 

Grauen, die: wer zu Bafel fo genannt n. 382. 

"Gregor v. Nazianz von Mönchen angefeindet ı. 128. urtheilt über Con- 
cilien 153. vom Cölibat 224. 

Gregor v. Nyſſa über Strafen ıv. 154. 

Gregor d. Gr. rieth Heibn. Tempel in Kirchen verwandeln 1. 109. gegen 
Berleumdung in Schu genommen 110. fchreibt an Raifer Phokas 185. 
haft den Zwang ber Judenbekehrung 210. 422. 423. will das Anfehen 
der Bifchöfe nicht fchmälern 272. verwirft anmaßende Titel I. 1m, 
1. 428. ſchützet die Juden 495. 

Gregor ıv. verlangt freie Berufung an ihn ı. 480. 

Gregor vu. faßt einen großen Neformplan ı. 292. reißt Die kirchl. Macht 
von der weltlichen los 293. fucht unumſchränkte monarch. Gewalt .294. 
feine Hauptanfichten 296. Uebermaß der päbſtl. Machtanfprliche 29697. 
durch Widerſtand ermuthigt 297. Fühne Schlußfolgerung 298. fucht das 
Lehensverhältniß der Bitchöfe zu zerreißen 319. zerſchneidet den Knoten 
d. Goncubinats 334, behauptet Das Edlibatsgebot mit rückfichtslofer Strenge . 
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337. 3388-39, bewilligt die ſlav. Sprache für die Meſſe nicht ıv. 
138. die Einführung f. Andenkens ind Meßbuch macht Rumor 233. 264. 

Gregor's bed ıx. Derretalen ı. 379. ıv. 26263. was er den Scholaſti⸗ 
kekn vorwirft ı. 388. verbietet ben Laien das Bibellefen u. 217. fein 
Ernſt ıv. 341. 

Gregor xı. verlegt den päbfil. Sit von Avignon wieder nach Rom ı. 35. 

Gregor xı. treibt d. Trugfpiel voriger Gegenpäbfte fort ı1. 50. will nicht 
abbanken 54. für abgefebt erklärt 51—52. 54—55. fucht dem Goncil v. 
Bifa ein anderes entgegenzuftellen 55. 60. entflieht 60—61. wie er feine 
Macht aufrecht erhält 65—66. wird von Neapel aufgegeben 67. geht 
nicht zum Eoncil nach Conſtanz 73. entfagt aber ber Pabſtwürde 157. 

. ftirbt 157. 

Gregor xm. macht ben verbefierten Kalender befannt n. 500. welcher v. 
den PBroteflanien erſt fpät angenommen wird ıv. 275—76. und febt Die 
Legende Gregors vn. in das Martyrologium ıv. 238. ift erfreut üb. Die 
parifer Bluthochzeit ıv. 273. vermehrt die Abläffe 336. 

Griehifche Kirche trennet fih von der abend. ı. 317. A338, 424. Sklavin 
366. erflarrt 366. ihre Wiedervereinigung mit der Tat. Kirche zu Conſtanz 
im Antrag ı. 254. 597. 599. fie beſchicken Das Eoncil 255. 599. ihr Bes 
richt an 8. Manuel Paläologus 255. aus was für Gründen fie eigentlich 
die Reunion fuchten 256. 362. ihr Zufland während des Concils v. Baſel 
288. verfchleiern ihre Schwäche 362. beſchicken das Concil 362. der — 
Kaifer fchreibt an das Goncil nach Baſel 364. gehen vom Goncil zum 
Babfte über 368. wozu fich ihrer Eugen ıv. bedient A13. landen in Ve⸗ 
nedig A22. es wird ihnen zu Ferrara ber freiefte Vortrag vergönnt A25. 
fcheinbare Bereinigung mit ihnen A25. fie werben bei ihrer Zurückkunft in 
Konſtantinopel übel empfangen u. wieberrufen alles A25—26. weitere Vor⸗ 
gänge diefer Art A26. 427. d. gr. Kirche Verfall 538._ auch Die mit Rom 
unirten — geftatten von Alters her den Laienkelch ıv. 121. über ihre Wie⸗ 
derverein. mit Der lat. Kirche 278. Chelofigfeit ihrer Geifllichen 319. Feine 
Kinder v. ihnen ind griech. Golleg zu Rom aufgenommen 319. für Bereini- 
gung der griech.eruff. Kirche mit der lat. ein neues Hinderniß 446 — 47. 

Griehifche Sprachen. d. Theolog. im 15; Zahrh. verdächtigt nı. 25. 508. 

Grimain, Gardinal, an Franz ı. gefandt ıı. 150. zum Patriarchen v. Be 
nedig ernannt, wird er vom Babfte nicht beftätigt ıv. 174. 

Groot, Gerard, wirft wohlthätig u. 108. 205. 295. 

Gropper, Joh., Gehülfe des Kurf: v. Köln nı. 292. lehnt die Cardinals⸗ 
würde ab und trägt in Trient auf Synpden an ıv. 179 -80. 

Grotius, Hugo, üb. Schrift u. Tradition m. 212. üb. das Abendmahl un⸗ 
ter einer Geftalt iv. 130. und üb. Heiligenverehrung 148. wirb v. d. Luthe⸗ 
ranern verketzert 370. . 

Grübele ien nehmen überhand ı. 244. m. 61. 
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Gualtieri, Biſchof v. Viterbo, muß ben Cardinal von Lothringen in Zriem 
beauffichtigen und leiten ıı. 427. 433. 484. ıv. 74. 

Guerrero f. Sranabda. 

&uife, Herzog von, Bruder des Cardinals v. Lothringen ın. 425. 427, er« 
mordet 434. 

Suifen von der Fathol. Partei in Frankı. gewinnen die Oberhand in. 408. 

Guſtav Wafa fchließt fi) Dem fchmalkalder Bunde an m. 132—83, 

Gutenberg, Joh., Erfinder der Buchdruderei n. 514. ihre Wichtigkeit 
514—15, 

Sütergemeinfchaft ber erfien Ghriften 1. 35. fließ bald auf Hinderniffe 
58. 170. mit Eigenthum vereinbar 121. 

& utes zu wirken ift eine Gnade Gottes ı. 75. 


Hadrianı. 4239. 


H adrianı. wird durch Hinweifung auf Kirchengefebe herabgeflimmt ı. 288. 
Hadriams ıv. Ausflucht 1. 317. verlangt, daß fein Namen vor dem 
Des Kaiſers fiehe 318. 


Hadrian vı. wird Pabſt mi. 95. will ernfllic) Reform 95. 99. 101. 


ftößt aber auf Hinderniffe 96—97. v. d. Stalienern verfpottet 99. ftirbt 
zur Freude aller Römer 100. feine Gewaltsbulle für Prälaten 108. er⸗ 
mächtigt die baier. Herzode zum Bezug von Kircheneinkünften 397. 
Hagenau, Gomvent dafelbft m 18940. 
Hahn (Gallus), der frähende und weinende ıı. 431. 


Hallam, Robert, Bild. v. Salisbury, wohnt bem Concil in Piſa bei 
ı1. 588. Freund der Kirchenreform 110. ſtirbt in Gonflanz 110. 198. 
fpricht gegen Johann xxın. 134. vathet den Pabft zu verhaften 590. 

Haller, Weihbiſchof von Eichſtädt, verhindert einen Befching für. den 
Laienkelch ıv. 127 - 28. 

Hämmerlin, Belir, ſchildert den Klerus ın. 9—10. fchmachtet im Kers 
fer 22, 

Hannibal wußte die Siege nicht zu benutzen 11. 399. 

Hans: Junker Hans vom Adel ıv. 6. 

Hardt, von der, fammelte die Acten des Concils v. Sonn u. 281. 

Haß, vorgeblich aus Frömmigkeit ı. 79. 

Heiden: waren unter fich duldfam ı. 7—8. nur dem Ehriſtenthum ver⸗ 
weigerten fle Duldung 7. fie unterliegen den Chriſten 10. haben Ahnung 
einer höchſten Gottheit 11. viele ſetzten die Religion in die Liebe zum 
Nebenmenſchen 11. von den Chriſten billig beurtheilt 48. durften Chri⸗ 
ſten heirathen 48. ihr Duünkel von Weisheit 85. wasfür Vergötterung 
bei ihnen tadelhaft war 100. Religion ihnen oft nur Larve 100. warum 
Pagani genannt 101. 
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Heidenthum: feine Bhilofophie wirb zum Theil dem Shriftenthum fürs 
derlich 1. 83. warum ed im Norden lange bem Chriſtenthum beigemifcht 


blieb 101—8. n. 241. verführt d. Chriſten ı 107. feine Ausübung fchwer 
befiraft 110-141. das Heidnifche Alterthum von Manchen auf Unkoſten 
ber chriftlichen Religion geehrt ı. 57677. 11. 24. 

Heid niſches drang zahlreich in’s Chriſtenthum ı. 105. — Feſte u. Ge⸗ 
bräuche v. Chriſten mitgefeiert u. angenommen 106. Durch Hieronymus 
vertheidigt 108. v. Gelas ı. ehebrecherifch genannt 108. — Tempel und 
Birdfäulen von Ehriften zerfiört 109. — Tempel in Kirchen verwandelt 
109. empfängt den Tobesfinß 204. 

Heiligenverehrung, abergläubifche, v. Kirchenvätern bekämpft ı. 108. 
artet aus 248. nimmt zu ı1. 31. ıv. 141—4A2. im_Goucil von Trient 
verbeffert 142—4A. Streit über die Heiligenfefte 145. 

Heiligung, innere, woburch gelähmt ı. 222. 


Heimburg, Georg v., Syndikus aus Nürnb., fpricht vor Eugen ıv. uns 


erſchrocken 11. 456—57. iſt unzufrieden mit Rom 458. kömmt in Bann 533. 


Heinrich ıv. in England läßt eine Verordnung wider die Keber machen 
u. 88. fchict Das Gewand bes enthaupt. Erzbiſchofs v. York an Innos 
cenz vı. 82. Heinrich v. befriegt Frankr. 70. Heinrich vı. verlangt Res 
form u. 277. bekommt angeblich Furcht vor einem Schifma 339. bes 
ſchickt das Concil v. Ferrara 373. Heinr. vıı. der Reform. abhold nu. 
73—77. $A—95. fchließt ein Bündniß mit Franz ı. 110. Chefcheidung 
124, macht fih zum Oberhaupt der engl. Kirche 132. ıv. 7. 

Heinrich en. in Frankreich folgt Franz ı. auf dem Throne m. 262. ver 
fpricht des Pabſtes Enkel Horaz Farnefe bie Hand f. natürl. Tochter 
Diana 272. will aber feinen NRechtfamen im Kirchlichen nichts vergeben 
272. anerkennt die befchloffene Fortſetzung des Concils v. Trient 296, 
ſchließt ein Bündniß mit den Farnefe 297. gibt fich das Anſehen, ein 
Rationalconcit berufen zu wollen 297—98. anertennnt d. Concil zu Zris 
ent nicht fürmticy 300. u. läßt Bein Geld mehr nach Rom gehen 300—1. 
wiüthet gegen Die Hugenoten u. fehließt dennoch ein Bündniß mit Moris 
v. Sachſen 321. fest zur Gültigkeit der Ehe die Einwilligung der El⸗ 

teen feh ıv. 187. 

Heinrich ıv. von Franke. erfcheint Clemens vi. verbächtig ıv. 272. 

Heinrichs ıv. fihlechte Erziehung in Deutfchland 1. 307. f. Wankelmuth 
808. Häuft Schmach auf fich u. den deutfchen Namen 324. 

Held, Faif. Geſandter, will überall gegen die Reformation Gewalt brau⸗ 
chen ın. 130. 138, 

Heldung, Michael, Weihbifch. v. Mainz, Biſch. v. Merfeburg ıı. 261. 
275. b. d. theolog. Gefpräch 1557 in Worms 336. über bie Prieferehe 
berathen ıv. 109—10. 


Z 
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Heucelei, warn fle ihre Nahrung verliert ıv. 406. 

Hierarchie, chriſtliche, ı. 182. ihre vier vorzüglichſten Baumeiſter im 
Mittelalter 311. Hatte ein großartiges Syſtem 312. Keim feiner Ausar⸗ 
tung 313. durch Päbſte geflört 331. nach ihrem Impuls richten fich lange 
die Studien 378. ihre Sittenverborbenheit 11. 8. von Wikleff unterfucht 
39. ihre Vormauer if die Immunität 236. die höhere — bleibt auch 
nach d. Concil v. Conſtanz unverbeffert 272. die Unhaltbarfeit ber mit« 

telalterl. — wird erkannt 281. verfpottet 488. Umſturz derfelben bei d. 
Broteftanten ıv. 5. ift fehr ausgeartet 7—8. wie von Trient aus gehoben 
17. die Che d. Geiftlichen fol ihr Berfidrung drohen 108. bringt viele 
Abgefallenen zur Eath. Kirche zurück 276. viele Uebelſtände darin dauern 
nach dem Eoneil v. Trient noch fort 310. 

Hieronymus: über das Verhältniß v.Priefter u. Biſchof n. 398. 402. 
403, feine Anficht.v. Ueberfegung d. Bibel ın. 244. über bie Gleichheit 
der Bifchöfe ıv. 65. 

Hieronymus v. Prag f. Zaulfifch. 

Hilarius über Glaubensformeln ı. 78. 

Hildegard, die Seherin, verfündigt der Kirche Sturz ı. "388. 

Hinkmar v. Rheims nimmt gegen bie Päbſte das Anſehen d. Eoncitien 
in Schuß ı. 283. ſteht höher als fein Beitalter 288. eifert wiber ben 
Bannfludy 822, | 

Hochmuth, geiflicher ıv. A483. ” 

Hochſtraaten, Jak., wider Luther und NReuchlin nı. 36. 

Hohenems, Gardinal»Legat v. Pins ıv. in Trient ın. 362. 

Hohenftiaufen: ihr Sturz reißt Die Päbfte mit 320. von den Päbften 

übel behandelt 374. 

Hortig v. Abington hält eine Strafrede b. Concil in Eonflanz ıı. 97. 
ift für Herfiellung der bifchöfl. Nechte 110. 

Hofins, Bifch. und Cardinal, fein Wetheil vom Werth der Hl. Schrift 
m. 241. if päbfil. Gefandter bei Kaif. Ferdinand ı. 350. fucht ohne Er⸗ 
folg zum Befuche des Concils anfzumuntern 861—62. Legat v. Pius ıv. 
zu Trient 362, über Nefidenzpflicht ıv. 43. unterbricht ben Bifchof von 

‚ Aliffe 74. 

Hoſpital, franzdf. Kanzler 1u. 372. will vermitteln bei den Glaubenspare 
teieu A08. 418. angefchwärzt iv. 217. 

Hottinger wegen einer Nachricht getabelt, für bie er Feine Autorität 
anführt ıı. 288. 

Hugenotten befiegt bei Dreux m. 442. fchließen Frieden mit dem Kö« 
nige 413—14. fie trachten nach d. Märtyrerkrone A416. verfolgt v. Pabſt 
u. Fürſten ıv. 273. ber — Kinder nur für Baftarde geachtet 825. 

Hugo, Bild. v. Conſtanz, fchildert ben Klerus ın. 9 

Humaniften, von Theologen gehaft ın. 25. 

IV. Band. 4 
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Huß, Sohann, predigt wiber den Arengzug nach Reapel ıı. 67. 125. ſ. 
Anlage bes Kloſterlebens 100. verlangt Kirchenreform 121. fein Charak⸗ 
ter u. Beſtreben 122—23. if v. X. Wenzel wohl gelitten 124. |. Feinde 
vermochten ihm nicht in Böhmen, wohl aber in Nom zu fchaden 125. 
feine Lehre wird daſelbſt als Leberifch verdammt 125. muß Brag meiben 
126. geht in Eile zu feiner Rechtfertigung nach Conſtanz an das Concil 
126. f. Geleits⸗ und Schubbrief vom Kaifer 126. Vergleich |. Eintritts 
in Conſtanz mit jenem bes Babfles 127. Brief an f. Freunde in Böh⸗ 
men 127. was ihm Zohann xx. gelobt 127. als Ketzer angeklagt und 
eingeferkert 127. wie der Pabſt fi) entfchuldigt gegen Johann v. Chlum 
128. der Kaifer ſey — zu fchüsen nicht befugt 128. er foll eine Aufforde⸗ 
rung des Biſchofs v. Conſtanz trogig zurückgewiefen haben 589. d. Furcht 
des Concils if fein größter Feind 129. feine Hüter laufen bem entflohenen 
Babfte nach 137. fist gefangen im Schloße Gpttlieben, wohin auch 30: 
hann xxiu. in Haft gebracht wird 454. 11. 22. Contraſt mit Johann xxnı. 
156. feine Lehren 16667. Schwierigkeit, f. Lehren mit ben Anklagen 
in Uebereinſtimmung zu bringen 167—68. f. Srläuterungen feben mehrere 
Klagepunkte wider ihn in ein anderes Licht 168. ein Rechtsbeiſtand wird ihm 
als Keber nerfagt 169. Landsleute f. Verfolger u. Ankläger 169. er gehörte 
den Nealiften, f. Gegner den Rominaliften an 169. ſ. gefährl. Folgerung 
aus der Simdhaftigkeit 17072. mehr die Wirkung als Grforfchung 
feiner Lehre wird beim Concil beachtet 172. warum von Deutfchen gehaßt 
4172. lehrt, daß Keger zum Glauben dürfen gezwungen werden 173. als 
Keper zum Feuertode verdammt 175. von den Bifchöfen entweiht unter 
fchauerlichen Geremonien 175. geht muthvoll dem Tod entgegen 175. fein 
‚Vortrag minder glänzend ald ber von Faulfiſch 176. fein Tod auf dem 

Holzſtoße 176. Urtheil über diefe Verbrennung 176. man wollte ihn fogar 
ohne Verhör den Feuertode überliefern 177. er wollte nur aus der heit. 
Schrift widerlegt feyn 177. fein u. Des Hieronymus Tod erfchüttern Böh⸗ 
men 178. und fie werden ald Märtyrer verehrt 178. welcher Urfache das 
Volk ihren Tod fchuld gibt 183. vertheidigt das Abendmahl unter beiderlei 
Geftalt für Laien 243, u. empfiehlt es feinen Landsleuten 244. lehrt nir- 
gende den Tyrannenmord 249. 

Hußiten n. 290. Hußitenfrieg 291. 841— 42. ihre Gegner müßen einen 
Frieden eingehen 291. fie erlangen in Bafel bei dem Concil die Compacta⸗ 
ten 345 —A6. Albrecht ıı. verfährt geaufam gegen fie 487. 

Hutten, Ulr. von., wahrfcheinlich. Verfaffer einer Schrift gegen Card. 
Cajetan ın. 39. verſpottet die Bulle wider Luther 50. macht Aktenſtücke 
a.d. Zeit Urban's des yı. bekannt ıL 585. 


Ignatius, Kirchenvater, über das Bifchofthum ı. 43. 402. über den 
Einklang in der Kirche ıv. 432—38. 
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Imitatio Christi, dieſes Buch iſt am wahrſcheinlichſten ein Werk des 
Thomas von Kempen u1. 267. vergl. 598. | 

Immunität in Conflanz befefligt ı1. 335—36. ihre Auswüchfe 286. an 
manchen Orten gefährdet 237. 596. in Trient mehr geregelt ıv. 468. weit 
ausgebehnt 472. 492. muß den Staatsgefeben weichen 315—16. Congre⸗ 
gation dafür in Nom 316. i 

Imola, die Stadt, v. Herzoge Sforza von Mailand geraubten. 540, 

Index. (lihrerum prohibitorum) 111. 868—69. Erweiterung deſſelben 369 
— 70. Fertigung deſſelben u. Schwierigkeiten Dabei 371— 72. dem Concil 
v. Trient übertragen 373— 74, ıv. 199—200. vom Pabft bekannt gemacht 
289. Geltung u. was man darin antrifft und vermißt 28990, 804 -5. 


IJndianer, von den Ghriften unmenfchlich. behandelt ıv. 807-9. find von 


der Inquiſition befreit 309, 


: Sndulte von Päbften ertheilt u. 28. 


Infant, ein Sjähriger, erhält das Erzbiſthum Toledo ıv. 315. 

Innocenz ı. will dad Urdyriftenthum 11. 8. 

Innocenz ın. gegen die Kaifermacht ı. 286. 298—99. Riefeuplan 800, 

. —1. hat dennoch zuw. ein Bild der älteſten Kirche vor Augen 304. feine 
hohe Idee von der Prieſterwürde 305. er verwirft den engl. Freiheitsbrief 
823. beklagt die Sittenverdorb. in d. Kirche 11. 426. ſchützet d. Juden 495. 

Innocenz iv. erweitert noch Die päbſtl. Macht 1. 806. entſetzt den Erzbiſch. 
v. Mainz 338. vermehrt der Kirche Gefahr ı1. 11. 12. 

Innocenz vi. will Reform ı. 21. feine Anſicht v. Eide 22. feine Antwort 
an Heinrich ıv. von England 82. an K. Karl ıv. 184, 

Innocenz vı. gewählt m. 49. . 

Innocenz vu. (Joh. Bapt. Cibo) war als Laie zweimal verheiralhet u. 
544. bereichert feine vielen Kinder 544. fireng gegen Hexen und Zauberer 
5844-45. feht Zauberei gleich der Keberei 546. vermag Johann ı. v. Bor: 
tugal zum Verzicht auf ein landesherrliches Recht ın. 21. 


Inanifition eingeführt 1.851. 355. 432, Befchaffenheit 856. geh. Ver⸗ 


fahren n. 54142. macht Fortſchritte ın. 8. ob ſie unter dem Concil fiehe 
374—75. ihre Ausdehnung und Verftärkung vom Könige Sebaftian aus 
Portugal in Trient beantragt 387. von Philipp ı. begünftigt 389. 424. 
ıv. 300. mit Dominicanern befegt 290. das Concil von Trient flellte fie 
nicht ab 299-300. 3041. wo fle Widerſtand fayd und wo fie eingeführt 
ward 300. v. Paul ın. u. ıv. in Rom errichtet 301. v, Pius ıv. nicht bes 
günſtigt 802. fie wagt fi an bie höchſten Brätaten 801—2. von Pius v. 
erweitert 303. in Spanien Grundlage der Regierung 308. fie erhielt auch 
in unfern Tagen Lobredner 804, u. ward in Amerika eingeführt 309. 

Insbruck: kaiſ. Hoflager daſelbſt mi. 441—42, und Verhandlungen des 
Legaten Morone mit Dem Kaifer 454—59. 

Interdict, Ginführung und Wirkungen ı. 321. fg. oft verfchmäßt n. 17. 
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— wegen Bierconfifcation 82. Beſtimmungen bes Goncits v. Baſel barkter 
478. bas v. Sirtus ıv. wird in Florenz nicht geachtet 540. 

Interim Karls v. v. 1548 bei dem Neichötage zu Augsburg mi. 275—7%. 
wiefern e8 auch Blaubensfachen berührt 276. findet Widerfpruch u. Annahme 
276—77. wird von dem Broteftanten auf alle Art verjpottet 278. wie 
von den Katholiken betrachtet 278— 79. erlaubt das Abendmahl unter bei⸗ 
ben Geſtalten, die Prieſterehe und Fleiſcheſſen an Fafltagen 279. ıv. 100. 
Auffehen, das es in Rom verurfacht 11. 280. Folgen deſſelben 320. Pat 
u. Hierarchie dabei nicht ganz verworfen ıv. 6. 

Srenäus von der Tradition I. 64, 404, 1m. 220. Troſt für befchränktee 
Wiſſen ıv. 861. 

Srländer werben ihres Glaubens wegen für rechtslos erflärt 1v. 273. 280. 

Ir oni en auf Kirchliches ı. 390. 

Srriehren: ihre Quelle ı. 71—72. wie zu bekämpfen nı. 476. 

Iſenburg, Diether von, fol Pins ı. nnerhörte Dinge angeloben ı. 5% 
—85. wird vom Babfte wieder abgefebt 585. 

Iſidor, Metropolitan Rußlands, betreibt die Kirchenvereinigung ı. 59. 

Sfidorifche Gefenfammlung ı. 282. fie wird von Hinkmar ein mit Honig 
getünchter Giftbecher genannt 288. 

Fsländer durch das Chriſtenthum gemildert 1. 50. 

Ftalien zur Zeit Johann's xxun. u. 70. 78. — des Concils v. Bafel 2%. 

Italiener find fchlau für Sohann xxın. in Conſtanz U. 430. wollen dat 

Blick von ber Reform ablenken 130, vereinen fich mit ben andern wider 

Johann xxı. 132. find gegen des Kaiſers Anfehen 186. in Gonfanz fol 

nur ein Staliener zum Pabſt gewählt werden 215. eignen fich am wenigfen 

die Heilfamen Grgebniffe der Goncilien an 288. zu Trient ıv. 211. 


Jagello vn. Polen befticht in Conſtanz u. 241. er iſt gefürchtet 242. 

Jakob, Biſchof in Gonftanz , Hält eine Synode ıv. 280. 

Jakobi, Fridrich, über Glauben und Wiſſen ıv. 86061. 

Janow, Matth., will Kirchenreform u. 121. 

Zanfenius und feine Lehre ıv. 295. 

Sanjeniften ıv. 295, 

Zanfenifmus ıv. 285. 874. 

- Zarpwiz, Albis von, heftet bie nette Mahnung für Eugen ıv. auf Vefehl 
des Kaiſers an bie Pforten der Peterskirche in Rom ı. 335. 

Jay, Le, Jeſuit, in Trient ıv. 220. 

Zenezenftein, Erzb. v. Prag, iſt Wenzes Fremd n. 124. 

Serufalem, das himmlifche, auf Erden 1. 114. 

Jeſuitenorden gefiftet ın. 15657. wird bald mächtig n. 578. W. 
347—48, 376, erwirbt den Zugendunterricht ın. 158. ihe blinder Gehor⸗ 
fan 158. v. Luna u. Selb außerordentlich hochgeſchaͤtzt 463. erklären ſch 


53 


exemt v. ben Befchlüffen zu Trient ıv. 81. bringen vermeflene Behaup« 
tungen vor in Trient 220. eifrigfte Befördererw der Pabſtmacht 26061. 
auch Rom zitterte fchog vor ihnen 262. fchüren Religionshaß an 271. und 
Kriege 281. ihr Streit mit den Janfeniften 295. haben den theolog. Uns 
terricht inne 306. 312. ihre gefährliche Freidenkerei 854—56. ihre Aufs 
hebung 37576. 889—90. Folgen ihrer AufheBung 377. 379. von Pius 
vn. wieder hergeftellt £99—&00. fireben zum Theil nach unbebingter Frei⸗ 
heit 401. 

Joh ann, Gardinal v. St. Sirtus, rathet Eugen ıv. die Bulle wegen 
Aufloſung des Concils v. Bafel zu widerrufen n. 338. 

Joh ann, Kurf.v. Sachſen, ift d. Proteftantifm. innig ergeben ıı. 12526. 

Joh ann m. v. Schweden unterhandelt mit Rom wegen Biedervereinigung 
ıv. 276—77, 

30H ann v. Salisbury fchildert die neuen Pharijäer ı. 898. 

Joh ann, Bifchof v. Lüttich, in den Laienſtand zurückverſetzt, um zu hetra⸗ 
then ı1. 230. 

Joh ann ohne Furcht f. Burgund. 

Zohannan. von Neapel u. ihre Buhlen ı. 80. 

Joh ann ı. von Portugnt thut auf fein Placetwegium Verzicht n. 1. 21. 

Sohann vıı. bewilligt die Meſſe in flavifcher Sprache ıv. 198. beftellt Ge⸗ 
neralvifare 1. 429. 

Sohannsxxn. üppiger Hofn. 14, curioſes Borgeben 19. fleigert bie Fi: . 
nanzkünfte 19. ermahnt ungarifche Bifchöfe vergeblich 23. läßt die Decre⸗ 
taten Clemens des v. zur Befolgung bekannt machen 585. 

Joh ann xxin. wird Pabſt (f. Coſſa.) n. 64. wiederruft die Bulle feines 
Borfahrs in Unjehung der Bettelmönche 66. hilft zu Sigmund’s Kaiferwahl 
67. thut Ladislaw von Neapel in Bann 67. ſchließt Freundfchaft mit ihm. 
67. fucht Zehenten in Frankr. 68. flieht vor einer Nachteule 69. vuft um 
Hülfe gegen ben treulofen Freund Ladislaw 70. wollte Kaifer Sigmund 
teufchen 71. bereuet die Berwilligung eines allg. Concils 71. tritt zu Lodi 
mit Kaifer Sigismund zufammen 72. gibt Conſtanz zu ald Ort für d. Con⸗ 
til 72. entſchließt ſich ungern, nach Conſtanz zu reiſen 84. zieht den Her. 
Fridrich v. Defterr., Kurf. v. Mainz n. Markgr. v. Baden an ſich 8485. 
fein Bucher 85. feine Ahnung am Abdlerberge 85. fein Ginzug in Eonftanz 
86. Bulle wegen Freiheit der Anträge bei dem Goncil zu Couſtanz 96. 
fieht feine Lift vereitert 147. läßt mit der Obrigkeit von Gonftanz Ueberein⸗ 

kuunft fchließen 120. er fen abzudanken verpflichtet 181. Doch bewarben fich 
bei ihm Leute um Gnadenverleihungen 131. feine Hoffnungen ſchwinden 
4180. er wird ine. Schrift vieler n. gr. Verbrechen bezichtigt 181. verſteht 
ſich zur Abbankung 181. feine Hartnädigkeit macht Die Abdankungsformel 
nur noch bindender 188, er liefet fie laut ab 133. wird ohne Schen befchula 
digt 184, fol verhaftet werben 135. fucht den Kaifer mit Geld zu gewin⸗ 
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— wegen Biercanfikcation 82. Behimmungen bes Concils v. Bafel barüber 
478. das v. Sirtus ıv. wird in Florenz nicht geadytet 540. 

Snterim Karls v. v. 1548 bei dem Reichstage zu Augsburg mı. 27576. 
wiefern es auch Blaubensfachen berührt 276. findet Widerfpruch u. Annahme 
276—77. wird von den Broteflanten auf alle Urt veripottet 278. wie 
von den Katholiken betrachtet 278— 79. erlaubt dad Abendmahl unter bei⸗ 
den Geftalten,, die Prieſterehe und Fleiſcheſſen an Fafltagen 279. ıv. 100. 
Auffehen,, das es in Rom verurfacht 11. 280. Folgen deſſelben 320. vabſ 
u. Hierarchie dabei nicht ganz verworfen ıv. 6. 

Srenäus von der Tradition I. 64, 404. m. 240. Troſt für befchränktes 
Willen ıv. 861. 

Srländer werben ihres Glaubens wegen für rechtslos erklärt ıv. 273. 280. 

Ir oni en auf Kirchliches ı. 390. 

Irrlehren: ihre Quelle ı. 71—72. wie zu befämpfen nı. 276. 

Sfenburg, Diether von, fol Pius ı1. unerhörte Dinge angeloben 13. 584 
—85. wird vom Pabſte wieder -abgefebt 585. 

Iſidor, Metropolitan Rußlands, betreibt bie Kirchenvereinigung u. 599. 

Iſidoriſche Gefefammlung ı. 282. fie wird von Hinkmar ein mit it Honig 
getünchter Giftbecher genannt 288. 

Isländer durch das Shriftenthum gemilbert 1. 50. 

Ztalien zur Zeit Johann's xx. n. 70. 78. — des Concils v. Bafel 286. 

Ztaliener find fchlau für Johann xxmı. in Conſtanz 11. 130. wollen den 

Brlick von der Reform ablenfen 130. vereinen fich mit Den andern wider 

Johann xxıı. 132. find gegen des Kaifers Anfehen 186. in Conſtanz fol 

nur ein Italiener zum Pabft gewählt werben 215. eignen ſich am wenigſten 

Die Heilfamen Grgebniffe der Eoncilien an 288. zu Trient ıv. 241. 


Jagello n. Bolen befticht in Gonftanz u. 241. er ift gefürchtet 242. 

Jakob, Biſchof in Conſtanz, hält eine Synode ıv. 280. 

Jakobi, Fridrih, über Glauben und Wiſſen ıv. 360—61. 

Janow, Matth., will Kirchenreform u. 124. 

Janſenius und feine Lehre ıv. 295. 

Sanjeniften ıv. 295. 

Janſeniſmus ıv. 295. 374. 

Jarowiz, Albiz von, heftet Die neue Mahnung für Eugen ıv. auf Befehl 
des Kaifers an die Pforten der Peterskirche in Nom u. 335. 

Jay, Le, Jeſuit, in Trient ıv. 220. 

Zenezenftein, Erzb. v. Prag, iſt Wenzers Freund n. 124, 

Serufalem, Das himmlifhe, auf Erden. 114. 

Zefuitenorden geftiftet m. 156—57. wird bald mächtig ıı. 578. IV. 
347—48. 376. erwirbt den Jugendunterricht ın. 158. ihr blinder Gehor⸗ 
ſam 158. v. Luna u. Seld außerordentlich hochgeſchätzt 468. erklären fich 
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exemt v. ben Beichlüffen zu Trient ıv. 31. bringen vermeſſene Behaup⸗ 
tungen vor in Trient 220. eifrigfte Beförderew der Pabſtmacht 260—61. 
auch Rom zitterte ſchon vor ihnen 262. fchüren Religionshaß an 271. und 
Kriege 381. ihr Streit mit den Janſeniſten 295. haben den thenlog. Uns 
terricht inne 306. 312. ihre gefährliche Freidenkerei 354—56. ihre Aufs 
hebung 37576. 889— 90, Folgen ihrer AufheBung 377. 379. von Pius 
vı. wieder hergeftelt 299-400. fireben zum Theil nach unbedingter Frei⸗ 
beit 401. 

Johann, Gardinal v. St. Sirtus, vathet Eugen ıv. die Bulle wegen 
Auflöſung des Concils v. Bafel zu widerrufen 11. 388. 

Johann, Kurf. v. Sachen, ift d. Broteftantifm. innig ergeben ın. 12526. 

Johannm. v. Schweden unterhandelt mit Rom wegen Biedervereinigung 
ıv. 276—77. 

Joh ann v. Salisbury fchildert die neuen Pharider ı. 899. 

Johann, Bifchof v. Lüttich, in ben Laienſtand zurückverſetzt, um zu hetra⸗ 
then n. 230, 

Johann ohne Furcht ſ. Burgund. 

Johannan. von Neapel u. ihre Buhlen n. 80. 

Sohann ı. von Portugal thut auf fein PIacetwegium Verzicht u. 2. 

Johann vın. bewilligt die Meffe in flavifcher Sprache ıv. 138. beftellt Ge⸗ 
neralvifare ı. 429. 

Johanms xxu. üppiger Hof. 14, curioſes Vorgeben 19. fteigert Die Fi- . 
nanztünfte 19. ermahnt ungarifche Bifchöfe vergeblich 28. läßt Die Decres 
taten Clemens des v. zur Befolgung bekannt machen 585. 

Johann xxin. wird Pabſt (ſ. Coſſa.) n. 64. wiederruft die Bulle feines 
Borfahrs in Unjehung der Bettelmönche 66. hilft zu Sigmund’s Kaiferwahl 
67. thut Ladislaw von Neapel in Bann 67. ſchließt Freundfchaft mit ihm 
67. fucht Zehenten in Frankr. 68. flieht vor einer Nachteule 69. vuft um 
Hülfe gegen den treulofen Freund Ladislaw 70. wollte Kaifer Sigmund 
teuſchen 71. bereuet Die Verwilligung eines allg. Concils 71. tritt zu Lodi 
mit Kaifer Sigismund zufammen 72. gibt Conſtanz zu ald Ort für d. Con⸗ 
eit 72, entfchließt fi ungern, nach Gonftanz zu reifen 84. zieht den Herz. 
Fridrich v. Oeſterr. Kurf. v. Mainzen. Markgr. v. Baden an ſich 8A—85. 
fein Bucher 85. feine Ahnung am Adlerberge 85. fein Einzug in Conſtanz 
86. Bulle wegen Freiheit der Anträge bei dem Concil zu Gonflam 96. 
fieht feine Lift vereiteit 117. läßt mit der Obrigkeit von Conſtanz Ueberein- 

kunft fchließen 120. er ſey abzudanken verpflichtet 181. doch bewarben fich 

bei ihm Leute um Gnadenverleihungen 131. feine Hoffnungen ſchwinden 
130. er wird ine. Schrift vieler n. gr. Verbrechen bezichtigt 131. verfieht 
fi zur Abdankung 181. feine Hurtnäcigkeit macht Die Abdankungsformel 
nur noch bindenber 138, er liefet fie Tant ab 138, wird ohne Schen befchuls 
Digt 184, foll verhaftet werden 135. fucht den Kaiſer mit Geld zu gewin- 
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Saul in. hart angelaffen 15051. finnet über Mafregeln gegen b. Prote⸗ 
fanten 158. fein Berhättniß zur Beit 16769. fein Charakter 175. feine 
großen Blane 175. wie er fich bes Concils v. Trient bedient 17576. Bes 
ſtechlichkeit feinem Hofe nicht fremd 176. fein Mittelmeg 176— 77. feine 
Bositik in Betreff bes Eoncits lernt man aus Vargas 186. f. Bertrag mil 
dem Babfie, die Keper zurückzuführen 239. rüftet fi) zum Kriege wiber 
die Brotefianten 239-— 40. verweigert d. Auflöfung bes Concils 243. trennt 
den ſchmalkalder Bund 252. befieht auf Rückkehr bes Concils nach Trient 
259. fliegt bei Mühlberg u. ſteht an Luthers Grab 260. gibt dem Pabſte f. 
Gigenwillen zu verfiehen 261. 263. läßt vom Goncil von Trient auf Feine 
Beife ab 26964. erflärt das Concil v. Bologna für nichtig 266. will d. 
Broteftanten nicht berauben, ſondern gewinnen 274, Ausgleichung ber Zwifte 
in Deutfchland fein Augenmerk 274, fein Interim am Reichdtage 1548 zu 
Augsb. 275. was er für eine Abficht damit hatte 380. f. Formular e. Res 
formation 280—81. wiberfept ſich einem nach Rom zu berufenden Biſchofs⸗ 
zathe 282. empfiehlt den Biſchofen Mitde 284. fieht feine Bemühung gegen 
die Proteftanten geteufcht 284. läßt Biacenza befeben 285. feine Unterre⸗ 
bung mit Philipp von Helfen wegen des Erzb. von Köln 292—98. er voll« 
zieht Roms Abſetzung ded Erzb. v. Köln 294. f. babei angewwandter Kunſt⸗ 
griff 294. anerkennt die befchioffene Fortſezung bes Concils v. Zrient 296. 
tadelt manches an Julius ın. Bulle zur Wieberberufung bed Goncils 298. 
veripricht das Concil u. Deutſchl. in Ruhe zu halten 299. geheimes Schreis 
ben an den Bapft wegen Vertagung ber Reform veröffentlicht 302. befindet 
ſich zu Insbruck 308. feine v. jenen des Legaten abweichende Abfichten mit 
bem Goncil 306. betreibt es eifrig, daß auch die Proteſtanten dad Concil 
beſchicken 308. wird v. Moris v. Sachfen angefeinbet u. geteufcht 319— 22. 
f. ſcherzhafte Aeußerung 322. er muß vor Morik aus Insbruck weichen 325. 
ſchließt Frieden 325. zürnt auf das Glück 326. hat Baul ıv. zum Feinde 
382. geht in die Einfamleit eines fpan. Klofters 837. 

Karl vi. v. Frankreich beruft ein Rationalconcit nad) Paris ıı. 43. belagert 
den Babft 47. beruft ein zweites Ratienalconcil 49. ift gemüthskrank 70. 
Karlvı. v. Franke. erklärt fich gegen bie Freiheiten feiner Kirche n. 228. 
ferner 274. f. Fahrläßigkeit 285. beruft eine Synode nach Bourges 879. 
431. wird v. Eugen ıv. befchimpft 429. erklaͤrt fich deſſen ungeachtet nicht 
für Felix v. A81. es wird ihm abgerathen nach Deutfchland zu gehen 481. 
er fucht Durch Eugen ıv. ein Concil in einer Stadt Frankreichs 432. erklärt 
zuerft den Rhein für Frankreich Grenze 500. ift dem Concil v. Bafel nur 
fcheinbar Hold 502. fein Hof 553. 

Karl vi. v. Frankreich verwendet ſich für Savonarola ı. 552. will ein Con⸗ 
cil 551. 558. 

Karlıx. v. Frankr. ın. 418. er läßt feine Mutter fortregieren A15. ſoll ſei⸗ 
nen Frieden mit b. Hugenotten (S. 4418.) wieder brechen 616. ertheilt nach 
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Trient zweierlei Inſtructionen 429. klagt ben Pabſt böslicher Abſicht an 
470—71, läßt auf die parifer Mordnacht Münzen prägen ıv. 273. 
Katechifmus zu verfaffen, dem röm. Stuhl anheimgeftellt ıv. 144. wie er 
beichaffen ſeyn fol 233—34. 290—91. 
Katholiciſmus, worauf er beruht nı. 192. 1V. 272, fein Vortheil gegen 
den Broteftantifmus 285. 
Katholiken in Deutichland wittern Gefahr v. dem Interim 11. 279. — ges 
gen Die Proteſtanten ıv. 26970. 
Kebsehe, ſ. Concubinat. 
Kelch, warum den Laien entzogen u. 245. wie dieſes v. Concil zu Gonfanz 
gerechtfertigt 245. wird in Böhmen allgemein angeorbnet 246. wird das 
"iwbi ind Panier ber Hußiten 246. der Kelch für die Laien begehrt ıı. 
351. 397. 398. 409. ıv. 115—10. wie Das Verlangen darnach zu erfläs 
ren 1414. Verhandlung in Betreff des Laienkelches zu Trient 1414—31. 
Beſchlüſſe ıiı. 485. ıv. 111. 115. 
Kempen, Th. von, if wahrich. Verfaſſer des Buches du imitatione Christi 
11. 267. 
Kettler, Wilh. von, legt feine Biſchofswürde zu Münfter nieder ı1. 885. 
Keper, erſte 1 6A—65. nur durch Gründe zu belehren 213. wider fie ges 
wüthet 214. ihre Behandlung 350—51. 353. 355. verfchiebener Art im 
Mittelalter 852. man hält ihnen nicht Wort und fie werden für vngeifrei er= 
Härt 354. Anordnung gegen fie in England 11. 39. Beiſteuer zu ihrer Ver⸗ 
tilgung wird einem Kreuzzuge gleich gewerthet 276. wechſelweiſes Verketzern 
ui. 192—93, Paul ın. u. Karl v. wollen fie gewaltfam bezwingen 239. ıv. 
256, von Philipp 1. gehaßt A61—62. | 
Keberei, wie entflanden ı. 75. Nutzen aus den Kebereiftreiten 89.. wird mit 
Tobdesftrafe belegt 207. der Begriff von ihr zum. fehr unbeftimmt 173. man 
will Die Länder gegen fie abfperren ın. 105. wo eigentlich ihr Keim liege 199. 
Kepergerichte vegelmäßig eingerichtet 11. 238. ıv. 256. 
Kepermeifter nach Böhmen berufen ı1. 20. 
Kinder, über, die ungetauft flerben ı1. 236. 
Kindererziehung in gemifchten Shen ıv. 326. 
Kirche, chriſtliche, tft allen Verfuchungen audgefebt worden , wie ihr Stif⸗ 
.ter 1. 10. das Veränderliche ihrer Anordnung anheimgeflellt 28. ihr einfa⸗ 
cher Cultus 29. ihre erfte Verfaſſung 38. ihr inniger Zufammenhang 44. 
fie wuchs in Verfolgung 51. die Staatskunſt bediente fich ihrer bald 52. 
fchadet ficy durch ihre Verflechtung mit Staatswefen 61. Iehrende — was 
.: 68; verweltlichet fich 104. zur Zeit der Völkerwanderung 119. ift ſelbſtän⸗ 
big 188. 171. 202. ihr Zweck 189. ihre Gefahr mit weltlicher Macht 140. 
1712 will gemeinfame Regierung 141. 145. 157.,ihr Clement it Kampf 
. 452, wird als Mutter der Chriftenheit betrachtet 157. ihre Stufenorbuung 
157—58. Eintracht zwifchen ihr und deu Staate 179. 180. irrig, daß 
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die — im Staate zu regieren babe 184. 1. 91. Berhätting zwifchen — u. 

Staat wo zuerft ausgebildet 182. ihr Verhältniß hing ab von perfänl. 

Gefinnung der Raifer 183. ward Magb der Politik 184. ihre Ginfluß auf 

mildere Gefebe 193. ihr die Beftrafung gewifier Verbrechen überlaffen 195. 

ihr Gebrauch v. Zwangsmitteln 206 —7. nimmt weltliches Gerichtsverfah⸗ 

ren an 261. ihr Organiſmus zerfiört 262. und herzuſtellen verſucht 268. ge⸗ 

raͤth aus allen Fugen 288. 290. 360. 361. 

Kirche, beutfche, finft zu Grabe ıv. 406. u. ihr Erſtehen ift ungewiß 407. 

auch im Zuſtande ihrer Berlaffenheit ward viel. Gutes in ihr bewirkt 407. 
ihre gemeinfame Einrichtung wird v. Congreß in Wien nicht beliebt 407 —8. 
wie angefehen 408. zerfällt in 5 Parzellen 408. welche ohne leitende Prin⸗ 
cipien Rom gegenüber fliehen 408—9. 

Kirchenämter, wie befegt ı. A0—41.161. 232. 233. 234. 411. 412. 
vermehrt u. übel erworben 25657. 259. 288, ihre Befesung dem weltl. 
Einfluß entzogen 294. unlauter verliehen 295. 3805, werden Fäuflich 11. 22. 

Kirchenbann<fiehe Bannfluch) ı. 217. wie bis in’s Ate Jahrhundert 
821. von Pabſten ausgedehnt 322. J 

Kirchengebäude voll Schönheit u. Pracht ı. 251. 

Kirchliche Gefege, wie fie befchaffen ſeyn follen ı. 188. 

Kirhengewalt, wie zu handhaben ı. 144. ihr Zweck foll nur Das Reich 
Gottes feyn ıv, 387. 

Kirhengut f. Verwaltung v. Lehramte getrennt ı. 53. wie entflanden 170 
—71. treu verwaltet 173. f. höchfier Zweck 174. wie vertheilt 174—75. 
wird mißbraucht 175—76. reizet d. Habgier der Fürſten 176. 234. 286. 
genoß mancher Befreiungen 200. 237.. reizet d. Fürften zur Befebung der 
Kicchenämter 232. wird zu Lehen ertheilt 236. 289. unter päbftl. Schuß ge⸗ 
flellt 305. durch der Geiftlichen Familien gefährdet 340. fchlecht erworben 
891. gefchmätert n. 26. — in England will man einziehen 81. wird gegen 
Huf und Wiklef gefchüst 234. was Achtung des Eigenthums überhaupt er= 
zeugt 285. verlockt die Fürften ın. 177. wie in Frankr. angefehen 477. u. 
anderwärts ıv. 391. — in Deutfchland verfchleudert 406—7. 

Kirhenjahr wie beichaffen ı. 248. 

KRirchenpfründen: Verhandlungen u. Vorkehren bed Eoncils v. Trient 
über ihre Beſetzung ıv. 16079. oft Übel vergeben 814--15. unnüge — 
aufgehoben 318. 

Kirchenrecht: Unterricht darin ıv. 412. 

Kirchenväter verdanken Vieles der Bhilofophie ıv. 358. 370. 

Kirhbenverfammlung (f. Concilien und Spnoden) erfle ı. 41. 
— der Apoftel zu Jeruſalem 57. was ihnen zufteht 157. Eommen ımter ben 
Einfluß der Päbſte 285, 

Kirchenverwaltung (ſ. Hierarchie) wodurch verſchlimmert 1. 58. 

Kirchenvorſteher, der, erfte Sorge ıv. 415. 
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Kirchenzehentenı. 177. fand großen widerſtand 178. v. Pabſten eigen⸗ 
mächtig vergeben ın. 897. ıv. 316. 

Kirchlighe, das, wird verſpottet 1. 390. 111. 44 - 46. 

Kirchmaier's kirchl. Tragödie ıı. 45. 

Klaffiter, alte: Das Studium derfelben beginnt 1. 104. fi ſchreiet fat 298, 
524. 576. 577. 11. 13. 24, 81. wird gehemmt ıv. 340. 

Kleiderordnungen nı. 64. 

Klerus, wie ernährt ı. 471. nimmt eine weltliche Nichtung 178. — in 
Eintracht mit d. weltl. Macht 189. dient den Regenten 192. Kleriker muß⸗ 
ten dem Heere folgen 194. ihm wuchs der Muth 196. Kaufleute drängten 
fich in ihm ein 198. v. Kriegsdienſte befreit 199. Cintritt in denfelben be⸗ 
ſchränkt 199. feine Abgabenfreiheit als göttl. Necht verfochten 199. 287. 
267. erhielt Gerichtsbarkeit 199. Klagen über den Klerus 229—20. n. 99. 
herabgewürdigt ı. 249. verweltlicht 256. hat Weiber und erbfähige Kin- 
der 260. erhält Vorrechte 261. ı1. 80. feine Lafter gefchildert 1. 894—95. 
522. hat viele Kinder ı1. 30. der engl. Klerus ſtürzt Richard ıı. vom Throne 
46. feine Unwiſſenheit 94. 99. 295. gefchildert von Ferrer 106. fein Les 
ben zwifchen dem Goncil v. Gonflanz u. Bafel 279. 292. bie zum Viehhir⸗ 
ten herabgewürdigt 522. beftenert die Unzucht der Laien 522. feine Umwifs 
fenheit und VBerweltlichung ın. 9—10. 16. feine Befreiungen in Trient befe 
fer geregelt 468. würdiges Leben deffelben gezeichnet ıv. 88—89. Vorſchrif⸗ 
ten des Eoneild dv. Trient in Betreff feiner 89—899. 310 — 18. er bewährt 
fi) für mehrerlei Regierungsformen 382. fein Reichthum erweckt Neid 891. 
der — in Süddeutfchland in Bildung vorangerückt A09— 10. 

Klerus, gallicanifcher : feine Erklärung (declaratio) in A Säben 1V. 371. 
451—52, fein Geift des Friedens 871— 72. 878. 

ı Klofter: ihm wurden ſchon Kinder geweiht ı. 342. Kioftergelübde zu Trient 
in etwas beſchränkt ıv. 81—82. 

Kldfter, wann fie in Zerfall geriethen 1. 342. 846. ihr Beben 896. n. 100. 
Geiehrfamkeit verfchwindet aus ihnen 2A. verarmen 26. Kerker in denſel⸗ 
ben 28. Unzucht darin 484. Berborbenheit m. 16—17. ıv. 104. Befrei⸗ 
ungen Derfelben vermehrt 381, fräuben fi) gegen Reformen 331—82. wo 
noch anzutreffen 427. 

Kloftergut in England rokentpeif vergeudet, nicht fo in ber Schweiz ın. 
178. wozu es Ferdinand ı. verwenden will ıv. 86. 165. 

Köln, Synoden daſelbſt geben treffliche Vorfchriften zur Neform I. 288 
— 89, erzbifchl® Streithandel 292—94. der Erzb. v. — macht zu Trient 
anf Anftöße in Dogmenbefchlüffen aufmerkfam 305. zwei Erzbifchdfe von — 
geben verfchiebenen Veſcheid in Betreff gemifchter Chen ıv. 826. ber 
Erzb. v. — (Drofte von Bifchering) wird verhaftet 827. 

Komifches im Kirchlichen mi. 15. 

Komödie, Pirchlichereligidfe mm. 118. 
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Kdnige werben durch freie Berfaffungen erhöht ı. 153. erblicken zu fpät 
ihre Racficht gegen Rom 277. 278—79. bewerben fih um der Bäßfte 
Sunf”280. 

Konrad v. Alzey ıı. 21. 

Konradin v. Schwaben wird v. Babfle aus ber Kaiferwahl gethan 1. 325. 

Krämer, Heinrich, Inquiſitor fr Oberbentfchland, eifert wider den Car⸗ 
Dinal Andreas ı1. 548. 

Kreuzbulle ıv. 15354, 

Kreuzzüge, wodurch veraulaßt ı. 872. wozu von Bäbften benutzt 872— 74. 
Kreuzfahrer flanden unter des Pabſtes Gerichtsbarkeit 374. was bazu be= 
wog 875. was Ihnen hinderlich geworben 376. welchen Nuten fie ger 
bracht 876--77, 

Krenzzüge, vom Pabſte wider Böhmen angenrbnet, erleiden fchimpfliche 
Niederlagen ı1. 290. 291. 342, 

Kriterium ber Glaubenslehren nmi. 906. 

Kritik kömmt empor ın. 22. 24. ıv. 298. entgegen ber Freigeifterei 299. 
ihr Ruben 869. 

Künſte, die fchönen, arbeiten für bie Kirche ı 250—51. u. für Reform m 
45. 84. werden vom Proteftantifmus hintangehalten ıv. 339. 

Kurfürken wollen fi zwifchen Concil u. Pabſt neutral halten u. 376. 
379. widerſetzen ſich den Gewaltftreichen Eugen’ ıv. A550 ihre geheimen 
Beichlüffe werden an Rom verrathen A56. neigen fich zu Eugen ıv. 457. 
bald aber zum Concil von Baſel 458. ihr Begehren an Eugen ıv. 457. 
459. einer ihrer Beichlüffe v. Aeneas Sylvius umgemodelt 459. 


Labdislamw, König v. Neapel u. 61. fein Berhälfnig zu Johann xxın- 67. 
erobert Rom 70. ftirht verwunfchen 80. 

Laien in ber erfien Kirche nicht vom Lehren ausgefchloffen, boch bald be= 
ſchraͤnkt ı. 42. v. Bifchdfen wegen Concubinat befiraft ıv. 160. — beim 
Concil in Conſtanz fiimmfähig, außer in Blaubensfachen 11. 589. — erwas 
chen in d. Erkenntniß ın. 82. follen auch Reform erleiden 472 - 73. 

Laienkelch ſ. Kelch. 

Lainez, Jakob, Jeſuitengeneral, ſpricht f. b. unbefledite Empfängniß M. 
1. 231. beim Religionsgeſpräche zu Poiſſy 378 —79. ſetzt den Pabſt über 
d. Concil 431. fein dialektiſcher Schurffinn 481 —82. ſpricht gegen Abhal⸗ 
tung der Concilien 482. behauptet, die Diſpensgewalt ſey dem Pabſte von 
Gott verliehen 490. unverſchämt ſophiſtiſche Rede über Me Einſetzunng der 
Gewalten ıv. 66—69. 75. verficht die Ditularbiſchöfe 87. iſt wider ben 
Laiendelch 122. braufet auf gegen die Biſchofswahl unter Leitung der 

Metropolitane 170. über Difpenfen 183. 220. 

Laifirung ber Geiſtlichen ıv. 318. 324. 

Lancafter, das Baus ‚, begünftigt den hohen alerus u. 46. 
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Lang, Matthäus, Maximilian's ı. Bertrauter n. 568. Erzbiſch. v. Salzburg 
in Beziehung auf Reform m. 117. 


‚ &ang, Pfr. , macht in e. Schrift ben Pabſt zum Vicegott ıv. 258 


Lanfac, St. Selais von, franzdf. Botfchafter in Srient m. 404. durch⸗ 
ſchaut das Treiben der Legaten 405. ıv. 217—18. u. des Pabſtes m. 411. 
ıv. 218. über den Card. v. Lothringen ni. 427. über Refldenzpſlicht iv. 
42. angeſchwärzt 217. | 

Lanziano, Biſch. von‘, über Mehrheit von Pfründen ıv. 162. wider die 
abwef. beutfchen Bifchöfe 214. 

Lateiniſche Sprache fest fih in d. abendländiſchen Kirche feft 1. 244. 

Lateran: Scheinconcil daſelbſt u. 68. ein Concil v. Julius n. bahin beru⸗ 
fen 561. Art der Abftimmung dabei 563. u. feine Befchlüffe 564. « hat 
den Charakter eines allg. Concils nicht 566. ııf. 165. 

Aarosıa IV. 144. 


Lauſanne, Biſchof Ludw. von, ſpricht an der Spitze der Geſandtſchaft 
vom baſeler Concil eindringlich zu Eugen ıv. ıı. 312. das Eoneil v. Baſel 
dahin verlegt 504. 

Legaten, päbftl., ihre übermäßigen Bollmachten ı. 810. ihrer Anmaßung 
widerfebt ſich Liemar v. Bremen 314. in Befanson übel angelaufen 817. 
eines Legaten Unverſchämtheit in London 839. fchredliches Wort eines — 
351. ihr Unmwefen 394. wollen das Concil in Pavia mit Nebenfachen bes 
fchäftigen 276. vier — noch nebſt Zulian vom Babfte bei dem Concil von 
Baſel beftellt 33839. fie werden vom Goncil in Pflicht genommen 389. 

das Concil v. Baſel droht ihnen mit Ausfchluß 352. dürfen fich wegen 
Reutralität der Deutfchen das Kreuz nicht vorantragen laffen 439. ein päbſtl. 
— v. K. Matthias in Ungarn befchämt 537. erfcheinen an der Spibe v. Hee⸗ 
ven 564. ziehen ein Drittel vom Ablaßgelde ı1. 33. fprechen zu Trient an« - 
fangs fehr fromm 161. doch ändert fich Dies bald 168. eine Yeußerung ders 
ſelben wirkt eleftrifh auf Die. ganze Verfanmlung 165. verweigern bie 
Borlefung ihrer Vollmachten 166. willen ſich in Trient den vollſten Einfluß 
zus verfchaffen 180. verheimlichen daſelbſt eine Urkunde Paul's u1. 184. 1. 
mijchen Die Karten ganz zu ihrem Bortheile 184. fie Dämpfen gleich anfangs 
das Emporfireben der Freimüthigteit 185. fie ernennen dort alle handein⸗ 
den Berfonen 186—87. fie müßen über alles in Rom anfragen 190. erhals 

‚ten daher oftenfible und geheime Briefe 190. weiſen dem Pabſte einen 
Weg für bie Verhandlungen zu Trient 202. ihre Verhandlung über Re⸗ 
form mit Paul m. 22445. fie flillen einen Aufruhr im Goneil zu 
Trient -247—48. die — in Trient Meitter des Concils 308. 806. 305. 
ıv. 63. ihre Abfichten bei dem Eoneit weichen himmelweit ab von jenen 
bes Kaifers 306. find entrüftet über Die Vorträge ber proteflantifchen Ab⸗ 
geordneten in Trient 816. bei Wiebererdffuung des Concils unter Bins ıv. 
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‚ zeigen bie Regaten wieber alle Macht an fi) 364. ıv. 309. 81718. fie 
wagen es nicht, die Reformbegehren Ferdinand's beim Concil vorzutragen 
a. SII—400. fielen benfelben Hinderniſſe entgegen 401. halten zähe au 
ihren Blanen 407. find befländig zwifchen Thür’ u. Angel 418. ıv. 47. bes 
fragen fich über alles in Rom ın. 427. ıv. 209. fchieben die Schuld des 
langfamen Ganges zu Trient auf die Bifchdfe in. 447 —48. erklären, daß 
volle Freiheit bes Vortrags walte 448. paralyfiren Die Neformforderungen 
472—73, 474—75. Eönnen nicht erwirken, daß der Babft zum allg. Bis 
fchof der ganzen Kirche erklärt werde 499. halten d. Privilegien der Mönche 
aufrecht ıv. 25. hindern bie Erklärung der Refidenzpflicht jure divino 55. 
wollen den Antrag zur Geſtattung der Briefterehe nicht machen 104—5. 
arten zu Trient alles mit dem Pabſte vorerft ab 2126. find verfchlagen 
u. diplomatifch 216—17. fchlagen ben fpan. Geſandten mit feinen eignen 
Waffen 219. tadeln nur die Tangen Reben einer Bartei 220—21. 

Legenden ı. 352. 437. im Brevier ıv. 338. 

Lehen, an Kirchen vergabt ı. 198. Lehensverhältniß Enüpfte die Biſchöfe 
an die Fuͤrſten 819. Fridrich Rothbarts Anorbnung 319. 

Lehre, bie chrifil., konnte befiehen, wenn auch die Schrift verloren ginge 
1. 65. die chriftl. — wurde vollkändig mitgetheilt 67. ihr Prufſtein 68— 64. 

Lehren, drei große, für die Kirche ıv. A16—18. 

Lehrer u. Diener der Kirche bilden bald einen befondern Stand ı. 58. 

Lehrfreiheit erfcheint erſt im 18ten Jahrhunderte ıv. 297. 

Leibeigenfchaft von ber Kirche gemildert 1. 194. 419. 420. 

Leibnis über Heiligenverehrung ıv. 148. u. Bilderdienfi 147. 282. über 
Chriſti Hauptabficht. 361. 

Leichendegängniß ber Chriſten 1. 408. 

Leipzig, erftes theolog. Streitgefpräch daſelbſt nı. 57. 

Leo ı. nennt das Abendmahl unter einer Geſtalt ketzeriſch ıı. 244. erklärt bas 
allg. Eoneil v. Nicaͤa für unveränderlich 895. über Liebe und Wahrheit nı. 
4, 1v. 480. 

Leox. (aus dem Haufe Medicis) wird Pabſten. 562. in einer Behauptung 
widerlegt 277. fpricht des Pabfles Gewalt über alle Gonrilien aus 565. 
fein, Concordat mit Franz ı. 566. Notizen über ihn 574. Charakter 574. 
f. Freigebigkeit mit Abläffen u. f. Prachtliebe 575. fucht Überall @eibquellen 
auf 566. einige Lehranorbnungen 578. ernennt auf einmal 31 Gardinäle 
879. f. Ueppigkeit 579. Mäcen ber Künſte u. Wiffenfchaften 576. 579. fein 
Ablapfram 575— 76. in. 32. 33. verrechnet fich in Anfehung Luther's 45. 
f. Bullen gegen ihn machen in Deutfchl. übeln Gindrud 50. 92. begünfligt 
Franz ı. nur fcheinbar 170. Berorbnungen im Bücherwefen 867. 868. Hilft 
ber Ablaßkraͤmerei nicht ab ıv. 150. flirbt ın. 95. 

Leopold von Zofcana ik im 18ten Zahrhundert einer airchenreform gün- 
flig ıv. 875. 883.886, 
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Lerida, Biſchof von, will Rotechifmus und Rituale vom Concil verfaßt 
haben ıv. 141. Hilft zur Berbeberung Sarranza’d 199. 

Lerin, (Rafp. Caſah Biſch. v., fiber göttl. Ginfegung d. Bifchöfe ıv. 738. 

Liebe if die Summa ber chrifil. Religion ı. 67. tritt in Hintergrund 217. 

Liebesmahle oder Agapen ı. 37. 

Limburg, Pride. von, wird Bifchof in Würzburg n. 600. 


Lipomani, Bifchofv. Verona ın. 283. bei Wiedereröffnung des Concils 
v. Trient 299. möchte Die fpan. Bifchöfe zu einem Schritt gegen Grefcen- 
tius verleiten 317. Antrag gegen Die Mehrheit v. Pfründen ıv. 162. 

Lipfius, Zuftus, will in Sachen der Religion Feine Nachficht ıv. 280. 

Liturgie: welche Sprache für fie angemeſſen ı. 244. Verhandlungen dar⸗ 
über in Trient ıv. 131—41. 

2vllarden (affimilirt aus Lolhart, d. i. Laienhart) n. 88. 206. 

Lombardus, Meifter ı. 381. lehrt d. Siebenzahl der Saframente m. 283. 

&ongobardenı. 268. 428. 


Lothringen, Gardinal von, ift wider eine Nationalſynode in. 348 — 40. 
bei dem Religionsgefpräche zu Poiſſy 3879. 425. man fürchtet in Rom, 
daß er das bifchöfliche Anfehen zu erheben trachte 408—9. ıv. 51. hält 
feinen Einzug in Trient ın. 409. feine Antritterede und Inſtruktivnsartikel 
409. ıv. 216. fein Charakter ın. 424—26. erklärt ſich Rom ganz ergeben 
427. 1v.52. fieht mit d. Pabſte in geheimer Correſpondenz nı. 427—28. 
fucht fette Bfründen 425. A29. fest das Eoncil über d. Pabſt 481. will ers 
fler Legat werden 432—833. ıv. 79. erlangt dieſe Würde aber nicht ı1. 488 
—34, reiſet an's Faiferl. Hoflager nad) Insbruck 444. ermahnt mit einer 
Mebenabficht den Kaifer zur Standhaftigkeit gegen Morone 450. er wird 
von Rom ganz gewonnen 450. wirb bei der Verhandlung über göttl. Ein- 
fesung der Bifchöfe auf die röm. Seite gezogen 467. ıv. 52—58,. 55. eme 
pfängt v. Ferdinand ı. noch ein Schreiben ın. 474. ıft mit Ferrier's Fühner 
Rede unzufrieden 477— 78. bemüht fich umfonft die franzöf. Gefandten zu: 
rückzurufen 476. er wird in Rom mit Ehren überhäuft 485. Hält die franzdf. 
Bifchöfe ad, ſich gegen ben Vorbehalt päbftl. Autorität zu erklären 496. 
erklärt, Daß die gallic. Kirche dem Pabſte nie den Zitel eines allgem. Bi⸗ 
ſchofs ber Kirche zugeftehen werde 503. befümmt Vorwürfe von f. Hofe we: 
gen Zulaſſung des Titels universalis ecelesiw administratio An Nom 500. 
501. verficht Die Befreiung der Mönchsnrden ıv. 30. über göttl. Ginfebung 
der Biſchöfe 73. 7A. läßt dem Babfte eine ernſte Eröffnung machen 77— 78. 
erklärt Bifchöfe und Pfarrer für Stellvertreter Chriſti 84. er vermirft die 
Zitularbifchhfe 86 87. über Biichofswahlen 16971. verwendet fidy für 
den Gard. Grimani 174. gegen die Macht ber Ordensgelübde 186. fpricht 
für Abfchaffung der geheimen Ehen 187. betrachtet die trienter Verbeſſerun⸗ 
gen ald mangelhaft 2028. unterzeichnet für feinen König ohne Ermäch⸗ 
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tigung 22824. verhindert die Anwendung bes Anathema auf Berfonen 
278. will bie Snauifltion in Fraukr. einführen 300. 

Löwen, thenlog. Fakultät zu, fpricht dem K. Philipp n. von Reformbebürf« 
niſſen nı. A20—21. 

Loyola, Ignaz von, fliftet den Sefuitenorben ın. 156—57. ſchickt Gehül⸗ 
fen nach Trient ıv. 220. hilft zur Errichtung der Inquifltion zu Rom 801. 

Lübert, der Biſch. v., fpricht für Eugen ıv. 11- 407. fpäter f. d. Anficht des 
Concils 410. fält als Opfer d. Beft 414. Mönche daſelbſt gefchilbert ıv. 28. 

Auca, Sarbinat Zoh. be, über Immunität ıv. 316. 

Ludwig der Fromme, Kaifer, fein Verhaͤltniß zur Kirche ı. 196. 428, 
zu Biſchofswahlen 412. 

Ludwig bes Heiligen würbdige Antwort an Gregor ıx. ı. 329. ſ. pragmat. 
Sanction n. 380—81. 

Ludwig vu. wirft ein päbftl. Diplom in’s Feuer u. 570, 

Ludwigxı. gezeichnet ıı. 553. entfagt ber pragmat. Sanction 558. u. lies 
fert die Urfchrift Bius ı1. aus 55A—55. verlangt ein allg. Soncil 555. 

Ludwig xı. im Kampfe mit Rom u. 558—59. dringet auf ein allgem. 
Concil 560. 

Ludwig xıv. verfolgt die Hugenotten graufam ıv. 280. 

Ludwig d. Baier verlangt ein allg. Goncil ıı. 17. hat wenig Feſtigkeit 19. 

Ludwig v. d. Pfalz wird Schirmvogt Des Concils v. Conſtanz u. 149. 

Ludwig v. Pfalzbaiern fpricht für Haltung von Luther's fiherm Geleite 
ım. 91 —92. 

Luna, Graf von, ſpan. Botichafter in Trient, begehrt unbeſchraͤnktes Er⸗ 
nennungsrecht der Bifchdfe f. f. König ın. A23. treibt einen Berfechter der 

. BapitePfchen Nechtfame aus Trient fort 437. trägt auf freie Verhandlung 
im Concil an 445. kehrt v. Insbruck nach Trient zurüc 461. erklärt feinen 
König für den größten Keberfeind A61. u. macht Borfchläge im Namen fei- 
nes Hof 461 — 62. Ancag über Zulaffung der Väter v. allen Nationen bei 
Borberathung ber Neformbefchlüffe 465. er bringet auf Freiheit ber Au⸗ 
träge 468. macht gegen das Ende des Goncild noch mehrere Borfchläge 
46970. ertlärt, daß zur Schließung bes Concils die Einwilligung feines 
Könige abzuwarten fen 483. Hilft zur Berketzerung Sarranza’s ıv. 199. klagt 
über Veränderung ber Abſtimmung in Trient 218—19. 

Euna, Beter von, päbfll. Legat, droht bem Nikolaus von Glemangis ı. 
43. wird Pabft 43. heuchelt Friedensliebe AS. nimmt ald Pabſt den ihm 
früher fo verhaßten Slemangis zum Geheimfchreiber 48. 

Lunell, Bine, will zuerſt in Trient über Kirche verhandelt wiffen ın. 246. 

Luffi, Melch., fchweizer. Abgeordneter in Trient u1. 390. er verlangt vom 
röm. Hofe ein Monatgeld und will daſelbſt nur beutfch reben 891. 

Luther, Dr. Martin, fieht auf wiber ben Ablaßkram ın. 3&—35. nicht 
durch den Ordensneid beſtimmt 85. 566. in Rom nicht begriffen u. gering 
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gefchätt 87. 78.90. f. Macht 87—88. v. einigen in Schuß genommen 40. 
wie fich Erafmus über beffen Unterfangen erflärt 42. fein Werk findet in. 
allen Ländern einigen Beifall 43. 69. 169. er wird kühner 46. erfcheint vor 
dem Legaten Eajetan in Augsburg 46. bezeigt ſich in einem Schreiben an 
- den Gardinal nachgibig 47. entflieht v. Augsb. 47. will fich Tange v. Rom 
nicht losreißen 48. Leo's x. Bulle wider ihn 49. erklärt ben Pabſt für ben 
Antichrift 50. 270. feine Schriften werden hie und da verbrannt 51. was 
er durch ein anderes Auto da Fe erwiedert 51. fucht ſ. Derbheit zu recht- 
fertigen 52—53. die oft für Begeifterung gehalten wird 54. f. Gegner wers 
ben ihm förderlich 57. 82. beruft an ein allg. Concil 58. 87. was feinem 
Unterfangen gefchadet 76— 77. er Eonnte einen fehr glänzenden Erfolg kaum 
erwarten 80. habt Zuriften und Handelsleute 85. er verweigert jeden Wis 
derruf 88. 90. geht vor den Neichdtag nach Worms 88. feine Rede bafelbft . 
90. die Reichsacht verbindet fi, gegen ihn mit dem päbfil. Bannfluche 91. 
er fist auf der Wartburg, wo er friichen Muth faßt 98. feine Lehren auch 
in Baris verdammt 94. fchürt dad Feuer 116. feine Gloſſen gegen bas 
kaiſ. Edict 120. fehreibt wider die Concilien 131. verfpottet den Entwurf 
des röm. Reformcollegiums 136, verwirft Die Vereinigung 145. brennt 
heftig auf gegen Paul 111. 154. wozu nach ihm das Kirchengut foll einges ' 
zogen werden 177. überfchägt ben Einfluß ber Dogmatik 194. er wird auch 

ſcholaſtiſch in feinen Lehren 195. hebt des Glaubens Wichtigkeit hervor 196. 
ſeine u. Calvin's Lehre.von Willen 196. 225. Hält bie Menfchen für grund: 
verdborben 198. feine Ueberſetzung ber Bibel wird das große Werkzeug für 
die Reformation 218. feine u. Calvin's Lehre von der Rechtfertigung 225. 
fühlt die Gebrechen feiner Lehre vom Glaubenswerthe 226. die im Goncil 
einfimmig verworfen wird 331. ift ange wider, dann für d. Krieg ber 
Reformation 240, flirbt, u. fein Grab wird von Karl v. befucht 260. feine 
Schriften zu Iefen v. Leo x. verboten 868. Elagt über den Verfall ber Ach⸗ 
: tung vor Pfarrern ıv. 6. nennt die Bifchöfe Larven bed Pabſtes 76. ſetzt 
den ehelofen Stand zu tief herab 105—6. unter wasfür Bedingung er ben 
Laienkelch will 128. er fcheint manchen unfehlbar 275. gibt feine volle Zu⸗ 


- fimmung , daß Wiedertäufer hingerichtet werben 279. if} fireitfüchtig 288. 


befämpft des Ariſtoteles Unfehen und hebt das des Hl. Auguflin 284. will 
den Teufel leibhaftig gefehen haben 292. demokratiſtrt die Kirche 841. fein 
Katechifmus if einfacher als fpätere 447. 

Lutheraner von Wicelius gefchitdert 1u. 58. 

Luxus nnd Ueppigkeit in Städten und Staaten erwacht ıı. 284—85. macht 
Fortfchritte m. 63—64. . ' * 
Lyon, ber Erzb. v., erklärt Eugen ıv. für e. Ketzer n. 393. verlangt Auf⸗ 
ſchub der Entſcheidung wider Eugen ıv. 396. ironifche Anrede 401 -2. 
Lyſura, Kanzler v. Mainz, redet Aeneas Sylvius Fühn an ı. 458. läßt fich 


aber durch Geld v. ihm gewinnen A590. u. iſt in Rom fehr fügfam A641, 
IV. Vaud, Ä 5 
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Mabruzzi, Earbinaln. Bifchof von Trient m. 159. will vorerſt bie Ver⸗ 
handlung über Reform 201. über Annahme der bibl. Schriften 2183. if für 

. Meberfeßung der Bibel in bie Mutterfprachen 217. verwirft im Concil die 
Anathemata 224. bringt einen Vertrag zwifchen Kaifer u. Pabft gegen bie 
Keber zu Stand 289. von Karl v. nach Rom gefandt 264. fühlt fich von 
den Legaten fehr verliebt ıv. 53. gegen bie Macht der Orbensgelübbe 186. 

Magora, Biſch. v., lehrt, daß auch Laien bei allg. Concilien fimmfähig 
find 11. 589. über Reform 598—99. 

Maier, Martin, mainzifcher Kanzler, faßt bie Befchwerden deutfcher Ra= 
tion zufammen n. 527. 528. klagt über Roms Bruch aller Bündniffe 528. 
feine Vorherſagung 529. 

Mailand, Erzb. von, ſchilt den Borfiber bes Concils Satilina u. 207. 

. Mainz, der Erzbifch. von, Hält feinen Einzug in Gonftanz 11. 484. ift fehr 
für Johann xxın. 194. (ſ. auh Naffau) Fürſtenconvent daſelbſt 882, 
welcher die pragmat. Sanction für Deutfchland macht 884. und wichtige 
Uebereinkommniſſe fchließt 386. die aber nicht frommen 386— 87. des Kurs 
fürften v. Mainz Räthe laffen durch Geld fih v. Aeneas Sylvius gewinnen 
459. der Kurf. v. — iſt f. Eugen ıv. 459. erhält v. Galirt ın. flarke Vor⸗ 
würfe 528. langer Streit um das Erzbifthum 535—36. die Buchdruckerei 

daſelbſt erfunden 514—15. dort aud) zuerft Büchercenjur eingeführt 550, 
der Kurfürft v. — macht eine feltfame Erklärung 41548 beim Reichstag in 
Yugsb. 276. Synode daſelbſt 290—91. Berthold v. — mi. 505. das Con⸗ 
cil v. — eifert gegen die Sammler Roms ıv. 152, ber Erzb. bereitet eine 
Synode 375. ſ. auch Ab la'ß. 

Maiſtre, de, verſicht unbeſchränkte Pabſtgewalt ıv. 408. 

Malateſta, Sigm., Thrann von Fano u. Rimini geſchildert 1. 286. 

Malteſer v. Sixtus ıv. in etwas beſchränkt n. 641. 

Malvenda, Dr. der Sorbonne mi. 308. klagt über die Allmacht der Lega⸗ 
ten zu Trient 304. äußert ſich über Die Sprache ber Proteſtanten bei dem 
Concil 315. Briefe ıv. 244. 

Manichäifche Anfichten n. 245. " 

Mans (oder Mons), Rich. von, über Auslegung ber Bibel nı. 219. 

Mantuan, Bapt., Plagt über Rom nı. 24. 

Manuel Comnenus räth Das abendl. Reich mit bem morgenl. zu vereini⸗ 
gen ı. 328. — Paläologus beſchickt das Concil v. Conſtanz ı. 255, 

Manuel, Nikolaus, Venner v. Bern ıı. 4A. 

Mamzolli's Zodiacas vite 111. 21. 

Mawburg, Konr. von, Keberrichter ıv. 300. 

Marca, Erard von, wider des Babfles Eingriffe mn. 88 — 80. 

Marcellusn. (f. oben Cervinus) wird Pabſt ın. 380. gefchilbert 330. 
ſtirbt fehr bald 381. 


Mariä, der Jungfrau , unbefleckte Gmpfängniß wirb zu glauben empfohlen 
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nn. 497. von dem hi. Bernhard befiritten 497. in Trient erbrtert ın. 294 
—82, verfchiebentlich von Päbften beſtimmt 232. 233. die Art ihrer Ver⸗ 
ehrung übertrieben ıv. 142. 

Mariana, Jeſuit, lehrt ben Tyrannenmord n. 249. fieht den Fall f. Or⸗ 
Denis voraus ıv. 376. - 

Marinier, Carmelit, über Schrift u. Tradition ın. 210. 

Martin von Zrier eifert wider das Schwert der Verfolgung 1.209. ' 

Martin v. wird zum Pabſt gewählt in Conſtanz n. 215. (f. Eolonna.) 
feine Krönung 216. fein erſter Akt in Feſtſetzung ber rom. Kanzleiregeln 
216. üble Borbebeutung 217. eludirt Die Reform 217. 222. verfebt einen 
Bifchof in d. Laienftand zurück, daß er heirathe 280. erhält vom Dentfch« 
orden 1000 Dukaten 242. was er in der erfien Sikung des Concils zu Con⸗ 
flanz erklären läßt 256. leerer Streit über dieſe Erflärung 257. worauf die . 
Rechtmäßigkeit feiner Wahl zum Pabſtthum berufte 257. wie wenig er bie 
Beichlüffe des Concils v. Conſtanz geachtet 258. feltfame Bulle 258. tabelt 
die Bolten, daß fie vom Babfle an ein allgem. Concil appellirt hätten, und 
ſchilt fie meineibig 259. Gerfon beftreitet jene Bulle fiegreich 25960. 
bewilligt eigenmächtig dem König Sigmund einen BZehnten aller Kirchen 
Deutfchlande 260. ift mit Abläffen und Zubiläum freigebig 261. beharret 
feft auf feiner Rückkehr nach Rom 263. ging ald Sieger aus dem Kampfe 
des Concils 263. feine Gntmüthigkeit tritt in Hintergrund 272. was 
ihn befchäftigte 273. befept Bilthümer 274. entbindet Karl vıı, vom 
Eide 275. Rom Hat ihm viel zu verdanken 275. beruft ein Concil nad) Bas 
via 275. gibt vor, die Reform in Rom anzufangen 278. feine Bulle zur 
Berufung eines allgem. Concils nach Bafel 280. fchüset die Juden 495. 
er. flirbt 280. feine Bulle über Cenſur 600. 

Martyr, Peter, beim Religionsgefpräche zu Poifiy nı. 878. ein anderer v. 
Anghera 35. 506, 

Martyran, Coriol., fpricht warm bei Erdffnung des Concils v. Trient u. 
162. ermuntert zur Furchtiofigkeit 242, 

Maſſarelli gibt Aktenſtücke des Concils v. Trient heraus ıv. 245. 

Mäßigung erfordert Muth ın. 54. 

Maffillon wird verdächtiget ıv. 862. 

Mathildis, die Gräfe, vermacht ihe Vermögen d. päbft. Stuhle ı. 295. 

Matthias be Cracovia über Kirchenrefoem ı1. 587. 

"Matthias Corvinus, König v. Ungarn, fertigt einen päbfil. Legaten wohl⸗ 

- befonnen ab 11. 586—37. widerfegt fid, Des Pabſtes Anmaßung mit Kraft 
und Erfolg 542. 

Maurus, Gongregation bes hi. ıv. 388. 

Marimilianı. Kaifer u. feine Blanen. 562. fein guter Willen ohne Ans⸗ 
führung 580. erkennt d. Vorzeichen ber Reformation nicht ni. 40. ſtirbt 41. 

Marimiliann., Ferdinand's Sohn, wird röm. König ın. 441. er und 
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fein Bender Erzherzog Ferdinand werben vom Kaifer in bie mit Morone 
gepflognen PBrivatunterhandlungen eingeweiht 459 — 60. beibe begehren Ge: 

ſtattung der Priefterehe ıv. 112. ſtrebt nach Kirchenvereinigung 22930. 
Gharakterzüge von ihm 270—71. 

Mazarin, Minifter u. Cardinal, befist 22 Abteien ıv. 314. 

Meaur, Biſchof von, fol im Auftrage Karls vır. fuchen, Eugen ıv. zur 
Berufung eines Concils nach Frankr. zu bewegen ıı. 432. 

Medicis, Coſimo von, Wechfeler Johann's xxım. 11.85. der reichfe 
Mann von Florenz 86. ihr Reichthum überhaupt 265. fie waren auch Eu⸗ 
gend ıv. Wechfeler 428. 

Meineid, Paul n. verführt die Gardinäle dazu 1.-588— 89. 

Melanchthon entſchuldigt Luther's Derbheit in. 52. Urtheil über d. Streit- 
gefpräch in Leipzig 58. fein Auftreten in Augsburg 116. 117. die Apo⸗ 
logie ber Confessio Augastana ift von ihm 118. fieht bie Religion durch die 
Regenten eigennübig mißbraucht 177. fein Gutachten in Anſehung bes Gon- 
cild 264. feine Nachgibigkeit 234—85. bei dem theol. Gefpräche 1557 it 
Worms 836. ift der Hierarchie nicht abhold ıv. 5. billigt Servet's Ber: 
brennung 279. 

Mendoza, kaiſ. Botichafter, erfcheint in Trient m. 154. führt eine eruf- 
hafte Sprache gegen den Pabſt in Rom 265. erklärt im Conſiſtorio de 
Kaifers Willen 266. und wiederholt diefen mit Zugaben 267 —68. 

Mennais, de la ıv. 304. 318. 408. fucht der päbſtl. Allherrfchaft eine - 
neue Grundlage zu geben 205. feine Freiheitslehre v. Rom verworfen 406. 

Menzel, K. A., von Luthers Lehre über die Glaubensmacht nı. 226. 


Merfeburg, Bifchof von, ermahnt Luther ıı. 52. iſt gegen dag Streit: 
geſpräch in Leipzig 57. 

Meffe, wodurch getrübt ı. 246. — wider Simpnie, eine ſatyr. Schrift 
n. 220. privatim zu halten unterfagt ı. 246. ıv. 96. 444. wofür vom 
Concil in Trient erklärt ıv. 96. Über Privatmeffen 96. große An 
zahl geflifteter Meſſen fol von Bifchöfen vermindert werden 96. über 
deren Abhaltung in der Mutterfprache 134—35. Anordnungen -in Betreff 
ihrer 136. ihre zwiefache Bebeutung 136. AA5. Revifion Des Meßbuchs 140. 
837. röm. Anficht darüber 277. 

Meßbuch ıy. 234—37. 

Mefpfründenıv.93. | 

Mepftipendien: Verhandlung u. Vorſchrift des Concils v. Trient barüber 
iv, 94—96. 139. — fortgeſetzt 337. 

Meſſias: Erklarung ſeiner ſchlichten Perſoulichkeit. 1. 24. geiſtiger Sinn det 
Prophezeiungen auf ihn 24. verſchiedene Ideen über ihn 112, 


Metroppslitane, wie entſtanden 1. 146. ihre Rechte n. 571. bie & deut: 
fchen — zu Ems ıv. 372. 
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Metroppolitankirche, füddeutfche ıv. A09—10. db. Metropplitanverband 
ohme Spnoden nur ein Schattenbild 484. 

Mieß, Jak. von, fpender Laien den Kelch n. 243. 

Miliz, Joh., will Kirchenreform ıı. 121: 

Milopotamo , Bilch. v., über unentgeltliche Weihen ıv. 98. über beſſere 
Vertheilung des Kirchenguts 166. 

Miltitz, päbſtl. Nuntius, behandelt Luther feiner als Cajetan ni. a7. 

Minoriten greifen bie Pabſtgewalt an n. 18. werben aus bem Bann 
gethan 27. 

Minturnug, Sebaſt., über göttl. Einſehung der Biſchöfe ıv. 81. 

Mirandola, Bieus Graf v., reicht Leo x. e. Gutachten ein u. 574— 75. 

Mipbräuche in Schus genommen ın. 27. wieder eigenmächtig eingeführt 
ıv. 438, 

Mittelalter: feine Anſicht von Hierarchie ı. 311. die Gelehrfamkeit faft 
allein bei dem Klerus 313. ift keineswegs Dad goldene Zeitalter ded Chri⸗ 
ſtenthums 314—15. fein Kampf zwifchen Altar und Thron u. 91. zu hoch 
bewundert ıv. 404. 411. 

Mohamedaner, was fie im Drient begünfligte 1. 866. 371, 

Molanus über Scrift und Tradition u. 212, 

Molina der Quietiſt ıv. 295. 

Molitor, Ulrich, beflreitet den Herenwahn ıı. 546—4A7. 

Monarchen lafien ſich won Babfte neu entdeckte Länder fchenken nı. 7. 

Mönche und Klöfter unter Aufficht der Bifchöfe ı. 162. ihre Habgier 257. 
Gelehrſamkeit flüchtet zu ihnen 258. ftatten ihre Kinder mit Kloſtergut aus 
260. erlangen Seelforde und Befreiungen 343. verfchmelzen fid) mit dem 
röm. Hofe 3483. Streit unter ihnen 350. werden ausgelaſſen 11. 2A. 26. 
400. verarmen 26. von Gerfon gefchildert 58. greifen in die Seelforge ein 
m. 16—17. ihr wechfelweifer Neid 65. ihre Macht ıv. 21-23. ed werden 
viele proteftantifch. 28. arten fehr aus in Indien 23. ihre Privilegien 23 
—25. v. Grafmus gefchildert 25. verfechten ihre Privilegien, werden aber 

widerlegt 25—26. die Mönche werden, in etwas befchränkt 27—32. Leh⸗ 
rer der hl. Schrift für Mönchsftöfter vom Goncil v. Trient angeordnet 90. 
fiellen tapfere Kämpfer in Trient 220. Befreiungen der Mönchsorden nach 
dem Goncil von Zrient noch vermehrt 331. ſträuben fich gegen Reformen 
331 —32., 

Mönchsleben hat noch jent Liebhaber und Anhänger ıv. 427. 

Mönhsthnm entfieht ı. 119. artet aus 120. 122. 126. erhält Regeln 
220. feine Rachtheile 121. wie zahlreich in Aegypten 122. feine Mäßigkeit 
425. wird zur Laſt 127. Anmaßung deffelben 128. wird gezügelt 128—29. 
Urfache feiner Ausartung 342. 350. vor ihm zitterien Kaifer und Biſchöfe 
344. was ihm nachtheilig war 346. zu reformiren begonnen 847. if Rome 
Sprachrohr 350. in Verfall ı. 208. Beſchlüſſe der Concils v. Bafel wider 
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die Brifbräuche der Mönchsorben 485-6. warum manche darein getreten 
ni. 19. ihren Widerfachern feinbfelig 19. ihre im Concil von Trient be 
fchlofiene Reform wird nicht ausgeführt 289. ıv. 26--83. feine Beracktung 
426. es bedurfte einer Wiedergeburt 427—28. 

Monluc, Biſch. v. Balence, mit 6 andern Bifchdfen v. Pins ıv. verdammt 
m. 848, 

Montaniften ı. 74. ihre Mißgriffe 114. 

Moute, Garbinat Johann bei, erfier päbft. Legat zu Trient nı. 160. er⸗ 
Märt, daß im Concil nicht immer bie Mehrheit ber Stimmen zu berückſich⸗ 
tigen ſey 187. fpricht ben Bifchöfen das Necht ab, Gegenflänbe in Bot 
trag zu bringen 189. erklärt ein Wort nach Kegerei riechend ıv. 218. ire« 
nifche Aufforderung an Mabruszi in. 201. will ben Begriff von Ueberlies 
ferung ungebührlicy ausbehnen 213. Borftellungen in Betreff ber Reform 
246. er trägt auf Berlesung bes Concils an 255. und zwar nach Rom 282 
ſ. Unficht v. Refidenzpflicht ıv. 833—85. 39— 40. wird Pabſt f. IZutinsu. 

Moral, jefuitiihe ıv. 854—55. 

Moritz, Dr. v. Brag, fpricht zu Gunſten des Urchriſtenthums vor dem Son 
eit zu Gonflanz n. 98. 

Moris v. Sachſen empfängt von Karl v, bie Kurwürde ını. 261. rüſtet fih 
wider den Kaifer u. fchreibt ironifch nach Trient 311 — 12. bricht gegen ben 
Kaifer auf und zerreißt die zärtlichften Bande 319—20, ift ſchlau, feſt ent. 
fchloffen und verbündet ſich, wo er kann S20— 24. vertreibt den Kaifer von 
Insbruck 322. und nöthigt ihn zum Frieden 325. fällt in einer Fehde 326. 

Morone, Garbinal, von Paul ın. nach Deutichland gefandt mi. 147. an 
Kari v. gefchickt 150. vertheidigt bie Verlegung Des Concils v. Trient 358. 
arbeitet der Befefligung bes Proteſtantiſmus entgegen 827. wirb erſter Le 
gat in Trient 433. 453. f. Antwort auf Die Anträge zu freier Verhandlung 
445. if fcheinbar dem Kaifer nachgibig 446. weilt beim kaiſ. Hoflager zu 
Insbruck, um Unterhandlungen zu pflegen A54—55. vertheibigt fi, die 
Legaten u. den Pabſt gegen bes Kaiferd Vorwürfe und beffen Anträge 455 
—56. verficht beharrlich des Pabfled Anfehen 456. faßt Ferdinand ı. 
bei feiner fchwachen Geite A57—58. Vergleichspunkte mit bem Kaifer 458. 
kehrt flegreich zurück nach Trient AGO, Refultat diefer Unterhandiung 460. 
er gewinnt auch den Cardinal v. Lothringen 460. hält eine päbftliche Weir 
fung zur Geftattung größerer Freiheit geheim 465. gibt d. fpan. Botſchaf⸗ 
ter eine herbe Erwiederung 466. zieht deſſen Begehren bis-an ben Echiuß 
des Goncils hin 466. er bringet auf Schließung des Concils 471. wirft 
dem Kaiſer heftig vor, daß er die Freiheit bes Concils behindern wole 474. 
drohet mit Auflöfung des Concils 475. ermahnt zur Kürze und Befchleimie 
gung 490. weifet einen Biſchof Donnernd zurück 496— 97. weiß eine Slate - 
ſel durchzufechten 497. that einen Ruͤckblick auf die Arbeiten des Goncild, 
u. lbſet es auf 8018. ıv. 201—2. v. Kaiſer angegangen 111. mipbiligt 
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ein Anathema 192. dankt bem Kaifer für die Beihulfe in Trient 229. wird 
ganz ohne Grund Der Keberei anrlichig 302. 

Mörs, Dietr., wird als Grab. v. Köln durch Eugen ıv. abgefebt 11. 455. 
reftituirt 463. 

Morung, Theodor, Domh. v. Bamberg, muß feinen Zweifel am Ablaß⸗ 
kram 9 Zahre im Kerker büßen ı1. 544. 

M orus, Thomas, in England ın. 42—48. 

Morv : llier klagt, daß man in Trient das Meſſer nicht an die Vrrtzel lege 
ui. 488. 

Moſaiſmus dringet in Die Kirche 1. 113. 

Mota proprio des Pabſtes ıv. 267. 

Müglitz, Erzb. v. Prag, kaiſ. Botſchafter in Trient ın. 373. wird erſtes 

Mitglied bei dem Ausſchuß zur Fertigung des Snder 374. fein Antrag auf 
Reform 895. 396—97. reiſet zu Ferdinand ı1. nach Brag 399. über Reſi⸗ 
benzpflicht, ıv. 52. macht den Antrag beim Eoncil, die Chelofigkeit ber 
Priefter noch reiflicher zu erwägen 109. tritt aus der Gommiffion des Bü⸗ 
cherweſens 19798. verlangt Stimmrecht für Die Sachwalter am Concil 
214—15. veranftaltet e. Synode in Prag 280. 

Muſſo, Gornel, hätt zu Trient d. Gröffnungsrede des Concils ın. 160—61. 

Mutterfprache verdient Gebrauch in der. Kirche ı. 245. ıv. 131—82, 
wird für d. franzdf. Kirche in Trient verlangt mi. 40910. 426. ıv. 182. 
134. 238. zur Förderung der Andacht in Kirchen eingeführt 387. AA5. 

Myfik, fromme ı. 102. kömmt empor 105. 

Myſtiker 1. 380. 384. Blüthen derfelben 385. übernehmen das Apoſtelamt 
397. büllen fich in ein Glanzgewölk ıv. 298—99. 

Mythen zur Erklärung der Wunder Chriſti unpaffend ı. 47. 


Nachianti, Biſchof v. Chiozza, klagt über Mangel an Freiheit in Trient 
und muß einen Widerruf thun m. 211. . 

Nachtmahl ſ. Abendmahl. 

Nachtmahlsbulle iv. 258—59, 

Nantes, Edict von ıv. 272. 280—81, 

Napoleon, der letzte Fürſt, der vom Pabſte an ein allgem. Concil beruft 
1. 582. ſtellt die Vergabung der Kirchenpfründen wieder den Biſchöfen zu 
1v. 177, fein Erfcheinen in der Revolution 893, fein Goncordat mit Nom - 
894. — von Pius wı- gefalbt 395. beſetzt das röm. Gebiet und führt den 
Pabſt gefangen 396. kömmt in Verlegenheit wegen Nichtbeftätigung ber 
Bifchöfe 397. veranftaltet ein Nationalconcil 398. Verhaͤltniß zwiſchen ihm 
und dem Klerus 396. 

Narbonne, Artitel von u. 591. . 

Narrenfefle ı. 488. 

Raffau, Abolf v., wird v. Babfte zum Erzb. v. Trier gemacht ı1. 585. 
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Natalie, Hieron., am kaiſ. Hoflager zu Ins bruck ı, 42, 

Nationalfreiheiteniv. 408. werben von Römlingen fchlau verfochten 
405 —6, 

Nationalſynodenj. 191, 442. — in Frankreich berufen ıı. 349, 

Nationen beim Concil in Conſtanz zeichnen fich charakterififch aus ı. 
417—18. v. Trient ıv. 211 - 18. 

NRationenweiſe Abſtimmung beim Concil von Conſtanz wird beliebt u. 
414, 115. 118. Die Rationen, bis auf bie ital., verzichten darauf, einen 
Pabſt aus ihrer Mitte zu wählen 245. benehmen fich fchwach in Conſtanz 
217. 226, der Kaiſer will nationenweife Abftimmung auch in Bafel zuletzt 
einführen 356. und ber Pabſt 860—61. in Trient fehlte fie ıv. 215—16, 

Raturforfder gerathen in Gefahr ber Keberei ı. 38. 

u a urkunde wenig cultivirt mi. 16. bie Dogmatik will in fie übergreifen 

. 288, 

Rau mburg: Verſammlung ber Reichsſtände daſelbſt im. 858. die Prote⸗ 
ſtanten wollen den Pabſt nicht als Richter anerkennen und Peine Abgeord⸗ 
neten nad) Trient fenden 359. 

Kaufen, Fridr., Biſch. v. Wien, foricht in Betreff bes Kelches zu Trient 
ıv. 115—16, fein Verſuch e, Katechiſmus 283. Notiz über ihn 444. 

Ravagero, Gardinal, wird Legat in Trient ın. 433. 545. Urtheil über 
Paul ıv. 512. über Inyuifltion ıv. AAT—AB, 

Neapel und fein wetterwenbifches Bölkfein n. 288, nimmt Das Concil von 
Trient nicht unbedingt an ıv. 227. wiberfebt fidy der Inquifition 800. 

Repomuk, Joh. von ı. 122, 

Nepotifmus v. Sixtus ıv.n, 540. v. Alerander vı. 548. 557, v. Leo. x. 
579. v. Baul m. mi. 127. v. Paul ıv. 833. v. Pins ıv. 845. ald was in. 
Trient bezeichnet vı. 82. wird noch oft fortgeſetzt 341—42, 

Nero, der erſte Shriftenverfolger 1.8. Tertullian rechnet dieſes den Chriſten 
zum Ruhme an 8. 

Nenen, Reiz bes m.66. 

Neutral durfte man in Kirchenflreiten nicht bleiben. 1. 78. 

Neutralität der Deutfchen frommt dem Concil von Bafel wenig n. 386. 
389. wird aber doch fortgefegt AAL—A2, eine Schrift mahnt davon ab 
552. — in gewiffen Meinungen der Kirche empfohlen 11. 285. 

Nicäifches Glaubensbekenntniß läßt mehr dreiheit als das trienter 
ıv. 286—87. 

Nider, Johann, fehreibt vom Verfalle der Kiofterzucht n. 100, über den 
Ausgang des Coucils v. Bafel 507, 

Niederlande: Philipp's u. Neuerungen daſelbſt ı. 889, ıv. 227. 278. 
800. wie weit fie am Goncil v. Trient und deffen Befchlüffen Theil genom⸗ 

men 227. 

Niem, Theodor von, it Gregor's xı1. Geheimſchreiber n. 64. für-Reform 
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thätig 411. ſtirbt zu Conſtanz 412, berichtet, daß der Pabſt Beftechung 
geübt 589-—90, 

Nikolaus v. Clemangis fehildert dem franzöf. Hofe den wahren Zuſtand 
der Kirche muthvoll u. 42. wird des Pabſtes Geheimfchreiber 48. 51. foll 
die Bannbulle gegen das franzöf. Nationalconeil verfaßt Haben 51. ift wis 
der das Concil von Piſa 62. über Das theolog. Studium 104, 

Nikolaus ı. verwirft gewaltfame Bekehrung ı. 211. übernimmt ſich 273. 
beruft fi) auf die betrügliche Geſetzſammlung Iſidor's Mercator 282. bes 
hauptet zuerft für Den Pabſt bas Recht, Eoncilien zu berufen 283. warnet 
vor Mißbrauch des Bannfluche 829. 

Nikolaus v. (Thom. v. Sarzana) wird Pabſt ı. 466. gefchildert A66. 
erregt gute Hoffnungen v. fich A06. wird als allein rechtmäßig in Deutfcht. 
anerkannt 508. wird auch v. Concil gewählt 505. anerkennt d. Rechtmäßigk. 
des Conc. 506. verwandelt Blei in Gold 519. 520. fördert d. Gelehrfamkeit 
524. gründet d. Bibliothek i. Vatican 524. v. Aeneas Sylv. gefchmeichelt 526. 

Noailles, Erzbiſch. von Paris, im Verhältniſſe zu den Zefuiten ıv. ss. 


ein fchönes Wort von ihm 202, 
Nogarola, Ludwig, widmet eine Rede dem Card. Maͤdruzdi ın. 162. 
Rominaliften u. 16970. m. 28. ‚ 


Nonnenklöſter arten ganz aus ı, 27. feben fich wiber firenge Clauſur 272. 
Unzucht in denfelben 484. 

Norden, Ler, zur Zeit des Concils v. Bafel ı1. 288. 

Normannen durch das Shriftenthum gemildert ı. 50. Ä 

Novara, Bilch. von, ermahnet in Bifa zu reblicher Pabftwahl ı. 586, 

Auntiaturen, fländige ıv.267—68. ihre Eingriffe in d. bifch. Rechte 268. 

Nuntien, päbfll., wegen d. Ablaſſes 1. 41. erfi nad) b. Eoncil v. Trient 
zanlreich und fländig ıv. 267—69. 

Nürnberg: Reichstag dafelbfi ıı. 877. 

Nuza, Biſch. de la, fchildert dem Pabfte die Zefuiten ıv. 376. 


Offenbarung Gottes ift ftetd fortfchreitendb ıv. AAO. 
Okkam greift die weltl. Macht des Pabſtes an u. 18. 
Dlahy, Ri. Erzb., bringt in Ungarn Die Synode nicht zu Stand ıv. 228. 
Dlans, Erzb. v. Upfala wendet ſich an das Coucil von Bafel u. 378. 
Opfercultus, chriftl., zu welchem Zwecke ı. 88. 
Dratprianer geftiftet ıv. 838. 
Dratorium in Rom, eine chrifil. Befellfchaft 1n. 25. 
DOrdensgelübde ı, 221. 342. ıv. 186. 
Drenfe, Bifch. von, über die Reform in Trient an Gramvella ıı. 808. 
wird vom Legaten hart angefahren 808. über bie offene Eprache der Bro: 
teſtanten bei dem Eoncil 815. 
Drefme, Rikol. d’, predigt unerſchrocken vor Urban v 11. 34. 
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Origenes warum ſpecunlativ ı. 88. 

Driglia von Neapel zu dem Concil von Couſtanz gefandt n. 80. 

Drleans: daſelbſt ein Rationalconcil, das die Suprematie allg. Concilien 
über ben Babft ausfpricht ıı. 556. 559. Generalftaaten 1561 Klagen daſelbſi 
über die Berborbenheit des Klerus nı. 377. Beſchlüſſe daſelbſ 877— 78. 
in Betreff der Meſſe ıv. 187. 

Drleans, Herzöge von, find wider bie parifer Univerfität ı. a, kaͤmpfen 
mit Burgund 81. Ludwig v. — wird ermordet 247. 

Orleans, Biſchof von, über Bifchofewahlen ıv. 169. 

Drri, Großinquifitor in Frankreich ıv. 300. 

Drfini in Rom gegen die Colonna ı1. 340. 

Drthodoxie des Lebens 1. 206. | 

Drvietto, Bilchof von: wie heftig Frähet Diefer Hahn! 11. 481. 

Dffat, Cardinal d’, über den Ungehorfam der Mönche ıv. 331. 

Deflerreich vermag auf das Concil von Zrient einzuwirken ın. 168. 

Dfterfeier, wann fie ſtatt haben fol ı. 114. droht eine Spaltimg 217. 
405. 423. 424. wird Anlaß zur Verbeſſerung des Kalenders n. 499. 

Dftermärhen und Ofterfchwänte in. 15. 

OftgotHifche Kbnige als Arianer achten buch die Katholiken ı, 185. ver⸗ 
gaben ihrer weltlichen Hoheit nichts 185. 

Dtto’s ıv. Verhältniß zu Innocenz ıı. 1. 300. 

Otto v. Truchſeß, Sardinalbifch. v. Augsburg ıı. 326—27. 


Babft Hochgeachtet ı. 265. gibt d. Beifpiel evangel. Demuth 265. fol. feine 
Macht beicheiden gebrauchen 266. fteigert fein Anfehen 266. f. Stellung 
zur afrifan. Kirche 267. erwirbt weltliche Macht 267. doch der kaiſerl. 
untergeordnet 268. wird von den gothifchen Königen Enapp gehalten im 
Weltlichen 268. erhebt fich auf Den Trümmern Des Lymbardenreiche 268. 
verfucht den Kaifern Gefebe zu geben 268—69. ift Die Seele von Italiens 
Politik 269. ſchützet Die Einheit der Kirche 270. war Vermittler zwifchen 
Volk und Königen 271. fein Verhältniß zum Batriarchen von Konftans 
tinopel 271. verlangt nicht den Titel : allgemeiner Vifchof 272. nennt 
fih Diener der Kirche Chriſti 272. will Eeine Macht mehr über fich 
anerkennen 273. bedjent fich der Bifchdfe gegen die Fürſten und umgekehrt 
274. wodurch die Obergewalt- errungen 274. 278. 279. glaubt an ſchran⸗ 
kenloſe Macht 275. fie war den Völkern willfonmen 276. Päbſte verbinden 
fih mit Füchen gegen Die Völker 277. bieten jeder welt. Macht Trotz 277. 
ihnen wird alles feil 278. benützen das Freiheitsgefühl der Völker für ihre 
Herricherplane 280. machen ſich zu weltl. Schiedsrichtern 280. ihre unbes 
fchränkte Gewalt in Eirchlichen Dingen ftößt auf Widerfiand 280. wollen 

»  fich zu Herren der Kirchengefebe machen 281.. ihre Obergewalt feſt beftimmt 
284-865. machen Metropoliten ganz abhängig 285. ihre Gewalt bringt 
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nicht dauerhaften Segen 286, verichlimmert das Grunduͤbel 286. drei vor⸗ 
zügliche — v. Kaifern auf den Stuhl berufen 287. zu welchem Zweck Gre⸗ 
gor vn. die Oberherrfchaft jucht 298. 324. höchfte Boten; 236. 800. 808. 
erFlären fich von allg. Concilien unabhängig 298. wollen auch über Rechte 
difpenfiren 301. verweltlichen gunz 302. Glauben an die päbftl. Macht zur 
Bflicht erhoben 306. wodurch ihre Ruhm erhöht 308. wie das Pabſtthum 
von Zranzofen angefehen wird 315. ringet mit dem Kaiferthum 816. 
Folge davon 319. feine Anmaßung nicht zu rechtfertigen 316. d. Päbfte 
wiſſen fih überall zu helfen 317. die Rechtmäßigkeit ihrer Macht beginnt 


verdächtig zu werben 318. einige hatten Sinn und Herz für Die Menſch⸗ 


heit 318. Urfachen von des Pabſtthums Sinken 320. 327—28. tadeln die 
Bifchöfe wegen Mißbrauch des Bannfluchs 330. vorzüglichfied Mittel zu 
ihrer Macht 383. tiefe Urfachen ihres Syſtems 8361. wird überfchägt 
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862—63. machen die Kreuzzüge zu einer Machtquelle für fih 876. 


werden als überirdifch dargeftellt 388. die Öffentliche Meinung wendet 
fid) gegen das Pabſtthum 890. feine Habfucht 89495. Abneigung wider 
Die Kirchenreform 11. 4. weltl. Herrſchaft 5. weltl. Politik wird ihre Nichte 
ſchnur 6. man will fie in geſetzliche Schranden zurückführen 10. 18. find 72 


Jahre von den Königen Frankreichs abhängig 43. der Gottheit gleichgefebt ' 


18. zwei Päbſte 40 Jahre lang einander gegenüber geflellt 86. man will bes 
Pabſtthums Joch abfchütteln 37. Gegenpäbfte wollen die Schafe nicht nur 
weiden, fondern auch fcheren 44. 187. 448. drei — fliehen gegen einans 


der 60. der — iſt gegen die nationenweife Abftimmung beim Concil 114, 


415. alle 3 Bäbfte follen abdanken 129. flehen unter allg. Goncilien 138. 
142 - 45. 147—48. 181. 378. 383. PBabftentfebung, welch Auffehen fie 
machte 155. von Huß heftig angegriffen 169. Pabſtwahl ber Reform vor⸗ 
gezogen 120; 166. 186. irrig, daß einen das Pabſtthum heilig mache 188. 
von Deutfchen in einer Schrift gefchildert 419192. fol nicht gebuuben 
werden Eönnen 196. Aufzählung ihrer Mißbräuche 198— 210, des Babfithums 
Riefengröße 210. neue Anmaßung 223. Die Kraft der päbftt. Erklärungen 
bernht auf ben Befchlüffen der allg. Conc. 258. durch e. Bulle v. Martin v. 
über d. allg. Soncilien gefebt 258. d. Goncil v. Bafel bezeichnet d. Schran« 
fen des — und der Kirche Gewalt 325. fie haben oft geirrt 825. find dem 
allg. Eoneil Gehorfam fchuldig 325. — von Anibr. Traverſari fehr erhoben 
851. u. v. Eugen ıv. 360, f. Titulatur 862, ift allg. Concilien Folgſamkeit 


ſchuldig 378. Goncilien find nicht immer nothivendig vom — zu berufen . 


‚883. Pabſtwürde 387. Anmaßung in ber 33 Situng des Concils v. Bafel 
gebrochen A40—11. der Babft wird von Zurrecremata über die Goncilien 
erhoben 424. Beſchluß bes Concils v. Ferrara 427. Erklaͤrung dieſes Bes 
ſchluſſes 427— 28. der — fürhöchftes Tribunal auf Erden ausgegeben 440, 
vom Bifchof aus Regensburg in Schranden gewiefen 441—42. den Conci⸗ 


lien abhold 464. ob ber Pabſt über das Concil 506—7. Babfimacht von 
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Bins ı. überfpannt 526. 532. v. Gajetan als unbeichränft Dargefiellt 565. 
ebenfo durch eine Bulle Leo's x. 568. Todesſtrafe auf den Ungehorfam ge= 
gen ben Pabſt gefept 568. Sinken feines Anfehens 583. feine undefchräntte 
Macht aufs neue verfochten 111. 6—7. ıv. 38. befonderd auch von Tegel u. 
Brierias ıı. 36. 57. ſodann v. Samfon #4. in Schaufpielen lächerfich ge⸗ 
macht AA. Luthers Stichblatt 49. auf alle Weife angegriffen 84. Macht: 
anmaßung bes — 112—13. 267. die Legaten fuchen zu Trient Die Biſchöfe 
als bioße Bicarien des Pabſtes barzuftellen 308. ıv. 25—26. fein Berhält- 
niß zum Kaifer bezeichnet ı1. 339. von Paul ıv. widerfprochen 339—AO. 
die Legaten behaupten wieder des Pabſtes Eirchliche Allmacht 402. 411. 
456. ıv. 13. 39. Borbehalt der päbſtl. Autorität in Bezug auf alle Reform 
u. Kirchenzucht ın. 496. Difpensgewalt fen dem Babfte von Gott verliehen 
496, ıv. 12. feine Obermacht verfochten von Ballavicini ın. 497. er ift mit 
nichten allg. Bifchof der ganzen Kirche 499— 500. der — kann Geiftlichen 
die Erlaubniß zum Heirathen ertheilen ıv. 106—7. 109. er wird von rom. 
Canoniſten Herr aller Pfründen genannt 178. gegen Ende des Concils von 
Trient ihm Bieles zur Schlichtung und Anordnung anheim geftellt 126. 178. 
199. behält fi) die Auslegung aller Beſchlüſſe vor 258. als Vicegott dar⸗ 
geftellt 25859. Ausdehnung feines mota proprio 267. Verfolgung wider 
Undersgläubige 272. v. d. Broteftanten Glaubensherr ber kath. Kirche be= 
nannt 297. feine Unfehlbarkeit blieb Schulmeinung 298. der Päbſte Be⸗ 
nehmen nach beim Goncil v. Trient 342. des Babftes weltt. Macht ift feiner 
geiftt. Obliegenheit oft hinderlich 397. unbefchränkte Pabſtgewalt wird 
aufs neue verfochten 403. zu fehr erniedrigt u. überfchägt 403—4A. Pabſt⸗ 
wahl vom Goncil in Baſel vorgefchrieben ıı. a. Vorſchlage 8. Ferdi⸗ 
nand's 1. in. 393. AA9. 

Babft, ein lutheriſcher, wird vorgeſchlagen ıv. 297. 

Bacca, Cardinal, über des Pabſtes welt. Macht ıv. 397. 

Bacecn ‚ Sarbinal, will alle Bibelüberfegungen außer ber Bulgata verwer- 
fen m. 216. 217. verlange im Goncil die Anatheme 224. vertheidigt Die 
unbefledte Empfängniß Mariä 234. 232. überreicht zu Trient Neformar- 
titel 245. fpricht gegen die Verlegung bes Concils von Trient 255—56. 
erklärt Die Reſidenzpflicht als göttl. Rechts ıv. 38 —86. will bie Bemrafung 
der Bifchdfe Gott überlaſſen 83. 

Balafor ıv. 309. fchildert dem Pabſte die Jeſuiten 376. 

Palermo, (Tudeſchi) Erzb. v., fchreibt an den vom Eoncil gefchiebenen 
Gard. Zulian in. 370. ſteht an d. Spite der dafeler Gefandtichaft in Frankf., 
wo er drei Punkte begehrt 375. feine Aeußerung an Die Gefandten ber Kur: 
fürften 377. erklärt Eugen ıv. nicht für rückfällig 392. nennt den Pabſt ei⸗ 
nen Heren ber Kirche 393. fpricht für ben Auffchub der Entfcheidung wider 
Eugen ıv.1896. ruft den Befchirmer des Concils an 401. erhebt fich famt 

- feinew Bartei mit Gefchrei 402. feine Anmaßung 402, v. Segovius beftraft 
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404. er it hartnäckig 404. feine Unſelbſtändigkeit, fein Wankelmuth und 
verworren Wiſſen A056. tobt gegen das Concil 407. erhebt: ſich ſamt 
Anhang wiber ein Decernimns 408. feine Unftätigkeit wird ihm vorgewor⸗ 
fen 409. wird Cardinal 420. erfcheint.in Frankfurt 489. u. führt d. Wort 
für d. Concil von Bafel A389. er fpricht für die Ehe der Geiflichen 481. 

Balingenii Zodiacus vite 11. 21. 

Baltavicini, Sforza, über den Begriff reformare ın. 51. gibt unhaltbare 
Gründe an 366. 369. ıv. 136. verficht eine Glaufel u. des Pabſtes Ober 
macht ıı. 497. nimmt die Privilegien dev Mönche in Schug ıv. 25. feine 
Ginfprache wider Sarpi 31. er bezichtigt Die Fathol. Rathgeber feindlicher 
Abficht gegen den Katholiciſmus 112. vertheidigt d. Abläffe auf eigene. Art 
153—54. redet den Gommenden das Wort 166—67. triumphirt unebel 
215. Würdigung als Geſchichtſchreiber 241—55. überſchast das Außen⸗ 
werk 335. 

Pallium: welcher Eid allmählig daran geknüpft wurde 1. 275. — d. Bifchof 
v. Paſſau geſchenkt ı1. 182. das Concil v. Baſel befiehlt dem Erzb. v. Lyon 
es dem von Rouen zu verleihen 352. ed wird einem Erzbiſchof von Mainz 

durch Pius ın. fehr theuer gemacht 584— 35. 

Paphnut ius erhpb fi) wider Das Verbot der Prieferehe 1. 225. 

Bapiften von Wicelius gefchildert in. 58. 

Barlament, das engl., verwirft eine Bill gegen das Bibellefen in der 
Mutterfprache n. A6. _ 

Barlament, das franzöfifche, proteſtirt gegen Ludwig's xi. Aufhebung der 
pragmat. Sanction n. 555. unterwirft fich der päbſtl. Cenſur 566. prote⸗ 
flirt gegen Franz ı. Concordat 569. nimmt es endlich als Gefeb an 570, 
erklärt die Krone für unabhängig ıv. 371. Ä 

Paſcal, Blaf., über d. Beicht ıv. 158. über jefuitifche Moral 355. über 
Glauben u. Vernunft 360—61. 

Pajfau: frittige Biſchofswahl daſelbſt u. 274. der Bifchof vun — bewirkt, 
daß Albrecht 11. hußitifchen Weibern das Leben fchenft A37. 

Baftoralconferenzen ıv, 344. , 

Paſtorallehre ıv. 480. f. Surgant. 

Batriarchen der Kirche ı. 147. — v. Konflantinopel find Berkzeug ihrer 
Kaifer 365. 

Patronatsrecht, wie entflanden 1. 234. Verfügungen Darüber zu Trient 
ıv. 16768. 174—76. 

Baulus, empfiehlt Chelofigkeit ı. 55. fcheibet das jübifche u. heidnifche Ele⸗ 
ment aus d. Chriftenth. aus 56; und zwar mit Lebensgefahr 57. warnet vor 
ummüser Forfchung 71. 

Paul ı.(PBeterBarbo) verleitet d. Cardinaͤle zum Meineid i. 53839, 
fein übermüthiger Ausfpruch 539. er ift geldgierig u. ungelehrt 539, 

PBaulmı. wird Pabſt u. hegt Nepotiſmus ſtark ın. 127. f. Anficht vom allg. 


U 
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Coucil 188. das er nach Mantua ausichreibt 428. feht ein Reformeollegium 
zu Rom nieder 188—35. ıv. 179. tabelt u. lobt Heinrich vu. ı1. 136—87. 
Zuſammenkunft mit Karl v. u. Franz ı. in Rizza 137. Snftruction f. d. Lega⸗ 
ten Sampegi 140: will e. allg. Eoncil 146. u. beruft ein folches nad) Trient 
4147. Zerwürfniß mit Karl v. 148. ift gegen d. Reichstagsbeichlüffe v. Speier 
150. will Karl v. zum Kriege wider die Proteſtanten unterflüsen 152. gibs. 
feinem Sohne Barma u. Piacenza zu Lehen 155. erblickt im Entwurfe der 
Jeſuitenconſtitution Gottes Geift 157. täßt das Concil eröffnen u. leitet es 
159. feine Anficyt über bie Gefchäftseinrichtung zu Zrient 181. ordnet bie 
Art der Ausfertigungen für bad Concil an 188, will nur Behandlung Des 
Dogma in Trient 202. ertheilt Borfchriften f. d. Kebergerichte 238. Ver⸗ 
trag mit d. Kaifer, die Keper durch Gewalt zu bezwingen 239. will d. Con⸗ 
eil auflöfen,, foferne Kari v. es zugibt 243. befiimmt Reformen, bie er 
zugeben würde 244. Decret über die Refidenzpflicht der Gardinäle ıv. 44. 
er fucht die Gewalt dee Bifchöfe niederzuhalten ıı. 245—4A6. läßt einen 
Glückswunſch an Karl v. ergehen 253. wendet fich aber zugleich von ihm 
ab 253. verheimlicht feine Freude über die Berlegung des Concils 258. 
will die übrigen Väter von Trient nach Bologna Inden 258. Borgeben bei 
Karl v. 258—59. fordert ihn zur Bänbigung der Keber auf 260. neigt fich 
mehr zu Frankreich 262. erhält von den Vätern zu Bologna eine Antwort, 
wie er fie will 265. macht den deutſchen Bifchöfen Vorwuͤrfe und befieht auf 
feinem Concil v. Bologna 266. dialektiſch abgefagte Antwort auf Karls v, 
Broteftation 267. ftellt ſich an ale Schiedsrichter 270. will dag Concil ver« 
tagen 271—72. 281—82. gegen dad Interim 281. beruft einen Biſchofs⸗ 
rath nad) Rom 282. entläßt Die Väter von Bologna 282. fendet Auntien 
nach Deutfchland 283. kommt in Streit wegen Parma 285. führt die In⸗ 
quifition zu Nom ein ıv. 804. flirbt ın. 287. 

Baulıv. <f. Saraffa) wird Pabſt ın. 331. er verändert mit d. Würbe 
fein Berehmen 8331. feine Erklärung deshalb an die NRegenten 332. iſt 
ein Feind des äflerr. Haufes 332—33. feine feltfame Politik 333. befe 
ſerer Sinn tritt bei ihm ein 333. drohet Karl v. mit dem Bannftrahl 
334. iſt erfreut über den Zwiefpalt der Proteflanten 337. er behauptet, 
Karl v. hätte die Krone in feine Hand niederlegen follen 338. überſchätzt 
feine Macht 339 — 40. Benehmen in Bezug auf England 341. 342. 343, 
flirbt und empfiehlt in ben fetten Zügen noch die Snauifltion 343. ıv. 
803. das Bolt in Rom wüthet gegen fein Andenken nı. 34 . f. Inber 
(liprerum prohibitorum) 369. 874. ıv. 1897 - 88. er hegt und fchärft die 
Snauifition 801. erklärt die Indianer für vernünftige Gefchöpfe 309. 

Pavia: präctige Karthaus dabei n. 79. e. Concil nach — angefagt 256. 
wiederholt 275. wird wenig befucht 276. endlich nach Siena verlegt 276. 

Bazzi: ihre Verichwürung ı. 540, 

Berpignan: Zufammentunft v. Kaifer u. Pabſt daſelbſt 11. 159. 
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Berfona, Gobelin, berichtet falfch in Betreff bes Aeneas Sylvius ı, 
527. ift deſſen Ereatur 535—86. 

Befcara, Marcheſe, fpanifcher Statthalter in Mailand m. 461. und 
Borfchafter in Trient 388. 

Petershauſen bei Eonftanz : ein Gongreß ber Benedictiner daſelbſten. 
238. er reformirt Pleinlich 239. 
Peterskirche: Bullen ihres Baues wegen ı. 575—76. Wbläffe dazu 
in. 88. . 
Betit, Jean, fchildert Benedict xın. ı. AA. vertheidigt ben Tyrammen- 
mord 247. die Lehre u. ihre Urheber v. der Sorbonne verdammt 248: 
nicht fo vom Concil in Gonftanz 249—50. unrichtig mit Hußens Lehre 
von der Sündhafrigkeit verflochten 249. jedoch von Gerfon als noch 
fchlimmer angefehen 597. 

Betrarca beklagt der Kirche Zuſtand ı. 898—99. n. 92. 1v. 118. 

Petrus als Mitättefler 1. 3940. Petri Stuhl hochgeachtet 26468, 
verheirathet ı. 481. 

Bfarramt: feine Obliegenheiten zu Zrient beſtimmt ıv. 92-93. 

Bfarreien übel beftellt 1. 28. eine Menge berfelben unbefegt m. M1. 
ihr Einkommen zu verbeſſern, gibt das Goncil von Trient den Biſchd⸗ 
fen gewilfe Erlaubniß ıv. 97. 

Pfarrer fallen bei d. Proteftanten in Verachtung. ıv. 6. vor dem geeigs 
neten — find die Ehen zu fchließen 187, 

Bferdesfleifch, warum zu efien verboten 1. 108. 

Bflug, Julius, Biſchof v. Naumburg ın. 261. 275. bei dem Geſpraͤch 
1557 in Worms 336. 

Bfründen, unnütze ıv. 93. womit unzertrennlich verbunden 161. meh. 
rere zu befigen unterfagt 164. aber nicht ausgeübt 314. 815. 

Bfründenvergabung in Franke. ı. 572. ıv. 394. mehrere Pfründen 
zu befiten wird in Trient verboten 1u. 250. ıv. 164. über Bfrundver« 
gebung zu Trient verhandelt ıı. 306-7. ıv. 33—59. 18078, 318. 

Bfründner, reiche ıv. 891. 

Bharifäerı. 21. nene 893. 11. 214. Pharifäifmusıv. 317. 

Philipp der Schöne demüthigt Sonifaz vi. fehr 1. 807. 1. 12. 11. 78, 

Philipp v. Heffen, die Seele ber Broteftanten 11. 125. will fein Leben 
für d. Evangelium laffen 126. wird Karl's v. Gefangener 260. u. tro& 
ber Annahme des Interims nicht freigelaffen 277. feine Unterredung mit 


Karl v. wegen des Erb. v. Köln292—93. feine Doppelehe wird von. 


den Häuptern ber Reformation für zuläßig erklärt ıv. 822. 

BhHilipp ı. von Spanien beweifet fih Pius ıv. fehr gefällig ın. 852. 
8SA—85. 389. ift den Broteflanten äußerſt abhold 354. 385. ıv. 278. 
läͤßt ein Bücherverbot ausgehen in. 369. f. Botichaft and Concil 888--89. 
will zur Bertilgung ber Hugenotten ein allg. Bündniß errichten 415. bes 
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günfigt die Juquiſition 424. behindert die Freiheit bed Concils 437. if 
beharrlich in feinem Berlangen an d. Concil 461 -62. ıv. 47. will we⸗ 
nigſtens den Schein der Freiheit ıı. 404. A65. einige feiner Anträge fin= 
den in Trient Sein Gehör 480. beharrt auf einer eigenen Formel ber 
Beichlüffe A9A—95. gibt in Anfehung ber Nefidenzpflicht nach ıv. 50. 
nimmt die -Befchlüffe von Trient au mit einer Glaufel 226—29. Aus⸗ 
fpruch deſſelben von gefleigerter Macht dee Biſchöfe nach dem Eoncil von 
Trient 165—66. if erfreut über bie parifer Morduacht 273. wohnt felbft 

den Auto da Fe bei 303. hält auf das Placet regium 380. 

Philoſophie der Alten, Einfluß aufs Chriftenthum 1. 8. 84. einige 
Kirchen ihe fehr abhold 87. platon. — hochgeichägt n. 577. der neuern 
— Kampf mit der Kirche ıv. 35061. 370—79. was fie feyn foll 356. 
wie von ber Kirche zu befämpfen 863. oder zu benuben 867. 

Piacenza von Paul ın. feinem natürlichen Sohne Farnefe zu Lehen 
gegeben ın. 155. nach deſſen Ermordung, von Kaiferlichen befeht 285. 
Streit darüber 285—86, es wird ein arger Zankapfel 297. 

Pibrac, Baur von, franzöf. Gefandter in Zrient ı1. 404. wiberfixebt 
der Einführung bes Glaubensgerichts 4084—5. feine benfwürdige Rebe 
an die Väter zu Trient 405 —6. in Betreff der gallican, Zreiheiten 496. 
klagt über die Verſtellung der Legaten ıv. 217. 

Pighino, Erzbiſch. v. Siponte, wohnt der Wiedereröffnung des Con⸗ 
cils v. Trient ald Nuntius bei in. 299. gibt ein fchlaues Mittel zu Guu⸗ 
fien der Mönche an ıv. 29. 

Bileus, Erzb. v. Genua, muntert ben Kaifer auf zur Reform vor ber 
Babfiwahl ıı. 187. 

Pirkheimer, Bilibald mi. 51. 

Pifa: ein allg. Concil dahin berufen 11. 52. es wird v. allen Seiten her 
beſchickt 53. ſetzt zwei” Gegenpäbſte feierlich ab 54—55. zieht d. Pabſt⸗ 
wahl dem Reformwerfe vor mit einer feltfamen Glaufel 56. 188. wird 
unverhofft gefchloffen 58. feiner Akten find wenige and Licht gelangt 59. 
was hier Uxfache der Erfolglofigkeit mar 59—60. 62 f. Nußen 69. bas 

‚von 9 Gardinälen unter Julius 1. dahin berufene Eoncil 560. findet kei⸗ 
nen Anklang 561. , 

Piſtoja, Synode von ıv. 374. 

Pius n. Aeneas Syivius) wird Yabft 11. 531. hebt die Compacta⸗ 
ten der Böhmen auf 847. fein Wefen u. Charakter 531. ändert u. vers 
flucht feine frühern Anfichten und Grundfäge 532. überfchägt die Macht 
ber Päbſte 5323. 533. feine Bulle wird nirgends beachtet 533. reizt die 
Schweizer auf gegen Sigmund 583. fein Ziel und feine Umgriffe 534. 
536. 537, fpricht einen nicht apoſtoliſchen Srundfab aus 536. firebt 
nach einem großen Bund gegen die Türken 597. bewirkt Die Aufhe⸗ 
bung der pragmatifchen Sanction in Frankreich 553. meldet, wie er 
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einſt ein Knäblein gezeugt 1x. 107. fein Ausſpruch über Aufhebung bes 
Cdlibats 107. 

Bius ıv. (Medicis) m. 844 - 48. feine Regierungstaktik 845. if zur 
Wiedereröffnung des Eoncild v. Trient bereitwillig 346. rathet zur Gewalt 
gegen Die Keber in Frankreich 349. beſteht auf Fortſetzung bed Concils in 
Trient 354. bie Bulle zur Berufung*e. neuen Concils nach Trient gibt An⸗ 
fioß 358. Weiſungen für f. Legaten in Trient 863. ıv. 64. behält die Zü⸗ 
gel des Concils in feiner Hand ın. 383. ıv. 48. er weiß die Reform zu 
Diplomat. Verhandlungen zu machen m. 886. feine Beforgniffe in Anfehung 
Frankreichs 412. er will das Goncil nach Bologna verlegen u. felbft präfl« 
diren 414—15. 447. trachtet ben Schluß des Concils herbeizuführen 415. 
neue Inftruction f. die Legaten in Bezug auf Reform nebft einer verfängt. 
Formel 418. wird etwas nachgibiger 421. Borkehren wegen bes Cardinals 
v. Lothringen 427. ıv. 51—52. fteht mit ihm bald im engfien Vertrauen 
in. 429. Antwort auf mehrere Anträge Des Kaiſers 447. feltfames Anfıımen 
and. Kaifer 448. will dem Kaifer augweichende Antworten geben 453 —53. 
befinnt ſich aber eines Beſſern 453. ift erfreut über Morone’d Unterhandlung 
mit Ferdinand 1. 460. antwortet bem fpan. Botfchafter d'Avila ausweichen 
463. beredet die Botfchafter überhaupt, daB er nicht Schuld am Unterblei⸗ 
ben der Reformen fey 464. befördert die Schließung des Concils über Kopf 
und Hals 480—82. verordnet eine Säuberung der Decretalen ıv. 18— 19. 
merkw. Privatgeſtändniß 54. erklärt fi) gegen d. Mutterfprache in Kirchen 
4134. drückt f. höchfle Zufriedenheit mit d. Vätern zu Trient aus 202. äußert 
fich gegen die Grhabenheit des Concils 209. verfichert, daß er dem Concil 

freie Hand gelaffen 219. übergibt die Goneilsbefchlüffe einem Ausfchuß zum 
Gutachten in Rom 222. ertheilt den Concilsbeſchl. die feierl. Beftätigung 
222—28. und beftellt eine Eongregation zu deren Bollziehung 231. Inder 
von ihm bekannt gemacht 289. wagt ſich nicht ganz an die Inauifition 802, 

Pius v. erklärt die unbefleckte Empfängniß Mariä für zweifelhaft ni. 288. 
verordnet überall die Ablefung der Nachtmahlsbulle ıv. 258. beftehlt die 
Hugenotten alle zu tüden 273. erweitert Die Inquifltion 308. 341. 

Pius vı. if wankelmüthig in feinen Maßregeln ıv. 384. läßt örtlich bie Je 
fuiten wieder aufleben 399. 

Bius vı. ſalbet Napoleon ıv. 395. ald Märtyrer angefehen 396. fchließt ein 
zweites Concordat 398. erhält fein Gebiet wieder und Rellt den Orden der 
Sefuiten eigenmächtig her 399. 

Bius vun. über gemifchte Ehen ıv. 826. 

Placet regium Wird allgemeiner ıv. 380. 888. eigens von Preußen u. von 

Rom erflärt 388. | 

Blanta, Biſch. v. Chur, muß von Trient zurüuͤck 11. 390. 

Plat, Le, Jodokus, gibt eine große Sanmlung der Akten des Concils von 


Trient heraus ıv. 245. 
IV. Band. 6 
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Blatina muß unter Bau m. drei Jahre im Kerker fchmachten n. 539. 

Biato fand dem Ghriftenthum nahe ı. 82. feine Lehre weckt auch Gegner 
des Chriftenth. 82-83. wird v. Arifioteles verdrängt 879. beflegt ihn n. 108. 

Poggio iſt klaſſiſch gebildet ıı. 142. Geheimfchreiber Eugen's ıv. 420. gei⸗ 
feit die Mönche 486. feine Feder um Geld gedungen 518. feine Facetim 84. 

Poiſſy, Neligionsgefpräch daſelbſt A. 378. es trennt noch mehr 879. 

Bolemar, Joh. v., hilft das Concil zu Bafel eröffnen ı1. 300. 

Polemik ıv. 292. ihr Nutzen 298. 

Bolen zur Zeit vor dem Concil von Conſtanzen. 82. ihr Kampf mit Dem 
Deutichorben 241. Waffenſtillſtand mit ihm 241. fie appelliven vom Babfte 
an ein allg. Eoncil 259. 260. von Martin v. deshalb meineidig gefcholten 
259. lehnen fich gegen Mißbrauch der Pabſtgewalt auf 273. ihr Begehren 
unter Paul ıv. ın. 340. fie verlangen d. Kelch im Abendmahle ıv. 114 — 15. 
nehmen die Befchlüffe v. Trient an 228. Reformationsgang daſelbſt 276. 

Politik der Höfe vor d. bafeler Concil m. 284. u. während beffelben 373. 
— fehr engherzig 389. 508. 582. furchtfame — ber Deutfchen 453. 508. 
macht Die Religion zum Vehikel ihrer Zwecke nı. 75. unchriftl. Brincip ders 
felben 168. verfchiedene — der Fürften beim Concil in Trient 384. 422, u. 
nachher ıv. 259. 262—68. 268—69. 271. 350. 380. 382. ihr Haupt⸗ 
augenmer? im 18ten Jahrhunderte 389. 390. 

Polus (Pooh, Reginald, Cardinal u. Legat zu Teient n in. 160. flreitet 
für Die Weberlieferung 211. Paul ıv. nimmt ihm die Legatenwürbde 341. 
fein Bort über Mönche ıv. 27—28. wird der Keberei enrüchig 802. 

Pomponatius, ein philofoph. Bweifler Il. 577. 

Boncer, Biſchof v. Paris, verhaftet w.i14. 

Pontanus, Ludw., fpricht für Eugen -ıv. 1. 397. vom Erzb. v. Lyon mit 
Ironie beftraft 402. läßt fi) im Sinne feiner ital. Partei hören 407, wird 
ein Opfer der Peft in Zofingen 414, 

Ponte, Nik. bei, venet. Geſandter in Trient ın. 3891. 

VBort:Royal zerfiört iv. 296. pflegt Studien u. Wiſſenſchaft 333. 

Bortiuncula=-Ablaf n. 479, 

Bortugal, f.Neformoorfchläge nı. 387. nimmt bie Befchl. v. Erienfan ıv. _ 
228. d. Inquifition Da zu Haufe 300, verbietet f. Klerus d. Eorrefpondenz mit 
Rom 888. erhebt f. Stinnme gegen die Wiederherfiellung der Jeſuiten 399. 

Poſen, der Erzb. von — (Dunin) wirb verhaftet ıv. 827. 

Poſſevin, Jeſuit, unterhandelt zwiſchen Rom u. Schweden ıv. 276—77. 
und in Rußland 277. 

Poſtil len v. d. baier. Herzogen eingefüßet 11, 827—28, 

Prädeſtination Augufiin’dı. 76. — Galvin’s ın. 198. Folgen biefer 
Lehre 228. 

Prag wird von 80,000 Fremden verlaffen n. 125. der Erzb. von — thut 
Stadt und Land in Bann 125. 
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Prato, Wilh. von, Biſchof v. Glermont, über Refidenzpflicht ıv. 36. 

Prediger v. Möndsorden ıv. 24. 28, 

Dredigtamt, das, liegt vornehmlich den Bifchöfes ob ıv. 82. 

Bredigten, im 13ten u. AAten Jahrh. ı. 486. 11. 31. im Adten u. 16ten 
Jahrh. 11. 18—14. ıv. 142, 43182. Wechſelſtreit darin ın. 18. über 
Predigtvortrag 481. 

Preſby ter der erfien Kirche ı. 88. ie Amt 42—43, 

Preſſe, die, unter Hadrian ıv. verfolgt ın. 100. ihre Macht 105. in Nom 
erfannt 367. Breßfreiheit in Frankr. ıv. 405. 

Preußen: fein Streit mit Rom wegen der gemifchten Shen ıv. 32580. 
feine polit. Einwirkung auf die Kirche 882. 388, 

Prierias erklärt Luther für e. Ketzer ın. 36. ſtellt eine wahnwipige Behaups 
tung auf 57, 

Prieſter ebeifter Art ı. 54. arten aus 117. Verhaältniß zum Bifchof 88. 48, 

1.8398. ıv. 60. 64. 81. arme Prieſter 95. 

Prieſterehe ſ. Edlibat, Ehe, Eheloſigkeit. 

Prieſterthum, chriſtl., wird als Fortfegung bes levitiſchen genommen 
ı. 111. ı1. 468, Erwählung dazu von Biſchof, Klerus u. Volk 159. 163, 

Priefterwürbe aller GHriften ı. 54. — durch die Ehe für befledt ange⸗ 
fehen 227. ıv. 107—8. 

Pri mat des Pabfles, für die Einheit beftellt 1. 147. weit verfchieden vom 
allg. Bifchofthume ın. 499. 

Brivatmeffen umterfagt ı. 246. ıv. 96. 444. 

Privatrache üblich ı. 88. 

Drobabitifmus ıv. 855. 

Procuratoren ſ. Sachwalter. 

Prokop, Anführer der Hußitenen. 848. ſpricht im Concil zu Baſel 344. 

Promotoren, zwei des Concils v. Conſtanz u. 119. 

Proteſtanten, woher fo benannt ın. 111. in Anſehung eines Coneils 
v. Clemens vıı. richtig beurtheilt 118. ihr Verhaͤltniß zu den Katholiken 
418—19. verfagen dem Reichsabſchied ihre Zuftimmung 120. fiellen Bes 
dingungen in Anfehung des allg. Concils 122. 181—32. dehnen ihre Re⸗ 
form immer mehr aus 193. machen das Subtilfte zur Hauptlehre für Das 
Volk 197. das Dogma if ihnen Hauptfache 198. ihre Schrifterflärung 
kommt ins Gedränge 222—23. ihre Lehre von ber Rechtfertigung hält Fei« 
neswegs Stidy 228. was fie in Unfehung des Concils für eine Bedingung 

ſetzen 264. fehen die Unterbrechung des Goncils gerne 269. nehmen das 
Interim theild an u. theils verwerfen fie ed 277—78. werben Fühner und 
mißtrauen Karl v. 284. erkennen die Fortfehung des Goncils von Trient 
nur unter Bedingniffen für fi) an 296. fie eifern gegen ben Inhalt ber 
Bulle Julius ju. zur Wieberberufung des Concils 298—99. fie beſchicken 
bas Goneil von Trient 311. wie fie bafelbft behandelt werben 813. ihre 
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Begehren 818—18. der Babft wirft ihnen Unverfchämtheit u. Gottloſigkeit 
vor 316. fie befommen v. d. Regaten eine Erwiederung 316. bie protefl. 
Geſandten befiehen auf ihrem Begehren 817. verlaſſen d. Concil 818. 322. 
fie erhalten v. Reichdtage mehr Rechte 333—34. machen flarke Forderun⸗ 
gen 8334—85. 386. werben uneind 336— 37. v. Raifer u. Babft verfchieben 
angefehen 335. legen Widerfpruch ein gegen das Eoneil von Trient 488. 
werfen die Hierarchie um ıv. 5— 6. 340—A1. kommen in polit. Knecht: 
fchaft 7. 280. 297. 341. 350. ihr Haß gegen die Katholiken 269. trachten 
nach Herrfchaft 273. nehmen Gregor’s Kalender erfi fpät an 275— 76. Hals 
ten anfangs auf Verfolgung u. Todesfirafe von Kebern 279. warum fie am 
Buchftaben feftyielten 296. 297. - 

Proteſtantiſmus nach Wefenheit ıv. 272. erobert nach dem Goncil von 
Trient wenig Land mehr 276. zu kalt verflänbig 339. 

Provincialſynoden wohlthätig ı. 159. v. ihnen ward lange Zeit ſelten 

nach Rom berufen 164. ihr Nichteramt geht auf den Babft über 167. ziee 
hen Staatsbeamte zur Berantwortung 190. erkalten Die freie Wahl zu Kir- 
chenämteru aufrecht 283. fehen ihre Rechte verfümmert 257. ihr Anfehen 
wird v. Päbften untergraben 275. fie erheben fich nen 11. 272. Stimmen 
für Reform laffen fich aufs neue darin hören 521. 

Bucci, Gardinal nı. 96. 

Burpur, für wen befonders gefucht ıv. 841. _ 

Quaſtores (Sammler) üben Betrug u. 34. ıv. 152. werben durch das 
Concil v. Trient abgefchafft 152. 

Quentin, St., Schlacht bei ıı. 3883. 

Quesnels Erbanungsbuc u. Streit darüber ıv. 295. - 

Quietiſmus ıv. 366. 


Nabenftein, Prokop von, if kaiſ. Gefandter bei Eugen ıv. ı1. 460, 

Nadevin, Florentius, wirkt mit Ger. Sroot ıı. 205. 

Ragufa, Joh. von, Hilft das Concil zu Bafel eröffnen n. 300. hinterläßt 

bem Dominitanerktofter daſelbſt ſchätzbare Handfchriften 300. 

Ramus wird abgebanft, weil er wider Ariftoteled aufgeftanden ın. 206. 

Rancé, Bouthellier von, im Kiofter a la Trappe ıv. 332. . 

Rangſtreit beim Concil, von Piſa befeitigt u. 54. zu Gonflanz 149. zu 
. Trient ın. 887. 438, 

Rationaliſmus ıv. 267. , 

Nealiftenı. 385... 169—70. ıı. 28. 

. Nectfertigungslehre Luthers u. Calvin's m. 235. Anficht d. Katho⸗ 

· liten 225.Berhandl. zu Trient darüb. 226—27. Feflfebung 2283—29. 334, 

Reform ei. Klrchey der Kirche v. päbfl. Stuhl erwartet 1. 204. der Kaifer 
. follte mithelfen 294, e. Folge ber Spaltung ı1. 34. wodurch aufgehalten 464. 
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thut noth n..A. 7. wird laut begehrt AO. v. Wiklef 48. wasfür e. Ereigniß 
deu Ruf darnach weckte 70. — in Hauptu. Gliedern foll dos allg. Concil ın 
Sonftanz vorfehren 90. 96. 9698. fie wird aufgefchoben 120. 166. v. 
Böhmen fehr gewünfcht 121—22. 174. die zu Conſtanz beabfichtigte — 
wie befchaffen 180. Rede dafür 183. wie in Piſa (S. 56), fo auch in Con⸗ 
flanz der Pabſtwahl hintangefeht 186. eine Commiſſion für — gewählt 186. 
Reformartikel in Conſtanz angenommen 194. fernere 18 im voraus zur künf⸗ 
tigen Beſchlußnahme feftgefeßt 497. — in Haupt und Gliedern befchioffen 
212. mit fonderbarem Beifape 218. v. Martin v. ausgewichen 217. 222, die 
Franzoſen mögen fie beim Pabfte fuchen 221. Färgliche Reformartikel von 
Martin v. als päbſtl. Sonceffionen vorgelegt 224—26. die Reformanträge 
zur Sittenverbeflerung der Geiftlichen 227. Beſchlüſſe für Reform in Con⸗ 
flanz nicht zur Annahme vorgelegt 234. ihre Nothwendigk. 12 3. nad) Dem 
Conc. v. Conſtanz mehr gefühlt ald je 280. 282. der weltl. Arm will fie er⸗ 
zwingen 283. die — in Bafel nicht mit Sichtung der Decretalen begonnen 
297. — Aufgabe des Concils von Bafel 301. Eugen 1v. fucht ihr. auf alle 
Art auszumweichen 332. Eugen’s ıv. Bulle für angebliche Reſorm des rum. 
Hofs 360, ein Pfeiler der — ift der Erzb. v. Palermo 377. wodurch Die 
— pöllig vereitelt worden 506—7. warum in Bafel fehr befchränkt 510. 
durch was gehindert 270. u. durch was fie bewirkt werden kann 515—16, 
Rom dagegen 521. 525. 560. wodurch am meiften gehemmt 571. die Res 
fornifchen rächt fi) 583 — 8A. fcheint ganz befeitigt ın. 6. Männer, die auf 
Reform dringen 22. feltfame Verwirrung des Begriffs von Reforin 27. bei 
wen das Gefühl für — zu Anfang des Asten Zahrh. lebendig 28. warum - 
vertagt 29—30. zu Luther’d Zeit unabweislich 88. Reformſturm beginnt 
52. — wird immer verwidelter 58. in Rom von Hadrian ıv. verfucht 96. 
ihr Bedürfnig zu Rom gefühlt 110. Reformcollegium unter Paul ıı. in 
Rom 133—35. unter welcher Bedingung d. Fürften fie zulaffen wollen 178, 
fol in Trient zufegt behandelt werden 200, Reformbulle Paul's ın. 244, dei 
- Montes Vorſtellung darüber 246. Reformbefchlüffe zu Trient 248—49. 
nach Paul's ın. Tode f. d. neuen Pabſt bedungen, aber fruchtlos 287—88, 
treffliche Borfchriften Dazu von den Synoden zu Coln 1536 u. 1549 gegeben 
289— 91. Ergebniß der — unter Zulins in. 323-830. unter Baul ıv. 832, 
die Biſchöfe v. Franke. dringen darauf 348. — v. Ferdinand I- beantragt 
8541. u. von Seripandus 375, geringe Artikel hievon 376. Nom weckt zu 
Beforgniffen 380. wird in Trient gehindert durch die abweichende Politik 
ber Höfe 384. Pius ıv. leitet,fie auf Diplomat. Wege 886. v. den Schweiz 
zern — in Trient beantragt 390— 91. Ferdinand’s ı1. gründliche Borfchläge 
Dazu 392— 94. 442. Anträge beim Concil 396—-97. 398. Die Legaten bes 
halten fich Darüber Das Was, Wie und Wann vor 401 -2. Frankreichs 
Anträge 403—A. 410—11, 414, 417, auch v. d. thenlog, Fakultät zu Lö⸗ 
wen erfannt 420— 21. niemand will fie fich ſelbſt gefallen laffen 428. 424. 
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464. kleinliche Reformbefchtüfle in Trient 48637. Artikel des Reform- 
eollegiums unter Drafcowich 442— 43. Reform in Haupt n. Gliedern aber- 
mals vom Kaifer beantragt 446. 4A9— 51. die Legaten paralyfiren bie Res 
form bes Klerus durch ihre Forderung einer Reform der Laien, insbefon- 
bere ber Fürften A72—73. Ferrier's Klagen A75—76. es bietet fich noch 
eine günftige Gelegenheit zu Reformen bar 481. den Botfchaftern werben 
88 Reformartifel mitgetheilt 485. Begehren ber Faif. u. franzöf. Geſand⸗ 
ten 48586. d. Reformbefchlüffe werden alle in einer einzigen Seffion anges 
nommen 490, ıv. 19—20. weltl. Neformartitel fehr vag in ihrer Faſſung 
m. 491— 92, Vorbehalt der päbſtl. Autorität in Bezug auf alle Reform 
496. in Trient durch Mehrheit abgeſtimmt ıv. 209. Folgen 857. 870—79. 
Reformbeftreben verleumbet 378. — woran großentheild gefcheitert 415 
—16, eine Grundreform der Kirche thut auch jetzt noth 421. 

Reformation verfchiebentlich bei ihrem Entſtehen beurtheilt m. 72—73. 
wo und bei wen fie am meiften Anklang fand 73— 74. warum Fürften ihr 
hold und abhold waren 73. 74. 77. dehnet ſich intenfiv aus 85. wird im⸗ 
mer verwidelter 126. ihre Lehre vom Willen 196. Karls v. Formular zu 
einer — 280. greift weit um fich 346. in ihr lebt die Polemik neu auf ıv. 
288. ihre Nachtheile 294. als durch Luther vollendet ausgegeben 297. fällt 
in die Hände weltl. Politik 350. 

Reformatoren haben in mancher Hinficht eingefchränkte Begriffe ın. 62. 
womit fle beginnen 192. geben ihren Gegnern große Blößen 206. fle find 
unduldfam 885. fchroffe Sätze derfeiben hören auf ıv. 299. 

Negensburg:, Reichstag dafeldft m. 141. veligidf. Vereinigungsentwurf 
142, 

Regensburg, Fridrich Bifchof von, fagt, was ber Pabſt zu thun Habe 
1. 441 -42. — Biſchofswahl v. Babfte caffirt 531. 

Reggio, Biſchof von, hält eine Predigt bei Eröffnung bes Concils unter 
Bing ıv. mi. 365. 

Reich, das geiftige, wird zur Begründung ir. u. weltl. Macht gebeutet 
ı. 275. feine Spaltung 370, 

Reichenau: Handfchriften ihrer Abtei wurben oft nicht wieder zuruͤckgege⸗ 
ben ıı. 112. 

Reichsacht durch den Kirchenbann gefchärft nı. 8. 

Reichstage, fie fliehen feltfam zwifchen Pabſt u. Goneil neutral ı1. 888, 
einer trägt den andern ſchon im Bauche 450, der — febt den Preis bes 
Ablaſſes feft in. 32—33. — zu Augsburg gegenüber dem Card. Cajetan 

"88-39. — zu Nürnberg gegenüber Cheregati 101—2. Reichstagsabſchied 
von Augsburg 119. \ 

Neichsverſammlung en wurden zugleich Kirchenfonoden 1. 191. 419. 

Religion: ihe Urfprung ı. 1. ihre Ausartung 2. fle ift ein Bedürfniß 8. 
ihe Berfall im Römerreiche 3—A. ald Triebwerk der Staatsfunft gebraucht 
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4. 11. 13. die Römer festen Götter ein und ab 4. ihre Prieſter waren 
Staatsbeamte 5. f. ChriftenthHum, Heidenthum, Judenthum. 

Religionsfreiheit in Deutfchl. eingeführt mit einer ſeltſamen Clauſel 
ul. 334, 

Religionshaß, die giftigfte Leidenfchaft ıv. 278. 275. 

Religionskrieg ıv. 273—74, 

Keligionsftreite ıv. 23788. 

Neligidfe, das, mit dem Brofanen untermifcht u. 490— 91. 

Neliquien mißbraucht ı. 250. von Karl ıv. gefammelt u. 77. überhaupt 
im 15ten Jahrh. fehr gefucht ın. 67. 

Remigius von Rheims ı. 421. 

Nefidenzpflicht fehr vernachtäßigt au. 19 —20. in Trient darüber ver⸗ 
handelt 245—46, 249; ıv. 33—59. 314. fie erregt großen Lärm ıı. 381. 
467, ıv. 29. 41. — der Pfarrer u. Stiftsherren 92—93. 

Reuchlin, Zohann m. 26. begründet das Studium der bibl. Sprachen 81. 

Revolution, franzöf., wodurch erzeugt ıv. 404—5. ift der Kirchenres 
form Hinderlich 372— 73. 384, 392. irrig der echten Bhilofophie ſchuldge⸗ 
geben 404. fie ift eine Strafpredigt an die höhern Stände 404—5. — von 
1880. A405. 

Richard u. ſchwankt in Kirchenreform ıı. 55 — 46. wich geftürzt 46. 

Nichard, Abt von Prevall, gegen den Laienkelch ıv. 119. 

Ricéci, Orbdensgeneral ber Jeſuiten ıv. 376, 

Nicci, Scipio, hält eine Synode in Piftoja ıv. 872. 374. 

Kichelien‘, Minifter u. Cardinal, treibt ein polit. Spiel in Religionskrie⸗ 
gen ıv. 274. vereinigt 20 Pfründen in fi) 814. 

Nieti, Biſch. von, fpricht in Sachen des Laienfelche ıv. 124—23. 

Rigoriſmus ıv. 355. 

Kitterorden entflanden ı. 374. 

Ritterſchaft, wodurd zu den Kreuzfahrten bewogen 1. 875. 

Ritual ıv. 140. vom Concil zu verfaffen 141. verfchiebene — 237. 

Ritus: Verordnungen von Trient darüber ıv. 234—89. 

Roccaberti, Erzbiſch., fehreibt 24 Folianten wider A Sätze ıv. 872. 

Köder, Matthias; fein Vergleich von Kirche u. Gegenpäbften ı1. 100. 

Roi, Le, will die Kirche auf ihre Geſetze zurücdführen ı1. 44. 

Kom. Pabſtu. Pabſtthum) Sitz d. höchſt. Primats u. d. Patriarchats 
im Abendlande ı. 147. f. weltl. Macht liegt im Dunkel 267. v. Gregor vn, 
gefchildert 292. vom hl. Bernhard 388. 11: 10. vom Abte Joachim ı. 394. 
von Petrarca 393. was dem chriftl. Rom Unfehen erwarb u. A—5. vers 
mehrt d. Gefahren f. Herrfchaft 8. der Römer übel Beifpiel wirft anſteckend 
im Auslande 262. — unter Eugen ıv. von Sampanug charakterifirt 339. 
Roms Geldquellen doppelt bedroht 839. Sammer ber Hoffchranzen bafelbft 
349, Ausartung unter Sirtus ıv. 642 - 48. röm. Hof unter Alexander vı. 
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von Burchard geſchildert 5448 49. u. von Sabonarola 880 — 53. bie Kir⸗ 
chenwirren gegen Rom vorausgeſagt 552. Luther in — gering angeſehen 
37. 78. wird von Karl's v. Heer geplündert 110. Jubel daſelbſt über die 
Berlegung bes Concils von Trient 257. erklärt den Pabſt und röm. Stuhl 
für einerlei 301. freut fidy über die neue Bertagung des Concils 333. 
treibt bie Mißbräuche fort 436— 37. großes Einkommen ber Prälaten ba- 
felb 162. Zammer der Curialiſten 178. rom. Höflinge zu Trient verleum⸗ 
den gern 217. ber röm. Hof wird anfländiger geregelt 341. — wirb yon 
Napoleon befebt ıv. 396. 

Roncsé, Joh., wird ind Gefängnig geworfen ı. 42. 

Roſe, goldene, als Freundfchaftszeichen 11. 138. 


Rouffean, 3.3., führt ein Argument an, das nie beweifet ıv. 272. ik 
gezwungen, das Ghriftenthum zu bewundern 363.” 

Auprecht von ber Pfalz ſchließt fih an Bonifaz ıx. ann. 47. if für Gre⸗ 
gor xıı. 54. anerfennt Alerander v. nicht 61. ftirbt 66: 

Rußland: die griech. unirte Kirche bafelbfi n. 597. 599. ıv. 278. trennt 
fid) von der lateinifchen 446 — 47. 
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Sächſiſche Abgeordneten in Trient und ihr offenes Begehren ıı. 314. 

Sachwalter (Brocuratoren) der Bifchdfe werden zu Trient vom Stimm 
recht ausgefchloffen ıı. 183. einige — von beutfchen Biſchöfen fpäter zuge: 
laſſen 183. ıv. 213—15. 

Sacramente umfonft auszufpenden ın. 20. von Luther auf 3 veducirt 49. 
wie unterfchieben” 233. Abſicht bei ihrer Ausfp. 234. in Trient werden 
ihrer 7 anerkannt 234. Ä 

Säcularifation if ein ſchon frühe von Frankreich ausgegangener Ges 
danken ıv. A07. 

®Sadducäerı. 21. 

Sainetes, Claudius be, Elagt über das Treiben bei bem Concil in Trient 
ıı. 483. äußert fih über Bifchofswahlen ıv. 170. 

Sales, Franz von ıv. 309. 332. 

Salhanfen, Joh. Bifchof v. Meißen, litt Feine Ablaßkrämer ın. 40. 

Salisbury, f. Hallam. 

Salle, Joh. von la, ehrwürdiger Stifter ıv. 332. 

Salmeron, Jeſuit, VBerfaffer einer Schrift üb. Reſidenzpflicht IV. 48. in 
Trient 220. er fügt fi einer Zeitbefimmung im Neben nicht 221 ' 

Saluzzo, Bilchof von, wird der Keberei anrüchig nı. 164. 

Salvian's Milde gegen Keber ı. 207. 

Salzburg, Erzb. Zohann von, if gegen ber Deutfchen Neutralität n. 
442, d. Gefandte v. — wird mit f. Geldgeſchenk in Rom vor allen gut aufs 
genommen 460. bie Bewohner des Erzbiſt. wollen ben Laienkelch ıv. 129. 
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Hieronymus Erzb. von — gibt einen Mm treffl. Hirtenbrief Heraus 38485. 
fiehe auch Lang. 

Sammler für Kirchenzwede üben Betrug u. 34. ıv. 152. werden abges 
fchafft 152. 

Samfon, Bernardin, Ablaßkrämer in der Schweiz ın. 43-44. 

Sanction, pragmat., für Frankreich ı. 380. 431. ältere — 381. — für 
Deutichland 384. fie werden beide vom Concil zu Bafel gutgeheißen 985. 

von: Eugen ıv. gefcholten 381. 429. Die deutfche — von Aeneas Sylvius 
Fegerifch genannt 529. ebenfo die franzöf. 553. 568. unter Leo x. vernich⸗ 
tet 567—68. wiederherzuftellen beantragt 11. 349. 

Sanfeverino, Sardinal unter Julius ı1., rathet zur Berufung eines Con⸗ 
cils ı1. 561. 

Sarpt, Fra Paolo, Briefe von ihm in Paris 1V. 196. klagt über die Bons 
eilserklärungen der Gardinäle 231. Notizen über ihn und als Geſchicht⸗ 
ſchreiber gewürdigt i11. 228. ıv. 2410 -46. 

Sarzana, Card. Thom. von, Eugen's ıv. Legat bei Fridrich ın. n. 456. 
erfcheint beim Reichstage in Frankfurt 457. wird Pabſt unter Dem Namen: 
Nikolaus v. 466. ſ. Nikolaus v. 

Saſtrow e's Erzählung v. einer burleſken Predigt ıy. 142. 

Savonarola, Hieron., gegen den chriftl. Moſaiſm. 1. 113. eifert gegen 
Rom u für gründliche Reformen 12. 550—51. ın. 64-65. will den rothen 
Hut des Martyrthums n. 554. fiirbt auf dem Scheiterhaufen 552. fein 
Ruhm u. feine Borausfagen 552. über Auslegung der Bibel ın. 221. 

Savoyen, (ſ. Felix v.) Herz. Amadens von, ermahnt das Eoncil von 
Bafel zur Beharrlichkeit u, 317. lebt als Witwer zurüdgezogen am Gens 
ferfee zu Ripaille 417. über fein Leben 417. 419. eheliches und häusliches 
Leben 418. ift gegen das Goneil in’einer Sache mit dem Bifchofe v. Lau⸗ 
fanne 418. 

Saygnet, Wilh., ſ. Schrift wider die Chelofigkeit ber Geiftlichen n. 229. 

Schaufpiele in Kirchen ıı. 487. geiftliche — während des Concils in Con⸗ 
flanz 490. auch fpätere — ın. 15. 

Scheiterhaufen wird Strafe der Keber, Zauberer u. Hexen ıı. 546. 

Schelmenbuc zu Lucern ıı. 64. 

Sceiftrate greift die Väter von Bafel u. das Concil von Conſtanz eitel 
an. 590—91. ebenfo die A Artikel des gallican. Klerus ıv. 372. 

Schenkungen an die. Kirche ı. 172. 

Schertlin von Burtenbad) ın. 241—42. 

Schiedsrichter bei d. erften Chriften 1. 47. was fie veranlaßt 47. 

Schinder (Ecorcheurs) , eine Art Kriegegefindei, wollen das Concil von 
Bafel aufheben ı1. 480. — oder Geken 504. 

Schirmrecht über die Kirche verfiht K. Sigismund ı1. 75. 
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Schirmobgte entſtehen und arten aus 1. 280. ihre Raubſucht 11. 33. wer: 
den Tyrannen 80. 

Schiſma, das, beim Concil v. Conſtanz zuerſt beſeitigt u. 120. hatte auch 
ei: en Rutzen 212. 

Schleier früh genommen ı. 221. 

Schleiermacher in einem Wortfpiele erläutert ıv. 272. 

Schlick, Kaſpar, Kanuzler, mißbilligt Sigismund's Treuebruch an Huf ıı. 
178. vergl. 592. wird auch Kanzler bei Albrecht 11. 437. 446. 

Schloſſer, Fr. : e. hiftor. Meinung deffelben 1. 45. Anficht v. Ginigung d. 
deutſch. Kirche ıv. 408. üb. Bachsthum ber Kehren bes Chriſtenthums 440, 

Schlüffelgewalt, bie, if yon Chriſto ber ganzen Kirche übergeben 
ıv. 60. 68. 69. 

Schmalkalden, Bund von ın. 124. neue Berjammlung daſelbſt 130. der 
Bund wird durch Karl v. getrennt 252. 

Scholaſtik bringt Keberei 1. 382. ihr Auben 388. tritt in Dienk der 
Hierarchie 383. wie befchaffen u. 402. 113. im 15ten und 16ten Jahrh. 

. m. 11. bedecket fi) mit Schmach 81. fchadet Dem Chriſtenthume fehr 19%. 

. verworfen und in Schug genommen 206—7. beim Goncil in Trient ıv. 
210. 284—85, 287. bringet in den Bolfsunterricht 29091. — in 
A7ten Jahrhundert 292. von Gerfon bekämpft ıı. 587—88. 

Scholaſtiber kommen auf ı. 379. ihr Treiben 380. fchaden viel 382. bes 
rühmte Namen berfelben 384. ihre Spaltung 885. 1. 170. find ben klaſ⸗ 
fiſchen und Hiftor. Studien abhold 295. verfolgen das Stubium der griech. 
u. hebr. Sprache nı. 42. 52. nüben nichts 70. 

Schönberg, Nik. von, Cardinal ın. 135. 510. 

Schonung der Chriſten gegen andere ıv. 419—20. 

Schotlamnb ik zwifchen Felix v. und Eugen ıv. getheilt u. 434. 

Schrift, die ht., ihr Inhalt ift nicht durch ihre fichtbare Darſtellung erf 
göttl. Lehre worden ı. 62—63. ihre Autorität beruht auf Der Meberlieferung 
65. beide gehen Hand in Hand 65. wie man die — erkennen foll 68. 
vergl. Auslegung u. Bibel. 

Schriften gegen kirchliche Migbräuche u. das Pabſtthum ıı. 84. 

Schultheologie ın. 205. ıv. 364 - 66. 

Schwäche zur Maxime geworden 11. 518. 

Schweden kounten lange dem Heidenthume nicht ganz entſagen ı. 101. 
Schwedens Unterhandlung mit Rom wegen Wiedervereinigung ıv. 276-77. 

Schweiz, bie, erklärt fich für Felix v. u. 435. fehließt den Frieden von 
Enfisheim mit Frankreich 502. beſchickt das Goncil v. Trient in. 390-9. 
nimmt deſſen Difeiplinarbefchlüffe nur mit Einſchränkung an ıv. 281. 

Schwert, das, fol die Kirche nicht brauchen 1. 370, 


Sebaſtian, König von Portugal, beantragt in Trient Berfärkung und 


Ausdehnung ber Inquifition ni. 887. u. anderes 88788. 
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Sekretär, lange nur einer beim Concil v. Trient ın. 187. ein zweiter 
wird zugegeben 458. ıv. 219. 

Seelforge noch übel beftellt ın. 46. Anprdnungen darüber ü in Trient 2 
485. ıv. 165. 174, 

Segovia, Bifchof v., tabelt des Concils v. Zrient Palliativmittel ui. 417. 

Segovins, Joh. (von Segovia), lieferte Alten bes Concils von Baſel 
1. 800. Notizen über ihn 392. antwortet dem Erzb. v. Palermo zu Guns 
fien des Concils gegen Eugen ıv. ganz triftig 393. erklärt den Pabſt für 
einen Diener ber Kirche 393. hält einen nachdrüdlichen Vortrag für die 
Würde u, Freiheit des Concils 408. — 4. iſt einer v. den dreien, welche die 
Waͤhler ind Conclave zu befiimmen hatten A16. wird Garbinal 420. ers 
fcheint in Frankfurt a89. über göttl. Ginfesung d. Bifchdfe ıv. 65. 66. 72. 

Seld, kaiſ. Neichskanzler, bei dem Gefpräche 1557 in Worms ın. 386. 
‚zeigt das Verhältniß des Kaiſers zum Pabſte 339. 442. 454. iſt ein Batron 
der Jeſuiten 463. \ 

Seminarien oder Pflanzfchuien für Geiflliche in Trient angebrdnet 
Ii. 469. ıv. 90 - 91. 176. 8310-18. Kückfchritte 211. was daran noch 
fehlt 481. 

Senden (Senbgerichte) von Biſchöfen befucht ı. 156. wie verändert 261. 
geſunken n. 32. 

Sens: Synodbe daſelbſt an. 291. verwirft Abailard's Berufung an den Pabſt 
1V. 266. 

Seripandus, General der Auguſtiner, über Die Form ber Beſchlußaus— 
fertigung zu Trient ın. 164. über Gnade u. Rechtfertigung 227. Legat v. 
Pius ıv. in Trient 362. über Abfiellung der Mißbräuche 375. hält die 
Nefidenzpflicht juris divini 3881. ıv. AA. eigene Deutung von ihm ıı. 480. 


über gdttl. Einſetzung der-Bifchdfe ıv. 73. er nimmt ſcheinbar Die Bifchdfe - 


in Schub 83. 

. Servet verbrannt auf Calvin's Berurtheilung hin ıv. 27980, . 

Sevetus: er ließ es als Verbrechen erklären, zum Juden⸗ oder Chriſten⸗ 
thum überzutreten 1. 8 

Sfondrat, Cardinal, über Kinder, die ungetauft flerben ım. 286. ift 
päbſtl. Legat bei Karl v. 263. hat eine neue Sendung an Karl v. wegen 
bes Reformplans 281. gegen bie A Sätze des gallican. Klerus vı. 372. 

Sforza, Franz, bedrängt den Kirchenfiaat n. 348. Eidam v. Felir v-, 
macht ihm und dem Concil von Bafel Verfprechungen 483. | 

Sguropulos, Spivefler, hat das Concil von Ferrara befchrieben ı1. 435. 

und in Konflantinopel Die Vereinigung abgeichworen 426. 

Siena: das Concil von Pavia dahin verlegt ıı. 276. ſobald bie Sprache v. 


Reform an Haupt und Gliedern laut wurbe, ſchloß ed Martin v. 276. was 


für Urfachen dazu hervorgeſucht wurden 277. 
Sigismund, Kaifer, Nachr. v. f. Leben ı1. 66. gewählt 66. macht Jo⸗ 
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Hann xxin. ein allg. Concil zur Bedingung 70. ſetzt Conſtanz als Ort bes 
allg. Concils buch 74. tritt mit Johann xxın. in Lodi zuſammen 72. muß 
die Kurfürften bedenken 72. ermahnt den Pabſt, fein Leben zu beilern 73. 
will Gregor xıı. ein Monatgeld von 2000 Gulden geben 73. fein Charakter 
- amd Leben 73—76. muß feine Reife nach Gonftanz befchleunigen 86. fein 
Einzug daſelbſt 87. weber Mahnung noch Befehl — zur Befreiung Hußens 
werben v. Eoncil geachtet 128. u. er läßt fich einfchüchtern 128. will vor 
allem Kirchenreform 189. iſt erfreut üb. d. Abdankung Johann's xxı. 433. 
if in Gelduoth 185. f. Spannung mit Fridrich v. Deflerr. 135. ftellt nach 
des Pabſtes Flucht in Conſtanz die Oxbnung her 137. befriegt Fribrich non 
Deſterr. 146. hat d. Borfis im Concil 157. reiſet zu Benedict xui. nad) Ber- 
pignan 158. kehrt erft nach 18 Monaten zum Goncil zurück 161. 185. nimmt 
das Wort wider Huß 171. Hußens Tod bringt ihm Schmach 176. erreicht in 
Böhmen das Gegentheil f. Abfichten 178. dringet auf Reform vor d. Pabſt⸗ 
wahl 186. gibt endlich nach 189. entrüftet üb. eine Behauptung ber Card., 
verbietet er ihnen jebe befondere.Berfammlung 190— 91. 592—93, veran⸗ 
laßt eine Schrift, Die großen Lärm macht 198. 598 — 94. führt Deu Zug 
an zur Pabſtwahl in Conſtauz 214. antwortet den Kranzofen triftig 221. f. 
Reformfchrift 228. nach ihm fol die Reform bei den Majoriten anheben 
233. griff bisweilen nach Kirchengut 235. nimmt von Martin v. Die Ber: 
willigung eines Zehenten aller Kirchen Deutſchlands mit Unrecht an 260. 
belohnt die Stadt Conſtanz mit allerlei Nechten u. Vorzuͤgen 261. hält Des 
Babfied Schimmel führend am Zügel 264. nach Wenzel’d Tode wird ihm in 
Böhmen der Gehorſam verweigert 290. 291. er ift ſtets noch für Kirchen: 
reform 292. klagt über bes bafeler Concils Einmifchung in weltl. Sachen 
804. 355. geht nach Rom, um fich Erönen zu laffen 312. erfährt d. Falſch⸗ 
heit bes Herzogs von Mailand 318. in Stalien ungerne gefehen 313. 328. 
follte vergiftet werden 318. er verfichert Das Goncil vor Bafel wiederholt 
feined Schutzes 314. auf alle Urten fucht er Eugen von der Auftöfung bes 
Concils abzubringen 312. 314. 315. er gibt wohltbedachte Antwort 316. 
will eher ungebrönt aus Stalien zurückkehren , als feine Einwilligung zur 
Auftdfung des Concils geben 316. 329. das Goncil von Bafel rechnet auf 
feine Unterſtützung 326. 327. hat in Stalien oft Geldnoth 328. und bleibt 
dennoch der Sache des Concils treu 329. wird nach Bafel zu fommen vom 
Concil gebeten 329. feine Stellung gegen den Babft in Stalien ihm nach 
theilig 330, feine Krönung in Rom 331, er rechtfertigt f. Benehmen 331. 
ermahnt das Concil zur Milde gegen Eugen ıv. 334. läßt die neue für den 
Pabſt ergangene Mahnung an die Pforten der Peterskirche heften 335. 
kommt nach Bafel 336. er fpricht verfühnend im Concil 337. er, Die Deut⸗ 
ſchen u. Franzoſen find entfchloffen,, der Römer Starrfinn zu beugen 339. 
zieht von Baſel nach Böhmen 340. wird Paltfinnig gegen das Goncil 854 
—55, in Böhmen als König anerkannt 355. feine Abſchiedsrede beim Con⸗ 
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cil 855, if eitel auf feine Geſtalt 855. will das Eoneil aufidfen 855. fein 
Anfinnen an das Concil 356. iſt entrüflet über den Frevel einer nuterfchn« 
benen Bulle 367. fucht das Concil gegen Eugen ıv. zu mildern 873. ſtirbt 
374, ein feltfamer Skrupel und feine Blane 374. 

Sigmund, Herz. v. Tirol, unterliegt im Streite mit d. Pabſt n. 582—88, 

Simon, Saint, ‚über die Zefuiten ıv. 261. 

Simonetta, Sard., Legat v. Pins ıv. in Trient ın. 362. fchüchtert d. ans 
dern Legaten ein 376. genießt das volefle Zutrauen Pius ıv. 382. if der 
Baukünftler bes Syſtems zu Trient 418. 488. rebigirt Die weltk. Reform⸗ 
artikel 491. fpricht von Verſchwörung der ultramontanen Bifchdfe ıv. 47. 
und fchwärzt die fpanifchen an 72. ift wider Berathung fiber Die Briefters 
ehe 111. 

Simonie bricht in die Kirche ein ı. 175. wird befämpft, aber nie vertilgt 
288—89, 292. herrfcht fehamins ı1. 41. 599. — u. andere Gebrechen ber 
Kirche zur Zeit des Concils von Conſtanz 94. v. Gerfon befämpft 97—98. 
alle Welt befudelt ſich damit, insbefondere aber der röm. Hof 211. wie un⸗ 
ter Martin v. 273. Strafe darauf gefebt 848. befieht fort m. 8. felbfh 
ihr Schein wird in Trient zu befeitigen verfucht ıv. 94. 

Sittenverdorbenheit der Höfe ıv. 390—91. 

Sittlihkeit (Moratität) it mit Luther's u. Calvin's Lehre fireng ges 
nommen nicht vereinbar 11. 198. 

Sittitus, Mark, Bifchof zu Conſtanz Hält eine Synode ıv. 230, ſiehe 
Hohenems. 

Sirtusıv. (della Rovere) bereichert feine Söhne u. Verwandten ı. 540, 
feine fehändt. Theilnahme an der Verſchwörung der Bazzi 540. bezieht Ab⸗ 
gaben von öffentl. Dirnen 541. er wird vergeblich vom Sardinal Andreas 
zue Beflerung ermahnt 542, antwortet Ludwig xı. fehr ſtolz 555--56. f. 
Lehre v. der unbefledten Empfängniß Mariä ıu. 232. 

Sirtus v. läßt Erklärungen über d. Befchlüffe des trienter Concils erthei⸗ 
len ıv. 231, fein Ernſt 341. 

Sitzung en, öffentl., b. Conc. in Conſtanz, wie u. wo gehalten N. 116—_17. 
zu Bafel 302. 308. zu Trient. ul. 106. 

Sop hiſtik in die chrifl. Schulen eingeführt ı. 84. 

Sorbonne, bie, woher fo benannt n. 248. vedammt die Lehre von Ty⸗ 
rannenmord 248. if wider Grajmus und Reuchlin ın. 26. und vorzüglich 
wider die Reformation 347. 

Soto, Dominikaner, fpricht bei Sröffnung des Eoncild v. Trient ıı. 161. 

‚ nimmt die Scholaftit in Schuß 207. über Auslegung ber Bibel 220. über 
Gnade und Rechtfertigung 227. über bie Gewißheit der Gnade 231. if 
Karls v. Beichtvater 262 

Soto, Peter, im Dienfte des Pabſtes mi. 207: dictirt noch in legten Zügen 
ein Schreiben an ben Pabſt ıv. 54. 
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Spalatro, Erzbiſch. von, wird von Earbinal Julian zu Bafel über eine 
Behauptung zurechtgewiefen u. 337. 

Bpaltungen: wovon die Folge ı. 35. erwecken gelehrte Forſchung 87. 
womit verglichen 44. Die große Spaltung bauert fort 60. if befeitigt 165. 

Spanien mit feinen Parteien n. BO. — zur Zeit bes Concils v. Bafel 287. 
bleibt von der Reformation nicht unerfchüttert ın. 69. 169. auch hier wird 
der Auf nach Reform laut 379. ik Heimath der Inquiſition ıv. 300. 808. 

Spanier, auf dem Eonicl zu Conſtanz eine Nation ıı. 168. ihre Bifchöfe 
zu Trient find gegen Berleguug bes Eoncild 255. hielten fich für bie erfte 
Ration ıv. 9. die fpanifchen Bifchöfe wollen fi unabhängiger machen 
9—10. klagen über Dienftbarkeit in Trient 46. A8—49, ihre Bemuͤhung 
in Betreff ber Nefidenzpflicht 50—51. und der göttl. Einfehung 70-72. 
— Bifchöfe beklagen fi) wegen Zurückſetzung 216. 

Spaniſche Kräbeıv. 75. 

Specutation ber Vernunft ıv. S6A—65. 

©Spedalieri verficht die allg. Obergemwalt bes Pabſtes ıv. 408. 

Spee, Fridr., eifert wider bie Heremverfolgung ıv. 292. 

Speier, Reichötagsbefchlüffe daſelbſt unter Karl v v. 11. 149, 

Speifen verboten ı. 220. 

Spinnengarne der Subtilität zu meiden n. 587. | 

Spital, erfies in Frankreich ı. 45. 

©polien werben verboten u. 195—96. ihr itbrauch 208, 

Sponfalien ıv. 328. 

Spottfhriften m. 84. 

BSprache: Gebrauch einer fremden — hindert die Verbreit. der chriſtlichen 
Lehre ı. 244. oriental. Sprachen zu lehren verordnet 11. 496. 

Staat u, Kirche in Eintracht ı. 179. 180. befaßt ſich mit Seelenheit nicht 
180. hat die Kirche zu befchirmen: 180, führt die Anfficht über Synoben 
197. — u. Kirche im neueflen Berhältuiffe ıv. 411. 429, 

Staaten bes Mittelalters im Kampfe zur Befefligung ı. 279. 

Staatsregierungen treten ber kirchl. Anmaßung entgegen ıı. 20— 21. 
find zu Kirchenreformen gendthigt ıv. 380—81. 383. 386. 438— 89. ihre 
Mitaufficht in Kirchenſachen 387. 388. ift oft ohne Blan 390. 

Staatsreligion ı. 14. 182. ıv. 275. 280. 

Stadion, Biſchof v. Augsb., lobt Grafmus u. wird in Nom verbächtigt 
ui. 55. iſt für Reformen 117. fieht aber das Privatintereſſe Dabei vorherr⸗ 
ſchend 126. 

Städte erringen Freiheiten n. 77. SO. Wohlſtand entfaltet fich darin 284. 
find einer Reform nicht abhold ıı. 29. 

Staphilus, Fridrich, Biſchof, fpricht in Rom für Reform in. 110—41. 
fein gründl. Entwurf für Jerdinand n. zu einer Kirchenreform 892— 94, 

Stephan von Brag erniahnt zur Reform nor ber Pabſtwahl ı. 186. 


— — — — ·— 
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Stiekna, Konrad, arbeitet an Kirchenreform n. 121. 

Stiftungsgut in Zerfall gerathen 11. 240, | 

Stimmfähigkeit der Doctoren u. Gefandten in Conſtanzen. 589. 

Straßburg: Streit des Biſchofs Wilhelm mit Domkapitel u. Stadt ıı, 

596. Synode i. 3. 1549 daſelbſt 1. 291. Die Bürger Dafelbft nehmen Par« 
tei für verehlichte Geiflliche ıv. 105. 

Straffen, Chriſt., brandenb. Gefandter in Trient huldigt dem Katholiciſ⸗ 

. mus ıı. 309, 

Stoigebühren ıv. 96—97. 

Strozzi, Gefandter von Florenz, in Trient ın. 390. 

Studien verkehrt getrieben ı. 370. — ded Alterthums verachtet n. 101. 
— wieder aufgefommen 103. unter dem Klerus zur Zeit nach dem Concil 
von Conſtanz 292. klaſſiſche — 293— 94. im Adten und A6ten Jahrh. ın. 
8—12. theolog. — gehen zurück ıv. 305—6. 

Sulbury, Wilh. von, ftellt Martin v. in Rom vor, der Staat werde zu 
Reformen gendthigt 1. 288. 


Summen (Summe) , was fie waren ı. 511—22. 


Sündhaftigkeit: ihr Joch v. Chriſtus zerbrochen 1. 14. — des Menfchen 
von Wiklef u. Huß in gefährliche Folgerungen verflochten n. 120 — 71. — 
unrichtig mit Der Lehre vom Tyrannenmorde vermoben 249. 

Supernaturalifmus ıv. 297. 

Surgant, Zoh. Ulr., fein Manuale curatorum III. 15. 508. ıv. 445. 

Symbole ber Proteftanten machen fich fo fireng geltend als die von kath. 
allgmeinen Goncilien ıv. 275. find große Schwierigkeiten 285. 

Symbo liſche Bücher wollte man zur Glaubensnorm machen ıv. 297. 

Symbolum des Glaubens eingeführt 1. 205. gibt dem Buchftaben unges 
bührlich viel Verth 2 206. thut der Quelle Des Cheiſtenthums Abbruch 215. 
erweitert 216. 

Synedrium, das, zu Zerufalem fällt durch feine Schu nı. 204. 

Synoden (fiehe auh Eoncilien) arbeiten dem Verderbniß Der Sitten 
entgegen ı. 56. find Die Sprachürgane der Kirche 152. 314. große Freiheit 
der erften — 152. ihre Aufgabe 1535—55. durch fie wurden Die Bifchhfe 
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gehoben 153. haben oberſte Gerichtsgewalt 458. ihre Ausdehnung u. Ein⸗ 


fehränfung 160. ihr Wefen 160—61, 164. in ihnen fpiegelt fich der Kirche 


Zuſtand 161. eine bereichert die andere 161. übergeordnet 164. wie lange 
in guter Uebung 165. fränkifche — wegen der Bilderverehrung 165. wie 
fie gewirkt 166. ihrer Befchlüffe große Autorität auch gegen Päbite 
166. werden von Päbften geachtet 167—68. ihr Nutzen 169. — in Reiche 
verfanmlungen 191. "418, 419. Dazu auch Laien berufen 195. vernach« 
läßigt 268. zügelten früh Die päbftl. Macht 266. ihre Geſetzgebung bildet 
lauge Roms Stärke 281. Eommen mehr unter den Einfluß ber Päbſte 285. 
297. wodurch v. weltl. Fürſten abhängig worden 314. find der Kirche Huth 
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321. Rachtheil ihres Abkommens 331. das Präftigke Organ für alle Au⸗ 
gelegenheiten ber Kirche 862. fehr gefchwächt n. A. ihre Herfiellung verlange 
98. treten wieder in Uebung 272. Martin’e v. Berfügung in Hinficht ihrer 
279. — ſollten nach Karl's v. Reformplan gehalten werben 111. 281. wer= 
den in Deutfchland wirklich abgehalten 28891. vom Concil in Zrient all⸗ 
jährlihe — angeordnet ıv. 84. gegen bie Berufungen an den Pabſt vor⸗ 
geichlagen 179— 80. Anordnungen des Concils v. Trient Darüber 193597. 
842—49. 424. — in Böhmen u. Dentfchland 230. wirken nicht auf beſ⸗ 
fere Befesung der Bifihümer 314. ihre heilfamen Folgen 343—4A. 386. 
wann u. warum fie eingefchlummert 345—46. 870. üble Folgen daraus 
386, 422— 23, — nach der Revolution in Frankreich 393. Nationalconcil 
unter Napoleon 398. find auch jetzt noch Das Organ zur Ausgleichung abs 
weichenber Anfichten und Beflreben 420 - 42. in Deutfchland erheben fich 
viele u. gewichtige Stimmen für fie 432. ihre Abhaltung ift unbedingt vor⸗ 
gefchrieben 433. was dagegen eingewenbet wird, gewürdigt 435. 436. 

Syrk, Zak., ift in Rom Unterhänbler zwifchen dem bafel. Concil und dem 
Babfte, geht aber endlich zu Eugen ıv. über 11. 312. wird als Erzb. von 
Trier durch Eugen ıv. abgefebt 445. hergefiellt 468. 

Syfleme, theologiſche, ‚treten einer Srunbreform in Weg ıv. A24—22. 


Tadel: welchen Werth er behält ıv. 260. 

Tag bes Herrn 1. 35—36. 

Tamburini: von ber Babfigewalt wider Spebalieri ıv. 408. 

Taufeı. 28. 85. — und Abendmahl mißbraucht 221. 

Tauler, wie zum tüchtigen Prediger geworden ıv. 481. | 

Taufendjähriges Reich 1. 114. 

Tauß: Sieg ber Hußiten daſelbſt ıı. 341. 

Taren, römifche, vom Concil in Bafel geregelt n. A76—77. 

Ted, Herzog v., Patriarch v. Aquileja, auf d. Eonvente in Mainz n. 382. 

Tellier, Le, Jeſuit, wie er bas Edict von Nantes empfing ıv. 281. 

Templerorden aufgehoben ı. 16. feine Ausartung 29. 

Tertullian über Tiberius ı. 5. 401. ift für den Fortfchritt 59. warnt vor 
bem Heidnifchen 93. eifert wider ben Kriegsdienft 96. febt in gewiſſer Be⸗ 
ziehung die Schrift der Trabition nach ni. 2141—12. 

Detzeel, Joh., der Ablaßkrämer 11. 33—834. febt Luther Theſes entgegen 86. 

Thaboriten in Böhmen m. 291. 346. 

Theatinerorden geſtiftet ın. 157. 

Theod orich von Münſter ſpricht für Reform ı. 90 - 400. 

Theodoſius d. Gr. unterwirft ſich ber Kirchenbuße ı. 239. 

Theologen haſſen die Humaniſten ıı. 25. werden in Trient zur Kürze er⸗ 
mahnt 208, ıv. 220—21. vertheidigen ihre Scholaſtik ın. 208—9. find 

. fireitfüchtig 58. ıv. 209. werden mächtig nach dem Concil v. Trient 273. 


⸗ 








97. 


806. um bie Dogmen bes Concils v. Trient zu verfiehen, muß man Theo⸗ 
log ſeyn 288. — mit ber Philofophie im Kampfe und im Bunde 854—59. 


Theologie, worin fie befiehen follte 1. 64. 67. behandelte bie Philo⸗ 


fophie als Magd 89. — ſcholaſtiſche ı. 102. — beutfche, ein Büchlein 
105. — oͤhne biblifche Grundlage ın. 11: fehr. verworren 28. ihr Stu⸗ 
biun im Mittelalter ı. 379. von der Scholaftif verdrängt 386. wird Dias 
lektik 385. Schultheologie ıı. 205. ıv. 284. proteftantifche — zur Zeit ber 
Reformation 284. Fehler ber kathol. u. proteftant. — 292—93. 294. Die 
peoteflant. — macht fich von Feſſeln los 299. — im 18ten Jahrhunderte 
"360. — im Bunde mit ber Philoſophie 365. — wie in Frankreich 395. 
Theologiſche Streite beweifen die Lehrfreiheit auch in Glaubensſachen 
ıv. 288. — Werke 480. 
Thierſtein, Graf von, erklärt ſich zu jedem Schirm des Concils v. Ball 
bereit u. 401. ift warmer Freund der Reform 409. . 


Thomas von Aquin: f. Scholaſtik 1. 384. über Opfer 400. will den Kelch 


x 


fir Die Laien 11. 245. hält den Zyrannenmord für zuläßig 249. von den 
Dominicanern über alles geſchätzt ın. 235. über Die Mutterfprache in ber 
Liturgie 210. ıv. 188—39. liegt in Trient anf d. Tifche des Concils 210. 


Thomaſius, Chriſtian, bekämpft Die Herenproceffe ıv. 232. 


Thun, Sigm. , kaiſ. Botfchafter in Trient nı. 373. beaniragt Reform 395. 

Tinia, Bifchof von, über Refidenzpflicht IV. 45, 

Tirol in Bann erklärt ıı. 588. 

Titularbifchdfe,v. 86—87. dürfen ohne Erlaubniß keine Verrichtungen 
in Sprengeln vornehmen 88. 

Tod, der ſchwarze, wütheten. 37—38. begünſtigt das Aufkommen der Geiß⸗ 
ler 251. — (Peſt) wüthet A13. 

Todtentanz zu Baſel, wie entſtanden ı1. 418. 

Torelli gibt Akten des Goncils von Trient heraus ıv. 245. 

Torquemada, Thom., erfier Großinquiſitoren. 541. 

Torres, Franz, über Refldenzpflicht ıv. 34. nennt ben Laienkelch einen 
Giftbecher 118. 

Tortona, Bifchof von, hat allein den Muth, fich der Bulle ges x. im 
Lateran zu widerfegen n. 569. 

Tours, Erzb. von, if Die Seele bes Provincialconcils v. Bourges n. 380 
— 81. 384, erfcheint auch auf dem Fürftenconvente zu Mainz 384. entfchule 
digt in Bajel feine Abwefenheit von der 838ten Sibung 410. Die Reiche» 
fände daſelbſt führen unter Karl vın. eine feſte Sprache für Die golicen. 
Freiheiten 556. 559. 

Tradition f. Veberlieferung. 

Trauungsformel gemifchter Ehen ıv. 338. 14850. 
Eraverfari, Ambr., ermahnt Eugen ıv. zur Reform des Klerus 1. 281. 
851. als päbſil. Abgeordneter in Dale iſt er gegen Reformen 3s0 81. 

IV. Band. 


. 
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erhebt ben Pabfı fehr 851-523. ertheilt bemfelben Mäthe gegen bas Gonch 

-858. unb gewinnt zum Theile den Legat Julian 354. hält an ben Kai⸗ 
fer eine Anrede vol Schmeichelei 355.. it ein Schüler des GHryfolsrat 
und Freund ber Griechen beim Soncil in Ferrara 423. feine Ermah—⸗ 
nung an Eugen ıv. A23. feine Unzufriebenheit mit den Großen ber Erde 
423—24. die Unzucht in Klöfteen von ihm befchrieben 4864. 

Trennung ber Kirche ein großes Uebel ı. 75. ihre Quelle 75. 

Trient: Beſchreibung u. Lage ber Stadt 11. 154. 510, 

Trient: allgemeines Concil von Baul nı. bahin berufen m. 447. vertagt 
448, ‚neu verfammelt 154. feierlich eröffnet 159. Sitzungen bes Goneil 
160. Erdffnungsrede 160. Erörterung über bie Form feiner Aufſchriften 
163— 65, Rangfireit befeitigt 166. die Legaten befeitigen bie Vorleſung 
ihrer Bollmachten 166. nur Defterreich u. Frankreich konnten auf Das Gon- 
eil bedeutend einwirken 168. Intereſſen beider Mächte in Bezug auf das 
Goncil 170. 1723. Antrittsrebe ber franzdf. Gefandifchaft 171. Frankreich 
nimmt nur lauen Antheil am Beftand des Concils 172. Noms Politik ger 
genüber den Großmächten 17273. wie von Karl v. gebraucht 175 — 76. 
Fetdinand’s von Deſterreich Einfluß 178. ber päbftlichen Legaten Einfluß 
480. Gefchäftseinrichtung vorgefchlagen durch Joh. Faber, Bifchof v. Wien 
4180. v. Bau 1. beurtHeilt u. abgeändert 181. die Form des lebten Con⸗ 
cils im Lateran wird theilmeis belieht 182. die nationenweife Abſtimmung 
wird von den Legaten beharrlich abgelehnt 182—83. bie Sachwalter vom 
Stimmrecht ausgefchioffen 183. Freimüthigkeit wird niedergedrückt 185. 
Befchäftsordnung v. ben Legaten allein abhängig 185. die Legaten müßen 
wider Willen die Fertigung der Beichlüffe offen zulaffen 488. Urt ber Aus⸗ 
fertigungen von Paul ın. angeordnet 188. Titel des Concils und Wahrung 
ber höchſten Gewalt für den Babft 188. der Bifchof v. Aſtorga widerfpricht 
188. Proponentibus Legatis wider alle Einreden feftgehalten 189. Streit | 
wegen bes Rechts ber Anträge 189. bei Monte fpricht es den Bifchdfen ab 
189—90. zweierlei Schreiben, offene u. geheime, Fommen an die Legaten 
von Rom 190. Glaufel ber Befchlüffe 190. Eiegel für biefelben 190-4. 
Sittenverbefferung wird von den Faif. Gefandten ald Zweck des Concils be 
zeichnet 199. von den Legaten hingegen das Dogma 200. Streit zwifchen 
Madruzsi u. dei Monte 201. Dogma u. Reform mit einander zu behandeln 
wird befchloffen 2012. dogmat. Grörterungen 204—5. Die Schultheolb⸗ 
gie herrfcht vor 205—6. Scholaſtik in Schug genommen 206 —8. verſchie⸗ 
dene Unfichten über Schrift n. Trabition 209—13. Beſchluß Ib. Annahme 
der bihl. Schriften 214. 223—24. von Ueberſetzungen ber Bibel 214—16. 
die Bulgata ale authentifch fefigefebt 216. v. Weberfegungen in Die Mutter 
"fprachen 217—18. über Auslegung der Bibel 21920. Beſchluß darüber 
230-—21. verichiedene Beurtheilung bed Concils, namentlich in Deutfäl. 
2341-32. feine Anatheme geben Anſtoß 224. Baul ın. will bie Beſchluͤſſe 


s0 
kunftig ſeiner Gutheißung unterwerfen 224. Verhandlung über Snabe und 
Rechtfertigung 226—27. Lehre darüber 228 — 29. Schwierigkeit: ber Ma: 
terie 225. 229—30. ein Bifchof faßt den andern beim Barte 280. Schul⸗ 
fireit über. die Gewißhest Der Gnade 230—31. die Väter verwerfen eitt« 
ſtimmig Luthers Lehre von der Gnade 281. Verhandinng über Mariä un— 
befleckte Empfaͤngniß 231—33. Erörterung über die Saframente 283. 


. Dominicaner u. Franciſcaner einander entgegen 235. welche Meinungen - 
das Concil in Betreff der Sakramente verwirft 236. über Die Firmung 


237. die Reform wird vertagt 241. Beichönigung dafür 241. man will 
das Eoncil verlegen 242. 248. Reformangelegenheit 244 — 45, bie Rechte 
fame der Bifchöfe in Berathung 246—47. Lärm im Goncil 247. ber 


allmaͤhlig geftiilt wird 247—48, einige Reformbeichlüffe 218 — 49. aus⸗ 


geſetzte Artikel 24550, Verordnungen wider das Iunehaben mehrerer 


_ SBfeünden 250. und Die Licenz zur Vornahme von Weihungen 254. wegen 
. einer Krankheit in Trient trägt bei Monte auf Verlegung des Concils an 
255. Durch Stimmenmehrheit befchloffen 226—27. Die Minderzahi blieb 


in Trient 257. 259. u. Karl v. will überhaupt des Concils Rückkehr dahin. 
259. Kaifer und Reich verlangen des Concils Zurückverlegung nach Trient 
262-—63. der Pabft aber will es nach Rom ziehen 263. 282. Verhandlun⸗ 
gen darüber 264—65. 26669. die Väter verharren daſelbſt 269. Die Vä⸗ 
ter von Trient und Bologna werben von Paul ıı. wie Parteien vorgelaben 


270. vergebens 271. der Bäter Borfiellung an den Pabſt 274. 273. Vor⸗ 


fiellung der franzdf. Bifchöfe in Betreff Des Concils 273. Paul ın. will das 
Goneil verfagen 274—72. 281—82, die Fortfepung des Conecils und die 
Materien feiner Verhandlung werden in Rom befchloffen 295. das Goncil. 
leidet Abbruch von Seite, Frankreichs durch einen Krieg 297. Julius mn. 
Bulle der Wiederberufung 298. feierliche zweite Eröffnung 299. die Bes 
ſchlüſſe zweier Situngen zu Bologna 300. das Concil v. Frankreich nicht 
völlig anerkannt 300. des Concils Einwendungen 30%. Vornahme ber Re 
form aufgefchoben 302. die Legaten Meifter Des Concils 303. 304. 805. 
der Legaten u. des Kaifers verfchiebene Abfichten bei dem Concil 306. Ver⸗ 
handlung über Pfeundvergabungen 306—7. über d. geiftl. Weihen 3078. 
bedenklicher Entwurf darüber 308. daß allgem. Concilien über den Pabſt 
feyen, darf kaum dDafelbft Taut werden 303. Verhandlungen über Abend» 
mahl und Beicht 309. Begehren der würtemberger Abgeordneten 313. und 
ber fächfifchen 814. Eindruck im Concil 815. des Pabſtes Urtheil Darüber 
816. das Concil ohne Befchäftigung 318. die Vertagung beffelben gelingt 
nicht 817—18. die Broteftanten verlaffen ed 318. 322. Die Vertagung auf 
2 Zahre durch Stimmenmehrheit ausgefprochen 323. Ginwendungen dawi⸗ 


der 324. geringes Grgebniß der Reform unter Julius ı1. 32830. Mar⸗ 
cell n. 3. Baul ıv. 330—82, die Wiedererdffuung des Concils wird begehrt 


u. Pius ıv; iſt Dazu bereitwillig 846. Franz ı1. will ed nad) Eonfanz verlegt 
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wiflen 848. 850. es foll Durch ein ganz neues u. freied erfeht werben 350. 
dafür wird Trient beliebt 85152. Pius ıv. beruft ed, aber f. Bulle gibt 
Anſtoß 853. d. Concil wird eine Yortfebung bed vorigen 354. Zweck deſ⸗ 
ſelben 354. ıv, &9. aus Deutfcht. wenig befchickt ın. 300 — 61. zum dritten⸗ 
mal feierlich eröffnet 862. Perfonatbeftand deſſelben 382 — 63. Eröffnungs⸗ 
reden 863— 64. bie Legaten reißen wieder alle Macht an fih-864. Predigt 
von übler Vorbebeutung 365. die Engländer beſchicken es nicht 36566. 
Berhandiuugen über Beberifche Bücher 866— 71. die kaiſerl. Botfchafter 
langen an 373. Beichluß zur Berfaflung des Inder (liuror. prohibiterum) 8373 
—74. über das den Proteflanten zu gewährende fichere Geleit 374—75. 
die Bäter wünfchen im Ernſte Kirchenverbefferung 380. bad Goncil wird in 
Rom fehr beauffichtigt 381-823. Bemerkung eines ungar. Biſchofs 382. 
ber Höfe verfchiedene Politik Hinderte d. Reformwerk 384. worüb. Kaifer u. 
Franke. einig find 885. d. Concil verurfacht Rom große Koften 386. Streit 
über Raugorbnung 387. widerftreitende Anträge u. Begehren bafelbfi 387. 
Reformbegehren der kaif. Gefanbten 306. 399. u. des baierifchen 398. der 
Legaten Berlegenheit darüber 399. behalten fich in der Refom bas Was, 
Bie und Bann vor A01—2. bes Kaifers wiederholter Antrag auf Reform 
402, auch Frankr. will Reform A0S—5. Pibrac’s deufwürbige Rede 405 
—6, Antwort der Bäter 406 —7. Unterhandlung der Gefandten mit den 
Legaten 407. Earb. von Lothringen hält mit ben franzöf. Bijchöfen feinen 
Einzug 409. Antrittsreden 409. Reformartitel AAO—11. 412. obwohl ges 
linder als bie frühern,, werden fie doch befeitigt 414. Antwort der Legaten 
418. fie bieten die Franzofen zum Religiondfriege auf 414. bie Franzofen 
begehren die Verlegung des Concils 414. fein Schluß von Pius ıv. betrie⸗ 
ben 415. 419. 489. AA7. 464. es verhält fich wie gelähmt 416. 417. bie 
Dogmenverhanbiung wieber vorangeftellt A17. Klagen und Borfchläge 417 
— 18. Intereffen der verfchiebenen Bifchdfe A20. 422, Pius ıv. wird etwas 
nachgibiger 421. die Höfe ſelbſt widerfegen fi Reformen, welche fie trefs 
fen follten 423. 424. Legatenwechfel 482 — 38. kleine Reformbeichlüfle 434 
38, Verhandlungen üb. freie Anträge 445—46. A50. Die Legaten rechts 
fertigen fich über Vorwürfe 447 —48. Veränderungen in den Hauptperfo: 
nen zu Gunſten Roms A60— 61. Bortrag im Namen Philipp’s ı1. A61—62. 
Antrag bes Srafen Luna über Borberathung ber Reformbefchlüffe und Wi: 
berfireben der Legaten A65—66. Befchlüffe in Betreff der Bifchöfe u. der 
Beihen 467—69. ıv. 33. 45. 60 - 74. Morone fucht die Schliefung des 
Gonc. herbeizuführen ni. 471. welcher Mittel man dazu ſich bebient 471— 75. 
ber Kaifer u. Frankr. ſetzen ben Legaten zu 475—76. die franzdf. Geſand⸗ 
ten ziehen ab u. ehren nicht wieder zurück 478— 79. der Schluß betrieben 
478—79. 480— 82, u. allgemein begehrt 484—85. Reformartifel, welche 
bie kaiſerl. Botfchafter begehren A85—86. u. bie franzdf. 486. eine Maſſe 
von Materien zu eriebigen 488 —89. man arbeitet Tag und Nacht an 
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Beichtlüffen 490. ıv. 15—16. 153. Berweifung mancher Dinge an ein 
neues allg. Concil ward nicht zugelaffen nı. 491. welt. Reformartikel 491 
—92, ıv. 71. Verwahrung gegen e. Formel m. 495. 498. Vorbehalt päbfl. 
Autorität 496. die Väter find läßig in Anſehung einer Glaufel 498. bes 
Babies Beſtätigung für alle Befchlüffe nachgefucht 498. der Titel allg. 
Biſchof der ganzen Kirche kann für den Babft nicht errungen werben 499 
500. ıv. 76—77. gibt doch dem Pabſt höhere Titel zu als Die Conc. v. 
Gonftanz u. Bafel ın. 500:—1. d. Concil wird feierlich gefchloffen 502. es 
befeftigt die päbfil. Gewalt ıv. 8-9. Grgebniß aller f. Verhandlungen 200 
—. f. VBerhältniß zu ben Goncilien v. Conſtanz u. Bafel 2048. inneres 
Triebwerk feiner Gefchäftsbehandlung 208 — 21. Statiftit des Concils 211 
—12. über die Bollziehung feiner VBefchlüffe 221—32. deren Erklärung 
231—32. 239. 258, die Akten der Verhandlung lange geheim 239. aber . 
Doch Fund worden 240 — 48. drückt ber Babfimacht das Siegel auf 257. 
Anzahl u. Wirkung feiner Anatheme 270, trienter Glaubensbekenntniß 286. 
das Concil fehweigt über Inquiſition u. die Greuel in Amerika 299801. 
807—9. Verhandlungen über Ehefachen 184— 93. 822— 31. 


"Stier, Erzb. v., ruftf. Brocurator v. Bologna nach Trient zurück ni. 362. 


Triumphus, ein Augufiner, fest ben Pabſt der Gottheit gleich nı, 18. 

” Trüben, im, ift gut fiſchen n. 448. 

Truchſeß, Gebh. v., Erzb. v. Köln wird Proteſtant u. heirathet m. 38536, 

Truchſeß, Otto;: Bifchof v. Augsb., rathet dem Pabſte Reformen ab uu. 
851. hält eine Synode ıv. 230. 

Tudefhi, Erzb., f. Palermo. 

Türken bedrohen Alles mit Umfturz ıı. 83. 

Türkenglocken, das Läuten der, wann aufgefommen 11. 587. 

Türbentrjege v. Päbſten mißbraucht u. 548. Geld Dazu verlangt iu. 88. 

Turniere, theologifche nn. 57. 

Turrecremata (nachmald Cardinah will zu Ferrara ben Pabſt Über die 
Eoneilien erheben u. 424. thut es mit allem Fleiß als Bekämpfer des Con⸗ 
cils v. Bafel ın. 6. | 

Tyrannenmord iſt das Feigenblatt der Barteimuth u. 2A7—AB. v. Con⸗ 
cil in Gonftanz verdammt 248. fol zur Beurtheilung vor ben päbftlichen 
Stuhl gehören ! 249. 


Weberlieferung u. ihr Werth 1. 62. findet ihren Prüfſtein an der hl. 
‘ Schrift 65, 404. 405. auf ihr Könnte die chrifl. Lehre allein beruhen 65. 
m. 210. Unterfchied der menfchl. u. göttl. — ı. 65—66. Erörterung darüb. 
in Trient m. 20911. von Tertullian gewürdigt 212. beide einander 
gleichgefebt 212—13. Begriff der apoſtol. — 213. ed wird auch v. Protce 
ftanten auf fie berufen 223. 
Weberfegung der Bibel m. 214—16. von Bäbften u. Brälaten bejörbert 
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216. — in die Mutterſprachen von Kirche und Staat gehemms 218. is 
Spanien verboten 218. 

Ulferkons Grundfäge für Kircheureform u. 140. 

Unauftdstichkeit der Ehe ıv. 185. 328. 

Unduldſamkeit u. ihre Frucht ıv. 406, fie erwacht heute wieber A839. 

Unfehlbarkeit d. Babes blieb Schulmeinung ıv. 298. Die ber Kirhe 352. 

Ungarn zur Zeit vor bem Goncil v. Conſtanzen. 82. gebt aller Reformbe⸗ 
fchlüffe des Concils von Bafel verluftig 434. Verderbniſſe ıı. 508. nimmt 
die Difeiplinarbefchlüffe von Trient als Nation nicht fürmlich anıv. 228. 
Religionsfehden daſelbſt 281. 

Unglauben feltfam gepaart mit Aberglauben un. 28. — im 18ten Sabrh. 
ıv. 356. was zn ihm Binführt 864. 365. 

Unigenitus, Buleıv. 206. 

Unionsrerfuce ıı. 141—46, 

Univerfitäten Eommen auf ı. 386. werden Schulen der Spibfindigfeis 
1. 32. die v. Baris verlangt ein allg. Eoncil 42. 50. bekommt den Herzog 
v. Orleans zum Feinde 42. flellt den Unterricht ein AS. befiegt Benedict zuı. 
44, wirft auf Die Befchlüffe des Nationalconcile ein 50. mehrere verlangen 
ein allg. Concil 52. — von Paris widerfegt fich einen von Alerander v. 
u. Johann xxin. verlangten Zehenten 62. 68. handelt wider die Bettel« 
mönche 63. ift nody der gefundefte Körper in Frankreich 81. bei der — in 
Brag bringt Huß 3 Viertel ber Stimmen auf die Böhmen 124—25. Ein⸗ 
Auß der — v. Baris wird bei Hof gefürchtet 154; — v. Wien ber Keberei 
verdächtigt 173. aller — Beharrlichkeit im Betreiben ber Kirchenzeform 
483. — v. Paris verwirft die Lehre vom Tyraunenmord 24950. ihr Ei⸗ 
fer für das Concil v. Bafel 296. erflären faft fämtlich bem Goncil v. Bafel 
Obedienz 434. — dv. Erfurt gibt eine Schrift heraus zur Hebung ber deut⸗ 
fchen Neutralität 452 —53. halten fi) mit den geiftl. Aurfürften ans Concil 
v. Bafel 457. Taffen auf die unbefleckte Empfängniß Märiä ſchwören 498, 
— v. Baris fchließt einer Bulle wegen Die Bettelmdnche von ſich aus 524. 
will d. Verfahren gegen Zauberer mildern 545. proteftirt gegen Ludwig's X. 
Aufhebung der pragmat. Sanction 555—36. 567—68.. proteflirt gegen 
Franz bes ı. Soncordat 569. und beharret darauf 570. fie verwirft das 
Ueberſetzen der Bibel ın. 217. u. läßt e. Bücherverbot ausgehen 368—69. 
mehrer. wechfeln Schriften zur Vertilgung des Schifma u. 585. 

Unſittlichkeit, berüchtigte, fchloß von 1 Rirchemwürden nicht immer aus 
iv. 214. 

Unterdrückung im Schwange ıv. 271. 

Unterricht, religidfer,, gefucht ıv. 428. 

Unterricht, theolog. , den Sefuiten überlaffen ıv. 806. 812, Schwierig⸗ 
keit deſſelben 313. 

Unterrichtsweſen ıv. 377-78. 


- 
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Unmwiffenheit, bie Mutter bey Trägheit ıı. 118. — bes Volkes gem 
gefehen ıv. 370. 

Ueppigkeit und Luxus in Staͤdten u. Staaten ı1. 284 -86. macht Korte 
ſchritte ni. 63—64. 

Urban vı. von den Gardinäfen abgefebt ı1. 35. flirbt an Gift At. 

Urban vun. verfchärft die Bulle In cwna Domini IV. 259. errichtet eine 
Gongregation für Aufrechthaltung der Immunität 316. 

Urchriſtenthum, fein Weſen und Streben ıv. 422, 42425, 

Urkirche gewünfcht u. 105. 106. ıv. 858, 

Uſchanſky, Brinas in Polen, will die Beichlüfe von Trient nicht fogleich 

‚ annehmen ıv. 228. | 
Utraquiften ıv. 115. 
Utrecht, die Kirche, von Rom getrennt ıv. 296, 


Baganten, geiftliche ı. 23. 

Balentin, Adr., über Difpenfen ıv. 182, _ | 

Balefius oder Baldes, Alphons, nrtheilt über Luther’s Auftreten in 
Worms nı, 91. f. Anficht von Luther's Triebfeder 506, 

Balla, Laurenz, Literat u. Kritifer n. 294 -95. feine Lehre u1. 197—98. 
wendet die profane Kritik auch auf die Bibel an 221. 

Baltelin, Ant. von, fpricht für den Laienkelch ıv. 124. , 

Bargas, Faiferl. Zifcal in Trient, gefchildert 11.186. will Die Mittel zur 
Einigung mit den Lutheranern 200. erklärt Karls v. Willen in Bologna 
266. üb. Die Bertagung ber Reform in Trient 802. berichtet, daß ber Les 
gat völlig Meifter des Concils fey 303. IV. 217. neue und verflärkte Klagen 
in. 304 -5. ftellt f- Hofe das Bedenkliche der trienter Lchre von Einſetzung 
der Biichöfe vor 308. über die Proteflanten in Trient 817. über d. geringe 
Reform 330. if wider den Laienkelch ıv. 124. über den Pabſt als Pfrund⸗ 
vergeber 178. über ben Zufland der Kirche 200—4. u. über die flreitfüch« 
tigen Theologen 209. feine u. anderer Briefe herausgegeben 244. zählt bie 
Früchte der Biſthumsſynoden auf 386. 

Baſco de Sama ın. 26, 

Baur, Bil. v. La, verfebt einen Schlag über den kraͤhenden Hahn uni. 481. 

Bega, Andreas bei, von Ueberſetzung der Bibel m. 215—16. 

3 eglia, Bifchof von, über Refidenzpflicht ıv.' 52—58. meldet, daß die 
Griechen der. venet. Republik den Laienkelch genießen 121—22. 

Velaſco erklaͤrt Karl's v. Willen in Bologna ın. 266. 

Venedig erhält eine Hochſchule n. 539— 40, feine höchſte Macht 558. be⸗ 
fchickt Das Concil v. Trient ın. 391. läßt deſſen Befchlüffe Fund machen und 
‚erhält dafür einen Palaſt in Rom ıv. 226. die Inquiſition daſelbſt if eine 
Staatsanftalt 300.  , 

Beralti, päbſtl. Runtius, wird v. Karl v. hart angefahren 11. 259. 
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Bercelli, Biſchof von, über Bifchofögewalt ıv. 61. 

Berdienſt, dem, flieht der Zugang für alle Kirchenämter offen ıv. 411. 

Verdorbenheit der Bitten, was fle nach fi zieht m. 27. verblendet bie 
Einſicht 61. 

Verdun, (Franz Blanco) Bifchof v., nennt u Trient die Sommenden 
einen Abgrund ın. 307. fpricht vom röm. Hofe 481. ıv. 218. 

Berehrung der Heiligen ausgeartet ıv. 141—A2, in Trient verbeffert 
142—44, 

Vereine, wohlthätige, errichtet ıv. 382. 

Bereinigung ber griech. mit der Iatein. Kirche war ein Spielzeug polit. 
Umtriebe ıı. 4235. 427, 

Bereinigunsentwurf-in Regensburg ııı. 118, wird zu Waſſer 
4143, (pätere Berfuche ıv. 381. 282. 

Berfaffung, freie, wodurch fie fidh erneuert ıv. 334—35. 


Verfolgung biente dem Chriſtenthume zu feiner Erſtarkung ı. 9. übel 


verfianden 79. fie iſt unchrifllich 202—8, — der Heiden war Vorbote ber 
Keperverfolgung 206. wird von Bifchöfen verworfen 208. Frucht der — 
bes Glaubens ı1. 347—48. | 

Bergabungen an Kirchen begünftigt ı. 183. Beweggrund dazu 255. 427. 
wurden zum Webel 256. 

Bergerius, Baul, päbſti. Nuntius, wird Broteftant und beleuchtet bie 
Concilsbulle Pius ıv. 354—57. wirkt dazu, daß ber Bifchof v. Chur aus 
Trient zurückkehren muß 390. | 

Berheiratyeter, ein, kann zum Pabſt erwählt werben n. 481. — follen 
nicht Priefter werben dürfen ıv. 100. 106. 107—8., 109. 112. aber im 
chriſti. Alterthume durften fle es 418. 

Verketzerung wegen Worten ı. 80. Rote 58. 

Vernunft im Bunde mit Religion ıv. 353. 867. — ohne Gemüth, wohin 
fie gelangt 364. wie weit fie es in Grforfch. des Bdttlichen bringe 367— 68. 

Beruunftgebrauch den erfien Chriften empfohlen ı. 69. ward aufgeweckt 
215. im Kampfe mit dem Kirchenthum ıv. 351. übel verbächtigt 362. 

Berond Regula fidei IV. 287. 

Berzeihung, was Feine verdient ıv. AAS—1A, 

"Bicare, fchlecht befoldet ıv. 98. 

Vienned das Goncil daſelbſt verordnet den Unterricht i in sriental. Sprachen 

u. 496. 

Biguer, Bifch. v. Sinigaglia, über Mehrheit der Pfründen ıv. 163. 

Viletanus, Lubw. Joh., flimmt auf Berwilligung des Laienkelchs ıv. 
119—20. 

Bi Ita lhardo, Kafp. , wider ben Laienkelch ıv, 120. 

Bincenz von Lerin über Denändigteit und Ausbildung ber Glaubenslehre 
1. 64, ıv. 440. 
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Biterbo, Aegid. von, tadelt Julius n. im Lateran ı. 562. 

Biterbo, Bifchof von, f. Gualtieri. 

Bintimiglia, Bifchof von, f. Bifeonti. 

Bilgonti, Herzoge in Mailand ı. 78.. Johann — vereinigt mit der her⸗ 
zoglichen Würde auch b. erzbifchdft. 76. Galeazo — verfchmäht kein Mittel 
79. Johann Maria — mißbraucht die Suftizhöfe 79. Philipp Marin — 
erreicht feinen Vater beinahe an Grauſamkeit 79. benimmt fi fehr falſch 

gegen Sigismund , den er fchlau nach Stalien gelodt hat 818, ermahnt 
bas Eoncil v. Bafel zur Beharrlichleit 317, fie fchalten über das Kirchliche 
79. der Herzog — von Mailand verwendet fi beim Concil in Baſel für 
Eugen ıv 877. 890. obgleich Eadkemm von Felix v. anerkennt es ihn 
nicht 438, 

8 tfeonti, Biſchof v. Vintimiglia , "muß die Legaten in Trient beauffichti= 
gen nı. 381. ıv. AB. Borfchläge an Kari Borromä ın. 417—418. wirb am 
den Pabſt gefandt ıv. 77. erhebt ded Pabſtes Anfehen 127. 

Viſitation von Wifchöfen alljährlich vorzunehmen in Trient angenrbnet 
ıv. 84, 195—96. Generalvifltation 483. | 

Bitelefhi, Joh., Eugen's ıv. Helferähelfer n. 840. 

Volk, wird als ein Gegenftand ber Teufchung angefehen m. 25. in Stumpfs . 
heit verſunken 28. wie zur Zeit der Reformation befchaffen 65—66. woran 
es Auſtoß nimmt 399. viel deitfames unter ihm in Deutfchland verbreitet 
A28, 430. 

Bolsfreiheiten von Römlingen verfochten ıv. 105-6. 

Bolfsunterricht ganz verwahrloft u. 30. fehr Dürftig ın. 15. ſcholaſtiſch 

. "geworden ıv. 29091. in Deutfchland verbeſſert 481. 

VBoölkerwanderung 1. 118. 

Vorbehalte, päbſtl., u. ihre Mißbräuche n. 199. ıv. 177. — wollen bie 
Deutfchen in Schranken weifen 1. 218. ıv. 12. in Zrient beflätigt 159, 
258. einer vorgefchlagen 222. 

Vorherbeſtimmung f. Praͤdeſtination. 

Vorſtius, Peter, ladet in Deutſchland zum Beſuch bes Concils ein in. 
128—29, in Schmalkalden ſchnöde behandelt 180. 


Vortrag, chriſtlicher ıv. 431. 


Borwig in ber Religion ı. 71. 84. 406. | 
Bulgata ber kath. Kirche, was ju. 216. für authentifch erklärt 216. 223, 


Wahl, freieı. 168. ihre Schickſale A141. 414. 485. v. Concil in Bafel 
Befimmungen barüber 472—75. — in Rom mihachter 534. v. Franz ı. 
in Frankr. vernichtet 567. 5741. Beſchlüſſe in Trient barüber ıv. 168. 

Wahrheit, die. Schupwehr der Religion ı. 214. fliegt nur durch fich 
feiber 215. ihr fiets wieberkehrender Sieg ıı. 271. 

Bahrfagereiverfolgt u. 545. _ 
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Waldenſer m. 5. ' 

Ballenrobe, Biſch. v. Riga, if für Reform u. 140. läßt fich von ben Ear- 
Dinäfen gewinnen 194. verficht den Deutfchorden 241, 

Ballfahrten ans heil. Grab ı. 371. überh. gehegt ıv. 387. 

Walther v. d. Vogelweide über Roms Zerfall 1. 320. klagt über Rom 376. 
bejammert die Berborbenheit bed Klerus 890. 

Warnefrid, Paul, verbefiert Meßbuch u. Brevier ıv. 140, 

Bartbriefe, yäbfll., wie in der Schweiz abgetrieben ıv. 176— 77. 

Beihen, höhere, werben treunendes Ehehinderniß 1. 340. Teichtfinnig er⸗ 
theilt u. 25. 28. bie Licenz dazu in Trient eingeboten ın. 251. Berhand⸗ 
lungen darüber in Zrient 807—8. 467—69. ıv. 61—62. Borfchriften 
darüber 91—92. 109, ehemalige Wahl der zu Weihenden 92. die Weihen 
müßen unentgeldlich ertheilt werben 98-99. 166. 444. 

Welfen und GHibellinen ı. 368. ihre Barteien n. 80. 

Beltgefchäfte in ber Geiftlichen Händen ı. 192. 

Belttlugheit: im Berhältuiffe zur Wahrheit nu. 271. 

Weltliche und geiſtl. Macht begrenzt 1. 190. vermifchen fich faR ohne Un⸗ 
terfchied 277— 78. 11. 73. 86. ıv. 374. und richten Unheil an ı. 288. 382, 
welt. Macht im Kampfe mit der kirchl. n. 8. der weltt. Arm droht Kirchen 

veform zu bewirken 288. m. 41. 

Wenzel, röm. König, gibt dem franzöf. Rationakconcil feine Zußimmung 
1.46. wird feiner Würde entfept 47. erklärt fih für das Concil von Bifa 
und für Johann xxnı. 54. anerfennt Alerander v. 61. erbt Böhmen 73. 
fein Charakter 76-77. 128. feine Indolenz 289. befiehlt troß bes Bamnes 
die VBerrichtungen in Kirchen fortzufeben 125. richtet Beſchwerden an ben 
Pabſt 126. gibt Huß Begleiter nach Conſtanz 126. flirbt 290. 

Berenfels, Sum., warnt vor d. Folgen der FräbeRinationsiehre m. 228. 

Bertheiligfeit iv. 384—35, 

Weſalia nı. 505. 

Beffel, Zoh. mi. 22. wie er über ben Ablaß dachte 38. 

Weſtphäliſcher Frieden 1v. 274. 402. 

Wicelius, Georg, ſchildert die Parteien zur Zeit Luther’din. 53. wird 
vom Kaifer in Anfehung der Priefterehe berathen ıv. 110. 

Bied, Herm. Graf von, Erzb. v. Köln, feine Neigung zur Reform n. f. 
Abfebung m. 292—84. etwas Unrichtiges über ihn vorgebracht 294. 

Biebervereinigung ber Kirchen verfucht ıv. 281—82, wann fie wirklich 
erfolgen wird 282. 

Wiklef erfcheint u. 39. lehrt auch verwerfliche Sätze AO. arbeitet der Re⸗ 
form vor 45. Eindruck feiner Lehren aufs Volk 82. wodurch f. Schriften 
nach Böhmen gelangt 122. gewiffe Lehren deffelben v. Concil zu Conſtaͤuz 
für fegerifch erklärt 167. feine gefährliche Kolgerung aus ber Sündhaftig⸗ 
keit 170 71. 178. verwarf bie päbſtl. Decretalen 184. 
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